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Eine Vorrede dienet eigentlich zu 
Ne nichts, als für Die Sournaliften 
er und ‘Bücherrichter, von Deren 

a me (Hnade und Ungnade. das Stück 
eines neuen Buches allemal zus 

erft abhänget, und deren Amt es gleichwol it, 
auch über Sachen zu urtheilen, die fie nicht vers 
ftehen und nicht lefen. Waͤre die Alchnmie 
nicht eine faft allgemein bey den Gelehrten ver 
rufene Sache, fo würde Die Herausgabe Dies 
fer Schriften dennoch Feine Vorrede nöthig har 
ben. Wenigſtens würden wir ver Hoffnung le— 
ben, daß diefelben unter ihren öffentlichen Rich⸗ 
tern nur einige kan. Ei finden mögten, 
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wethe die Beſonderheit und Wichtigkeit 
es Buchs bewogen, es uͤbernehmen wuͤrden, ſein 
Gluͤck trotz alten Schregern u mashen; und at 


Ä Ei ganze übrige Menge mürden wir ung Mn 


— 


icht kehren Sie moͤgten unſre Arbeit verach 
‚ verfehrenen, pechöhnen ‚ verfchtmpfen und 
verkleinern, ſo vielfte immer, jeder nach feinen eis 
genen Talenten, Fünnten, und fo viel fie nad) 
Belieben wollten. Oder mögten fie auch unferts 
wegen mit einer noch feinern Bosheit lieber gar 
Davon ie ſchweigen und thun, als wenn kein 
ſolches Buch, wie dieſe Bibliother, in der Welt 
wäre.» Alles das wuͤrde uns ſehr gleichguͤltig ſeyn. 
Aber welch ein Ungluͤck für Schriften, wie dieſe, 
welche für ein Sach gehören, von welchem mar 
kaum weiß, 05 eg auch nureinen einzigen Beſchůͤ⸗ 


tzzer unter den Gelehrten heutzutage noch habe; für 


ein Sach, Das unbefucht bleibt, oder in melden 
vielleicht hoͤchſtens nur der halbgelehrte Poͤbel ſich 
umſieht, fuͤr den doch alle dieſe Abhandlungen, 
die ich hier herausgebe, nicht geſchrieben ſind; es 
mäte denn,.daf dieſe Art Seute von ihrer fanatis 
fchen Blindheit und thörichten -Einfalt fich das 
durch wollten ‚befehren laffenz wozu ich meines 
Orts noch wenige Hoffnung habe. 


Was follen wir alſo anfangen? Entweder 
muͤſſen wir unſre Schriften gar nicht heransaes 
ben, oder wir müffen die fogenannten Kunſtrich⸗ 
ter, welche unſte Arbeit nicht leſen und nicht ver⸗ 
ſtehen koͤnnen, von unſrer guten Abſicht in einer 
Vorrede ———— a: Ya flanndentt 
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ung noch ihrer Beurtheilung würdigen tollen, 
fo gut fenn mögen, uns nach diefer unfter Abſicht 


he en © 


* 


zu beurtheilen. Das letztere haben wir aus gu 


ten Gruͤnden gewaͤhlt. Und wenigſtens trauen 
wir den gutgeſinnten Leſern unter den Kunſtrich⸗ 
tern ſo viel Einſicht zu, daß ſie nach einer ſolchen 
Vorrede auch das Werk ſelbſt leſen und im 
Stande ſeyn werden, zu beurtheilen, ob wir Dies 
fer unfren angegebnen Abficht_ung gemäß bezeigt 
haben. Aber freylich, es thut mir leid, Daß ich 


es fagen muß, eg giebt in unfern Tagen eine fehr 
groſſe Anzahl Kritiker, welche auch diefen allerers . 


ften und höchften Grundfag der ganzen Kritik 
noch nicht verftehen, daß man ein Ding nad) 
feiner Abſicht, und zwar blos und allein nad) feiz 
ner Abficht, beurtbeilen muß. Dielleicht kommt 
dieſes Fleine Verſehen auch Daher, weil Diefer gus 
te Srundfag fich noch in Feinem ihrer Bücher fin: 
def, die von der Kritik gefchrieben find. _ Wir 
wollen aber nun ein für allemal nicht anderft, als 
nach unſrer Abficht von ihnen beurtheilt feyn. 
Und Deswegen will ich ihnen hier zum voraus una 
fre Abficht fagen, um ihnen ihre Arbeit zu erleichs 
tern. — Sie werden vielleicht darüber ftreiten, 
ob dieſe unſre Abficht gut, fehön und lobenswuͤr⸗ 
dig, oder nicht fey. Das mören fie. ber fie 
follen auch nicht vergeſſen, zugufehen, ob wir uns 
fre Abfiht by unfern Arbeiten erreicht haben. 
Zu beyden diefen Arten der Beurtheilung gehört 
nur ein guter von gemeinen Porurtheilin bee 
freneter Menſchenverſtand. Und es braucht juft 
nicht allemal ein vollfommener Kenner zu kun? 
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Der einiges richtiges Urtheil von einem Dinge fäls 
len foll, das werth fen, in eine Zeitung oder 
Journal gefeßt zu werden. Denn von den in 
Schriften behandelten Sachen felbft volltändig 
zu urtheilen ift ja wol nicht immer des Keitiferg 
Sache, wenigftens nicht des Zeitungsfehreibers. 
Ich habe die Kunſtrichter belehrt. Wehe mir! 


‚ Künftig werden fie mich belehren. Doch zur 


Sache. 


Die Abſichten, welche wir, die Ueberſetzer 
und der Herausgeber, bey Bekanntmachung die⸗ 
fer alchymiſtiſchen Schriften haben, find nicht 
bloß Diejenigen, welche die Verfaſſer diefer Abs 
handlungen felbft dabey gehabt haben, und mel: 


- be in Der Natur derjenigen verfchiedenen Dinge 


kiegen, von welchen fie handeln. Dieſe zu_beurs 
theilen, würde einen Kenner erfodern. Denn 


fein andrer, als ein folcher, kann von einem 


groſſen Verfaſſer urtheilen, fobald Derfeibe aug 
der Natur und Abſicht feiner bearbeiteten Sache 
felbft beurtheilt werden fol, Aber wir find nur 
Veberfeßer und Herausgeber. Und als folche has 
ben mir unfre eigene Abfichten, nach Denen wir 
beuetheilt werden müffen. 


‚ Die erfie von diefen unfern Abfichten ift, daß 
wir gern den Naturforfchern unfrer Zeit einen 


Geſchmack von Dingen beybringen wollten, wel⸗ 


he fie aus einem bloffen Worurtheil gänzlich 
entweder verachten oder Doch vernachläßigen. 
Schon der Titel, den wir Diefer unfrer Bibliothek 
vorgefeßt haben, kann dieſe unfre Hauptabficht 

zur 
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zur Gnuͤge beweifen. Die Wahl der Schtifs 
“ten, die wir herausgeben, Die Heberfegung, und 
Die von uns bengefügten geringen Anmerfungen 
find es, welche diefen Titel allein rechtfertigen 
möffen. Denn auflrdem bat diefe Bibliothek 
nichts neues. — Wir waren überzeugt, \ 

nichts andres an dem Vorurtheil gegen Die Als 
chymie fehuld fey, als die groffe Menge ſchlech⸗ 
ter alchymiſtiſcher Schriften, die Fein Menſch 
yon Einficht leſen will, weil es ihnen entweder 
an Deutlichkeit, oder an Gruͤndlichkeit, oder 
an Schönbeir fehlet, oder an allen dreyen zus 
gleich. Wir Eonnten daher hoffen, daß eine 
ganze Bibliothef von Schriften, Denen man Dies 
fen drenfachen Mangel nicht vorwerfen kann, 
hinreichend fenn müßte, das allgemeine Dorurs 
theil zu heben. Denn fo viel wenigftens konn⸗ 
ten wir sum Ruhm unfres Jahrhunderts bemers 
fen, daß es an Naturforſchern nicht fehlet, wel 
che ſich Mühe geben, Geheimniſſe der Natur 
und Kunft zu erforfchen, wenn man ihnen Ans 
leitung dazu geben will. Diefe Anleitung aber 
finden fie in den gewöhnlichen alchymiſtiſchen 
Schriften nicht; und die befiern find durch Die 
übrige Menge dergeftalt ins dunkle gefeßt wors 
den, Daß auch fie Fein Menſch bey nahe gelefen 
hat. Man feße hinzu, daß e8 eben Dadurch) fo 
weit gefommen ift, daß Diele wenigen beffern 
Schriften fo felten geworden find, daß man zum 
Theil von ihrer Eriftenz nichts weiß. Wir has 
ben daher den Entfchluß gefaßt, Schriften von 
diefer Art in einer Sammlung heraus zugeben > 
hau: 4 und 
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und wir ſchmeicheln ung, Daß wir nicht allein das | 1 
durch unfern Zweck erreichen und die Gelehrten 
+ felbft, fie zu leſen, anlocken werden, fondern wir 
hoffen audy, fogar die allerungläubigften in der 
Chymie damit endlich zu überzeugen und zu ber || 
kehren; wenn es auch bloß zur Beſchaͤmung eini- 
ger großprahlerifchen gelehrt ſich duͤnkenden Leute 
geſchehn follte, welche gar Feine Alchymie, oder 
wol, was noch ärger ift, gar Feine Naturge⸗ 
heimniffe, die zu erforfchen wären, zugeben wol- 
len. Wir hoffen nicht, daß ung dieſe hochge⸗ 
lehrte Herren Die ungelehrte Einwendung machen 
werden, daß wir ung eine unnöthige Mühe gaͤ— 
ben, weil, wenn auch die Alchymie Wahrheit 
märe, folche doch für die Menfchen eine unnüße 
Wiffenfchaft fen. Gewiß, wer nicht zugeben 
will, daß die Kenntniß der Natur, fie mag in 
einem. Stücke beftehen, in welchem fie wolle, 
dem Menfchen nüglich fen, der verdient nicht 
widerlegt zu werden. Wir wollen Deswegen 
juſt nicht gleich alle Goldmacher werden, wenn 
wir die Alchymie unter unfre übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bringen; und e8 wird immer noch weit bis 
dahin fern, wenn wir auch des Goldes Natur 
erforfihet, oder felbft einige Metaliverwandlung 
zu Stande gebracht haben follten. Zudem hat 
die Alchymie aufferdem noch ganz andre End 
zwecke, da fie überhaupt eine geheime Scheides 
kunſt ift, und Mifchungen lehret, welche weni⸗ 
ger befannt find, worunter freplich das Gold ei- 
ne der feineften ift. Doch ich gerathe zu meit. 
Es ift mir vielmehr noch eine andre Art von Ein» 
’ wen⸗ 
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wendungen zu widerlegen übrig, welche darin⸗ 
nen beſteht, daß wir nicht im Stande ſind, fuͤr 
die Wahrheit alles desjenigen zu ſtehen, was in 
dieſen Schriften enthalten iſt. Ich antworte, 
daß wir dieſes uneingeſchraͤnkt genommen, auch 
nicht zu thun gewillet find. Wir wiſſen viel: 
mehr, daß noch nie eine Schrift eines Menſchen 
in der Welt ohne alle Unmwahrbeit und Sehler ers 
fehienen ift. Und wer Das Gegentheil annehs 
men wollte, würde der größte Luͤgener unter den 
übrigen feyn. Nur wolle man fo billig fenn und 
ung einige Kenntniß und richtige Beurtheilung 
in der Alchymie nebft der Wahrheitsliebe nicht 
abfprechen. Demohngeachtet, da unfre Einſich⸗ 
ten und Erfahrungen verfchieden find, und die 
von uns den Schriften bevgefügten Anmerkun⸗ 
gen, welche Daher ihren Urfprung genommen 
und das vornehmfte von unfrer eigenen Arbeit 
dabey ausmachen, eben fü fehr verfchieden aus» 
fallen können: fo find wir auch nicht willens, eis 
ner für des andern Anmerfungen zu ſtehen. Amt 
menigften kann ic), der. Herausgeber, ob ich 
gleich die Dirertion Über das ganze Werk über: 
nommen habe, mic) aller der Einficht rühmen, 
welche vielleicht meine Mitarbeiter vor mit befis 
Ben, um deren Anmerkungen behaupten oder vers 
werfen zu Fennen. Man urtheile, wie in allen 
um, —* En —* —* ee 
erwaͤge Die wierigkeiten, welche wir hi 
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“ er 


a 


Pi 22. Du 


u 04 ne 4 J —* 


u #4 > u:% 1 2 u 


Borerinnerinig 


Die stvepte Abfıcht aber, welche wir ben der 
Herausgabe diefer Schriften haben, und nach 
welcher wir ebenfalls Dann und wann werden ber 
urtheilt werden müflen, ob ſie gleich nur eine 
rebenabficht ift, beſteht darinn, daß wir nebſt 
der untergehenden WBiſſenſchaft der Alchymie 


gern auch einige bloß ſeltene Buͤcher erhalten wiſ⸗ 


ſen wollen, wenn einiges gutes darinn zu finden 
iſt, und wenn ſie auch ſonſt im ganzen tadelhaft 


ſeyn ſollten. In Wahrheit es iſt zu bedauren, 


— 


daß man heut zutage kaum noch eine Spuhr von 


wahrer Alchymie findet; und es it Zeit, den 


ie 


noch übrig feyenden Reit Davon fo viel moͤglich 
von feinem voͤlligen Untergange zu retten. Gute 

und wichtige Schriften find entweder gaͤnzlich 
weggefommen oder aber fie find verfälfcht und 
verdorben, auch: verffümmelt worden, fo daß eg 
oft: feinen Menfchenverftand Darinnen giebt. 
Bey dieſer unſter ſonſt guten Abficht alfo, welche 
wir haben, das Nuͤtzliche vom Untergange zu 
retten, erbitten wir dann und wann von unſern 
Leſern einige Nachſicht und verſtchern ſie, daß 
unſre Hauptabſicht dennoch immer ſeyn wird, 
deutliche und gruͤndlich ſchoͤne Abhandlungen zu 
liefern, welche dem Geiſt unſers —— 
ſo viel moͤglich, angemeſſen ſeyn. 


Aber noch haben wir eine dritte Abſicht. 
Wollte der Himmel, daß auch ſie erreicht. wers 


‚ den mögte! Denn wir woiffen worher, daß dieſe 


unſre Bibliothek von niemanden ſo haͤufig gekauft 
und geleſen werden wird, als von Leuten, 8 
LA e 
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che dazu nicht berufen find. Wie fehr wuͤnſchten 
wir daher, Daß wenigſtens bey dem verbefferten 
Geſchmack unfres Fahrhunderts diefe Bibliothek 
einen allgenieinen guten Geſchmack aud in Die 
Alchymie und deren Lecture einführen mögte! um! 
endlich Dadurch einmal alles das entfegliche Zeug. 
von fogenannten alchymiſtiſchen Schriften aus 
der Welt ganz zu verbannen, welches als eine 
wahre Suͤndfluth unfte Deutfche Nation ganz 
uͤberſchwemmt hat. Denn in feinem andern Fa⸗ 
che hat wol der größfte Aberwig fo fehr fich eins 
geniftet, als in Diefem, wo er Dichte neben dem 
Betruge wohnt und von der Einfalt beherbergt 
wird; fo Daß man vor den mehreften Titeln Dies 
fer närrifchen alchymifchen Bücher und ihrem 
Witze ſchon erfchrecfen muß, deren Innhaͤlt vols 
lends die Seele tödtet und den Geift ermordet, 
ohne eine Spuhr von ihm übrig zu laflen. Der 
Einfluß davon auf unfre arme Welt ift jaͤmmer⸗ 
ih. Denn nichts wird fo häufig geleſen. Eo 
gewiß esift, daß nichts, als Die Lectuͤre fo allges 
mein ein Volk verändert und verbeffert, indem 
fie das Raifonnement und eine populare Kritik 
einführet, nach welcher endlich auch die Handlun: 
gen der Menfchen fich ſklaviſch wenigſtens richten 
muͤſſen: fo fehr fehmeichele ung die Hoffnung, 
hier etwas gutes auszurichten, da es ung an Le— 
fern nicht fehlen wird, Wir machen es uns da 
her zur Regel und zur Pflicht, alles allegorifche 
und räthfelhafte, fo viel möglich, hier: zu vermeis 
den. Allein ob wir auc) die vielen bey jedermann 
faft eingerourzelten alten Irrthuͤmer ausrotten 
—“— * 
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um daſſelbe vor Schaden zu warnen, das iſt es, 

woran wir zweifeln. Wir thun indeſſen was 
wir koͤnnen. Muͤſſen wir Doch an der Bekeh— 
zung der Gelehrten von ihren Irrthuͤmern beyna⸗ 
—1 he eben fo ſehr zweifeln. Das einzige, was ung 
an beyden Seiten Hoffnung macht, ift dieſes, 
daß einige dieſer Schriften deutlich und auf eine 
odoffenbare und fichere Art lehren werden, Gold 
zu machen. Dies ijt fonft em gutes Mittel, Die 
Welt zu befehren,. welches nicht leicht ſtecken 
aͤßt, wenn fonft nichts helfen will, Wir wollen 

88 verſuchen, und den Ausgang Davon 
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(*) Wir wählen nicht ohne Binlängliche Urfache dag 
Schreiben des Herrn Didinfon für alle übrigen gleich 
zum Anfang unſrer periodifchen Sammlung, da fie 
einen vollfommenen Unterricht von beynahe allen Ars 
ten aller der alchymiſtiſchen Künfte enthält, die nur 
einigen Grund in der Natur haben. Leſer, welche 
noch feinen deutlichen Begriff von der höhern Chh⸗ 
mie haben, fönnen bloß aus Diefem oder vielmehr dem 
folgenden Stuͤcke des Mundan ihre ganze gründliche 
— (höpfen. Anmerkung des Zerausge⸗ 
bers S. 
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Erſtes Stud. | 
Ein Brief von der Goldfunft 
überhaupt, 


welches ich neulich mit aufhüpfendem Her: 
zen und mit recht gierigen Augen aus des 
ädlen Herrn Beckers Händen empfing, 
hat mich mit einem unbejchreiblichen Entzuͤcken ganz 
eingenommen, da ich daraus Ihre völlige Freunds 
ſchaft und Ihre Geneigtheit gegen meine chymifchen 
Unterſuchungen erfahren babe, Denn diefe vers 


J hr Schreiben, vorzuͤglich — Herr, 


gnuͤgen mich immer noch ſehr und ſie haben nun 


ſeit langer Zeit. ber mich fo eingenommen, daß fie 


von Jugend auf meinen Körper zum Arbeiten und 
Wachen angewohnt haben, Schon von Kindes: 


beinen an, wenigftens fo bald ich den afademifchen 
Unterricht genofjen hatte und die noch zarte Ver: 
nunft fich zu fühlen und ihre Kräfte nun zu verſu⸗ 
hen anfing, hatte ich ſchon eine hohe Vorftellung 
von dem del der Chymie.  Diefes war nun zwar 
nur eine junge und nech haestaßezne Sem 

2 aber 


4 ne; Didinfons 


aber fie ie hing dennoch ſchon fo veft in meinem Ges 
mühe, (gleich als wenn himmlifche Kräfte oder 
irgend ein Schußgeift mir fie eingedruͤckt hätten ) 
daß fie durch Fein Braufen von Wiederfprüchen er: 
ſchuͤttert, och weniger jemals ausgerottet werden 
konnte. Sa fie ift vielmehr nachher fo angewach- 


ſen und durch diefe beften filofopbifchen Gründe, 


der Alten fowol (die ich zuerft unterfuchte) als der 


Neuern (denen ich zuleßt treulich obgelenen) fo zur 


Reife gediehen, daß ic) nichts allgemeineres, nichts 
wahrhafteres, nichts höheres und nichts für die 
Gruͤndlichkeit und Gewißheit der Wiſſenſchaft tüch- 
tigeres finde, als fie; indem fie allein die Schluͤſſel 
in Haͤnden hat, durch welche, wenn ſolches jemals 
geſchehen, die geheimſten Kabinetter der Natur 
aufgeſchloſſen werden muͤſſen. Was aber insbe: 
ſondre die Metalle betrift, ſo glaubte ich, daß dieſe 
Kunſt hauptſaͤchlich, nicht allein zu deren Kennt⸗ 
niß, diene, ſondern auch zu ihrer Verbeſſerung; 
und daß ſie hinreichend genung ſeyn muͤſſe, dieſe 
Verbeſſerung geſchwind und vollkommen zuwege zu 
bringen. Je laͤnger ich ſelbſt die Natur betrachtete 


oder auch die beſten Schriftſteller daruͤber las, de⸗ 


ſto tiefer faßte dieſe Meynung Wurzel in meinem 
Geiſte. Denn ich fand, daß ich alle die vermeynt⸗ 
lichen Gründe, womit die Goldkunſt beftritten zu 
werden pfleget, ohne Schwierigkeit über einen 


- Haufen werfen Eönnte; fo elend kamen fie mir vor, 


Dennoch geftebe ich, daß die vielen Geruͤchte von 
Verwandlung der Metallen, welche durch ſo viele 
Jahrhunderte bis zu uns erſchollen ſind und noch 
jetzt durch Laͤnder und Voͤlter umherfliegen, gr 
ufs 


1 


; 
| 
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Aufmerkſamkeit nicht mehr erregten, als gewiſſe 
ſeltſame und wundervolle Geſchichtchen aus fernen 
Laͤndern, welche, wenn fie auch von den glaubhaf— 
teſten $euten erzähle werden und der Natur und den 
Sitfen fremder Gegenden dar nicht zu wiederfpre: 
hen ſcheinen, dennoch nur gleichfam. bittweife bey 
den neugierigen Zuhörern Glauben finden, weil fie 


| zu ſehr von. den Gewohnheiten der gemeinen Be: 


a — 


griffe abgehen und niemals von uns jelbften augen: 
ſcheinlich anerkaunt worden find. Ja fo fehr ih“ 
auch der Sache meinen Beyfall gab, fo mußte ich 
doch immer noch zweifeln, . bis die anfchnliche Pro: 
be, welde Ew. Herrl. vor zwey Jahren in meiner 
Gegenwart machten, mir auf einmal allen Zweifel 
abſchnitt. Ob nun gleich diefer groffe Beweis von 
der Wahrheit der Duinteffenz und ihrem wunder: 
baren Vermögen mic) überführt, die Kräfte meines 
Fleiſſes verſtaͤrkt und ibm zu einem mächtigen Re 
gedient hat, fo babe ich dadurch doch noch nicht fo 
weit gebracht werden koͤnnen, daß ich felbit einen 


Verſuch der Sache angeftellt hätte; nicht, daß ich 


Die Arbeit und die Koften ſcheue, oder daß ich mich 


vor dem fheustichen Drachen fürchte, welcher den 
goldnen $uftwald Ser Hefperiden bewachet, fondern, _ 

weil ich nicht verwegen mich in ein fo ſchwehres ver ⸗ 
wickeltes Werk einlaſſen und gleichſam verliehren 
wollte, da es mit ſo vieler Sorgfalt und Kunſt von 
den Weiſen verſteckt worden iſt, und ſchon ſo viele 
ſcharfſichtige und fleißige Leute vergeblich daruͤber 
ihren Schweiß vergoſſen und ſelbſt mit dem Ver— 
luſt ihrer Geſundheit and Ehre ihre Güter vers 


fehleudert baben. Wenigftens wollte ich vorber in 
3 mei: 
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meinem Seit mir gleihfam wie in einem Spiegel |. 
einen Begriff des ganzen Werks vorftellen, das 
iſt, ich wollte verſtehen, was ich zu wählen und 
zu thun, und was ich zu unterlaffen hätte, was ich 
‚für Mittel gebrauchen und welchen Weg und Mes 
thode ich vom Anfang bis zu Ende verfolgen muͤſſe. 
Ich feßte mir zum Mufter den Salon, den kluͤgſten 
- Erforfcher der Verborgenheiten, welcher ohne die 
Anordnungen und Anweifungen der Meden die 
Meife, das.goldne Vließ zu erobern, nicht anftellen 
wollte. Cm. ꝛc. hat es gefallen, oft mir die Wahr: 
heit des filsſofiſchen groffen Werks zu verfichern, 
und, wie Sie immer zu thun gewohnt find, voll: 
fommen und zierlich von der Bortreflichkeit deffel: 
ben zu RER Es bat Ihnen fo gar gefallen, 
mit einem anfehnlichen vor meinen Augen gemach: 
ten Verſuche mich zu diefem Werke anzufrifchen; 
und was noch mehr ift und das Feuer in meiner 
Seele gleichjam angefächert bat, Sie haben meine 
ragen. mit Auflöfungen zu beantworten, verfpro: 
chen, in ſoweit Ihnen ſolches erlaubt ſeyn würde. 
Daber habe ich das Zutrauen zu Ei. ıc. daß Sie 
mir die Unruhen, in welche Sie mein heutiges 
Schreiben verfeßen muß, vergeben und meinen Bits] 
ten nach der mir bisher erzeigten groffen Gewogen: 
beit willfabren werden. Was aber follte ich wol 
anders oder was inftändiger bitten und wünfchen, 
als daß ich von Ihnen Shres Steing wahre Mate: 
tie ſowol, als die Art fie zu bearbeiten, erfahren 
mögte, damit ich, weil ic unter Ihrem Rath 
. und Zuruf ins Meer fteche, auch unter gleichem 
Rath und indem ihr Unterricht mir sinn das 
uder 
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‚Ruder. hält, glücklich in den Zeug Hafen 
"gelangen möge, 







— — — 


Allein ich fürchte, Sie werden mir antworten: 
> Wie? So glauben Sie, daß ich fo groffe Din: 
» ge fo geringfchäßen und ohne Umftände weitläuf: 
» tig einem jeden gleich dahingeben werde? Und, 
» fagen Sie, würden Sie nicht den für dumm und 
» einfältig halten, der fich einbilden wollte, daß 
» ein Reicher ihn um eines guten Wortes willen 
» fogleich zum Erben einjeßen follte, fo bald er ihn 
'» Nur demüthig darum anfpräche. Wahrhaftig ein 
» närrifcher Einfall! » — Sch weiß es, Hochzueb: 
render Herr, es ift etwas fehr groffes, was ich be: 
gehre, es ift das allerhöchfte, was ich bitten Eönn: 
te, 68 ift vielleicht unermeßlich: aber fchreiben Gie 
allen diefen ausfchweifenden Muthwillen, und alles, 
was in. meiner Bitte dumm und einfaͤltig ift, auf 
die Rechnung Ihrer Güte und der Verfigerungen, 
welhe Sie mir von Ihrer hoͤchſten Freundfchaft 
gegeben haben. Auch wird der groffe Unterfchied, 
welcher zwifchen einer Schenkung von Erbſchaften 
und baaren Gütern und zwifchen der Verſchenkung 
Ihres goldmachenden Geheimniſſes iſt, zu einem 
Beweis dienen koͤnnen, daß meine Bitte nicht un— 
beſcheiden iſt, oder wenigſtens doch leicht Berge: 
bung verdienet. Denn jene Schenkung erſchoͤpft 
die Hand des Wohlthaͤtigen und ziehet ihn nackend 
aus: dieſe aber gereicht dem Guͤtigen nicht zum ge: 
ringften Schaden oder DVerdruß. Ich weiß ferner, 
daß es ſowol unſchicklich, als Ihrer guten Den: 
kungsart zuwieder iſt, eine ſolche dem menſchlichen 
Ya ‚Ge: 


Sul EEE HE Dede 3 DER — 
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Geſchlechte fo nuͤtzliche und heilfame Sache, wie 
Sie wiffen, und welche Sie fo gänzlich verſtehen, 
ganz und gar zu vergraben. Denn Güte, welche 
allemal vom Dienfteifer wie von einer Magd be: 
gleitet wird, wird ftets von gutthaͤtiger Gefinnung 
angetrieben auszubrechen und fucht fich zu ergieffen. 
Und die wahre Wiffenfchaft iſt von einer folchen Art, 
daß fie nicht anderft als das Licht jede Ritze, wo es eins 
gefchloffen ift, fucht, um heraus zu ſtroͤhmen. 
Dies ift eine Urfache, warum ich ort nicht we⸗ 
nig mich gewundert babe, daß diefe Kunft, welche 
Ihr Filofofen göttlich nennet und über welche nichts: 
vollkommener oder mächtiger feyn ann, dennoch 
nach fo viel Jahrhunderten fo wenig gutes geftiftee 
bat. Sch muß darüber erftaunen, wenn ich bedeu⸗ 
fe, wie groß die Anzahl folcher Leute ift, welche 
fchon feit den aͤlteſten Jahrhunderten ber diefes Ge: 
heimniß überfommen haben, und unter welchen 
doch wol ohnzweifel viele fromme und brave, auch 
fonft auf das befondere und allgemeine Beſte bes 
dacht gewefene Maͤnner zu zählen find; wenn fie 
dennoch nichts gethan haben, das zu des menfchlis 
chen Gefchlechts Wohlfareh , zum Rubm ihres Va: 
terlandes oder ‚doch zu ihren eigenen Beſten und 
Ehre abgezwecket habe. | 
00 = - Pudet, haec opprobria dodis 
Et dici potuiffe, & non potuiffe refelli. (*) 
Beſon⸗ 
(*) Zu deutſch: ch ſchaͤme mich, daß man den Weis 
fen bat einen folchen Vorwurf machen fünnen, und 
daß man ihn nicht hat ablehnen können. Hinten in 
. Mundans Antwort wird der Lefer diefen Vorwurf 
abgelehnt finden. Der Lleberfeger D. 
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Beſonders ift es zu beklagen, daß man felbft 


on Eure Buͤchſen, worinnen Euer Goldpuloer 
"oder Eure gerühmte Univerfalmedicin enthalten ift, 


mit vollfonimenem Recht jenen Caßianiſchen Aus: 
ſpruch fchreiben kann: Cui bono? (Wozu fol es?) 


Es ift ein entfeßlihes Verbrechen, unermeßliche 


Güter haben und fie nicht gebrauchen; es fen num, 
um andern damit zu helfen, oder zur Verherrli⸗ 
hung GOttes, oder auch zu feiner eigenen: "Die 


Beſchuldigung eines ſolchen Verbrechens kann 


kaum auf einen braven Mann und Menſchenfreund 


fallen. Jedoch ich befuͤrchte, vortreflicher Mann, 
daß Sie hierüber ungehalten werden und der Filos 


fofen wegen in Eifer gerathen mögten, Ich weiß 
auch vorher, daß Sie die Befchuldigung diefes 
groffen Verbrechens ablehnen und durch die groffe 
DBeforglichkeit der Filofofen entfchuldigen werden. 
» Du! werden Gie fagen, der du diefe Geheim: 
» niffe fuchft, willft du gegen die Filofofen fo un: 
» billig feyn, daß du ihrer Lnmenfchlichkeit zu: 


. » fipreibft, was doch der Bosheit und Gewalttbä- 


» tigkeit der Menſchen zur Saft fällt. Die Weifen 
> fuchen allzeit, was groß und ädel ift, und fie 
» würden die anfehnlichften Denfmaale ihrer Dienft: 
» gefliſſenheit und Frengebigkeit ſowol öffentlich 
» als insbefondre zurücklaffen, wenn es nur ficher 
» gefchehen koͤnnte. Aber wie foll es gefchehen? 


u 


* 


» Wie vielen Gefaͤhrlichkeiten würden fie ſich nicht 


u 


> bloß geben, fo bald fie etwas groffes unterneh⸗ 
» men wollten, eine aufferordentliche Handlung be: 
>» giengen oder fonft in den Verdacht des von ihnen 
» ausgearbeiteten TE kaͤmen. Wer fann fich 

5 > vor⸗ 


% 
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»*vorſtellen, daß ein Mann, der in dem Verdacht 
wäre, daß er unermeßliches Gold bey fich habe 
oder Perlen von ungeheurer Gröffe ftets bey fich 
trage, daß der jemals vor Anfällen der Mörder 
» und Straffenräuber oder auch vor den Nachftel: 
lungen und Verläumdungen der Bosheit ficher 
feyn werde? es fey dann, daß er entweder den 
ausgearbeiteten Stein ganz und frey austheile, 
»* oder die Weiſe, ihn zu machen, von fich gebe und 
lehre? Und thäte er das, meynſt du denw nicht, 
daß er fehwehrlich an GOtt, an den Weifen und 
>» an der ganzen Republik ſelbſt fich verfündigen 
» würde?» — Solche Ausbrüche des Affeckts und 

folche ſchwehre Aufforderungen von Ihrer Seite 
denke ich mir, und glaube ſie zu hoͤren; weil ich 
faſt dieſelben von vielen ——— Schriftftellern 
ſchon gelefen habe (*) und vielleicht nicht ganz obne| 
Grund. Denn ich weiß wol, was für Uebel für] 
denjenigen erfolgen, ‚der fo. offen ift, daß er, gleich] ; 
einem, der das Waſſer nicht halten kann, überall 
fich ausgießt, fein Herz einem jeden eröffnet, und 
diefes groffe Geheimniß durch feine Unachtfamfeit 

in der Leute Mäuler bringt. Und deswegen will 
ich auch nicht die wirklich groſſe Beſorgniß der File: 
fofen 

(*) Der Autor hat dem ohngeachtet die vornehmſte 
Entſchuldigung der Filoſofen vergeſſen; welche dar: 

— inm beſtehet, daß diefe Leute nicht nach dem allge 
mein angenommenen Syſtem denken und handeln 
ſondern vielleicht ganz andre Begriffe von der Gröff | 

fe, von dem Willen GOttes und von der Gluckfe 
pe ligfeit der Menfchen haben. Nach feiner Erkennt 
Imß aber wird jeder nur gerichtet und beurtheil 
Wwoaden. Der Ueberſetzer D. 
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fofen in diefer Sache befchuldigen ; ich will. ihre 
Klugheit vielmehr loben, welche durch eine ſonder⸗ 
bare Kunſt und mit vieler angewendeter Mühe ver: 
hüter haben, daß ihre geheime überall anzutreffende 
Materie nicht jederman befannt wiirde, und daß der 
Stein, welchen die Weifen fo bochfchägen, nicht 
auf dem Wege uud auf den Straffen vom Bolfe 
jertreten würde, und daß ihre Diana, welche eine 
Feufche Jungfrau ift, nicht nacfend gefchänder wuͤr⸗ 
de, fo daß jeder Kriegsfuecht fie anwiehern und 
mit feiner ungezaͤumten Begierde wie ein ausgelaf 
fener Hengft auf fie zufpringen koͤnnte. Nichts iſt 
[öblicher und fteht den Vätern diefer geheimen Filo: 
fofie befjer zu Gefichte, als diefe Heimlichhaltung. 
Indeſſen glaube ic), daß die Filofofen darüber ei: 
nen jcharfen Verweis verdienen, daß fie ſich muͤhen, 
nicht allein das Sicht aller fufifchen Wiſſenſchaft mit 
einer vorgeworfenen Wolfe zu verdunfeln, fondern 
auch nach beftem Vermögen ganz auszulöfchen und 
daß fie fchelmifch ihre Zöglinge der Kunft, die fie 
anfangs als Freyer mit füffen Worten und groſſen 
Deriprehungen an fich locken, bernach mit harten 
Metaforen, rauhen Allegorien, bäurifhen Wen; 
dungen und mit einer Barbaren von fchrecklich lau: 
tenden Worten behandeln und fie drauſſen vor ihren 
Sprachgirtern abweifen. Was aber ift das anders, 
als Eure Diana den Zöglingen der Kunft zu glei⸗ 
cher Zeit verſprechen und doch zu einer ewigen Jung⸗ 
ferſchaft verdammen; indem Ihr die Wahrheit zu⸗ 
ruͤck behaltet, mit welcher fie als mit einer Mor: 
gengabe ausgefiattet werden foll. Und alfo fcheinet 
unfer Unwillen über die Silofofen-gerecht zu ſeyn, 
da 
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da ſie immer, was ſie ſich auch von Menſchlichkeit 

und Dienftgefliffi se gegen ihre betrogene Lehrlin⸗ 

ge beruͤhmen, und was fie auch von ihrer Lehrer— 

— treue verjprechen, doc an nichts weniger denfen 
als daran. Die beften find noch, die diefes ſelbſt 
treuberzig gefteben. Ueberdem find auch noch des: 
wegen einige alchymiftifhe Schriftfteller hart zu 

fchelten, daß fie mit Fleiß und wiſſentlich, wie fie 

fagen, was falfches vorbringen und die Wahrheit 

dreifte, ich mögte faft fagen, unverfchämt, wieder: 

legen. Und nirgends betriegen und verführen fie 

"uns gröber,, als wenn fie verfprechen, daß fie alles. 
deutlich fagen wollen, Iſt das die Feinheit der hei— 
ligen Filoſofie: ein Retz zu ſtricken, welches ihre 
Verehrer verwickelt? ft das die Menfchenliebe: 
einen Weg nicht bloß nicht zu zeigen, fondern auch 
den irre gehenden mit Fleiß noch durch einen Weg: 
zeiger zu verführen? Es fey verboten, Gebeimniffe 
dem ungeweyheten Volke zu verrathen: aber der 
Wahrheit wiederfprechen, damit fie nicht: in die 
Geelen der Menfben bereinbreche, und die Ber 
fchaffenbeit der reinften Natur oder Quinteſſenz noch 
N "mehr zu verdunfeln, als GOtt felbft gethan har; 
*  wahrbaftig, das halte ich für eine That, die nicht 
| unter die guten Werke eines Weiſen, ja nicht ein: 


mal eines ehrlichen Mannes, gehört. 0) Es thut 
mie 





u m. nr a ee ER ee nn At A 


(*) Da — Mundan auf dieſe letztere Beſchul⸗ 
digung nicht recht antwortet, und uͤberhaupt ſich 
zu gelaſſen dagegen bezeiget: ſo halte ich für dien⸗ 
lich, einigen zu ſchnell urtheilenden Leſern Hier zu 
tagen, daß Didinfon darin zu weit geht, daß er 
emige 
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ir zwar ſehr leid, daß die Filofofen auf diefe Art 
gebrandmarft werden koͤnnen: allein ich weiß nicht, 
ob man diefe Befchuldigungen auf ihre Mißgunft, 
oder auf ihre Futchtſamkeit oder auf ihren Aber: 
‚glauben legen fol. _ Aberglauben fagte ih? — Es 
ift wahr. Denn was ift Eure Ceremonie und übers 
triebene Sorgfalt, und Euer fofifches Geheimniß, 
das Ihr himmliſch und göttlich nennt, zu verber: 
gen, was, fage ich, ift es anders als Aberglauben, 
der faft durch das ganze alchymiftifche Gefchfechtalle 
Geiſter in ihrer Schwachheit befeffen und unter: 
druͤckt hat? Denn es verräth einen armen und 
ſchwachen Geift, eine folche Kunſt und Wiſſenſchaft 
für fo ganz göttlich zu halten, daß fie nicht von dem 
Verſtande eines Elugen und aufmerffamen Mannes 
ohne deutliche Offenbarung GOttes follte koͤnnen 
verftanden und begriffen werden; da doch ihre Ma: 
terie eine natürlihe Sache ift, und ihre Verrich— 
tungen, Deftillation, Sublimation, Verfeinerung, 
Abfonderung des Reinen, Kochung des *— 

| erz 







einige fonft gute Schriftfteller der Bosheit befchuls 
digt, wo er fie nur der Unwiſſenheit hätte beſchul⸗ 
digen follen, Nicht alle Alchymiſten haben: alle die 
Geheimniffe der Natur geroußt. Die mehreften 
fannten nur ein einziges alchymiſtiſches Kunſtſtuͤck. 
Sie warnten daher aus guter Mepnung ihre Pefer 
für alles, was fie fonft rübmen hörten, aber felbft 
verdarfen, weil fie glaubten, Daß nur Eine Mas 
terie und Ein Weg zur Tincktur wäre, welchen fie 
mußten. Sonſt halte iv) e8 ganz und gar für 
falſch, daß die Filofofen mit Fleiß die Lefer irre 
führen ſollten; auc wenn fie felbft fügen, daß fie 
es thäfen, Der Heberfeger 2. dihl 
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Verdickung und Veſtmachung zuleßt uns von der 
Matur felbfträglich vorgemahlt werden, (*) Den: 
noch geftehe ich, daß ic) längft und willig zu der 
Meynung dererjenigen übergetreten bin, welche glau⸗ 
ben, daß, wie die ganze Natur, alfo befonders ihr 
reineſter Theil oder Eure Quinteffenz, welche Syhr ° 
die Perle der Natur nennet, durch GOttes Befehl 
und Vorſehung vegieret werde; und daß von oben: 
her verhuͤtet werde, daß dasjenige, was dem menfch: 
lichen Geſchlecht nicht allein fehr nmuͤtzlich, fondern 
auch ſehr ſchaͤdlich ſeyn kann, nicht in die Hände der 
Frevler und Gottlofen gerathe. Denn wie wollte 
es fonft möglich gewefen ſeyn, daß eine fo gemein: || 
fame, fo geringe und wohlfeile Sache , als die Hers 
metiker fiesangeben, und welche fo vielfältig von | 
fleißigen und verftändigen Männern gefucht worz | 
den, dennoch bis jeßo fo felten gefunden worden ifts 
Gewiß, es ift nicht anderft mögl’;b, e8 mußte das 
groffe Werk, deſſen wunderbare Verrichtungen beyz | 


nabe | 


(*) Der Autor redet bier wieder zu allgemein, indem | 
er den Stein der Weifen mit den übrigen alchymi⸗ 
ſtiſchen Kunfiftücken confundiret 5; und überhaupt 
thut er wol, daß er feinen Saß gleich drauf zum 


Theil ſelbſt wiederrufet. Man follte glauben, als | 


ob er ſich in feinen Reden verftellete, um nicht an 
Tag zu geben, daß er wirklich des Steins Befiger 
fey und mit den Filofofen einſtimme. Dennoch 
fcheinet ed in der That, als ob er nur noch die eine 
KHälfte-der Sache von feinem Freunde Mundan er: 
fahren gehabt, indem er faft in feiner ganzen Schrift 
- von derjenigen hauptſaͤchlichſten Materie, mel: 
che Munden Gold nennet, nichts erwaͤhnet. Der 
Ueberſetzer D. * 
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ahe den Kräften und Einfluͤſſen des Himmels glei: 
en, und deffen Recchthuͤmer alle Schäße der gan: 
en Erde übertreffen, mit aller Gewalt nicht allein 
eringer $eute, fondern auch groffer Herrn und Für: 
en Seelen und Hergen an fich ziehen; fo daß nicht 
zu zweifeln ift, daß nicht ſchon viele von allerhand 
rt Leuten Tängftens feiner mächtig geworden ſeyn 
müßten, wenn es daben auf Handarbeit und Fein: 
heit des Verftandes anfäme, oder auch auf ein groſ⸗ 


ſes Vermögen an Gelde. Und fo ſollte wol ein je⸗ 
der, der fonft noch. fo vorfichtig und mit langſamer } 


Ueberlegung zu Werke geht, dennoch fehnelf der / 


Meynung beytreten, welche behauptet, daß diefes 


Elixir ein Geſchenk GOttes fey und nur folchen zu 


Theil werde, welchen der gerechte Himmel günftig. 


und hold iſt. 


Deswegen, und weil ich vorhin gefagt habe, 


dag die Materie zu Eurem Stein eine natürliche 
Sache ſey, und faft überall gefunden werde, auch 
natuͤrlicherweiſe Teicht zu bereiten ftehe, fo bitte ich 
bier um Erlaubniß, die Sache mit mehrerem zu 
erklären, woher ic) nämlich glaube, daß die ganze 
Schwierigkeit des Werks herruͤhre und was da: 
bey das höchfte Weſen thue und auf welcherley 
Weiſe dafjelbe- feinen Einfluß aͤuſſere auf diejenige 
Sache, welche des Künftlers Fleiß verfertige dar: 
ſtellt. Es ifi wahrlich bekannt, daß viele Dinge 
"zugleich erft da ſehn müfjen, fowol zur Erfindung 
der Materie Eures Steing als zu deffelben Berei- 
tung; und daß zugleich auch vieles nothwendig er: 
fordere werde an Geiten der ar —* 

uͤnſt⸗ 


2 
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Kuͤnſtlers; wie auch, daß es nicht wenig Vorfal: 
lenheiten gebe, welche die Inſtrumente und Gefäffe 
zerftöhren und zerbrechen, die zu dem Werke un: 
entbehrlich find. Denn obgleich alle und jede eins 
zelne Naturen der Welt, ja felbften alle Elemente 
dasjenige enthalten, was die Weiſen füchen, fo 
liegt daffelbe doc) dergeftalt innerlich in den tiefften 
. Eingeweiden derfelben verfteckt, daß nicht viel Men: 
fchen es berauszuwicfeln im Stande find. Den 
fein einziger der Silofofen hat noch bis jeßo hell und 
Deutlich diefe Materie befchrieben, noch weniger 
deren völlige Bereitung oder Auswickelung geleb: 
ret; am allerwwenigfien von dem gebeimen Seuer 
deutlich fich heraus gelaffen, mit welchem fie muß 


bereitet werden, wenn fie aus dem Mittelpunkte 


irgend eines Weſens bervorgezogen worden ft. 
Wie follen wir alfo den Mann ung denken, der zu 
einer fo tiefen Unterfuhung gefchieft fen? gewiß 


nicht anderft, als einen aufmerffamen und fchlauen 
Mantı, der mit einem fcharffinnigen Wiße begabt 
ift; der einen zum Aufwand erforderlichen Reich⸗ 
thum befißt, vollfommen und beftändig gefund, ars 
beitfam und unerimüdet die Öfteren Dachtwachen ers 


tragen kann; ver Fein Müßiggänger, Fein Säufer 
und fein Herumläufer ift und welchen dennoch auch 


keine Gefchäfte, fo wenig öffentliche als Hausger 


fchäfte, vom Werke abziehen und hindern, Kein 


Unglück muß ihn ſchrecken, fein Geſtank der Mas 


terie ihm wa eriwecken, fo wenig. als der Unrath, 
der von der Materie‘ abgefondert werden Muß. 
Er muß nicht unerfahren feyn, um feine, Materie‘ 
nicht zu. perderben, 0 unachtſam, nm Nicht, wie 
d | * 
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oft geſchicht, ſeine Glaͤſer zu zerbrechen. Weil 
er faſt unzaͤhliche augenblickliche Zufaͤlle dabey 
rkommen, welche das ganze Werk verſtoͤhren, ſo 
uͤrden dennoch alle dieſe groſſen Eigenſchaften und 
aben am Geiſt und Koͤrper wenig helfen, wenn 
ſie auch in einem Manne beyſammen ſich faͤnden; 
wo nicht eine natuͤrliche Neigung und Geſchick dazu 
kommt, welche machet, daß der oft hinſinkende 
Muth und Fleiß des Arbeiters durch die Staͤrke der 
Seele aufgerichtet werde. Noch iſt zu merken, 
daß auſſer den Dingen, welche das Werk verhin—⸗ 
dern oder zerſtoͤhren, oft und viele Dinge ſind, wel⸗ 
he den Arbeiter ſelbſt zerſtoͤhren. Denn man lieſt, 
daß viele von den bösartigen Ausdünftungen, (mels 
che oft, wenn das Glas zerbrochen oder vor der Zeit 
geöffnet wird, entftehen, ) nicht allein das Geficht und 
Die übrigen Sinne, fondern das Leben felbft eingebuͤßt 
haben. Man lieſt auch, daß einige im Brande 
umgefommen, wenn ihnen plößlich alles verbrannt 
iſt. Denn der alchymiftifche Schwefel ift heftig umd 
ein gemwaltfames Feuer: fo daß ich, was ich mir oft 
fhon vorgeftelle habe, nun mit Fug und Recht far 
gen kann, dag Eure Diane ein ſchoͤnes Maͤgdchen 
ſey, über welche der höchfte Gebieter aller Weſen 
befohlen hat, daß fie aus dem Öefichte der Unwür- 
digen weg und beyſeite gefchaft und mit famt ihrem 
bezauberten Schaße in einem hohen Thurm eines 
Scloffes verwahrt und bewacher werde, um wel: 
ches herum fo viele Felfen und Bruchſtuͤcke und fo 
viele Höhlen voll feueripeyender Drachen fich fins 
den, daß ich kaum glaube, daß die Scunenritter, 
vielweniger, ich weiß ſelbſt nicht, welche, irrende 
Alchym. Bibl. I. B. i St. B Rit⸗ 














> 


18 I. Dickinſons 


Ritter ſie rauben und das Schloß ohne Zulaſſung 
ihres Huͤters erobern koͤnnen. () Deswegen aber 


bin ich nicht der Meynung, daß diefes Schloß nur | 


bloß auf GOttes ausdrücklichen Befehl und fonft 

niemanden übergeben werden folle, oder daß es von 
niemanden erobert werden koͤnne, als welchem der 
haoͤchſte Befehl diefes Amt durch eine Elare und deut: 
lihe Offenbarung aufgesragen habe, wie folches 
nicht wenig Hermetiſche Schriftiteller, gleich ale 

wären fie felbft begeiftert, fuͤr nothwendig halten, 


Dagegen glaube ich veft, daß diefes groffe Ger 
heimniß ein Geſchenk der göttlichen Begünftigung | 
fey, und daß der Himmel nach einer göttlichen Auss 
wahl jemanden vor anderen auf eine geheime Weiſe 
und durch uns unbekannte Wege die Geheimniffe | 
mittheile, indem er jemandes Verſtand erleuchtet | 
und die Sinne fchärfer, oder auch den Gedanken 
die Richtung giebt und fie ganz in die abgelegenen | 
und verborgenen Geheimzimmer der Natur bringet, _ 
oder, welches noch öfterer geſchiehet, die Güte ei: 
nes Adepten erwecket, und foldhen zum Wegweiſer 
machet, welcher den Reiſenden, der in diefer wuͤ⸗ 

ſten 

(*) Dem Leſer bleibt bey dieſer ganzen weitlaͤuftigen 
Rede des Verfaſſers anheim geſtellt, zu unterſuchen, 
ob derſelbe mit Fleiß eine fo ſcheinbare Unwiſſenheit 
vorgiebt, oder ob er wirflich in diefer Unwiſſenheit 
fi befunden babe, um viel falfchee zu fagen. Diefe 
Unmerfung erftreckt fich auch auf das folgende. Denn 
den Begriff z. E. den er in der Folge vom Beruf und. 
von der Dffenbarung vom Himmel fest, Hat meines 
Wiſſens fein germeuifcher Schriftfteller, der recht 
verftanden wird, Der Lleberfeger D. 
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6 chymifchen Einöde umher irret, gerade zum 

Tempel der heiligen Sofia hinfuͤhret. Auf die 
Weiſe würde ich Fein Bedenken fragen, zu fagen, 
daß ich durch göttliche Beginftigung ein Filofof ge: 
worden fey, wenn ich durch Ihre Gütigfeit die 
Kunft befommen follte, und daß ich Ihrer Guͤtig⸗ 
Feit zwar viel zu danken haben würde, aber das meh: 
refte doch der Gütigfeit des Himmels. — 


Ich babe bis hieher auch noch feinen Grund an: 
geführt gefunden, weswegen die Silofofen den Zorn 
GDttes befürchten, wofern fie einem oder anderm 
oder auch mehreren das groffe Geheimniß mittheir 
Ien follten. Laßt fie nur, welches Ihre Sache ift, 
dahin fehen, daß es Fromme, fleißige und Flus 
ge Keute fenn, welche fie mit einem fo unermeßli: 
chem Gefchenfe beehren, fo ift im übrigen gar fein 
Zweifel, daß nicht die göttliche Providenz verhuͤten 
werde, daß Euer Stein nicht zur Kenntniß unwuͤr⸗ 
diger Menſchen gelange, oder doch nicht zu deren 
Vortheil ausſchlage. Wenn es derſelben ſo gefal⸗ 
len ſollte, ſo wird fie alle Wiſſenſchaft des Men: 
ſchen vereiteln und vergeblich machen, indem ſie des 
Arbeiters Witz benebelt, ſeinen Geiſt zerſtreuet, ſei⸗ 
ne Geſundheit ſchwaͤchet, ſeine Achtſamkeit und 
Fleiß verringert, ſeine Geduld ermuͤdet, ihn durch 
Geſchaͤfte verhindert oder durch vielfaͤltige Ungluͤcks⸗ 
faͤlle das Werk ſelbſten verdirbet. Und ſo haben 
die Beſitzer der wahren Alchymie gar keinen Grund 
fuͤr ſich, warum ſie ſo ſorgfaͤltig wegen freyer Mit⸗ 
theilung ihres Geheimniſſes ſind, und ſo aͤngſtlich 
befürchten, daß folches der Kunft felbft, oder der 

B 2 Tugend 


EN, A 
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Tugend und Arbeitfamfeit oder überhaupt der Mer 
publik zum groffen Nachtheil erwachfen mögte. Es 
ift vielmehr fo weit davon entfernt, daß die Filofo: 
fen folches mit Grunde befuͤrchten fönnten, daß fie 
ſogar verfichert fenn follten, es werde ganz umge: 
£ehrt und anderft alles ausfallen. Denn die Chy: 
mie würde alsdann fogleich zu einem hohen Anfeben 
und Wuͤrde bey jedermann gelangen; da fie jeßo verz 
achtet wird. Die Tugend, Arbeitfamkfeit und 
- Dienfigefliffenkeit würde dadurch fehr vermehret 
werden; und felbft die Republik, welcher die Helfs 
te unfres Dienftes zukommt, würde dadurch au 
Kräften bereichert mächtig emporfteigen., Ew. ꝛc. 
ift, wie ich hoffe, nicht unbewußt, wie gemein die- 
Goldkunſt vor Alters. bey den Egyptiern war und 
welchen Nutzen man damals fürol öffentlich als ing: 
befondere davon hatte, Nicht bloß ihre Priefter, 
fondern auch viele andere Privatleute verftanden bey 
ihnen diefe Kunft, und gebrauchten fie bloß zu ihrem 
Hausweſen und zu einem ädlen Unterhalt ihrer Far | 
milien. Deswegen .vermacheten fie folche auch ihz - | 
zen Erſtgebohrnen, wenn dieſe fromm und geſcheut 
waren, als ein praͤchtiges vaͤterliches Erbe, das 
kein Dieb entwenden konnte. Die Vorſteher der 
Gemeinde und des Staats nahmen zu dieſer Kunſt 
als zu einer Schatzkammer ihre Zuflucht, wenn 
Heerd, Altar und Hausgoͤtter zu vertheidigen und 
Feinde der Republik zu verjagen waren; ſo daß die 
Roͤmer, weil fie für ihr Reich von die) et Kunft al: 
„les befürchteten, alle ihre Schriften von der Gold: 
Eunft auffuchten, und fie zufanımen unter Diokle⸗ 
dans Regierung auf einem Haufen verbrenneten, da⸗ 

mit 
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mit fie dadurch nicht Schäße und Vermögen ſamm⸗ 
len und im Vertrauen darauf nicht noch einmal ges 
gen die Römer fich empören mögten, Und nicht 
bloß in Egypten, wo die Alchymie lange Zeit im 
Flor geweſen ift, fondern auch bey andern Nationen 
find hin und wieder viele gewefen, welche diefe vers 
borgene Wiffenfchaft fowol zum allgemeinen als be: 
I fondern Mutzen angewendet haben, und welche fols 

che, 05 fie fie gleich unter dem Siegel der Ber: 
ſchwiegenheit empfingen, dennoch einer dem andern 
als dem Nachfolger übergeben haben. ben fo 
überlieffen einft im Wettlauf mit brennenden Fackeln 
‚die ermüderen $äufer ihe brennend Licht dem Naͤch— 
Iften, Das war nicht allein menfhlih und brav, 
I fondern es war recht, was fie thaten. Denn, ich 
bitte Sie, wenn es eine geoffe Ungerechtigkeit ift, 
ein heimlich anvertraut und niedergelegtes Geld zu 
unterfchlagen,, welch eine Unmenfchlichkeit muß es 
nicht feyn, wenn die Filofofen diefe erhabene Kunſt, 
die allernußbarfte von allen, die ihnen anvertrauet 
ward, unterfchlagen und aus übertriebener Miß— 
gunft ſolche nur mit ihnen fterben und begraben wer: 
den lajjen wollen, (*) Würden fie fie dagegen andern 
3 auf⸗ 

Dieſes kann man wol den wuͤrklichen Hermetiſchen 
Filoſofen nicht Schuld geben. Gewiß ihr Water 
Hermes bat nicht fo gedacht; welcher gieich in dem 
erften feiner fieben Kapitelfagt: „ Wenn ic) nichtden 
» Tag des Gerichte und die Verdammniß der Seelen 
„» Megen Berbergung diefer Wiffenfchaft fürchtete, fo 
» würde ic) nichts Davon befannt machen. «“ Aber 
freylich: zulegt arten die Erben der Weifen mehren. 
theils aus; wie mir. denn felbft aus unfrer Zeit noch 
ein 
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aufrichtig mittheilen, fo würden. fie folche dadurch 

GDtte, dem Geber aller guten Öaben, fromm und !|; 
dankbar wieder zuftellen. Gewiß die Adepten wür; 
den ihre Sache in einem fehr unrechtem Lichte be: 
teachten, wenn fie die empfangene Quinteſſenz nicht 
als eine Gabe GOttes anfeben und nicht annehmen 
wollten, daß ein folches Licht ihnen vom Himmel 

berabgefandt ſey, nicht um, gleich einem unter ei: 
nem Scheffel verborgenen Sichte, verdeckt zu wer: 
den, fondern andern zu leuchten und der menfchli: 
hen Beduͤrfniß zu dienen, damit dadurch die Glos 
tie der erhabenen Gottheit ausgebreitet und verherr⸗ ir 
lichet twerde und auf diefe einzige nur mögliche Weiz | 
fe GOtt wieder erhalte, was: feinift. Es gilt da | 
ben gleich viel, es mag es jemand von einem Lehr⸗ 
meifter umfonft empfangen haben, oder er mag | 
durch fleißiges Leſen und tiefes Mächdenfen oder 

durch mancherley Berfuche und Erfahrungen dazu 
gelanget feyn. Aber fo muß ich beynahe auf _die 
Gedanken gerathen, daß die gewaltige Verhoͤh— 
fungsfucht, welche die Adepten treibt, dies Elirie 
zu verſtecken, Gottloſigkeit und Bosheit ſey, die 


gewiß 


ein ſolches Beyſpiel bekannt iſt, von Adam le Brün, 
welcher durch den Holländifchen Arzt, Ernſt Aures |' 
lius Reger, die Wiffenfchaft und Schriften deg bee | 
rühmten Ulrich Pfeffers von Itzehoe geerbet hatte. | 
Diefer Mann bat fein Pfund dergeftalt vergraben, 
daß nad) feinem Tode nichts als die zerftreuten Schriß 
ten in allerhand Hände gerathen find. Er felbft auch 
bat feinen Bebrauch davon gemacht. Das war aber 
fein Achter Nahfömmling des Hermes, und fein 


Weiſer nit; ob er gleich die Kunft wußte. Der 
Ueberfeger 2. ae 
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wiß um ſo viel ſchaͤndlicher und offenbar von aller 
Menſchlichkeit entfernt iſt, daß ſie diejenigen ins 
Metz locken und verderben, welche fie vorher mit 
den. füffeften Einladungen und mit fehr frommen 
erſprechungen an fich gezogen hatten. Denn wo: 
in zielen die Lobeserhebungen, womit. die Adepten ger 
wöhnlich den Adel der Ehymie fo glänzend und praäch: 
tig berausftreichen? wohin die vermahnenden Re: 
den, welche mit fo vielen Blümchen der Redekunſt 
und mit fo vielen Kränzen der Dialektif Schwelle 
und Thüren diefer Kunft ausfchmücen? wohin 
endlich die fehönen Gedichtchen, welche als fo viel 
Sirenen am Ufer Eures Meeres oder Eures gehei— 
‚men Waſſers fißen und fingen? bloß, daß fie die 
‚Seelen und Begierden der Lernenden an fich zießen 
‚und locken! bloß, daß fie fie überreden zu Euren 
ehymifchen Hofdienften; (denn wo Euer glänzenden 
‚alhymiftifcher König feinen Bnrgfiß hat, das kann 
man ja wol einen Hof nennen?) Indeſſen aber was 
follen diefe Raͤtzel, welche den Eingang diefes fü: 
niglichen Hofes fo dunkel machen? was die zweifel: 
haften frummen Umfchweife und Wendungen der 
Rede? was die vielen Sprachgitter und Wieder: 
ſpruͤche, (wie es die Diafektifer nennen;) welde 
gleich als Irrgaͤnge durch ſo manche Wendungen 
und Gegenwendungen unſre Sinnen benehmen und 
uns fo viel, als wir vorwaͤrts gegangen waren, wie: 
der rückwärts bringen? Wozu, fage ich, foll das 
alles? und wohin zielt es, als nur den Eingang des 

Gemachs vor unfrer Nafe zu verfchlieffen und einen 

fhändlichen Spott mit denenjenigen zu treiben, die 

dieſes alles mit grofien ae aufgeblafen hats. 

4 te? 
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te? Wahrlih, daher fommt es, daß die Kunſt 
felbft für eine bloſſe Fabel und erdichtete Chimere 
ebalten wird, und daß alle davon gefchriebene Büst| 
Ki von Kenmern und Ungelehrten verworfen wer: 
den, als wären es nur Lockvoͤgel oder lockende Wir⸗ 
thinnen, die vor den Thüren ftehn und leichtgläus 
bige unerfahbrne Menfchen mit ihren Schmeichels 
worten an fich ziehen und nach groffem Aufwand von 
Zeit und Unkoſten in Mangel, Kummer und Spott 
verlaffen. Es ift nun fo weit gekommen, daß die 
Irrthuͤmer und eitlen Einbildungen der Alchymiften 
überall durch die Hechel geben. Diegröbern Kunft: 
richter fchlagen mit DBerläumdungen platt auf fie 
los; die feinen und gelehrten mißbilligen fie, ihre 
Freunde haben Mitleid mit ihnen; die Spötter Ins 
chen über fie und zieben fie bey der Dafe auf, Und 
das nicht ohne Grund und Urfache, Denn wo hat 
wol ein Dichter einem Syſifus jemals fo viel Laſt 
auf den Hals buͤrden Fönnen, wenn er den immer 
zurückfallenden Felfen Bergsan wälgenmuß, als bes 
Eanntlich die Sucher der Alchymie vergeblich bey ih⸗ 
rem Stein ausfteben müffen? Oder wer kann fich 
den Spott des Tantalus, der niemals die Mepfel zu 
koſten kriegt, fo lebhaft abmahlen, als man den bes 
trogenen Anaͤnger der Hermetiſchen Filoſofie ſieht, 
der mit ſo ungeſaͤttigter Begierde nach den guͤldenen 
Aepfeln der Heſperiden ſchnappet und greifet? 





Dem ſey nun, wie ihm wolle; die Dunkelheit 
in dieſer Kunſt ſey ſo groß und die Mißgunſt darin⸗ 
nen ſo klar am Tage, als ſie immer ausgeſchrieen 
werden mag; es moͤgen auch noch ſo viel Irrthuͤmer 

und 


Schreiben von der Goldkunſt. 25 


und Unglücksfälle bey den Suchenden vorgefalfen 
feyn, fo muß ich doch nothwendig urtheilen, daß 


dieſe Kunſt alle übrigen weit hinter fich zurücklaffe; 
"wenn ich nad) meinen eigenen Erfahrungen, die ich 
‘angeftellet, und nach demjenigen urtheilen fol, was 
ich von Ew. re. gefeben, das Sie zu verfchiedenen 


malen getban haben. ft die Alchymie im Stan: 
de, folche wunderbare Dinge auszurichten, als Sie 
mir oft erzählet haben, und woran ich Ihrentwe⸗ 
gen nicht zweifeln darf, fo muß man wahrhaftig 
ihre Würde und Erhabenbeit fo hoch angeben, daß 


hätte, und wenn auf jeder Zunge eine Sirene fälle, 
oder mir in jedes Maul, wie es von dem jungen 


Plato hieß, die Bienen ihren Honig abfeßten, dens 
uoch nichts bervorbringen koͤnnte, was der Hoheit 
der chymifchen Wiffenfchaft angemeffen wäre, um 
ſchoͤn und erhaben genung von ihrem Vermögen zu 





ſprechen. In ihren Lobeserhebungen müffen die 
beſten Redner ſtammlen und die Rhetorik ſelbſt ihre 


Kindheit verrathen. Glauben Sie dahero nicht, 
wenn ich bitten darf, Hochgefchägtefter Herr, daß 
ich jeßo die Kunft felbft babe verkleinern wollen, 
fondern bloß diejenigen, welche fo übel mit ihr in 
ihren Schriften umgefprungen find. Es mag dies, 
wie bey den mebreften, aus Unwiſſenheit gefcheben 
feyn, oder aus Lift und Meid, wie faft bey allen: 
fo ift das einerley. Denn diejenigen, welche fich 
diefer Kunft ergeben wollen, fangen faft aus allen 
Schriftſtellern erſchreckliche Irrthuͤmer ein und leis 


den groffen Schaden, wenn fie nicht von Kennern 


vorher wol gewarnet und aufs befte unterrich: 
ve 37 Fe 





ih, wenn ich auch hundert Zungen und Maͤuler 
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tet find. (*) Denken Sie auch nicht, (tie ick 
denn dies Vertrauen zu Ihnen habe, ) daß ich durch 


mein einigermaffen bitteres Schreiben gegen die : 


Alchymiſten derjenigen Ehrfurcht etwas habe ent: 


ziehen wollen, welche ich in hohem Grade gegen die 


$ehrmeifter der hoͤhern Filofofie hege; als deren 
iffenfchaft, Weisheit, Klugheit und Frömmig- 
keit ich höchftens lobe, verehre und bemundere, 
Indeſſen wenn die Chinefer, wie man fagt, feldft 
den Bildern ihrer Götter , die fie anbeten, die Nu: 


the geben, wenn etwas unglücklich ausgefallen ift: 


warum follte ich nicht den Filofofen, die ich höch: 


ſtens verehre, ein leid Wörtchen fagen, wenn fie | 


was gethan haben, das den Lehrmeiſtern einer fo 
göttlichen Wiſſenſchaft auf feine Weife zu Gefichte 
ftand. | 

Was aber die Autoren und Lehrer diefer Kunft 


anbetrift, fo halte ich dafär im Ernft, daß ein Plus 
ger und ratbfamer Mann entweder gar feine folche 


Bücher oder gewiß doch nur wenige Faufen müffe, 
Viele Bücher verderben, wenn fie gut find und eir 


nerley 


(*) Leſer, der du bis hieher mit mir gefommen bift, 
wenn du mit Berftand gelefen haft und die endliche 
Abſicht diefer langen paradox fcheinenden Rede nuns 
mehro begreifeft: fo wuͤnſchte ich von dir felbft zu hö⸗ 
ren, was du von der Feinheit de8 Mannes urtheis 
left, der fie gefchtieben hat. Biſt du meiner Mey 
nung, fo wirft du in der Folge ein jedes Wort für 
wichtig genung balten, um nicht zu Tchnell darüber 
wegzuleſen. Dieſes mag genung feyn , um an diefem 
Orte ftatt einer merfurialifchen Bildfäule am Wege 

zu fiehen. Der Ueberſetzer D. 


| 
| 
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nerley Sache behandeln, die Zeitz und wenn fie 
nichts nuß find, dendefer. Ich zweifle nicht, Sie 
werden mir beym chymifchen Buͤcherkauf den Rath 
geben, den ehemals Barro einem Elugen Hausva: 
ter, oder jedem, der auf die Mefje gebt, gab: er 
follte Eaufen, nicht, was nöthig, fondern was noth- 
wendig wäre. Nothwendig aber find nur wenige, 
welche auf den rechten Weg weiſen; und ein eingis 
ger ift zu viel, wenn er verführt und betriegt. Cs 
fommt alfo viel bey uns. drauf an, daß wir den Jaͤ⸗ 


gern ihre Vorficht abfernen. Ehe diefelben auf die 


Jagd gehen, fo fuchen fie vorher gewiß zu erfahren, 


wo der Haje im Meft. liegt, damit fie nicht verge⸗ 
bens, wie oft gefchiebt, viele Aecker und Wiefen: 


felder durchkreuzen und durchreiten, über Graben 
und Hecken feßen, dag Ungemach von Sturm und 
Regen ertragen und doc) endlich müde und voll 
Schweiß, ohne einen Schwanz vom Hafen gefeben 
zu haben, zuruͤckkommen. Wenn die Bücher nicht 
lehren, was Euer Merfurius fey, den Ihr den 


Hafen nennet, und wo er verfteckt liege, was thun 
fie denn mit ihren $obeserhebungen anders, als daß 
fie ung mit vollen Pauftbacken zu einer Gänfejagd 
laden, die wir in England a Wildegoos- chafe nen- 
nen? Wir fehen, daß Leute den Sand des Tago 
oder Paftolus, der Gold führt, unterfüchen , fleif- 
fig fchütteln und auf und niederftreichen, damit fie 
die hier und da darinn befindlichen Goldflimmerchen 


zuſammenſammlen; und wir halten diefe Leute gewiß 
nicht für närrifch und unklug. Aber im Schlamm 


der Seine, des Nils, der Themſe und vieler andern 
Fluͤſſe, wo fein Gold drinnen ift, herumwuͤhlen 


und ” 
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amd mit ſtumpfen Ruͤſſel Gold darinnen ſuchen, das 

fteht für eine Sau beffer als für die Minerva, und 
auch befjer für einen Miftbauer, als für einen File: 
ſofen. Und doch fürchte ich, daß das viele thun, 
die Fühnlich alles zufanmenfuchen, was jemals von 
Eurer Quinteſſenz gefchrieben ift, Tag und Nacht 
darinnen blättern und zurückblättern, damit fie 
fehnell die Wabhrbeit, die fie nicht einmal vom An: 
fehn kennen, finden. Solche Leute find viel eher 
dazugefchieft, die falfchen Meynungen und den Be: 
trug der Autoren einzufaugen, als ihn zu erkennen, || 
da ihnen gänzlich unbefannt ift, was für ein Buch 
fchäßbar ift, wenn fie es nicht eheuer kaufen. Auf 
folche Art, wenn ich mich nicht irre, machten es 
vor einigen Monaten zwey filofoftfche Baronen, 


die ein zerfreffenes und verfchimmeltes Mianuferipe, 


wovon Em. ıc. wenn ich mich recht erinnere, fagten, 
daß es falfch und voll ‘Betrug wäre, fü theuer be- 
zahlten, daß jeder, der von dem Preife deffelben 
hörte, glaubte, er fähe auf den ‘Boden des erfchöpf: 
ten Geldkaſtens. So unbedachtfam, ich will nicht 
fagen albern, find geute, die in Anfchaffung alchy: 
miftifcher Bücher ihr Gold, und in deren Durch: 
Tefung die Mühe vergeblich verfchwenden, ebe fte 
noch einmal von erfahrnen Leuten gelernt haben, 
welche darunter wirklich für wahre und Achte von 


ihnen gehalten werden. Esift deren faft eine unend: 


liche Menge, die vom fufifchen Steine gefchrieben ha: 


ben, davon doch viele nicht einmal den Schatten je: 


mals gefehen haben und nicht willen, ob er fchwarz 

oder weiß ausfiehet, von welchen der Englifche Fi: 

loſof Ripläus in feiner Mutterfprache artig fagt: 
Many 





— 
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Many man ſpeaketh wich wondreng 
Of Robin Hode and of his Bow 
Which never fhot therein Ltrow. (*) 
Sehr viele andre aber haben die Geheimniffe diefes 
Steins vollfommen gewußt und mit Wahrheit ges 
fohrieben: aber fo fparfam und neidifch, daß fie mit 
ihren Commentarien feinen mehreren Unterricht ges 
ben, als Pythagoras mit feinem Stillfchweigen. 
Das geht fo weit, daß mir ein Lehrling in der Chy⸗ 
mie vorfommt, als wenn er zwiſchen Scylla und 
Charybdis hin und her geworfen wäre, zweifelhaft 
und voll Erwartung, ob er an jener ihrer Ignoranz 
oder an diefer ihrer Berfchlagenbeit und Dunkelheit 
‚feheitern wird, - Wobey er noch mit echt befuͤrch⸗ 
ten muß, daß er auf beyden Seiten zugleich Scha: 
‚den leide, wofern nicht ein verfiändiger Schiffs: 
‚Hauptmann bey der Hand ift, der eine fo fchwere 
‚Fahrt regiere, dasift, der mit Einficht die wahren 
Schriftſteller erläuteren und die falfchen verwerfen 
\Eönne. Denn wer nicht felbft ein Kenner ift, der 
fann von einem andern groflen Künftler nicht ur— 
‚theilen. Diefer aber Eann das gar leicht. Gute 
Mahler fehen den Augenblick, ob das Gemaͤhlde von 
⸗ Ra⸗ 
(*) Im Deutſchen koͤnnte man dieſe Verſe vielleicht am 
verſtaͤndlichſten alſo ausdruͤcken: 
Bis zum Erſtaunen redet mancher Weiſe 
Von Rolands Fauſt und ſeines Hiebſchwerdts 


Wucht, 
Der, glaub’ ih, nie es aufzuheben hat verſucht. 

„ Robin, deflen hier erwähnt wird, war ein Näuber, 
von welchem noch Robinhoodsbay den Namen hat; 
und von dem vermuthlich noch mand) Sprichwort die» 
fer Art im Englifchen hergefommen ſeyn mag. 
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Rafael oder von Titian ſey; und wer darinnen geübt 
ift, der fieht gleich aus der erften Scene, daß der 
Herkules vom Sofokles oder vom Seneka fey. 
So wird auch der Adept auf dem erften Blick gleich 
die aufrichtigen und wahren Derfaffer der Gold— 
kunſt Eennen, und allein das wahre vom falfchen 
üunterfcheiden Fönnen, Allein wenn- diefe, die eine 
glückliche Erfahrung zu Adepten gemacht har, gern 
und mit Fleiß fich verborgen halten, wo foll ich mich 
dann binwenden? — Wen foll ich zusHülfe rufen? 
An wen foll ich meine Bitte anbringen, auffer an den 
vortreflihen Mundan, den allererfahrenften und 
freundfchaftlichften Mann, dag Er durch feinen 
Kath fowol vom Unverftande der Sofiften wie vom 
Cafareifchen Felsgebirge, als auch von der Men⸗ 
ge der Weiſen, wie aus dem trübfeligen Salz: 
meere, mich errette. Das einzige bitte ich inftän: 
dig, daß Er mir wenige von den bewährteften und 
aufrichtigften Autoren auslefen wolle, die ich mir 
von ihm recht fehr will anempfoblen feyn laffen, 
damit ich nicht etwann verwerfen möge, was ich 
kaufen muß, und nichts lernen möge, was ich wieder 
verlernen muß. — DenkXullius, einen wahrhaf⸗ 
tig gelehrten Mann und erfahrenften Alchymiften, 
welchen mir Ihr beygelegtes Lob einft unter diefent 
Titel empfohlen hat, bin ich endlich habhaft worden, 


— Aberich habe ihn gar nicht verfteben koͤnnen. () Den: 


noch 


(*) €3 ift bier ohnzweifel vornehmlidy die Rede von 
deffen Teftament, welches aus zweyen Theilen, der 

Theorie namlich und der Praktik, beſtehet, und ſich 

“fehr von den andern Sachen des Raimund Lullius 
unterfcheidet: Der Lleberfeger D. 


— —— — — 


er ut 


Schreiben von der Goldkunſt. 31 


noch habe ich ihn fleißig und oft gelefen, aber allemal 
meggeftellt. Ich furchte wahrlich, daß ich, wenn 
ich zu lange in feinen Schriften umher wanderte, 
meinen Kopf an dem filoſofiſchen Stein zerftoffen 
mögte. So ſchwer und dunfel ift dieſer Verfaf 
fer, deſſen Zuhoͤrer einen Dedip nöthig hat, und 
fein $efer einen Ariſtarch. Denn nicht bloß die 
groſſe Dunkelheit des Sinns, fondern auch die Bar⸗ 
baren feiner Ausdrücfe breiter faft über alle feine 
Schriften eine dicke Finfterniß. Das leßtere zwar 
ift, wie ich leicht fehe, nicht dem Schriftfteller ſelbſt, 
ſondern entweder feinenfehlecht befchlagen gewefenen 
Schreibern oder den unwifjenden Ueberfegern zur 
Laſt zu legen — Uber unfer Riplaus, ob er 
gleich etwas Flärer fehreibt, fo verbirgt er fich doch, 
wie der Blackfiſch, ſchwarz und finfter in feinem 
Saft. — Bon feinem glaube ich, daß er bisher. 
fchlauer und feiner feine $efer angeführt babe, als 
der berühmte und erfahrene Englifche Filofof unfrer 
Zeit, der fich den Namen Silalerha gegeben har. 
Denn der bat, ob er gleich des Riploͤns und Rai⸗ 
munds Schüler gewefen und gleiche Materie mit 
ihnen bearbeitet bat, (nämlich die zwey Aufferften 
Dinge des Werks und das beyde vereinigende Mit: 
tel) dennoch trockene und erdichtete Materien aufs 
Theater gebracht und fie ihre Rollen fo gut fpielen 
lafjen und alles fo genau zutreffend gemacht hat, 
daß, wenn ein Ungeuͤbter dazu fommt, und eg fiebet, 
er glauben muß, Feine Fabel, fondern eine wahre 
Gefchichte zu vernehmen. So Eünftlich und fchlau 
ift alles darinnen zufammengefügt.. Und doch find 
wir diefem feinen Adepten wegen feiner aͤdlen Be 

Grete erzig: 


N 


x 
— 
Sag A 


—— .... L Dikinfong 
herzigkeit nicht wenigen Dank ſchuldig, daß er oͤffent⸗ 


lich bekennet, daß feine Schriften, welche die deutlich: 


— — 


ſten zu ſeyn ſchienen, die dunkelſten von allen waͤ⸗ 
ren, und unvorſichtige Leute ſchneller in Irrthum 
ſtuͤrzen wuͤrden, als alles uͤbrige, was man hat. 
Ob man aber der Menſchenliebe und dem groſſen 
Mitleiden Dank ſchuldig iſt, welches dieſer Mann 
den irrenden Alchymiſten bezeiget, indem er fie gras 
desweges durch die weiten Wüfteneyen der Chymie 
hindurch zum Tempel der Weisheit zu führen ver: 
foricht: das mag man aus dem von ihm gezeigten 


Wege leicht urtbeilen. Hier ift fein offener, kur⸗ 


zer und grader Weg: Nimm das, was noch nicht 
vollkommen ift, aber zur Bollfommenbeit abzier 


let, und mache daraus das allerädelfte und allervolls 
kommenſte. (*) Er verfichert ernfilich, daß nichts 
' deutlicher jemalen gefagt worden fey, noch wegen 


Furcht des filofoftichen Fluchs von jemanden gefagt 


werden koͤnne. Aus diefer Probe kann man ſehen, 


welche groffe und welche Herkulifche Hülfe von Seis 
ten der Filofofen erfodert werde, um unfrer Erz 


kenntniß fortzubelfen. — Und nicht mehr bicht gez 


ben auch die übrigen alchymiftifchen Autoren, Alle 
haben fie faft durch ihre figürlichen. Wendungen, 
Metaforen, Allegorien, Raͤtzel und erdichtete bar: 
barifche Wörter ihre Schriften in eine abfcheuliche 
Finfterniß gehüllet, die fo groß ift, daß der ſpitzig⸗ 
fte Berftand nicht durchdringen Fan. Gewiß die 


Eimmerifchen Einwohner, denen der Echimmel 


und 


(*) Das beißt wol zu deutfch nichts andres, als: 
Nimm unreif Gold, und mache daraus ein beſſeres, 
als die Gebirge geben. Der Lleberfeger D. 
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nd Säulniß des Ortes, mo fie wohnen, den Anz 
lic der Sonnen benimmt, haben doch Feuer und 
adurch alfo noch Sieht: aber diefe Schriftfteller giefs 
ſen eine folche Finſterniß über ihre Werke, dag auch 
cht ein Fuͤnkchen Verſtand vor uns übrig bleibt, 
Sie fpielen ihren Leſern eben fo fonderbar mit als 
den Jaͤgern gewiſſe Indianiſche Thiere, welche fo 
liftig find, daß fie mit ihren Fuͤſſen eine entfeßliche 
Wolke von Staub aufregen, ihre Verfolger blind 
zu Machen, damit fie defto ficherer entwifchen Eönz 


fer Gattung die Bewandniß, daß fie nur um fo 
derber ihre Zöglinge zum Beſten haben und anfühz: 
ven, je Elärlicher fie die Bereitung ihres groſſen 
Werks ausgelegt zu haben fcheinen. Und wenn 
das fo ift, ums Himmels willen, was foll ich anfanz 
gen? fol ich gar Feine Iefen? O jat werden Sie 


den werden, weil die Weiſen nicht für diejenigen 
fchreiben, weiche an den chymifchen Büchern nur, 
wie die Hunde am Nilſtrohm, lecken und wieder 


jondern für diejenigen nur, welche gewohnt find, je⸗ 
des Worts Nachdruck reiflich zu erwegen und jede 
Rede im Ganzen und in ihrem Umfchweif zu beherzi⸗ 
gen, welche ein Buch mit dem andern und eine 
Stelle mit der andern vergleichen und zehnmal wie: 
derhofen, fo daß fie morgen Elärer verftehen, was 
fie heute kaum bemerkt oder nicht verftanden hatten. 
[Denn die Bücher der Weifen geben, nicht anderft 

Alchym. Bibl. 7.8, 1.5 85: ‚Jals 


davon gehn, oder wie ein Dragoner durchlaufen > 


nen, In Wahrheit, es har mit allen Filofofen dies _ 


jagen, recht viele! Mir deucht, ich börefchoen, daß | 
Sie mir alfo antworten: Die geheimere Filoſofie 
muͤſſe nicht ſowol gelefen, als erforfchet oder erfun⸗ 


> 
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als die Brüfte, mehr Milch, je öfter fie gefogen 
werden.) Ueberdem jeye zu merfen, daß vornehm: 
lich die Worte der Filofofen, welche die geheime 
Materie oder die Methode des groffen Werks be 
treffen, allemal ſehr doppelfinnig und betriegs 
lich feyn, wenn fie gleich ſchlecht und gewöhnlich 
lauten; und daß man dann alfo defto forgfältiger 
darauf Acht haben und folche nicht Auf einer gemei⸗ 
nen Wage, wie die Unerfahrnen allzeit thun, wie: 
gen müffe, fordern auf der Goldwage der Gold: 
Fünftler oder Alchymiften. — Ich geftebe es gern, 
Hochzuverebrender Herr, daß diejenigen Worte der 
Silofofen, welche auf das Geheimniß einigermaffen 
deuten, im Schatten und vermaffirt fteben, und 
etwas anders in fich halten, als fie zu fagen ſchei⸗ 
nen. Dieſes ift eine groffe Beſchwerlichkeit für 
die Erforfcher der Kunft, daß fie auf eine ganz vers 
Pehrte Art lernen und erft den Sinn fihon vorher 
wiſſen müffen, ehe fie die Worte verftehen. (*) Als 
fein was diefe Rätbfelwolkenfchwärmer (vergeben 
Sie mir den neuen Ausdruck; er ift treffend) was 
fie, fage ih), in ihren Köpfen gehabt haben, Fön: 
nen bis jeßo nur noch ſehr wenige aus der Lectuͤre 
2 oder 
(*) So find denn die aldhymiftifchen Schriften feine 
Anmeifungen für Schüler, mie man immer fie anſteht 
—— nd beurtheilt; fondeen eg find Yrobierfieine, nah 
welchen ein gefchenter Erfinder, ein Sohn der Kunſt, 
feine etwanigen Imaginationen prüfen und richten 
fol, um zu ſehen, eb er auf dem rechten Wege fiY- 
Gewiß, zu Diefem Endzweck find fie vortreflih, und 
verdienen den Tadel der kurzſichtigen Kritifer nicht; 


wenn fie fonft Acht und unverfaͤlſcht find. Der Liw 
berfeser ©, 
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‚oder fonft errathen. Und doch giebt es immer Leu⸗ 
te genung, die ihre Fallftricke und den böfen Be— 
trug nebft den heimlich gelegten Fallen nicht merken 
Eönnen, fondern jeder auf feine Weiſe ſich Begriffe 
aus diefen Frummen Wendungen, Ränfen und 
Sprachgittern herausziehen, welche nach ihrer Mey⸗ 
nung zufammenbangend und tüchtig feyn follen, 
\Diefe. alle machen fich daraus eine leibhaftige Eins 
bildung der Wahrbeit: fo fehr und Eünftlich verbinz 
den die Alchymiſten nach ihrer fpißfündigen liſtigen 
Art dad wahre mit dem erdichteten, und vermifchen 
in ihrer Abhandlung der Materie und Methode ih⸗ 
ter Duinteffenz das einfache mit dem zuſammenge⸗ 
ſetzten, das dunkle mit den Elaren, das fhickliche 
mie dem unfchicflichen,, fie vermengen Körper und 
Geifter, fluͤßiges und trocknes mit einander und verz 
wechfeln die Namen und Sachen, verkehren die 
Ordnung, das hinterfte zuvorderft, und find fchlau, 
wenn fie etwas bejaben, und verfchmißt, wenn fie eg 
derneinen. Denn die Begierden ihrer Anhänger 
find fo ausfchweifend und weitausfehend, daß fie 
alle vorfommende Geftalten, vornehmlich diejeniz 
gen, die zu ihren vorgefoßten Meynungen fich fchir 
teen, aufs engfte faffen und umarmen und mit Ger 
walt zu fich reiſſen. ch mag daher wol der File: 
fofen Bücher den Opfidianifhen Gläfern verglei⸗ 
hen, worinnen ein jeder feine Geftalt ſieht, ob fie 

gleich ſehr ſchwarz und finſter waren. 


Indem ich dieſes ſchreibe, ſo befaͤllt mich ein 
Sinner über die Voreiligkeit der Leute, die mit ei⸗ 
nem gar zu dünnen — * falſchen Fußtapfen 

nach⸗ 
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nachſpuͤhren und ſchon lange und ernſtlich, nicht, 
wie fie mennen, dem Hafen, fondern einem Fuchs 
oder Affen nachjagen und wie Ixion in der Fabel 
einen Nebel für die Fund umarmen, Zugleich 
muß ich auf die Chymie böfe, toll und aufgebracht 
werden, daß diefe fonft fo vorzügliche und ehrenvolle 
Kunft ſowol durch) die gemaltige Mißgunft der Adep⸗ 
ten als durch die höchfte Verkehrtheit, Unwiſſenheit 
und Unglück ihrer Anhänger in ein fo boͤſes Ge: 
ſchrey gefomnien ift, daß man fie in Gefellfchaften, 
auf den Straffen und überall durch die Hechel zieht. 
Sch bitte Sie, hören fie nur an, warum und von 
was fiir Leuten das geſchiehet. Diele Menfchen 
haben wahrlich einen fo gelenfen Witz und geben 
ihre Leichtglänbigkeit den Kuppeleyen der Alchymi⸗ 
ften fo leicht preiß, daß fie den Augenblick für wahr 
annehmen, was nur von irgend einem Schriftftel: 
ler vom Goldmachen behauptet wird, Tollkuͤhn 
gehn fie ohne alle fufifche Kenntniß an das groffe 
Merk, prahlen mit einem mächtigen Vorrath ihrer 
Oefen, ſchaffen viel brauchbares und auch einen 
(wenn Bulkanus feinen Segen giebt) groſſen Künft: 
fer fich an, und kaufen mit vielem Gelde eine Menz 
ge Foftbaren Gilbers, feinen Goldes und leerer 
Hoffnung, Diefe, wenn fie fich nachher betrogen, 
angeführt und in der Schlinge fehen, fo wuͤthen 
und toben fie gegen die Chymie, und fallen die mit 
Schmähworten an, damit fie fich nicht felbft der 
Unwiſſenheit und Tollfühnbeit zu befchuldigen has 
ben, daß fie einem Großfprecher von Sofiſten oder 
einer Narrenspoſſe von Schrift zu viel Glaube 

gegeben haben. Andere, deren Harthaͤutigkeit, 

dA 
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daß ich mit Riplaͤus Worten mich ausdrücfe, noch 
nicht vom alchnymiftifchen Oehl durchweicht worden, 
haben ein fo veftes Hirn und eine fo unbiegfane 
Geele, die von eitler Einbildung auf Wiffenfchaft 
wie vom Winde aufgebläher ift, daß fie auf Feine 
Weiſe zur chymifchen Unterfuchung gebracht wer: 
den Fönnen. Diefe wären vielleicht geoffe Filsfo: 
fen geworden, wenn fie ſich nicht ſchon lange Kor > 
groß gehalten hätten, Sie würden gelehrter ſeyn, 
‚wenn fie ihre Kunft verftünden, und rechtfchaffener, 
wenn fie nicht eine Kunft verdammten, wovon fie 
gar nichts verftehen, ‚Solche Leute verfagen nicht 
‘allein aller Goldfunft ihren Glauben, fondern 
fhreyen und bellen wol: gar verfehrterweife gegen 
die ganze Chymie, wie die Hunde gegen den Mond, 
daß er ihnen ihren Schatten zeigt, Denn fo zeigt 
jenen die Chymie ihre Ignoranzʒ. Diefe Weisheit 
mächtigen Leute follen wiffen, (ich brauche des En— 
nius Ausdruck) daß felbft Jupiter die Dallas, die 
Wiſſenſchaft aller Dinge, nicht eber aus feinem Ge: 
biene aushecfen konnte, bis Vulkanus ihm zu Huͤl⸗ 
fe fam. Und fie, fie werden wahrhaftig niemalen. 
ettvas rechtes von der Befchaffenheit der Weſen be: 
greifen noch etwas groffes herausbringen, wenn 
fie nicht das chymifche euer, (das war der al: 
ten Lehrer der geheimen Weisheit ihr Vulkanus) 
zu Hülfe nehmen. — Noch iſt eine dritte Sörte 
von Menfchen, ganz ungelehrt, und von den Hes 
fen des Döbels, welche mit ihren übertriebenen Re: 
den und Lobfprüchen die Chymie noch. mehr brand: 
marken, als der übertriebenfte Muthwillen von der 
andern Seite nicht thun koͤnnte. Dieſe überlaflen 
C3 ſich 
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fich ganz der Chymie und dringen ihr fich auf, da 

mit fie zu leben haben und bey dem Poͤbel Kubm, 

Gunſt und Anfehn fich erwerben mögen. Diefe 
werden auf einmal groſſe Chymiften; ‚nicht anderft, 

als wenn fie auf dem zweykoͤpfigen Berge der Kilos 

fofen Träume und Gefichte gehabt hätten, Denn 

die - Filofofen haben auch ihren zweyköpfigen 

Berg. Es giebt einen Vogel, der zwar ganz Elein 

ift, aber eine folche Baßſtimme von fich giebt, daß 

fie dem Brülfen eines Ochſen gleich kommt. Juſt 

10 kommen mir diefe armfeligen Chymiften vor, die 

nicht ein Bißchen Weisheit oder Kunft haben und 

doch beftändig von Quinteſſenz und Eliriren und 

von ihren chymifchen Wunderwerken veden. Ja es 
fehlt ihnen auch nicht an Trinkgold; da fie doch, 
n * Ach weiß ſelbſt nicht in welcher Bierſchenke, wo noch 
Glauben iſt, Broyhan trinken und nach dem ſpitzi⸗ 

gen Ausdruck des Ennius von denen einen Groſchen 
fodern, denen ſie Reichthuͤmer zu geben verſprechen. 
Wenn der gemeine Mann und die Nachbarn diefer 
ihr bleiches Geſicht, ihren ftinfenden Keichhuften , 
ihre fchmußigen Fäufte, und ihre Augen halb tries 
fend und halb gar ausgebrannt, den leeren Beutel 
und endlich die zerriffenen Iumpichten Kleider feben, 
and wenn fie allzeit bemerken, daß dem Werfpre: 
hen nie Wort gehalten wird, fo ifts wol fein 
Wunder, wenn fie fie mit Vorwürfen verfolgen 
und die Kunft felbft mit Schmähungen überladen, 
Daher, daher alle diefe ftachlichten Scherzreden und 
‚die bittre Schwach, womit täglich und uͤberall faft 
Die Chymie gequält und zerftochen wird, Aber fol 
ich fagen, wasich denfe? So groß auch der rn 
thei 
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theil ift, welcher durch folhe Schaͤndlichkeiten die 
Wouͤrde diefer Kunft-erlitten bat, fo fälle folches als 
les doch wahrhaftig den Schriftftelleen als erften 
Urbebern zur Saft, welche die Geheimnifle der Al: 
chymie behandelt haben. Denn da fie die Verfer⸗ 
tigung des fufifchen Steines uns fo Leicht machen 
und wenn fie ihn lehren, fich binter den Schein, ich 
weiß felbft nicht wie febr befannter Namen und Ela: 
rer Ausdrücke, verbergen, fo locken fie Gelehrte und 
Ungelehrte zur Arbeit und zum Aufwand der Chy⸗ 
mie, und führen fie in ungermeßliche Irrthuͤmer; 
zumal, da fie durch den eitlen Vorwand der Aufz 
richtigkeit und Liebe in die Gemuͤther der Unerfahr⸗ 
nen fich einfchleichen, welche, wenn fie fich betrogen 
ſehn, danach endlich ihre aͤrgſte Feinde werden, 
Und jo würde der Alchymie fehe gedient geweſen 
ſeyn, wenn die Filofofen gar nichts gefchrieben haͤt⸗ 
ten, fondern hätten diefes groffe Geheimniß, das 
ein jeder nach beiten Kräften und Bermögen zu vers 
dunkeln gefucht bat, nur mündlich, ohne Schrift, 
wahr und deutlich auserwählten Männern ausge: 
legt. So würde die göttliche Wiſſenſchaft weder 
durch Armuth, noch durch Schande, oder Unwiſ⸗ 
fenheit, Irrthum und Betrug ihrer Verehrer nies 
mals unehrlich gemacht worden feyn. Go hätten 
auch die Weifen aller Furcht wegen ihrer Perfon 
fowol als wegen des Geheimniſſes enthoben ſeyn 
Fönnen. Und fo ift es allezeit von Alters ber von 
den Flügern Adepten gehalten worden, und ich hof: 
fe, daß es Eünftig auch öfterer fo wird gehalten 
werden, damit, wenn alle alchymiftifche Bücher 
endlich von Fraß und Würmen verzehrt find, die 
4 &ieb: 


a 
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Siebhaber der wahren Wifjenfchaft nicht länger von 
ſchelmiſchen und böfen Führern herum gezogen irre 
gehen. Doc werden einige danach übrig ſeyn, 
welche dieſe Wiffenfchaft wie ein brennend Licht von 
fich geben werden, damit fie nicht nach) eines Mans 
nes Alter in den Staub der Vergeſſenheit gerathes 
Selbſt aus Ihrem Munde, Hochzuverehrender 
Herr, habe ich gehoͤrt, daß Sie ſelber den Grund 
der Quinteſſenz, worauf Sie viele Jahre und uns 
zaͤhlige, ja faft beftändige Arbeiten verwendet , dens 
noch nicht hätten erforfchen Fönnen, bis fie fie durch 
die Begünftigung eines ädlen und gütigen Meifters 
“ erhalten hätten. Und doch Fenne ich Feinen fchlaues 
ren und fcharffichtigeren Mann, als eben Sie: Daß; 
felbe ift dem Lullius, einem Mann vom feinften 
Verſtande, und vielen andern der größten Alchymi⸗ 
ften fo gegangen, wie man in den Schriften und 
Maächrichten finder. And fo ſollte ich faft glauben, 
daß nicht der taufendfte unter den Adepten gemwefen 
ift, der die Sache durch eigenen Fleiß und langes 
Dachdenfen oder durch lange Hebung und Erfah: 






zung erfunden habe, 


Worauf fol alfo nun allee unfer Fleiß gerichtet 
feyn? mo ift e8, daß uns einige Hofnung übrig 
Bleibt? — Ich will es gewiß mit wenig Worten 
fagen. Sch erinnere mich, von einem alten Römer 
gelefen zu haben, der ein fehmwacher ausgemergelter 
Menſch war und doch feine Stirn übermüthig em: 
porzutragen, mit den Armen zu fchleudern, als ein 
Klopfechter einherzutreten und fich zu ruͤhmen pflegs 
te, daB er jedem Menfchen unter der Sonne im 

Kampfe 
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Kampfe gewachfen wäre, und das bloß in der Zus 
verſicht auf fein Hausgefinde, worunter er tüchtige 
und mächtige Athleten hatt» Wenn fremde Kräfz 
te fo genußt werden fönnen, und wenn die Staͤrke 
der Hausfnechte ihrem fchwachen Herrn, dem Zwers 
ge, einen ſolchen Muth einflöffen Eonnten, warum 
follte ich nicht Muth haben, etwas groffes zu unters 
nehmen, da ich einen: fo gütigen und mächtigen 
Herren zum Gönner habe, Durch ihre überflüßige 
Güte und treuliche Berfprechungen bilde ich mir ein, 
nicht geringe Kräfte zu befommen und eine nicht 
vergebliche Hofnung zu erhalten, welches mir, im 
völligen Vertrauen, das ich darauf -feße, Feine 
ſchlechte Aufmunterung feyn wird, einftens die Ian: 
ge, fchwere und unbekannte Reife anzutreten, mel: 
che mich zu den Hefperiden führen wird. Aber erfi 
muß ich Sie bitten, daß Sie mir nicht allein die 


Küfte zeigen, wohin ich mich zu richten habe, ſon⸗ 


dern daß Sie auch gleihfan voran gehen und mir 


zeigen wollen, wo in diefer Gegend Abwege oder’ 


Nebenwege oder Fußfteige zur Verführung des filos 
fofifchen Fremdlings find. Hier nun, damit ich 
endlich dahin fomme, was ich mit diefem meinen 
Schreiben will, bitte ih, erlauben Sie, Hochzu⸗ 
ehrender Herr, daß ich Ihnen nicht allein einige 
Fragen vorlegen darf, deren Beantwortung zur 
Kenntniß des Hermetiſchen Kunſtſtuͤcks fuͤhren wird, 
ſondern daß ich vorher auch meine alten eigenen Be⸗ 
griffe von der fyſiſchen Materie Ihnen vortrage, 
und auf dieſen Blättern, wie auf meinem Gemaͤhlde, 
fo weich und zart ich immer fann, ein Bild von 


dem ganzen Werke entwerfe, welchesdie viele Lectuͤre 
C 


mei 
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meinem Geifte eingepräget hat, Und das zu dem 
Endzweck, damit Ihr Pinfel alles fremde und ung 
ähnliche darinnen ausloͤſchen, und, was grob und 
rauh ift, mit einem feinern Striche verfchönern moͤ⸗ 
ge, Und auf diefe Art werden Sie in meinem Geifte 
durch Ihre Erleuchtungen fowol als duch Ihe 
Weglöfchen, wiedurc eine Lichtgebung und Schat⸗ 
tirung, ein folches Bild bervorbringen, welches 
Ihre fchöne Diane ganz und vollkommen darftellen 
wird. Ich ſage, ich bitte inftändigft, dag Sie fo: 
wol durch die Ausbefferung meiner Begriffe, ale 
auch durch eine Auslegung der Natur es dapin brinz 
gen wollen, daß ich von allem dem eine vollkomme⸗ 
ne Kenntniß haben möge, was unter dem Damen 
Eurer Diane verborgen ift, es mag nun Eure 
Zuna oder Mercurius feyn, oder Euer Waſſer 
des Lebens oder Duinteffenz- * 


Aber ich befuͤrchte nur, daß Sie an meinen er⸗ 
ſten Gruͤnden gleich ſatt kriegen werden, welche die 
Fundamente der Hermetiſchen Weisheit, ich meyne 
des gemeinſamen und allgemeinen Schwefels und 
Merkurius Natur und ausgebreitete Kraft, im Zur 
ruͤckgange von dem erften Urſprunge affer Weſen 
herleiten, Sch babe diefes dennoch hauptfächlich 
für nöthig gehalten; und nun will ich auf folgende 
Weiſe meine Sache zu Stande zu bringen füchen, 
GoOtt hat auf einmal die Materie der Welt aus dem 
Miches gefchaffen. Diefe Materie nannten micht 
nur die Hebrder, Fönicier und Egypter, fondern 
auch die älteften Griechen Die Wafjer, Und darz 


unter perfianden fie, wie ich an einem andern Drt 
u 
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in meinem herausgegebenen Buche gezeigt habe, 


den unendlichen Zufammenfluß dee weichen Atomen 


von aller Art. Dies war wahrhaftig eine erftauns 
liche daft von lauter Kleinbeiten, aber fehe unter 
‚einander verworren und unbeweglich, wie ein ftes 
bender Schlamm, bis der höchfte Schöpfer und 
Gebährer der Welt, GOtt, mit feinem Geift ihn 
bewegte, oder befahl, daß er bewegt und unter eins 
ander geregt werden follte. Da fing die Natur an, 
zu leben und fi) in die Höhe zu begeben. Denn 
durch diefe Bewegung ward der allgemeinen Ma: 
terie diejenige Kraft gegeben und eingepflange, wel: 
che man Natur nennet. Und was mehrere fan 
durch das Wort Matur nicht wol verftanden wer⸗ 
den. Denn diefe Bewegung, welche das Wort 
GOttes der gefchaffenen Materie eingedrückt hat, 
konnte glle natürlichen Dinge und Erzeugungen eben 
ſowol hervorbringen, als ſie jetzo noch folche erhält, 
und fortfeßet, bis fie ihr gefeßtes Ende erreichen. 
Doc gefchabe diefes auf eine fo eingeſchraͤnkte veft: 


geſetzte Weiſe, als nachher weitlaͤuftiger ſoll geſagt 


werden. In Wahrheit, obgleich dieſe bewegte 
Materie nicht weiß, was fie thue, fo ordner und 
theilt fie dennoch alles fo verfchieden und wunderbar 
und thut alles in der Welt, indem fie die Geſetze 
der göttlichen Weisbeit befolger, mit fo viel Grund: 
lichkeit, daß es jcheint, als wenn fie alles wüßte und 
verfiünde, Und fo muß man doch glauben, daß al: 
fes von GOtt gefchaffen worden , was wir meynen, 
daß es durch die Bewegung entſtehe. 


Wenn 


me, 8 
BE 
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Kenn ich diefes vorausfege, fo hoffe ich, daß 
‚mir erlaubt feyn werde, noch etwas hinzuzufeßen, 
welches ich nicht flir verwegen noch albern hinzuge⸗ 
feßt Balte, damit ich nicht das Anfehn habe, als 
ſchriebe ich die bewundrungswuͤrdigen Werke der 
Schoͤpfung einer blinden Bewegung zu. Zuerſt 
ſetze ich, daß durch die groſſe Bewegung der erſten 
Materie alle ihre Theilchen nicht allein unter einan⸗ 
der und jedes um ſeinen eigenen Mittelpunkt, ſon⸗ 
dern zugleich auch in einen Krays und Umlauf ge⸗ 
bracht worden ſind. Dieſe Meynung iſt nicht al: 
lein mit den Saͤtzen der aͤlteſten Filoſofen einftims 
mig, ſondern kommt auch mit der geſunden Ver— 
nunft uͤberein, weil die ganze Welt vom Anfang 
eine ſolche Bewegung genommen hat und bis heu⸗ 
tiges Tages noch fortſetzet. Zweytens nehme ich 
an, daß durch dieſe Krays: Bewegung des ganzen 
Abgrundes die feinften Teilchen von den gröbern 
Stücken defjelben fögleich fich abgefondert haben, 
Denn von dem erfien Beweger ift dies Gele ge: 
gründet, daß, was im Krays fich drehet, den Mittel: 
punckt feinee Bewegung verlaffe; umd zwar das feiz 


neſte zuerft, Drittens behaupte ich, daß diefe fei⸗ 


nen thätigen Theilchens, fo bald fie abgefondert und 


dadurch gleichfam ihr eigen Here geworden find, 


mit einer fchnellern und rafcheren Bewegung aufge: 
bracht feyn und alfobald diejenige Bewegung herz 
vorgebracht haben, welche wie das Licht nennen, 
als wodurch wir nichts anders verftehen, als den 
lebhaft fcehnellen Stoß, den die feinften Theilchen 
mit einem immerwährenden Einfluß auf unfre Ges 
he⸗Nerven thun, da denn durch ihr Anftoffen die Au⸗ 

gen 
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gen in folhe Verfafjung gebracht werden, daß fie 
die Geſtalten des leuchtenden und erleuchteten zu: 
gleich der Seele zubringen. Dabey halte ich da: 
für, daß diefe Eleinen beweglichen Theilchen, die 
ich als durch den Umlauf des Ganzen zuerft abgefon: 
dert und rund geftaltet angenommen babe, eben fo: 
wol die Materie des elementarifchen Seuers als des 
Lichts ſeyn, und daß fie diefen unermeßlichen Sim: 
mel, den wir die Befte des Himmels oder das Em: 
pyreum nennen, ausgemacht. haben. Viertens ftel: 
fe ich mir als ausgemacht vor, daß durch die fort; 
gefegte Bewegung der chaotifchen Materie, (denn 
dies war es, was die Öricchen Chaos nannten) 
eine unendliche Menge auderer an Gröffe und Ge: 
ſtalt verfchiedener Atomen von der trägen Materie 
bat muͤſſen abgefondert werden, und daß diefelben 
gröftentheils laͤnglich geftalter feyn und einen groſ⸗ 
fen Raum einnehmen, weil jedes derfelben um fei- 
nen eigenen Mittelpungft bewegt wird; fo daß da: 
her derjenige dliinne und ausgedehnte Himmel ent: 


fanden, welchen wir den Lufthimmel oder den 


fyderifchen nennen. Diefer wird von den gelehr; 
ten Auslegern der Mofaifhen Erzählung ſchicklich 
und ganz recht die Veſte genennet. Fuͤnftens fege 
ih, daß die Übrigen Körperchen, welche gröffer 
waren und fih mehr zufammenzumachfen fchickten, 
auf das fehnellefte nad) dem Gefe& der umlaufenden 
Bewegung zum Mittelpundkt der Welt zugetrieben 
worden feyn, da zumal die elatifche Kraft jener fei⸗ 
nern laͤnglichten durch ihren Druck deren Niederſin⸗ 
ken befoͤrderte. Denn weil ſie grob waren und un— 
regelmaͤßige krumme und eckichte Figuren hatten, 


ſo 


ar u if a 
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fo giengen fie leicht zufammen, indem nach verſchie⸗ 
dener Begegnung und Zufammenlauf gleiches feines 
gleichen annahnı Lind fo wuchfen fie an den auf 
einander paffenden Seiten zuſammen. Zu diefer 
Verbindung war gar fein weiterer Kütt und Kalk 
noͤthig, als daß nur gleiche Oberflächen einander ber 
ruͤhrten und Fläche an Fläche ftieß, oder daß fie 
mit ihren Spißen in einander verwickelt zur Ruhe 
kamen. Sechſtens folgere ich, daß, indem diefe 
Erdenkoͤrperchen zufammengiengen und fic ein: 
ander fafleten, unterdeflen viele glatte und runde 
Theilchen, die beweglich und fchlüpfrig waren, herz 
vorgedrucft zur Oberfläche berausfamen und dar 
felbft groffe Gruben und Löcher ausfülleten , welche 
das ungleiche Sinfen der irdifchen Materie gemacht 
hatte. Und diefe haben, weil fie Euglicht und rund 
jedes um ſeinen Mittelpunfe fich bewegten, die 
weichliche und fluͤßite Natur des Waſſers Ber: 
vorgebracht und die weiten Waſſerfelder ausge 
macht, welche wir Meernennen. Giebentens neh: 
me ich an, daß, da ſchon die Erde gemacht und bee 
feuchtet war, gleich drauf in derfelben, als in einer 
tüchtigen Mutter, alle Saamen der Erdgewächfe 
gebildet und durch des weifeften GOttes Finger ge: 
formt worden find. Denn e8 würde einfältig und 
ruchlos ſeyn, dieſe Sache auf andre Are vorzuftel: 
fen; da Fein vernünftiger Menfch auch nicht einmal 


+ im Traum begreifen würde, wie diefer wundervolle 


Wuchs jemals durch der Bewegung Spiel oder 
durch eine obngefehre Zufammenkunft hätte entfte 
ben Eönnen, Das war nur GOttes Werf, wel: 
cher wollte, daß alle Theilchen —— 8 

die 


Schreiben von der Goldkunſt. 47 


die unfchieflichen fchieflich wurden und in eines zus 

fammen zu fo fchönen Gefchöpfen werden mußten, 

Weil nım die Saamen alfo gebauet und zuſammen⸗ 

geſetzt waren, daß fie einigermaffen Fleine Pflanzen 
oder wirflihe Pflanzen ſchon waren, fo wird man 
mit völligen Recht fagen müffen, daß jedes Kraut 

Gott als feinen Urheber verfündige und fehon da: 

mals angezeiget habe, ob ihm gleich noch die tuͤchti⸗ 
ge Wärme fehlte, welche im Stande war, die Ge 

waͤchſe zu treiben und zum Keim aufzuſchwellen, 

die Oberfläche der Erden mit einer anmuthigen und 

holdſeligen Grüne zu beffeiden und mit allerhand 
andern Farben von Bluͤthen und Früchten auszu: 

ſchmuͤcken. Denn es war noch feine Sonne ge 
fchaffen, welche mit ihrer mächtigen doch gemäßig: 

ten Hige wie ducch ein fanftes Brüthen die jungen 

Erdgewaͤchſe gleichfam ausbrachte. Achtens, was 
die Mineralien und Metalle betrift, von denen 

in der Schoͤpfungs-Geſchichte nichts erwähnt ift, 

ſo glaube ich, daß fie niche im Anfange der Welt 
Gefchaffen, fondern nach einigen Jahren, nach und 

nach, ohne einigen Saamen, (*) bloß durch einen 

Zuſammenfluß der gleichartigten vorbereiteten ſchick⸗ 
lichen Materie von der Natur zufammengebracht, 
und auf eine foiche Weife, wie nachher gefagt wer: 
den fol, ausgeſchmolzen ſeyn; was auch immer das 
gegen die Hermetiſchen Schriftſteller vorbringen 
moͤgen. 


(*) Der Beweis des Gegentheils dieſer Meynung fin 
det ſich in Mundans Antwort, wo $, 3. der wahre 
Saamen der Metalle beſtimmt wird. Ob foldyer 

aber vom Unfange der Welt gefchaffen ſey, mag der 

Leſer leicht beussheilen, Der Heberfeger 2. 
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moͤgen. Diefer ihr Entfteben und Erzeugung hat⸗ 
te ebenfalls eine weit gröffere Hiße nöthig, als dierli 
jenige war, weiche durch die Bewegung der klein⸗ 
ſten Theilchen des erſten Schöpfungstages hervor: 
gebracht werden Eonnte, wenn diefelben nicht in eis 
nem Haufen dicht verfammilet waren. » Denn ob⸗ 
gleich diefe Eleinften und thätigen Theilchen von al 
ler groben Materie gefehieden das Licht gaben und lt 
auch dazu gefehieft waren, durch eine. ftärfere und 
rafchere Bewegung Seuer und Hiße bervorzubrit 
gen, fo Eonnten fie doch noch nicht eine folche Hitze rn 
entzünden,, welche hinreichend war, die Bildung ff 
der Mineralien, das Keimen der Pflanzen und aus 
dre Dinge in der Welt auszuwirken; (*) bloßil 
weil fie noch zu zerftreut und in wenigerer Bewe⸗ 
gung waren. Darum muß ich ferner aufs neue 
annehmen, daß GOtt, , der groffe Bauherr der 
Welt, eine unendliche Menge diefer fubtilen Theils 
chen in einen Kraus zufanımengebracht hat, sum 
daraus einen groffen mächtigen Künftler der Bewer 
gungen und Hiße zu machen. Und das ift die 
Sonne; ein wahrlich feuriger Körper, und, wie 
man durch die Sonnen: Ölafer deutlich fehn kann, 
ein zufammengeballeter Haufen einer walenden und 
fih ummälzenden Flamme. Zuletzt endlich glaube 
ich, daß man mie noch fo. viel leicht einräumen wird, 
daß es dem Allmächtigen gefallen habe, da ex zur 
C Herporbringung aller Wefen nicht bloß das heifle, 
— ſondern auch das feuchte für noͤthig hielt, unzähl: 
3 * | bare 
(*) Das heit: ben Sasmen des Soldes mit der luna⸗ 


vifchen Fettigkeit herzugeben; der aber doch erſt mine⸗ 
raliſch ſpecificiret werben mußte, Der Ueberſetzer D. 


w= © 
| 
j 


| bare Wafferkigelchen, die glatt twaren, und zugleich 


‚einige Erötheilhen, die noch in der Luft umbers 


ſchwaͤrmten, zu verfammlen und daraus des Mon⸗ 
den Arays zu machen, damit deffen feuchte Yuss 
fluͤſſe die feurige Kraft der Sonnentheilchen ftumpf 


licher machten, ihr Werk auf dieſem waſſerirdiſchen 


Sonnen war zu trocken und viel zu heftig, als daß 
ſie den ſchon geſchaffenen oder noch entſtehenden Ges 





Gott die irdiſchen Körperchen nebſt hinzugefuͤgten 


Lufttheilchen ſo mit Waſſer vermiſchet, daß er die 


Lunariſche Feuchtigkeit nicht bleß waͤßricht ſon⸗ 
dern oͤhlicht gemacht bat. Daß dies mehr Ms zu 
wahr fey, beweifen diejenigen Gläfer, durch wek 
che man des Monden Strablen fammlet und in eis 
nen fetten Saft verwandelt. (*) 


Diefes alles wohlbedächtig vorausgefeßt wird 
nun uns der Zugang zu der Geburt des allgemeis 
| nen 


(*) Einige von deu überflugen Naturforfchern, mit des 
nen unfer Autor vorher fhon gefprochen hat, näms 
lich Diejenigen, welche nichts aufferordentliches ans 
nehmen fünnen, was fie nicht felbft in eigenen hohen 
Augenfchein genommen haben, erfuchen wir um ihreg 
eigenen Beſtens willen, daß jie fich bey dieſer Nach⸗ 

richt des Autors nicht übereilen wollen.‘ Wir verſi⸗ 
chern ſie: es iſt wahr und leichkz, zu thun, was ſchon 


Becher erzeblt hat, daß man Durch. inen Brennſpie⸗ 


gel auf dem Glafe einen rothen Salperer aus den 
Sonnenſtrahlen fangen fann, Der Ueberfeger 2. 
Alchym. Bibl,1, 8, 1,58: D * NE 
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und milder und dadurch um fo geſchickter und nuͤtze 


Erdkrayſe zu vollbringen. Denn die Hiße der 


waͤchſen dienlich hätte feyn koͤnnen. Daher hat 


— — 


’ 
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nen Merkurius leicht und offen ſeyn; da er es iſt, 
deffen feurige Feuchtigkeit alle Dinge gebiehret, 
vermehrt und erhaͤlt; deſſen Vater die Sonne, und 
der Mond ſeine Mutter ift. Denn fo bald jene klei⸗ 
nen feuri en Theilchen in eins verſammlet waren, 
und in einen Krays gebracht die Sonne ausmach⸗ 
ten, fo fingen ſie an durch wechſelſeitige Bewegung 
und Zuſammenſtoſſung einander zu reißen und fortzus 
ſtoſſen. Daher kommt der beftändig fortdaurende 
Ausflug von Sonnentheilchen, welcher uns die fos 
genannten Sonnenſtrahlen giebt. (*) Diefe lan⸗ 
den, ringsumber durch die Luft ausgegoflen, theils 
gerade theils von andern Planeten: gebrochen auf 
unſre Erde an, durchdringen ihre tiefften Theile (**) 
und verbinden fich mit einer gewiſſen feinern irdi- 
(chen Materie, woraus fie die verfchiedenen Geſtal⸗ 
ten 


(*) Ss ift deswegen nicht nöthig, die beyden entgegen 
geſetzten Irrthuͤmer der Naturlehrer anzunehmen, als 
ob entweder die Ausflüffe der Sonne in einer unmög» 


lichen. Schnelligfeit unmittelbar herabfämen, oder 


aber bloß als Billardfugeln fich einander fortftieffen und 
doc) ſchneller als dieſe wuͤrkten, welches eben ſo un⸗ 
möglich. iſt. Man braucht nur ſich zu erinnern, was 
kurz vorher der Autor ſagt, daß das ganze Empyre⸗ 
um, ſamt der Luft und allem, aus eben den Theilen; 
‚wie die Sonne, beftebe und voll Selbſtbewegung fey, 
und alfo in der unbegreiflichften Schnelligkeit, durd) 
‚eine blofje Abfpieglung der Sonnenbewegung ı in feis 
‚ner. Bewegung verflärkt werden fünne, Der Ur 
berfeser D. n 

(**) Wer dies nicht — kann, der ſehe die Be⸗ 
ſchaffenheit des geſalzenen Meeres, durch welches Him⸗ 
—— Euft auf Die ganze Erde * Der Ue⸗ 

rſetzer ©. 





Schreiber von der Goldkunſt. 51 


ten der Weſen erzeugen. Diejenigen aber, welche 
von dem Monde gebrochen zur Erde kommen, brin⸗ 
gen von da eine gewiſſe feuchte und fettichte Natur 
‚mit. Denn der Mond befteht gröftentheils aus ei- 
ser fetten Feuchtigkeit. Und twie die Ausflüffe der 
‚Sonnen Mannespflicht verrichten, fo dienen die 
‚Dünfte vom Monde ftatt des Weibes. ‘Bender 
feingfte Theile aber zugleich in der Luft verbunden 
und gepaaret bringen den allgemeinen Merfurius 
zuwege, der alles das durch feine Kraft verrichtet, 
"was man fonft der Seele oder dem Archäus der 
"Belt oder ich weiß nicht was fonft für einem Col- 
| kodow zuzufchreiben pflegte. Er arbeitet in dee 
Tiefe die mineralifchen Öeftalten aus; (*) er erre⸗ 
| ‚ger die Saamen der Erdgewaͤchſe zum Keimen: wach: 
fen und blühen. Er bauet fogar das Wunderger 
baͤude der Thiere, giebt ihm den Wachsthum, er: 








haͤlt und fiellet den Abgang wieder ber und jehaffet 


ſelbſt die Geifter, wodurch dies wunderbare Uhr: 
werk getrieben und angereget wird. Er ift es, der 
mit feiner lieblichen Hiße das Innere aller Wefen 
erwaͤrmet und fie mit feiner fetten WBurzelfeuchtige 
‚Zeit, ohne welche fie nicht dauren koͤnnen, traͤnket. 
Er endlich ift es, welcher die Geheimniſſe in den 
Merken der Kunft und der Natur enthält: Und 
ae: das nicht? Denn in alle Händel mifcht er 


a ſich 


Koͤnnet ihr das nicht begreifen? — wiſſet ihr denn 
nid, daß Die größte Bitze, welche zur Geburt der 
Metalle gehört, in den Bergwerken iſt? Nicht? — 
| So wiffet ihr aud) nicht, daß dag höchfte kauſtiſche 
\ Wefen in Kalk und Steinen und einigen Wineralien 
gefunden wird? — Der bleberſetzer D. 





| 
2 
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ſich und als die groſſe allgemeine Unruhe von allem 
richtet er alles aus. Was nun das allerhöchfte 
und wunderbareſte dabey ift: er giebt einem jeden 
Dinge dieſe drey groffen  Eigenfchaften : erftlich, W 
daß jedes dadurch mit der bimmlifchen Natur 
verwandt iſt; zweytens, daß es alfo eine gewiſſe 
reinefte Eſſenz, oder Tinfrur, ſowol die rothe 
als Die weiſſe in ſich hat; das iſt, Zuer Gold 
und Silber; drittens, daß es in ſeinem eigenen 
Leibe allemal den Schluͤſſel enthaͤlt, wodurch es 
aufgeſchloſſen und geoͤffnet werden kann; wenn eg 
auch noch fo hart und dicht wäre. (*) Die Sons 
nenftrahlen aber , welche gerade zur Erde fommen, 
obgleich nie ohne einen gewiffen Theil des Mer⸗ 
kurius, welchen fie aus der Luft mitnehmen, (**) 
die zeitigen und verfeinern nicht nur die verbundene 
Materie, die ſchon vorber zur Erde gekommen war, 
fondern bewegen, verfeßen und untermifchen auch 
einige Erdtbeilchen fo, daß fie neue und reinere 
Gewaͤchſe bervorbrifigen, (***) welche als Mütter 
| ‚gefchicke 


(*) Das heißt, wenn ihr Merkurius durch Hinzuthu⸗ 
ung des allgemeinen vermebret wird. Und auf die 
Art ift ein allgemeines Auflöfungsmittel möglich. 
Der Lieberfeger D. | | 


(**) Man febe meine Note einige Seiten vorber an, 
welche jedermann der nicht halsſtarrig ft, von dieſer 
Wahrheit überzeugen muß; oder man mögte mich 
denn zu einem eben fo groffen Lügner machen, alg die 
Ndepten. Der Lleberfeser D. 


(#**) Nachahmer der Natur! Wie fehr wird es noth 
feyn , gank genau anf alle diefe Handlungen unfrer 
Eehrmeifterinn Acht zu haben! Der Ueberſetzer D. 
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geſchickt ſeyn, diefe Saamenmaterie oder den 
bimmliſchen Merkur aufzufaffen, Denn indem die 
Sonnentheilchen mit dem $unarifchen zugleich Tag 
und Macht beftändig auf die Erde zuftröhmen und 
eins das andre forttreiben, fo muß nothwendig der 
größte Theil davon in der Tiefe der Erden fich zu: 
fammengehäufet finden. Da diefe wegen wechfel: 
feitiger beftändiger Bewegung und Aneinanderreis 
bung einen gewaltfamen Brand machen, fo bilden 
fie gleichfam eine irdiſche Sonne, die eben fo wie 
die himmlifche rundum fich ihre Strahlen und Aus: 
fluͤſſe ergieffer, obgleich folche feuchter und fettichter 
und alfe tüchtiger find, die irdifch wäßrichten Ge: 
waͤchſe, fowol Erdgewächfe und Thiere als Mine: 
ralien zu bilden. Allein diefe merfurialifchen Duͤn⸗ 
fie, welche die unterirdifche Hiße emporfendet, bleiz 
ben nicht alle in den Öränzen der Erde eingefchräne, 
daß fie nur da ihr Gefchäfte hätten, fondern viele 
gehen gänzlich fort und fteigen in die Gegend der 
Luft. Davon fteigen einige ftaffelweife bis zur 
Sonne felbft, um deren täglichen Aufwand zu ers 
feßen. (Denn ich babe mir in meinem Geifte fol 
ce Öeftalten und Bewegung der $ufttheilchen ge: 
bildet, daß fie dem aufiteigenden Dunfte gleichfam 
zu Staffeln dienen, die fich leicht verändern laffen.) 
Andre aber werden durch die Begegnung von fola: 
tifchen und Iunarifchen Theilchen und durch nette 
Verbindungen in der Luft viel ſchwerer gemacht 
zurück auf die Erde fallen, fo daß diefe merfuriali: 
Ihe Materie durch ihren öfteren Umgang nicht al- 
ein vermehrt, ſondern zu gleicher Zeit viel fubriler 

und PURE werden wird. 
D 3 Hier 


A 0 Dikinfond 


Hieraus ift Flar, daß diefe ganze Luftregion, Äl 
die wir fehen, ein Tempel GOttes fey, worinnen 
die Ausflüffe des Himmels und der Erde ihre Ehen 
vollziehen. Denn darinnen kommt das Licht oder 
diefes himmliſche Feuer, welches die männliche 


Kraft der ganzen Welt ift, mit den wäßrichten Äi\ 


Dünften der Erde zufammen und verbindet fich da: 
mit innigft zu feiner öhlichten Keuchtigfeit. Dar: 
aus ift auch Elar, daß nach des Hermes berühmten Ü 
Ausfpruche das obere dem unteren gleich fey, und 
daß nach Öleichartigfeit der Materie alle Dinge eis Üi 
ne groffe Verwandſchaft zuſammen haben, Ja es 
ift gewiß, daß durch das beftändige Aufiteigen und 
Niederſinken, wie durch das üftere Zufammenges 
ben aller Theilchen und ihre wechfelfeitige Wuͤrkun⸗ 
gen gleichfam eine gewiſſe Unterhandlung in der ganz 
zen Welt vefigefeßt ſey; (*) wodurch das vefte 
dem flüßigen, das empfindliche dem unbelebten, 
das irdifche dem himmlischen gewiffermaffen zu Hül: 
fe kommt, indem, was eins von dem andern entlehs 
net, wieder erfeßt wird. 





Aus dem, was ich gefagt habe, ift auch offenbar; 
woher Zuer Merkurius feinen Urfprung babe, 
indem er, wie die Dichter filofofiren, die Milch 
der Juno gefogen bat; wie er fein Flügelfleid oder 
Luftſchuhe anziehe, und wie er durch diefen Umlauf,’ 
den 


(*) Siehe bes berühmten D. Santanelli philofophiase re- 
conditae fine magicse magneticae mumialis feientiae 
explanatio; welcher die ganze natürliche Magie aus 
diefem Grundfage fo ſchoͤn erläutert hat. Der Lies 
berfeger D. 


. u 
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den er in der groffen Welt, wie das Blut in der 
1 Pleinen, verrichtet, zum höchften Grad der Fein: 
1) Beit ſowol als der Tinctur gelange und mit Recht 
! * genennet werden koͤnne. Und zwar ſind 
diejenigen Duͤnſte und Ausfluͤſſe, welche die unter: 
1 irdifche Hige unaufhörlich und häufig zum Himmel 
ſendet, und wenn fie zurückfommen, nochmals in 
die Höhe treibt, der allgemeine Merfurius, der 
ſchon einigermaffen fpecificiet und aus Sonne, Mond 
und der feinern Erde und Waſſer zufammengefeßt 
iſt, welcher aber alle Geſtalten der Weſen bildet 
und hervorbringt, Der gröbere Theil davon macht 
nach Unterfchied. der Erden, „welche er in feinem 
Aufſteigen an fich genommen, verfchiedene Metallen 
| und Diineralien, Der feinere Theil aber, der bi: 
her fteiget, bringet alle Erdgemwächfe hervor und giebt 
‚ zugleich die Materie fir die animalifche ratur dar. 
, Denn wie alle Erdgewaͤchſe aus dem zarten Theile die: 

ſes Merkurs oder des mit einer feinern Erde verdeck⸗ 
ten Erdendunftes entftanden find: fo nehmen binwie: 


derum die Thiere aus der zartern und reinern Materie _ 


Eher Pflanzen ihre Subftanz her und erhalten fich da: 
von. Es ift daher fein Zweifel, daß die Menfchen 
den allerfeinften Merkur von fich geben, da fie 
groſſentheils Fleifch effen und ihre Nahrung oder den 
+ feinften Theil des Safts, den fie davon hernehmen, 
durch neue Kochungen noch mehr zeitigen und völlig 
durch ftetige Bewegung und Umlauf des Bluts, faft 
wie auf einer Mühle, feinmahten und verduͤnnen. (*) 

D4 Daher 
(*) Das ift beſonders der Junhalt der Schrift des 


Arthepbius, der vom filofofifchen Seuer gefchriehen 
bat. Siehe deffen Clavis. Der Ueberfeger D. 


! 


— —* 


miſchen Koͤniges dienen ſoll. Mehr als zu gewiß 
iſt es, daß Euer Stein nur aus dem Merkur ge: 


den muß; und daßer, ehe er färben kann, felbft erſt 
\ ftarf gefärbee werden muß; daß er aber auch nicht 
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Daher ifts auch fein Wunder, daß feit Hermes 
Zeiten faft alle Filofofen veft behaupten, daß ihr 
Merkur bauptfählih aus dem Menfchen genom⸗ 
men werden müfle- -Wenigftens, wenn, wie es 
auffer allen Streit geießt wahr ift, die feinften 
Grundtheilcyen der lebendigen fo mol thierifchen als 
vegetablen Gejchöpfe den Grundfioff der menfchlis 
chen Natur abgeben, was fann vernünftiger ges 
fchlofjen werden, als daß daraus die Filofofen das 
Zeug weben, welches zur Bekleidung ihres chys 








macht werden fan, und daß diefer Merkur, ebe 
er in die Form des Elirirs kommt, gebunden mers 


eher gebunden werden koͤnne, als bis er höchit fein 
geworden, und daß er nicht eher gefärbt werde, 
als bis er zu Schwefel werde; welcher Schwefel 
dann wegen feiner wunderbaren Feinheit und ftetis 
gen DVeftigkeit in die innerften Deffnungen jeden 
Metalls eindringt und fie reichlich färbet. Da aber 
anfjer dem menfchlichen. Merkur Feiner fo fein und 
farbenreich noch zur Veſtigkeit geneigter ift, fo folge 
allerdings, daß nichts vorzüglicheres und für dem 
Anfänger der Filofofie wünfchenswürdiger ift, als 
er: — Das Bold, (ich rede nicht von andern 
Metallen, die vom filofofifchen Werke noch entfern⸗ 
ter find) ift von fo dichter und vefter Natur. und 
giebt dem filofofiihen Hammer fo fchwerlich nad), 
daß es nur mit Mühe fein zerrieben oder verdünnet 
und sccht aufgelöfet werden Eann. Ja felbft auch 

die 
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die Tinctur, die es hat, iſt fo ſparſam und geringe, 
daß es folche andern bedürftigen Metallen ohne fei: 


‚nen Schaden nicht mittheilen Fann. » Denn obgleich 
Das Gold von reiner Eſſenz ftrablet und wegen ſei⸗ 
‚ner Hiße, welche mit dem Körper wunderbar aus; 
‚gedehut werden kann, auch, von den Filoſofen 


Schwefel genenntwird: fo bat es doch nicht mehr 


Tinctur von der Natur erhalten, als genung ift für 
es allein. Darum muß das gemeine. Gold inner; 
lich aufgefchloffen und zuvor in feine erfte Materie 
‚gebracht werden, ehe es die Filofofen zu. etwas ger 
brauchen koͤnnen. Das erfodern auch. bey allen 
‚Metallen nicht allein die alten Hermetifer , fondern 
auch Ariſtoteles als, nothwendig; da er in feinem 
vierten metafpfifchen Buche fagt: Ein Metall kann 
in das andre nicht verwandelt werden, wenn es 
nicht in feine erfie Materie gebracht wird, nämlich 
in Merkurius. . Sich. glaube, daß diefes Wort faft 


‚immer. bey den Hermetikern nicht das gemeine 


Queckſilber, das auch ein Metall ift und eben fowol 
als das Gold zurück geführt werden muß, fondern 
ein feuriges und Elebrichtes Waſſer bedeute, 


welches in feinem innren Euer Gold und Süber, 


oder die rothe und weifje Tinctur hat, Won diefen 
Tinckuren haben nicht allein die Metalle und Mine: 
ralien, jondern auch alle Weſen, die nur eriftiren 
und aus Elementen beſtehen, ja die Elemente ſelbſt 
mehr oder weniger, weil fie. zufammengefeßt find 
und durch Feine Kunft jemals einfach werden. Den⸗ 
noch ift in den meiften Dingen ſo wenig Tinctur, 
und diefelbe fo zerfireuet, daß das geben des Fleinern 
Filoſofen eher aufhören würde, als er eine binläng- 

| 5 liche 


re 


» 


3 A Dieinfons 


liche Menge davon herausbringen oder wenigſtens 
zubereiten koͤnnte. Da dem fo ift, fo mülfen alle 
angehende Alchymiften, die heutiges Tages nicht 
mehr das Alter der erften Weifen erreichen noch auch 
deren Kenntniß haben, eine folche Materie vor ſich 
nehmen, welche von feinem Merfur voll ift, und 
die eine häufige Tinctur in fich hat. Was das nun 
für eine Materie fey, feheint deutlich, genung. der 
alte Filofof angezeigt zu haben, deffen Namen Ba: 
zoemur war. Der tumfaßte feines Sohnes Hals 
md fchwur bey dem GOtte des Himmels und der 
Erde: Der Stein ift von mir und von dir, Er 
zeigt an, daß menfchliche Körper das Bergwerk 
find, aus welchem die größte und befte Menge des 
Filofofifchen Metalle, nämlich des Merkurs und 
Schwefels, heraus gebracht werden koͤnne. Indeſ— 
fen da nun die Subftany des menfchlichen Körpers 
verichiedentlicher Art und voll verfchiedner Säfte 
ift, fo ift der Zweifel, 96 die Adern Eures Mer 
furs eben fo gut durch das Ganze zerftreut liegen, 
öder etwann nur ineiner befondern Gegend. Wenn 
es Em. ıc. gefallen wollte, mir den Ort diefer Mir 
ner zu zeigen, fo würde ich Sie Fünftig für einen 
folchen verehrten, als der mit der Wahrfagerrurbe 
wohl umgehn kann. Jedoch wenn Sie mir nach 
Wunſch antworten, fo werden Sie mid) gleich wies 
der in die Nothwendigkeit feßen, mit gleichem Der: 
frauen eine neue Frage zu thun; weil in Bereitung 
des thierifchen Merkurs nicht nur groffe Bedenken, 
Schwierigkeiten und auch Gefahren find, indem 
derfelbe leicht wegen feiner zu groſſen Feinheit unfre 
Sinnen übermannen oder wegen feiner böjen Be— 

fchaffen: 
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ſchaffenheit unterdrücken fan. Deswegen, gütis 
ger Herr, muß ich Gie recht fehr bitten, lehren 
Sie ihren Schüler, wie er weislich und ficher fol- 
‚chen behandeln Bann. Denn die alchymiftifchen 
Schriften fagen, daß der thierifche Merkur ein 
Baſiliſk fey, den man ohne Schaden des Gefichts 
nicht einmal anfehn mögte. Und fo mögte gar der 
unglückfelige Alchymift, der zur ſchoͤnen Diane zu 
fommen glaubte, ehe er fichs verfähe, auf eine Me 
duſe ftoffen. Wenn Sie dahero mir nicht aufrich: 
tig und guütig Ihren gefchärften Spruch und dag 
Sichelſchwerdt, womit ich wie Perſeus der Medufe 
das Haupt abfchneide, zufendeh, damit ich die fchäd: 
lichen Eigenfchaften diefes Merkurs entweder ganz 
toͤdten oder vielmehr ficher vermeiden Eönne : ſo 
wird es befier feyn, daß ich mich an das animalifche 
Werk nicht mache, fondern vielmehr allen meinen 
Fleiß, Nachfinnen und Gedanken auf die Geheim: 
niſſe der Erdgewächfe erſtrecke. Denn in den 
Kraͤutern fteckt heimlich eine wunderbare Tinctur, 
auf welche fich die Weifen jeßt feit vielen Jahrhun— 
derten gelegt haben, fie mit vielen Lobfprüchen er 
hoben und geglaubt haben, daß fie der animafifchen 
nicht weit aus dem Wege gehe. Daher, glaube ich, 
find der chymifchen Filofofie Eundige eben nicht zu 
‚verachten, wenn fie frey heraus fagen, daß in der 
Matur der Kräuter etwas erftaunliches fey; indem 
‚fie daraus ihr Lebenswaſſer, die allerwunderbar: 
fie Sache von allen Wundern, wie: fie fagen, ber: 
‚ausziehen. Diefes ift nicht bloß voll von den vers 
borgenen reinen Effenzen aller Elemente, fondern 
auch reich von Innarifcher und folarifcher Tinctur, 
und 


>» * 


Ditinſons 


und iſt die hoͤchſte Arzuey für die Metalle ſowol als 
fuͤr den Menſchen. So behaupten es alle mit ein⸗ 
ander aufs veftefte : allein Ihr richterlicher Aus: i 
fpruch foll mir es erft verfichern.H Sie fagen, daß 
dieſe Duinteffenz oder vegetabififche Tinetur durchhl, 


‚eine Scheidungider Elemente bereitet werde, inch; 


dem felbige gereinigt und wiederum nach dem Gesfr 
wicht vereinigt und veſtgemacht werden muͤſſen; R 
oder aber, daß fie entftebe, wenn der Körper felbfth; 
ganz rein und bloß dargeſtellt wird, durch wol an⸗ 
geftellte und oft wiederholte Aufloͤſungen. Denn h 
nichts andres foll zur merfurialifchen und würklich ſy 


fofiichen Tinetur verlangt werdeit, als daß etwas 
vollfommen und ganz gereiniget werde. Aber das 
Fofter Arbeit und Kuͤnſte. * 


Mit einem Worte: Es kann ſowol die vege⸗ 
tabiliſche als animaliſche Natur gaͤnzlich zur 


hoͤchſten Vollkommenheit gebracht werden, da 


fie roh und offen iſt und die weiſſe und rothe Tinctur 
in ſich bat; doch muß es durch Huülfe des Seuers 
gefchehen: die Metalle aber koͤnnen zu einer fols 
chen Höhe der Vollkommenheit und Tinctur nicht 
gelangen, big fie erft durch eine rücfgängige Bewes 
gung wieder in das rohe Wefen ihres urfprüngliz 
hen Merkurs zurückgebracht find, Nun aber Eon; 
nen fchwerlich anderft die Metalle fo aufgefchloffen 
werden, daß fie roh oder unreif werden, als durch 


5 Euer Lebenswaſſer oder durch den weltberühmten 


metallifchen Wein, welchen: nur Filofofen zu Eo: 
fien friegen. Ich weiß wol, daß einige gewiffe 
Waſſer und Auföfungsmittel haben, wodurch man 

dem 
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dem Golde feine Farbe ausziehet und folche einem 
andern unvollfommnerem Metalle zur. Erhöhung 
feiner Tinctur giebt: allein dadurch erhält man vom 
einem nicht mehr Tinctur als man dem andern ge: 
Imommen bat; und ein geringeres Metall fann fo 
nicht veftgemacht noch würflich verwandelt werden, 
"Da aber in Eurem Merkurialwaſſer das Gold 
ſo zerflieffee, aufgefchloffen wird und verfchwinder, 
daß es dadurch neue. Kräfte erhält und gleichfam le⸗ 
bendig wird, wächfet und zunimmt, fo Fann ein 
ſolches aufgefchloffenes Gold zehntoufendimal mehr 


— 


len geben, als es ſelbſt vorher gehabt hatte. Anch 
was den gemeinen Merkur betrift, fo. kaun er 
nicht im geringften die wahre Beftigkeit und reiche 





Tinctur den unvollfommenen und dürftigen Metal— 


»» * 


Tinctur erhalten als nur in Eurem Salmiakwaſ⸗e⸗ — 


bet, worinnen er erft zerflieffen und roh gemacht 
werden muß. Dann wird er wachfend und eine 
groffe Tinetur, welche dem Weſen des Öoldes nicht 


| 
fer, das aus dem Urin der Jungfer Dianesentfte- 
| 
| 


viel nachgiebt. Ja was nur immer die Weiſen 


durch ihre Kunft aus dem Golde bereiten mögen, 
fo groß es auch ift, das kann doch alles auch aus 
dem Merkur gemacht werden. Denn der Merkur, 
wenn er recht aufgefchloffenift und dann auf fofifche 
Manier feine Theile gereinigt wieder zufammen- 
fommen und dicht werden, ift dem Golde in alfen 
Stücken aleih. Ich will auch nicht in Abrede feyn, 
daß der Merkur feldft durch den Schwefel des Gol— 
des auf eine recht gute Manier einigermaffen aufge⸗ 
fchloffen werden Fönne, indem diefer recht angewen⸗ 
det mit dem Schwefel des Queckſilbers als feinem 


—X reiferen 


[2 7 


und dann das Salz des Merkurs auflöft und gleiche 


‚vielen andren, Denn darinn fommen gewiß alle 


| (**) So ift nämlich Bold und Silber Bon einander uns 
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veiferen Theile gern fich vereinigt und vermifchee 






ſam in Freyheit feßet. Dies wird einem fcharffiche W 


tigen Daturforfcher nicht wunderbar vorfommen, 
indem beyde gänzlich aus einer und derfelben Wur⸗ 
zel und Stamm ihren Urfprung nehmen, (*) Ueber⸗ 
dem koͤnnen denn auch die weniger volfommenen | 
und Fleinern Metalle, daß ich fo fage, wegen ihrer 
Verwandſchaft mit dem Queekſilber Fünftlich derge: 
ftalt mit dem Golde und Silber vereiniget werden, 
daf fie damit gewiſſe geringere Tincruren abgeben. 


bes werden, wohin die Filofofen folche bringen koͤn— 
nen, fo werden fie auch: Univerfaltincturen ſeyn. 
Daſſelbe gilt auch von einigen Mineralien, als dem 
Ssießglafe, dem Bitriol, dem Schwefel und von 


Metallen überein, daß fie aus Schwefel und Queck: 
filber beſtehen. Doc, bat eines, mehr Schwefel, 
das andre mehr Dueckfilber. In dem einen ift ein 
reineree Schwefel, in dem andern ein reineres 
Queckſilber; (**) und je reiner defto vefter find 

beyde, 


(*) Ob der Verfaffer in diefer ganzen Stelle bis hieher 
von demjenigen nfinerslifchen Merkur geredet habe, 
welchen fonften die Weifen Gold nennen, das muß 
hr An gefer zu beurtheilen überlafen. Der Leber: 
etzer D. 


terfchieden. Aber der Unterſchied ift hoͤchſt fein und 
verſteckt. Herr Dickinſon ſagt felbft gleich, daB im 
"Grunde Schwefel und Queckſilber ein Ding Sn 

193 “ 
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beyde. Denn daß etwas hoͤchſt veſt (fix) und fein 
werde, (welches feine filoſofiſch veſt heißt,) dazu 
gehört, daß es höchft gereinigt werde. Alle Me: 
talle baben auch feinen weiteren Unterfchied, als 
der zwiſchen der Menge, Reinigkeit und Veftigfeit 
ihres Schwefels und Queckſilbers iſt. Aber das 
ift inzwifchen ausgemacht ,- ob es gleich von den Be⸗ 


‚griffen der gemeinen Meynung weit abgebet, daß 
‚Schwefel und Dueckfilber von einer und derfelben 
Matur find. Hiezu kommt, daß das Queckfilber, 
wenn es durch völlige Kochung gefärbter und hitzi⸗ 
‚ger geworden ift, Schwefel heiſſet. Denn was 


gefärbt und roth iſt, ift offenbar Schwefel und. doch: 


innerz 


Aber es ift Doch ein Unterfchied da, wie zwiſchen Mann’ 


und Frau, oder wie zwiſchen Feuer und Waffer. Bey» 
de find einetley Natur und werden auh Eın Ding, 
wenn fie fid) vermifchen. Denn das Waffer fünnte 
nicht flieffen, wenn es fein Feuer hätte. Und das 
euer fünnte richt wärmen obne einen Körper, der 
flüßig oder mwäßricht mit ihm ausftröhmt. Dennoch 
find beyde unterfchieden. Und wie? Bloß dadurch, 


daß eine mehrere Menge treibender und ausſpannen⸗ 
der Theilchen in einem Körper fich eingefchloffen bee. 


finden , welche ihm die Farbe und Hitze geben. Go 
ift der Schwefel und das Gold befchaffen , welche wie⸗ 
derum von einander bloß durch die Neinigkeit und 
Unreinigfeit ihrer Erden verfchieden find. Man ma: 
che beyde Durch Hinzufügung mebrerer lunarifcher und 
irdiſcher fetten Dunfttheilchen oder auch durch Ent 
ziehung deg färbenden, trocknen und hißenden Wefeng 


wenn folches moͤglich ift, zu Wafler, fo wird aug- 


dem Schwefel Duedffilber und aus den Golde Silb:r 
‚oder fires Dueckfilber werden müffen. Und umge 


‚ehrt, ſo wird aus dem Queckſilber Schwefel und aus 


‚Silber Sold. Der Leberfeger D. 
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innerlich im verborgnen Merkur. Und was weiß 
ift gegentheils, das hat von auffen die Natur deg 
Merkur und ift im verborgenen Schwefel. Das 
her Fommts, daß die Filofofen oft den Schwefel 
Dueckfilber, und umgefehrt auch. das Queckſilber 
Schwefel nennen, und daben häufig verfichern, daß: 
es nur ein Einiges Weſen fey, worauf das ganze 
Gebäude der Alchymie fuſſe; und daß daher auch 
die Filofofen nur Lin einziges Ding brauchen, 
um daraus ihr Geheimniß zu Stande zu bringen, 
Diefes einzige aber, e$ mag num Queckfilber oder 
Schwefel heiffen, oder auch beyde Namen führen, 
ift nichts andres, als die vier Elemente dergeftale: 
im gehörigen Gewicht mit einander vereinigt und 
zufammengefügt, daß fie im Unfange oder zuerft 
zwar nur das allgemeine Weſen hervorbringen, wels 
ches die vegetabilifche und thierifche Natur eben for 
wol als die metallifche anzunehmen begierig ift, und 
von den Weiſeren Merkurius genennet wird; wel: 
ches nachgehends aber mit einer gewiflen feiner 
Erde vermifchet und vollig gefochet oder gezeitiget 
den Schwefel und das Queckfilber ausmachet, und 
alle Mineralien und Metalle verfertiget, je nach: 
dem dabey ein verfchiedenes Ebenmaaß, ungleiche 
Zurichtung und Kochung obwaltet. Indem ich 
aber gefagt babe, daß Schwefel und Queckfilber 
im Grunde Ein und dafjelbe Ding ſeyn, fo. wuͤnſche 
ip, daß Sie mich nicht alfo verftehen mögten, als 
meynte ich damit jene überflüßige Hefen des Mer⸗ 
Turs, welche er in feiner erften Erhärtung ‚an fich 
genommen hat, und welche vom Pöbel der Filofo: 
fen verbreunucher — genau werden. Sons 

dern 
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dern ich meyne bier den zeitigeren und vefteren Theil 
deffelden Merkurius, dem niemalen und durch Feine 

noch fo groffe Gewalt fein Schwefel genommen - 
werden Fan, Diefes Theil hat jedes Mineral und 
Metall mehr oder weniger in fih; und es heißt das a 
Bold des Dinges, worinnen es ift, (*) Darauf ER 

nun zielet einzig und allein die ganze Mlchymie, daß 

fie diefes reine Wefen gehörig hervorſuche, es vol: > — 
kommen zeitige und beveftige, nachdem fie das überz 
fluͤßige und verbrennliche davon. weggethan hat. 
Alsdann vollbringe fie ein wahres Wunder, indem 

fie nicht nur den gemeinen Merkur, fondern auch 

‚alle unvolffommene Metalle in Gold verwandelt, 


Dieſes kann die Goldfunft auf. verfchiedene 
Weiſe und auf verfchiedenen Wegen, ja felbft us 
I verfchiedenen Materien zuwege bringen. Sich weiß . 
wol, wie viele und groſſe Adepten, die dennoch den 
fofiichen Grund nicht verfteben, ſchreyen und ru⸗ 
fen, daß ihr Stein und Tinctur nur aus einem eins 
| zigen Dinge und nur auf einen einzigen Weg ges 
macht werden koͤnne. Dieſe mußten zwar die 
Wahrheit der Alchymie fehr gut und hatten einmal 
oder auch öfters den Stein mit ihren eigenen Hänz 
den gemacht: aber fie waren in fo enge Schranken 
— —* der 
(*) Sollte man nicht bald glauben, daß Dickinſon bie 
 Höchfte. Verſtellungskunſt gebraucht und in der That 
mehr von der Alchymie gewußt habe, als er anfangs 
zeiget und Wort haben wil? Denn ohne geiwiffe ſpe⸗ 
. eifique Bedeutung würde eine fo kluge Rede nur ein 
bloß leeres Geſchwaͤtze fenn, deffen Dicinfon nicht 
faͤhig if, Der Lieberfegser ©, win ' £ 
Achym· Bibl. 1:25, 1,98 


— 
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der Wiſſenſchaft eingeſchloſſen, daß ſie gar nicht 
wußten, was die allgemeine Natur thut und ber: 
vorbringet, und was für eine Verwandſchaft aller 
Weſen, vornehmlich bey den Mineralien, ftatt habe. 
8 wußten nicht, wie weitläuftig der fehr vefte 

rund der Goldfunft von der Natur felbft gelegt 
worden iſt, und glaubten alfo, es fey gar Fein an: 
drer Weg als derjenige, den fie felbft-gefommen 
waren, um nad) dem filofofifchen Elyſium zu gelan⸗ 

en. Dieſe kommen mir bald ſo vor, (mit Erlaub⸗ 
niß der Herren Filoſofen) als jener Roͤmiſche Idiot, 


der ſein Lebtage nicht anderſt aus Rom gekommen 


noch dahin zuruͤckgegangen war, als auf dem Wege 
des Appius, und alſo glatt weg laͤugnete, daß es 


moͤglich ſey, auf einem andern Wege zur Stadt zu | 


kommen. Allein wer nur ernftlich den Reichthum 


der Matur erwegen und wol bey fich beherzigen | 


will, welch ein weitläuftiges Gebiet und Herrfchaft, 
auch welche Macht das filofofifche Seuer habe, und 
in wie vielen Dingen diefe bewegliche Effenz , die 


Ener Merkur heißt, von Natur eingepflanzt liege, | 


dem wird. von felbft in die Mugen fallen, daß es 
mehe Wege gebe, zum Hayne Eurer Diane zu 
fommen, und verfchiedene Methoden, durch welche 
die Weiſen zur Goldkunſt gelanget find. Die Her: 
metifchen Schriften, als ich noch zweifelhaft und 


- mit befümmertem Herzen im Suchen begriffen war, 


zeigten mir gleichfan mi einem Handweifer vier 
allgemeine Wege an, BDer erfte davon war der: 
jenige Himmliſche, da man aus den Strahlen der 
Sonne und des Monden eine merfurialifche Sub⸗ 


ftanz zuwege bringt, wovon man B Heft, daß 


ſolches 





| 
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ſolches die allerbeſte Materie zum allgemeinen Wer⸗ 
ke ſey. Dieſe wundervolle Natur ziehet man vom 
Himmel herab, entweder auf eine fyſiſche Weiſe 
| durch Magneten, oder fogar auf eine mechaniſche 
| Art, durch Gläfer, welche die Sonnenſtrahlen 
eoncentriren und’ in ein rothes Pulver, die Mon⸗ 
desſtrahlen aber in einen milchichten Saft verwans 
‚deln, Aus beyden wol zufammen vereinigt und 
gekochet machen fie das groffe Elirir. Der andre 
11er könnte wol nicht übel der luftige genennet 
werden; weil er durch die fubtileften Geifter aus dee 

‚animalifchen Natur zum Ende der fufifchen Lauf⸗ 
bahn fuͤhret. Denn dieſe animaliſche Eſſenz, wel⸗ 
che die Alchymiſten ſehr hoch ſchaͤtzen, iſt die hitzig⸗ 
ſie und ſubtileſte, fo daß fie von einigen Licht, 

‚Kuft und Seuer genennet wird; ja fie durchdringee 
die Sinnen der Arbeiter mit einer fo rafchen Ge: 
\ fahr, daß, wenn man nicht wol fich in Acht nimmt, 
ſie augenblicklich die Sinnen benimmt und töbde 

tet. Darum denfeich „ ich werde diefe brennenden 
‚feurigen Geifter am beften den Sonnenmwagen nens 
nen. Wenn den ein Unverftändiger regieren will, 
fo muß er des Faethons Schickfal befürchten, wel: 
‚cher geftraft von feinem groffen Vorhaben abftehen 
‚mußte, Der dritte Weg heißt nicht unrecht der 
Mieerweg, indem er, wie die Hermetiker fpres 
‚hen, durchs Meer der wachfenden Dinge fuͤh⸗ 
ret. Wer da durch will, der muß erft gleichfam - 
‚ein andres Schiff Argo fich anfchaffen, ich meyne 
das filofofifche gebenswaffer, mit welchem man wie 
auf einem Schiff in den Hafen faͤhret. Aber einfo 
i kuͤnſtliches Schiff zu * wuͤrde das Werk nur 
9 2 des 
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des größten Künftlers, eines Argus oder Dädalus, 
ſeyn. Daher, wenn Sie nie Schiffszimmermeiz 
fter dabey ſeyn und mir deutlich zeigen wollen, wor⸗ 
aus und wie ich bauen foll, jo will id) von diefer 
Meerreife nichts weiter. gedenken und lieber zu Fuß 
wandern. Uber auch da bin ich ſchon wieder fehr 
verlegen und vol Befümmerniß, daß ich auch nicht 
einmal zu einer fandreife gefchieft bin; und ich ſehe 
auch noch nicht einmal einen Fußfteig vor mir. 
Denn Der vierte allgemeine Weg fann der 
Landweg heiffen, weil er-durch das mineraliſche 
Meich geht. Er ift nicht allein enge, voll krummer 
Unimwege, voller Abwege, voller Gruben und Ge: 
firäuche und Dornhecken, fondern muß noch dazu 
mitten durch die Berge gebrochen und gegraben wer: 
den. And das wird wol von niemand fonft gefche: 
ben fünnen, als der Euren Eßig, das berühmte 
Auflöfungsmittel, hat, welches noch inniger die Ve⸗ 
ftigfeit Eures Gebirges oder Goldes zerfrißt, 
als dasjenige, womit Hannibal die Alpengebirge 
zeräßte. 

Se fehwer nun aber alle diefe Wege find, fo ift 
doc) gewiß, wenn mich nicht die Hermetifche Wil: 
fenjchaft betriegt, daß durch fie alle zufammen das 
groſſe Geheimniß, der Stein der Weifen, gemacht 
werden koͤnne. Ob es nun gleich auch aus andern 
Mineralien und Metallengemacht werden ann, fo ift 
doch Hold in dieſem Werke allen übrigen vorzugiehn, 
als welches das Weſen der übrigen in ſich bat, (*) 

he, Das 
(*) Man erinnere fich aber hiebey, was der Autor ſelbſt 
kurz zudor von der Unzuiänglichkeit der Tinctur des 
Goldeg gefagt hat. Der Heberfeger D. 
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Das iſt daraus abzunehmen, daß alles, was in ih⸗ 
nen rein iſt, in Goldes Natur, ja in Goldtinctur 
gebracht werden kann. Was der wuͤchſigen Dinge 
Natur betrift, fo pflegen die Hermetiker alle das⸗ 
jenige darunter auszuwaͤhlen, was den beſten Wein⸗ 
Wgeiſt giebt, obgleich viele andre Pflanzen, und ing: 
| befondre Euer dreyfach Wafjirflecblatt, die fy⸗ 
| fifche Tinctur, von fich geben. Daß aber in diefem 
Geifte alle Kräfte der wüchfigen Dinge enthalten 
find, erhellet daraus, daß ſie alle, wenn ſie durch 
1 Kunft zur hoͤchſten Reinigkeit und Vollkommenheit 
‚gebracht werden, der beſten Weingeiſt im Abziehen, 
| eben fo als der Weinſtock, geben, und daß keines 
davon etwas befferes giebt. Affen animalifchen 
‚Dingen endlich ift. der: Menſch vorzuziehn, wel: 
‚cher nicht nur feiner und Eräftiger alles das merku⸗ 
rialiſche wie in einer Büchfe in figh verfchloffen hält, 
was nur immer in der wuͤchſigen und miheralifchen 
Natur ift, fondern auch die verfeinerte und verbeſ⸗ 
ferte Kraft aller Thiere beſitzet. Und alſo muß 
man ſagen, daß diejenigen nicht unwiſſend und un⸗ 
geſcheut zu Werke gegangen find, welche dieſe Kraft 
aus dem Menſchen, dem Weine und dein Golde 
einzeln ausgezogen, hoͤchſt fein gereiniget, kuͤnſtlich 
vermiſchet und endlich in eine Natur gebracht und 
veſt gemacht haben, damit fie die vollkommenſte und 
hoͤchſte Tinctur daraus bekamen. Der weltbekann⸗ 
te Filsſof, welcher den angenommenen und erdich⸗ 
teren Namen Baſilius Valentin führet, nennt dier 
fes geoffe aus dreyen Weſen zubereitete filoſofiſche 
Werk egiſton, und. bekraͤftigt, daß die Kraft 
dieſer dreyen Steine in einem aller andern Bernd: 
| E 3 gen 
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gen dergeftalt übertreffe, daß derjenige, welcher 
hievon nicht Befißer wäre, den chymifchen Ehren: 
Franz noch nicht verdiene, —— 


Auſſer dieſen gemeinſamen und allgemeinen We⸗ 
gen find noch beſondre Wege und Methoden, ob fie |y 
feich von jenen ihren Uriprung nehmen. Diefe ji 
Ann einer von diefem, ein andrer von einem ans |) 
dern, oft betretten worden. Go fönnen aus Eifen |j 
und Kupfer, aus Zinn und Bley, aus, Bitriol, | 
Spießglas, Schwefel, Arfenif , ferner aus Men⸗ 
Schenblut und andern thierifchen Säften, aus der || 
Goldwurz und andern Kräuterfäften, Tincturen ges || 
nommen werden, welche zuweilen durch die Hermes | 
tifche Kunft dergeftalt verfeinert und veſtgemacht 
werden, daß fie die ſchlechtern Metalle durchdrin: | 
gen, färben, und in die beften verwandeln. Aber 
mit allen diefen Eſſenzen vermifchen die Alchymiften 
das Salz des vollkommnen Metalls, des Goldes 
zur rothen Tinctur, und des Silbers zur weiſſen, 
damit fie folche viel gefehwinder rein und veft mas 
chen. Denn fo wie die Schmelzer zu ihren Puls 
vern, welche, fchwer flieſſen, gefchmolzene Sachen 
hinzuthun, um fie leichter zu ſchmelzen, fo verrichs 
ten die Chymiſten ihre Arbeit leichter, wenn fie ihr 
Werk beveftigen wollen und etwas von der veften 
Natur dazutbun. Doch glaube ich, daß diefe Zur 
that eines bereiteten vollfommenen Metalls nicht 
aus Noth, fondern nur um die Zeitzu ſpahren, gefches 
ben feyn mag. Denn fonft wiirde zur Vollendung 
des Elixirs eine längere Zeit erfordert werden, als 
des Künftlers Geduld und geben verftatten, und 
auch 


— 
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h ‚auch eine gröffere Kunft, als feine Unwiſſenheit vers 
"ftarter. Indeſſen ift nichts im Wege, daß nicht 
endlich alles ohne einige Zuthat von gemeinem Gold 
und Silber zur Vollkommenheit des Elixirs follte 
"können gebracht werden; (*) vornehmlich aber die 
Mineralien, deren Natur wegen näherer Verwand⸗ 
!fchaft gefchwinder zur Vollkommenheit ihrer Tinctur 
gelangen kann. Denn alle Dinge, und die Minera⸗ 
Ufien hauprfächlich, baben die gemeirifame Natur, 
daß fie aus einerley Anfängen, dem Schwefel und 
Merkur, beftehen, (**) und daß fie durch Huͤlf⸗ 
!feiftung der Kunſt alles überflüßige und unreine von 
ſich werfen. Und alle Dinge werden durch das‘ 
Feuer der Weiſen bald reif und nehmen eine güldi: 
ſche Natur an; ja wahrhaftig, was zu bewundern, 
iſt, eine Tinctur, welche fich vermehret und waͤch⸗ 
E4 ſet. 


(*) Der Autor mag für die Wahrheit feiner Meynung 
fiehben. Aber fodange er folche nicht Yelbft durch die 
That bewahrheitet hat, wird erungerlauben, andree 

Meynung zu feyn. Sollte durdy dad Wort Elifie 
nicht8 andred verftanden werden, als wag er Duint- 
effenz; nennet, fo mag er Recht haben. Aber Gold 

‚ fann er damit ohne den Saamen des Goldes in Ewig⸗ 

keit nicht machen. So flieffet gemeiniglich ein Irr⸗ 

thum aus dem andern. Denn vom Saamen des 

Goldes will er nichts wiffen. Der Leberfeger D." 


(**) Aber Herr Diefinfon! Iſt denn deswegen ein jeder 
Schwefel und Merkur gleich ein: mineralifger und 
metallifcher? Haben Sie nicht oben felbfi gefagt, daß _ 

ſelbſt der allgemeine Merkur erft müffe fpecificire wer⸗ 


* 


den? Der Ueberſetzer D. 
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fee. (*) 2 obgleich das Wefen der thieriſchen 
und. wuůchſi igen Dinge entfernter vonder metalfifchen |t 
Natur iſt, fo ift es derfelben doch nicht ganz fremd]! 
oder zuwieder. (**). Diefes wird von allen, auch |! 
den beften, Filoſofen befräftigt, welche behaupten, | 
dag im Menfchen undallen lebendigen Weſen Adern || 
des Merkurs ſeyn, welcher fo befchaffen ſey, daß 
er. von den Alchymiſten zur merallifchen Beftändige | 
feit und gleichen Natur gebracht werden koͤnne. 
Sie mennen deswegen nicht, daß gemeines Queck⸗ 
filber im menfchlichen Blute fich ergeuge, dergeftalt, | 
daß, folches durch irgend eine Deftillation herausge⸗ 
zogen werden könne, (***) Denn was auf * 

rt 






) Nicht jede Tinctur, und was die Weiſen Gold nen⸗ 
nen, iſt deswegen gleich mineraliſcher Schwefel, wie 
der Stein der Weiſen, wenn er Metalle verwandeln 
fol, if. Er fann färbend und in potentia Gold fen: 
aber er wird nur erft durch die mineralifche Specificar 
"tion zu Gold und Goldtinctur, Der Heberf; D. 


er) Dieß gebe ich gern und mit beyden Händen dem 
Verfaſſer zus wenn er vieleicht durch feine feine 
Schreibart nur das bat zu verfiehen geben wollen, 
‚Ein jeder Anfänger in der Alchymie muß fü viel we⸗ 
nigſtens wiffen und geternet: haben, daß ſelbſt dee 
Mein % B. Gold werden kann, indem er mit dem 
mineralifchen Salz zu einem merfurialifchen Oebl 
wird, welches mit dem Golde gänzlich fi zu Einer. 
Isbaren und twachelüßigen Tinctur ßaiten laͤſſet. 
Ueberſetzer D. 


— Bald werde ich alle meine Wiederreden und Ein⸗ 
wendungen gegen den Verfaſſer zuruͤcknehmen und er⸗ 
kennen muͤſſen, daß dieſer groſſe Kenner der — 
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Art bisweilen ausgezogen worden ift, wie einige 
verſichern wollen, fcheint mehr von einer giftmi⸗ 
| fchenden Venus, als von einer andern verwandten 
Natur, ins menfchliche Blue hineingefommen zu 
ſeyn. Aber die Weifen wollen damit nur fo viel fa: 
gen, daß fie das Blut des Menfchen mit einem 
häufigen allerfeinften Salze angefüllt ſehen, wel: 
ches fie Merkurius nennen, und wovon fie wiffen, 
daß es zur Tinctur und Beftändigkeit ſchicklich und 
geneigt fey. Aufferdem ift es vom Weine bey den 
wahren Alchymiſten eine ausgemachte Sache, dag in 
| ihm, andrer vegetabilifhen Säfte jeßt zu gefchmweis- 
gen, eine ſchweflichte fette und Elebrichte Kraft ftes 
| ee, die wahrhaftig metalliſch iſt. Diefe zu haben 
Nnehmen fie rothen oder weiffen, aber Tauteren, ſuͤſ— 
fen und öhlichten weinreichen Wein, und feßen ges 
börig deffen feinften Geifter in Faulung, und zies 
ben folche durch öftere Deftillation von aller Waͤß⸗ 
rigfeit, wie man fagt, und von allem irdifchen Hes 
\ fenfaß ab. Dann bringen fie folche durch ein feines 
Kunfiftück in eine reine und gleiche aus Schwefel 
und Merkur entfiandene Natur hinein: Diefe ver: 
einigen fie mit gemeinem Golde, das auf fofijche 
Manier bereitet worden, und machen es veſte. So 
A Es; erwei⸗ 


und Kunſt über meine Beurtheilung weit hinaus iſt. 
Denn wenn ich auch Fein Queckſilber im menſchlichen 
Slute finde, fo werden mir doc) unfre heutigen Nas 
turforſcher ein wahres Metall und Eiſen, folglich den 

metallifcyen Schivefel darinnen zeigen. Wie ift der 
* hineingefommen, wenn es einen fpecificirten mineras 
Aiſchen Saamen giebt? — Ach antworte: durch eo 

fenhaltige Waflır. Der Leberfeger D. _ | 
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erweitern und vermehren fie defjen Tinctur wunder: 

batlich, dergeftalt, daß es hernach folche frengebig den | 
dürftigen- Metallen mittheilen kann, Doch vermi— 
fchen und verbinden einige Fünftlich damit, um es leich: 
ter zu haben, die Geifter des Weinsund einiger Mir | 
neralien, nämlich eines Vitriols, welche der metallis 
fchen Natur näher find. Das Ganze feßen fiein Faͤu⸗ 
lung und ziehen esab, fcheiden und reinigen die Ele⸗ 

mente und mifchen fie aufs neue, und dicken es end: | 
fich ein, damit daraus der Schwefel der Kunft und 
Natur entftehe, womit fie nebft ihrem Golde das 
wundervolle Ding machen, welches Elixir heißt. (*) 
Mir einem Worte; Es fheint in Wahrheit nichts 


‘ weiter-nöthig zu feyn, als ein Ding rein, feiny 


gefärbt, veſt und wacyefläßig zu machen, wenn 
man aus jedwedem Holz oder aus allen Dingen 
Euren Merkur machen will, indem alles Einen Ur: 
fprung bat. In diefen fünf Worten ift alles bes 
griffen. Dennoch ift’es ein fo langes und fchwes 
res Werk, daß es nicht durch ein Kinderfpiel noch 


KBeiberarbeit, fondern nur durch den Witz des allers 


fcharfjichtigfien Mannes vollbracht werden kann; 
es ſey dann, daß ein erfahrner Künftler und Meifter 
zu Hülfe komme. | | 

Hier 


(*) Diefed Recept hat ung der Autor big Be: Dee 
wol nicht ohne Urfache aufgehoben. Allem fo gu 
und wahrſcheinlich es ift, fo mangelhaft ift es a 

Ob ich bey meinen Pefern durch die Bekanntmachung 
und Ueberfegung defjelben Dank verdienen werde? 
das ift eine groffe Frage. Aber ich wollte nur nicht 
‚gern die Alchymie ganz zu Grumde gehn fehen. Der 
Ueberſetzer D. 
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Hier haben Sie nun, Hochzuehrender Herr, 


‚meine Mennung fo kurz und deutlich vorgetragen, 


aAls es mir möglich gemwefen iſt. Doc ſchaͤme ich 
mich, daß ich dies alles nicht anderft hererzehlt ba: 
be, als der gefchwäßige Papagoy zu Kom in des 
Cardinals Afcanius Haufe, der nebft vielen andern 
Dingen das apoftolifche Glaubensbekenntniß jwar 
klar und deutlich herfagte, aber nichts davon vers 


ftand. sch glaube ficherlih, Sie werden auch 


mich für feinen gröffeern Filofofen halten, als den 
| Papagoy für einen guten Chriften. Doch hoffe ich 


noch einft in den Orden der Filofofen zu kommen, 
wenn Sie meine hierben gelegten Fragen einer güs 
tigen Beantwortung würdigen wollen, Daber bit: 
te und befchwöre ih Ew. ıc. um alles in der Welt, 
daß Sie mir eine Antwort zukommen laffen wollen; 


‘aber nicht in der filofofifeben dunfeln, liftigen und 


betrieglichen Sprache, fondern in einer eigentli: 
‚chen, das ift, aufrichtigen und verftändlichen Rede. 
Denn ich bin überhaupt, daß aus Ihrem Herzen 
nichts als was rechtfchaffen und ädel, und nichts 
aus Ihrem Munde kommen kann, was nicht deut: 
lich und aufrichtig ſey; es wäre dann, daß Sie ei: 
nen fremden Pelz anlegten, wie Sie wol bisweilen, 
ich weiß nicht ; aus was für filofofifchen Grundfä: 
Ben, zu thun pflegen. Ich befuͤrchte zwar, daß 
mein zu langes uud weitläuftiges Schreiben nicht 
allein die Gefeße eines Briefes, fondern auch die 
äufferften Graͤnzen Ihrer Geduld weit überfchrits 
ten habe. ch müßte auch wol’ befürchten, daß ich 
Ihnen mit meiner, obgleich milden, Satyre uͤber die 
BORD Dunkelheit und eitle Furcht der Zilofo: 


fen 





fen migfällig geweſen ſey. Aber ich kenne Em. ꝛc. 
zu gut, daß Ihnen die Natur bey einem harmoni—⸗ 
ſchen Anftand des duffern eine fanfte Seele gegeben 
bat, welche nicht fo fißliche ift, um von jeder leich- | 
ten Berührung, gefchweige von einer Liebfofung,, | 
aufgebracht zu werden. Noch weniger haben Gie | 
eine folche unbillige Denkungsart, daß Sie mit der | 
linfen Hand wieder nehmen follten, was Sie ein: 
‘mal mit dee Mechten gegeben haben. ° Lind went | 
diefer Brief auch einen etwas unfchicklich ſcharfen 
Styl oder vielmehr Tadel enthält, fo bitte ich, es 
gütigft fo anzufehen, daß es nicht aus Rachſucht, 
ſondern wolüberlegt gefchrieben fey, damit ich 
nämlich gleich mit rechten Gründen alles das aus 
dem Wege räumen mögte „was gegen meine Bitte 
eingervendet werden fünnte; und damit ich es da⸗ 
hin brachte, daß nicht Ihre fitofofifche Strenge mit 
Ihrer freundfchaftlichen Gefinnung in Gtreit geras 
then mögte, ob Sie mie die nächfte Materie Ihres 
Steins mittheilen folten. Ich weiß vollfommen | 
wol, fo weit man e8 aus der $ectüre wiſſen kann, 
son welcher Macht und Vermögen Eure Duintefs 
fenz iſt. Sch weiß auch, wie fleißig, kuͤnſtlich, 
Beftig und heilig die Filofofen fie zu verbergen fich 
Mühe geben, Und alfo glaubte ich, daß ich vor 
allen Dingen denen Gründen begegnen müßte, wel 
he Sie feloft fonften verhindern mögten, Ihrer ans 
gebohrnen Guͤtigkeit zu folgen, und um der auf mich 
aeansienen Freundſchaft willen etwas zu hun. 
ber dies. hatte ich dabey fürchten follen, daß ich | 
Ihre volllommenfte Einficht »beleidige z wenn ich 


Sonn — um * zur 
reyen 
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freyen oder vielmehr mündlichen Mittheilung Ihres 
cheimniffes zu überreden; und daß ich Ihre auf: 
eichtige Guͤte kraͤnke, wenn ich mich um Bewer 
Hgungsgründe muͤhe, Ihre Siebe zu erregen, von 

elcher Sie mir fo oft und ‘heilig verfichere haben, 
dag folche wahrhaftig und groß gegen nic) fen. 
!lind deswegen werde ich auch niemals aufhören, 
"lin wahrer Hochachtung und mit völliger Ergeben- 


2 


heit zu ſeyn 
Ew. Herrl. 

vLondon, den 30. Jjl. 

‚| im Jahr 1683. ar 


aufeichtiofter Verehrer und 
gehorſamſter Mener, 
Edmund Diefinfon. 


ISIS 





Welches die Fragen enthält, die der Wer 
faffer dem Herrn Theodor Mundan zur Bes 
antwortung vorlegt. S 


Innhalt der Fragen, 


1. Was ift der Merkur der Silofofen? 
2: Was iſt die Materie des fufifchen Steins? 

» Was ift dag geheime Feuer der Filofofen? 
4: Was ift das Gold der filofofen? | 
5. Waß find die Gebirge der Filofofen ? 
6. Was iſt das Meer der Filoſofen 


w 


7. Was 


28 L. Dieinfons 


7. Was ift das Rebenswaffer der Filofofen ? 

8. Was ift der Filofofen Diane? 

9. Kann der Stein oder die Quinteffeng der Weiſen 

| durch menfehliche Unterfuchung gefunden werden ? 

>10. Kann die Chymie ein allgemeines Arztneymittel | 
dargeben ? 

11. Haben die Patrigren ihr Leben durch diefeg Mite 
tel verlängert ? 





ier haben Sie, Hochzuehrender Br —* 
Fragen, und zugleich einen Commendar da⸗ 
bey. Wenn Ihnen darinnen etwann ein und | 
andres drollicht vorfommen follte, fo nehmen Sie 
eg doch als ein Spiel an, dasich deswegen mit dem 
ernfthaften Materien untermengt habe, daß es die 
Verdrießlichkeit meines trockenen und abgedroſche⸗ 
nen Aufſatzes einigermaff en verringern mögte. 
Sonſt weiß ich wol, wie unangenehm Ihnen das 
ift, da Sie in ernfthaften Sachen die Strenge, 
und ZierlichEeit in ſcherzhaften Reden lieben. Ich 
habe indeſſen dieſe meine Gedanken beyfuͤgen wollen, 
damit Sie ſehen moͤgten, ob ich noch weit von der 
Wahrheit entfernt bin, oder nicht; da Sie dann nur 
weniges zu meinem Unterricht brauchen werden. 
Denn das iſt es, was ich Sie jetzt inſtaͤndigſt bit⸗ 
te, daß Sie durch voͤllige Aufklaͤrung dieſer Fra⸗ 
gen mir Ihre vecborgenſten Geheimniſſe zu eroͤff⸗ 
nen nicht verſagen wollen. 
1. Was iſt der Merkur der Silofofen? 
Merkur ift wahrhaftig ein ſchelmiſches betrieg: 
liches Wort, worunter die Filofofen fehr oft Oehl, 
oftmals Waffer, bald $uft, dann wieder Salz und 
Erde, und nur ſehr ſelten das gemeine — 
verſte⸗ 
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verſtehen. Bald vertritt der Merkur die Stelle 
Ides Mannes, bald des Weibes, dann ift er wieder 
f Hermaftodit. Jetzt heißt er Schlange, dann Krös 
te, die auf der Erde ſchleicht; ein andermal hat er 
| den Namen eines Vogels, der gefiedert in der Luft 
‚fliegt. Und viele behaupten, daß diefer Vogel die 
I weilfe Taube fey, wenn ihn andre'den uͤberſchwar⸗ 
I jen Raben, auch einen ‘Pfau, oder Gans oder Fa: 
‚fan nennen. Die meiften nennen ihn Adler und 
‚wollen fagen, daß derfelbe viel häufiger als andre 
Vögel fen; da doch der größte Theil der Menfchen 
finden will, daß er, den einzigen Foͤnix ausgenom⸗ 
| men, der feltenfte von allen fey, und nur ohnweit 
‚der Eomifchen Stadt, Neperxoxxuyia, angetroffen 
‚I werde, 9) Es wäre ein YBunder, wenn nicht 
ein jeder ftlofofifcher Vogelſteller hier verlegen fißen 
und wiffen follte, was er eigentlich fucht oder wor: 
auf er feinen Fang anzujtellen babe, Dem obnge: 
achtet ftellt er feinen Fang an und wird felbft durch 
die Alchymiſten dazu verleitet. Diefe ftreichen die: 
fen Bogel mit wundervollen Lobfprüchen heraus, und 
behaupten ſtark, daß er der gemeinfte von allen fey. 
So haben fie tauſend, um ihn zu fuchen und zu ver⸗ 
‚| felgen, angeloct: Und das ift von jedermann faft 
‚mit fo eitleren Erfolg und unter dem Gefchrey fo 
boͤſer Gluͤcksvoͤgel geſchehen, daß man nach einem 
langen Vogelſtellen faſt nichts, oder doch nur einen 
Geyer ſtatt des Adlers, oder ſtatt der Taube eine 
Kraͤhe und Nachteule erhalten hat. Die Poeten 

n a 6 hd 
6*) Schlagen Sie den Ariftofanes nach, meine lieben 


Leſer, wenn fie dieſes verzweifelte. Worg verfichen 
i 4 Der Ueberſetzer D. " "n 
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| 
dichten, ihe Merkur fey ein verfchlagener Spißbube 
gewefen, und hätte einft, da er das fehönfte und 
aͤdelſte Roß geftohlen, einen Efel an defjen Stelle 
gefeßt und durch feine Zauberen es dahin gebracht, 
daß der Eigenthuͤmer den Betrug micht gemerfe haͤt⸗ 
te. Ein andermal foll er, da er jemanden ein fehör 
nes zartes Mädchen zu feiner Braut entführt, an 
deren Stelle ein heßliches verfchimmeltes altes 
Weib hingelegt haben.  Diefe erdichteren Maͤhr⸗ 
chen find nicht ohne Wahrheit. Denn wie viel 
Menſchen find nicht bey allen Nationen faft gewe⸗ 
fen, welche der Appetit nah Eurem Merkur in der 
blühenden Jugend "gereizt and gleichfan diebifch 
serführt, aber bis ins Alter von feim, Kohlen und 
ftetiger Arbeit befudelt gefangen gehalten hat? Wie 
manchen bat diefe Begierde dem Vaterlande, den 


\ 
9 


Freunden und ihm ſelbſt geraubt, und ihn zuletzt 
aus einem muntern und ſcharfſinnigen Mann zum | 


Kopfhaͤnger ohne Gefuͤhl und Geſchmack, zum 
Faullenzer, zu einem Stock, ja gar zum Eſel ge⸗ 
macht? der dennoch durch die Einbildung, ich weiß 
nicht was fuͤr einer verborgenen Wiſſenſchaft, von 
den Seinigen ſo hoch erhaben worden, daß er fuͤr 
einen groſſen Chymiſten gehalten worden iſt. Die 
Chymie iſt wirklich nach der Lehre der Filoſofen be⸗ 
trachtet wie ein gewiſſer Spiegel, der mit fo man⸗ 
herley Namen und Borftellungen des Merkurs 
leuchtet, und wenn ich fo fagen darf, ganz umdun⸗ 
ftee ift, daß ein jeder darinnen fein Bild, ich mey⸗ 
ne die eitlen und unfchieflichen Geftalten und Ums 
riſſe feiner Ideen, zu fehenglaubt. Daher kommts, 
daß der Filofofen ihe Merkur mehr Betriegereyen 

4* 1 
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und Zauberenen und gröffere Diebftähle und Ver: 
blendungen angeftiftet hat, als felbft von der Dichs 
ter ihrem jemals gedichtet roorden iſt. Wenigſtens 
Jhat Euer geflügelter Jangling mehr Eingang in die 
Ohren der Menfchen und zieht fie viel ftärker als der 
dichterifche mit feiner goldnen Kette, wohin er nur 
will, indem er die Herzen mit der fchmeichelnden 
Hoffnung des Goldes gewinner, Kein Wunder! 
denn nicht bloß, was die Filofofen fo fehnlich von 
Eurem Merkur verlangen, fondern auch, was die 
Geitzigen und Stolzen begehrten und wuͤnſchen, ift 
von ihm durch die Arbeiten der Weisheit zu erlan: 
Igen, da feine Macht durch die ganze Welt dergeftalt 
ergoſſen fich verbreitet, daß nichts in der ganzen 
Natur ift, deffen Kraft von ihm fich nicht herfchreibt, 
Aber er liegt in den innerften Eingeweiden eines je⸗ 
den Dinges dergeftalt verborgen und nimmt fo oft 


dre Geſtalt an, daß bis jego nur wenige find, die 
ihn zu fuchen oder wenigſtens zu Fennen im Stande 
find. Ich weiß zwar wohl, wenn man das Wiffen 
nennen fann, was mir durch die Zufanımenftime 
nung und Concordanz der Filofofen einigermaffen 
bekannt ift, daß Euer Merfurius eine gewiſſe wäh 
richt⸗ohlichte Feuchtigkeit ift, welche aus Eurem - 
Gebirge, wie das Dehl von den Steinen traus 
felt, das man Steinöhl beißt. ch weiß, daß er 
zugleich ein feuriger Geiſt ift, der ſowol die weife 
ſe als rothe Tinctur in fich hat Ich weiß auch, 
daß er ein Salz iſt, das aus Eurer Erde fühlimiet 
werden muß. Aber ich muß Ihre Erklärung mie 
boͤchlichſt ausbitten, um völlig zu wiffen, was feine 

Alchym. Bibl. 19,8: mr ge 






nach feiner fchlauen farbenwechfelnden Art eine anz —- 


verborgenfte Natur fen, aus was für einem Körper: | 
er zundchft und hauptfächlich hervorgebracht werden: 
müffe, und durch welches Feuer und Regierung 
deffelben er zur hoͤchſten Vollkommenheit gebracht: | 
werde, Wenn Sie mir.eine aufrichtige Antwort: | 
zufommen laffen werden, fo will ich Sie wahrhaf⸗ 
tig mit viel mehrerem Grunde für den Borben und 
Ausleger der Götter halten, als den poetifchen Mer⸗ 
Eur felbft, und voill Ihnen, wie ehmals dem Mer: 

fur, eine fromme und danfbare Zunge zum Opfer 
bringen. (*) | sl 
2. Was ift die Materie des fyfifchen Steins? 

- Sch will gern glauben, daß die Ylaterie Eu; 
res Steing gleichfam in allen Steinhaufen der ganz- 
zen Erde zerftreut und darinnen verborgen liege, ob 

ſie gleich ein bimmlifches Weſen beißt und in Wahr⸗ 
beit Licht und lauteres Feuer ift. Und fo einfältig 
es auch von dem Schaufpieler Olympie war, daß 
er bey dem Ausruf: o Himmel! mit hingeſunkener 
Hand nach der Erdezeigte, fo hätte doch diefes von 
einem Filofofen gar wol und fchieflich gefcheben koͤn⸗ 
nen, indem kein Erdentheilchen ift, in welchem 
nicht einige himmliſche Feuerfunken enthalten find, - 
sch Fann auch der Hermetifchen Schule leicht Bey: 
fall geben, wenn fie behaupten, daß jedes Ding, 
welches aus Elementen befteht, ja alle Elemente » 
teil eine Lunariſche und Solarifhe Natur in ſich 
haben; das heißt, eine reine lichte und merkuriali⸗ 
ſche Natur, welche, wenn fie aus den Banden des . 
* Koͤr⸗ 
(*) Die Beantwortung dieſer Frage ſiehe beym Mun⸗ 
dan. z. Der bleberſetzer D. chi 
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I Körpers, worinn fie gefangen enthalten ift, einmal 
"os und durch die Hand des Filofofen gleichfam frey⸗ 
Igegeben worden ift, alfobald ihre himmliſche und 
feurige Tebendige Kraft verräth, und an den Tag 
Igiebt, wie gefchickt fie fey, Eure Tinetur in wenig 
Monathen zu vollenden. Allein weil diefe merkus 
rialiſche Natur, welche allen Dingen gemein ift, 
vom filofofifchen Werke ſehr entfernt und in einigen 
‚Dingen häufig genung, in andern aber fparfam ift: 
‚fo follen Ew. ꝛc. wiffen, daß es diejenige Materie 
ſſey, welche ich zu wiffen begehre, welche die Filofos 
‚fen auswählen, um ihren Stein daraus zu machen. 
Wenn Ew. ze. alſo mir diefelbe, wovon bey allen 
‚fo wenig Nachricht gefunden wird, deutlicher mias 
ſchen und. mir zeigen wollen, in welchem Dinge, 
md in welchen Theil des Dinges fie volllommen’ 
und häufig gefunden werde, fo will ich Ihnen als’ 
dem Schwäßgotte einen Altar der ewigen Dankbar⸗ 
keit errichten. (Hy | 
| 3. Was ift das geheime Seuer der Weifen? 
Odbgleich die Filofofen nicht felten ihr geheimes 
‚Feuer ein Marienbad, ein Sampenfeuer, Roßmiſt 
ınd lebendigen Kal, auch mit andern bedeutenden 
Namen nennen, welche fowol feuchte als troch, 
e Materie bemerfen, fo ift doch befannt, daß fie 
nur ein feuriges Waffer darunter verftanden haben, 
welches - einige Waſſerfeuer nennen,’ das fowol 
I Strahlen als Bäche von fich gießt, jene zum ver: 
alchen und brennen, und diefe zur Waͤſſerung und 
Br 52 Auf: 
9) Siehe die Antwort beym Mundan 2: Der Lie 
berfeger D. 


4 ei Dikinfons 


Auflöfungz fintemal die Filofofen mit einem und 
eben demfelbigen feuchten Aßefen ihre Erde zu einem 
fchneeweiffen Kal machen und alle Metalle von 
Grund aus auffchlieffen. Wenn daher die Weifen 
fagen, daß diefes Feuer der veinefte Theil aller Nez 
fen und Elementen felbft fey, und aus allen Dingen 
zum VBorfchein gebracht werden koͤnne, fo ift die 
Frage, ob es daraus als aus Kiefelfteinen gefchlaz 
gen oder als aus Brunnen gefchöpft werden müffe. 
Die Sache fey, wie fiewolle, ſo iſt fo viel gewiß 
genung, daß nichts fchmwerer zu befommen feyn wird; 
da die Filofofen ſowol in ihren Büchern, die fie fo: 
liftig eingerichtet: haben, als in ihren Sprüchen, die: 
fie fo fein und zweydeutig geben, nichts andres ges’ 
than haben, als diefes Feuer zu verftecfen, als ob: 
ne welches platterdings nichts groffes oder vortrefli- 
ches in der Chymie ausgerichtet werden Ffann. Das 
mit daher meine Hoffnung nicht in Wind gehe und 
aller Fleiß, den Sie bey mir erwerfen und mit vol⸗ 
len Backen gleichfam aufblafen, fruchtlos ſey, fo 
bitte ich, mein Hochzuehrender Herr, geben Gie 
mir diefes Feuer, oder lehren Sie mich, von wel: 
chem Heerde ichs nehmen fol. Wenn Sie mit 
diefen Öefallen zu thun geruhen werden, fo will ich 
mit allen Kräften dahin fireben, daß ich etwas der 
Hermerifchen Weisheit würdiges herausbringe und 
zugleich Ihnen, als meinem Hausgette, nach Roͤ⸗ 
miſcher Mode, die Zungen der Verlaͤumder * * 
viel — Hunde zum Opfer wenden: er 


4. Was 


) Die Antwort fiehe Mundan 6 9. Der Lnben 
feger D. 
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” 4 Wasift das Gold der Silofofen? 
Das Bold kommt zwar ben den Hermetifchen 
Wehn ofte vor und wird ſehr von ihnen herausge⸗ 
ſtrichen, indem fie groſſe Dinge davon ruͤhmen. Uns 
ter dieſem Namen verſtehen ſie oft ein kuͤnſtlich ge⸗ 
machtes Gold, das eine ganz andre Kraft und vom 
natuͤrlichen Golde ſehr verſchiedne Eigenſchaft hat. 
Bisweilen meynen ſie auch gemeines Gold, das 


aber durch groſſe Kunſt zubereitet, und, wie ſie ſpre⸗ 


chen, beſeelt oder lebendig gemacht worden iſt. 
Das Gold aber, welches bey den Filoſofen im 
hoͤchſten Werthe iſt, und welches ſie in dem Kaſten 
‚ihrer Geheimniſſe verſchlieſſen, iſt nicht das gemei⸗ 
ne, das die Wuchrer auf Zinſen ausleihen; ſon⸗ 
dern es iſt ein viel geringer und gemeineres Metall, 
welches Irus und Kodrus fo gut als Kröfus vor 
diefem befaffen. (*) Denn die Silojofen haben ih- 
te geheimen Metalle, welche den gemeinen weit vor: 
zuziehn und auch fehr verfchieden von ihnen find. 
Denn wie die übrigen, fo fügen fie auch, daß ihr 
Gold fey, Tebendig, offen, grün; worinnen der 
färbende und wachfende Geift iſt; und das fol in 
der That eine flüßige, feurige und fuftige, ſtinkende 
und wohlriechende Natur feyn, welche fie metalliſch 
nennen, ja Metall felöft, weil fie aus Merkur und 
ea beſtehet. Es wäre dem armen und ges 
* 53 ringe 


© Wenn Herr Hickinſon die ſes Gold hend gekannt 
bat ſo iſt es nicht zu begreifen, warum er. in feiner 
 Mbhandlung faft Fein Wort davon gefagt hat! Hat er 
"Vielleicht geglaubt, daß man ohne daffeibe den Stein 
der Weifen , oder wenigſtens den halben gie ein. ang 
gemeinem Golde machen foͤnne — Der Ueb 
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ringeren Filofofen wol nötbig, daß er eine folche 
Goldgrube und recht reiche Adern derfelben fände: 
Und ich für mein Theil, mögte gern diefes Metall 
wenigftens von Anſehn Eennen, aber noch lieber 
mögte ich wifjen, in welchem ‘Berge man es häufig 
raben kann. Darauf aber werde ich wol vergebz 
ich hoffen, wenn Gie nicht meine Bitte begunftis 
gen und Ihre Erklärung ſchicken, welche beffer als 
die fogenannte Wünfchelruthe diefe reihe Miner 
entdecken fan, (*) 


5. Was find die Gebirge der Silofofen? 

Die Silofofen, welche ihre Schäße und gehei— 
men Metalle fo theuer halten, würden wahrlich den 
einfältigften und ruhmredigften Prablern gleich fes 
hen, wenn fie nicht auch ein Gebirge hätten, wel: 
es dieſe Metalle zu erzeugen gefchieft ift. Allein 
fie erklären fich frey, daß fie ein folches haben, und 
fagen, daß diefes Gebirge theils Rupfer ( Denus) 
theils Merkur Heiffe. Und fo kann man anneh⸗ 
men, daß der ‘Berg der Filofofen, wie der Poeten 
ihr Parnaß, zweykoͤpfig fey; ob ich gleich vermuche, 
daß er reicher, das heißt, mit reichen Adern von 
Gold und Silber angefültt fey; fo daß die Filofos 
fen daraus gröffere Reichthuͤmer ausgraben Eönnen, 
als die Dichter aus ihrem Parnaß. Wenn ich #6 
techt verfiehe, fo haben fie unter diefem Berge nichts 
anders vorgeftellt, als die Materie, woraus fie die 
beyden Schwefel, den rothen und weiffen, die 
gleihfam die Miner ihrer Metalle find, hervorbrin⸗ 
gen, 


9) Die Antwort findet fih im Mundan $.4. 
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»(*)  Dder aber fie nennen mit Recht alles 
‚ihre Bergwerk, was nur auf der. ganzen Erde 
ie Materie ihres fofifchen Steins in feinem Ein; 
weidewie ein Berg enthält. Machen nur Ew. ꝛtc. 
einmal, zum Beften des gemeinen Weſens, der 
Beijen und der Chomie, Ihre Berge gebähren; 
ein laͤcherlich Mäuschen, fondern den Soßn 
en und der Erden, den Stein der Wei⸗ 
n.) 
6. Was ift das Meer der Silofofen? 
Wie die Filofofen von ihrem groffen Berge, der 
ihnen durch ein Geburtsrecht zu eigen worden ift 
d ein groff es Aufbeben machen, fo fprechen fie auch 
I einem hohen Tone von ihren Meere. Denn fie 
‚ fagen, daß dieſes ſehr groß fen, und was das wun: 
derbarfte ift, durch den ganzen Berg durchgehe und 
feine Tiefe völlig durchdringe. Doc fey es um 
| Feiner andern Urfache willen jo berühmt, als wegen 
17 des Eleinen fetten Sifches, den es ohne Schuppen, 
Graͤten ARud Schalen hervorbringe. Aus diefem 
F 4 Fiſchchen 


Man darf hier nicht mit Dem Autor die verſchied⸗ 
nen Materien verwechfeln, wovon er redet. Ein 
andres ift Die Materie des chymifcyen Goldeg, die an 
fih Merkur und Schwefel giebt. in andre iſt, 
wenn noch befondre Mineralien zu diefem —— 
werden, welche auch Gold und Silber, oder K 

und Merkur von einigen genannt werden. So ars 

beiten $. E. einige im Arſenik; und nennen dag rotbe 

Auripigment Schwefel und den weiffen Urfenif Sil⸗ 

' ber, u. f. w. 


es) Mundan beantwortet diefe verworrene Frage rich⸗ 
tig, obgleich kurz, in feinem $. F. 
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— Fiſchchen ſoll eine zitrongelbe Augenſalbe werden, 
wovon ſie melden, daß, wenn damit uns die Au⸗ 
gen geſalbet werden, wir ſcharfſichtiger als ein 
Luchs werden und alle- filofofiichen Geheimniſſe vers | 
ftehen können. Und aus demſelben Fiſchchen ma⸗ 
chen fie ihr Lebenswafſſer auch, welches das bes) 
rühmte Auflöfungsmittel iſt, womit die Weifen ats | 
les bie auf den Grund aufichlieilen, und im feinen | 
Urfprung zurückhringen. Diefes thun fie ohne alle | 
Gewalt ganz fanft und rubig, nicht fo, wie die ges | 
meinen Laboranten und vermeynten Chymiſten, wel 
che das Band der Dinge durch ein ſcharfes Waſſer 
zwar zerreiſſen und in etwas aufheben, aber nicht 
in der That aufloͤſen. Dennoch erregen dieſe in ih: 
rem "Tropfengläschen gröffere Wellen, als die Fi⸗ 
lofofen in ihrem mittelländifchen Meere. Ich boffe, 
Sie werden mir diefes Beywort erlauben, dadurch 
hr Meer nichts anders, wie mir deucht, zu ers 
Fennen gegeben wird, als die Wurzelfeuchtigkeit, 
welche in Eurem Salze oder Erde im Mittelpunfte 
enthalten ift. Und unter Ihrem Sifchchen kann 
man fich nichts andres vorftellen, wie ich glaube, 
als Ihren färbenden Schwefel, welcher, fo lange 
er noch nicht vet iſt, indiefem Salzwafler, wie ein 
Fiſch im Meere, fehwimmend vorgeftellt wird. 
Ich wollte gern auf den Fang diefes Fifchchens ge: 
ben, und auch.ernftlich diefem Fiſchfang obliegen, 
wenn ich nur Euer wunderbares Meß oder den. gold: 
nen Hamen hätte, womit man daffelbe leicht fans 
gen kann. Wenn das nicht ift, fo wird eg vatbfas 
mer für mich feyn, daß ich von diefer Fifcheren gan: 
Eich ablaſſe/ damit ich nicht nad) dem alten a | 

pri 
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Hfprichtwort durch einen Biß gewitziget werde. Doch 

ulbitte ih Sie, als den Engel der Waffer, rüßren 

USie mir diefe Waſſer an, daß ich. bineinfteige und 

# für die unfäglihe Begierde , woran meine Seele 

E liegt; einfchleuniges und angenehmes Huͤlfs⸗ 
slimittel erlange ; namlich) bie Medicin Tür Menſchen 

dv Metalle. —* 7 


je 26 weiß, Kb Euer — — womi 

ihr allein die veſten Bande des Goldes gruͤndlie 
und vollkommen auflöfet und in ihr erftes Weſen 
zuruͤckbringet, ſo wol Merkurialwaſſer, Vitriol⸗ 
waſſer, Waſſer des Blehes, vegetabiliſches Auflö: 
ſungsmittel und allerſchaͤrfſter Eßig, als auch Wein 
und Weingeiſt von Euch oft genannt wird. (Biel: 
Teicht ift der Wein oder Eßig, mworinnen Kleopatra 
ihre ‘Perlen auflöfete und als einen Trunk zu fich 
nahm, ein folcher geweſen; als fie im Angefichte 
des Antonius auf diefe Urt zweymal hundert und 
funfzigtaufend Goldgulden in einem Abend ganz al- 
lein verzehrte. ) Ich weiß ferner, daß der Wein⸗ 
ſtock reiner als andre Erdgewaͤchſe und in gröfferer 
Menge den feinften Theil derjenigen Dünfte au fich 
ziehet, welche von der Tiefe der Erden kommen, 
und wovon die Mineralien und Metalle entftehen, 
Much trete ich gern der Meynung ben, daß aller 
AR Kraft und Tugend im Weinſtocke fen, weil 
ler übrigen Pflanzen Saft durch Faͤulung, Ab: 
siebung, Scheidung Reinigung aufs hoͤchſte 
51 ge⸗ 


Mundan beantwortet dieſe Frage in 8. & 
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gebracht den beſten Weingeiſt und nichts mehr oder 
vortreflicheres giebt. Dennoch, da der feinſte 
Weingeiſt bekanntermaſſen nicht den funfzigſten 
Theil des Weinſtocks enthält, wenn er nicht waͤß⸗ 
richt ift, obgleich der ganze Weinſtock verbrannt 
und von Flammen verzehrt werden fan: fo muß 
man annehmen, daß der Weingeiſt, oder das gas 
meine Lebenswaſſer nicht ſchicklich genug fey, einis 
ges Metall, viehveniger das vefte Gold, zu zerftöh: 
ren. Und da Euer Lebenswaſſer mit der Erde und 
den Salz näher verwandt ift, wie auch mit Eurem 
Golde verwandter alg der gemeine Weingeift, in: 
dem es mit den aufgelöften Metallen ſelbſt zufams 
men fich verbindet und daben bleibt, fo muß man 
wol einen folhen Weingeift fuchen, der gleicher 
Matur und feurig ift, fo, daß man niemals von 
diefem ein fogenanntes unfchmackhaftes Flegma ers | 
Halten Eönne, noch auf des Gefäfles Boden, worin: | 
nen es abgezogen worden, einigen Hefenfak finde, 
Fur einen folhen Wein brauche man wol Eeinen | 
Efeukranz auszubängen. Unſre filofofifche Wein— 
haͤndler haben auch noch niemalen, fo ſehr fie auch | 
ihren Wein mehr als alles angreifen, einiges Zeiz | 
hen ausgehaͤnget, woran man ibn Eennen und ber | 
fommen ann. Ich bitte Sie dahero, daß Sie 
mir es angeben. Ihre Antwort fol mir wie ein | 
Pythiſcher Drakelfpruch des Apollo feyn. Wahr: 
bafter wenigftens kann nichts feyn, aber Taffen Sie | 
fie, wenn ich inftändig bitten darf, deutlicher als 
einen Orakelſpruch feyn. (*) | 
3. Was 






(*) Siehe diefe Antwort des Mundan $. 7. 
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40:0 8. Was ift der Silofofen Diane? 

Es rufen alle Silberfünftler und Goldmacher, 
das ift, die Alchymiſten: Groß ift die Diane der 
Filofofen. Denn diefer Gögendienft brachte ihnen 
immer vielen Gewinnſt zu. Und die Filofofen pres 
schen wahrlich faft wie die Dichter fo erhaben von 
slder Schönheit ihrer Diane, von ihrem Hayne, von 
wlihren Tauben, und von ihrem ewigen Brunnen, 
lin welchem fie fich badet. Beyde kommen bier fo 
Nvollkommen überein, daß man nicht weiß, ob die 
nl Dichter filofofiren, oder ob die Filofofen Fabeln 
vlfchmieden, Ich bin der Meynung, daß, was dies 
ulfe oder jene auch zu dichten fcheinen, allemal etwas 
nlbefondres fagen wolle. Und daher pflege ich fo wol 
adie Gleichniffe und Allegorien der Filofofen als die 
Fabeln der Dichter den alten Bildfäulen zu vergleis 
vlchen, welche Silenen bieffen. Wein die geichlof- 
fen waren, fo hatten fie, GOtt weiß was fiir eine, 
„ abentbeuerliche und Lächerliche Geftält; wenn fie 
1 aber aufgemacht waren, (denn dazu waren fie einger 
v richtet) fo ftellten fiedem Zufchauer die berühmten und 
4 göttlichen Bildniſſe dar, die darinnen enthalten wa⸗ 
viren. Ich zweifle auch im geringften nicht, wenn 
„man vollfommen wüßte, was diefer Brunnen, dies 
is fer Wald, diefe Tauben der Diane in der That bes 
n deuten, fo würden folche fo wol die wahre Materie 
u Eures Steims als deffen ganzes fufifches Zubehör 
iv Mlärlich anzeigen. Denn wennich recht muthmaſſe, 
k.fo ift Eure Diane nichts andres, als der weiſſe 







2 


Schwefel oder die geblaͤtterte Erde, welche von den ER 


Filoſofen chymifh Silber genennet wird, (Kung 
oder Mond.) Wenn es Ihrer Güte gefällig ſeyn 
150 wird, 


92 E Dieinfons 


wird, diefes alles deutlicher zu machen und Euren 
Mond mit einem fo neuen Lichte zu beftrahfen, daß 
ich feine volle Scheibe ganz ſehen kann; fo ſollei i 
Sie mir dann der groſſe Apoll ſelbſt ſeyn | 


9, Ran der Stein‘ oder die Quinteſſenz de 
Weiſen durch menſchliche — — 
— werben! 





nr 


* werden * * feine — in der 
Natur ſind, und dasjenige, was dazu noͤthig iſt, 
in einer dieſer fyſiſchen Sachen kundigen Vernunft 
liegt. Und fo muͤſſen diejenigen, welche die Narue|k 
der Sache wohl überlegt haben , leicht begreifen, 
wie diefer Stein gefunden werde, und glauben, 
daß er vielleicht auf diefelbe Art von den Alten erz 


are von einer —* ae —* und da⸗ 
mit verbunden wurde, und —* aus we Berbin⸗ 


ben, daß die alles mit ihrem Licht erleuchtende und 
RN Sonne durch ihre Strahlen aus diefem 
irdiſch⸗ 
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ifch-wäßrichten Erdfranfe vielen Dunft und Aus: 
Adaͤmpfung beftändig fort verurfachte, und daß diefe 
Min die Luft erhobnen Dünfte auf mancherley Weiſe 
hin und ber getrieben wurden, bis fie mit den Aus: 
IRüffen ser Sterne in ihrer Begegnung fich verban: 
en und dadurch fo ſchwer wurden, daß fie von ih⸗ 
rer Stüße, der Luft, nicht länger gehalten werden: 
konnten und wieder im Thau und Megen zur Erde 
herabkamen; zumal als fie ferner mit den Augen 
des Verftandes wahrnahmen, daß diefe vom Him:' 
mel gefallene Materie nicht gänzlich in der Erde, 
#leubend verblieb, fondern von einem gleichen Bewe⸗ 
tlger Tag und Macht getrieben, verfeinert und in die 
Luft getrieben wurde, alsdann wieder mit: dem 
tlbimmlifchen Geifte verbunden und gefchwängere 
elsvard, und alfo ſchwerer gar bald zur Erden wieder 
elberabfiel, und auch, da fie darauf deutlich einfahen, 
daß diefe oft in die Höfe geführte Materie der fei: 
lmere vom gröbern gefchiedene Theil der irdiſch⸗waͤß⸗ 
richten Subftanz war und immer feiner und reiner 
durch die Verbindung: mit den himmlifchen Theil⸗ 
lebens wurde, und zugleich merften, daß, je reiner 
uſdie Dinge waren, fie defto eher zufammengehen 
| Fonnten, und daß die reine zu der Berbindung mie 
der groben hefichten Erde unfchicklich ‚gewordene 
I Materie defto geneigter war, die reinen feinen und 
si gleichartigen Theilchen am fich zu nehmen und mit 
Beſtande bey fich veft zu behalten, Cie waren.dar 
bey allefamt überzeugt, daß Her feinere und flüchtig: 
‚I ste Theil diefes Merkurs durch die unterirdifche His 
Il Be nach der Oberfläche der Erden zugetrieben wuͤr⸗ 
de, um mit feinem Einfluffe alle vom Anfang ges: 
TER ſchaffene 
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ſchaffene Saamen der Pflanzen wachſend zu machen 
| 


und zu treiben; daß aber der gröbere oder dichtere 





<heil innerhalb bey einer feinen Erde verweile und 
fieben bliebe, die Mineralien und Metalle daſelbſt IW 
zu erzeugen, und daß diefe Metalle reiner oder ums It 


reiner wären, je nachdem der Merkur und die Erde 
rein find, aus welchen fie entftanden find. Allein‘ 


ob nun gleich die Natur täglich eine Menge feinerer ir 
Materie im Dunft von diefem von uns betretenen Ih 
Erdboden in die Höbe zu treiben, ihr durch die Beys N 


mifchung des himmlifchen &ichts und Feuers himm⸗ 


liſche Kraft und Tugend zu geben, und fie dann ime N 


mer verädelt wieder auf die Erde zu ſchuͤtten pflegte: 
fo Eonnte fie doch diefe merfurialifche Subſtanz nicht 


fo rein machen, daß fie daraus die vegetabilifche N 
Quinteffenz oder ein Mineral erzeugete, welches: Ir 
ädler als Gold wäre; weil es ausgemacht ift, daß 6 
die höchfte Vollkommenheit von der hoͤchſten Reis: II 
nigkeit abhängt, zu welcher die Natur für fich felbft: | 
aus eigener Kraft niemals’ gelangets Denn weil I 
fie nur auf einerley Weiſe das reine vom unreinen A 
zu fcheiden im Stande ift, indem fie das feine vom» | 


groben in die Höhe treibt und mit dem himmliſchen 


Feuer vermifchet, danach aber Fein ſchicklich Gefäß 


bat, mworinn fie die verflärte Materie aufhebe, ſo 


muß fie folche allemal wieder zur Erde herabſenden | 


und wieder mit den kurz vorher verlaffenen Hefen 


vermiſchen. Und fo ſcheint die Natur nach dem Mt 
Sprichwort fich wie eine gewafchene Sau wieder in A 
ihrem’ Kothe zu-wälzen und ein groffes Theil ihres! it 
täglichen Werks vergeblichzu thun. Doch hat die: || 
Darwin fo weit einen Vortheil voraus, daß fie die 


irdiſch⸗ 


(ul 
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| adiſch waßrichten Ausduͤnſtungen in die &uft erhoͤ⸗ 
het, (wo die himmliſchen Influenzen wie in einem 
Tempel mit der Erde ſich verheyrathen,) und, in— 
dem fie fie daſelbſt mit Licht und Feuer miſchet, eis 
ne reine Subſtanz erſchaffet, welche, ohngeachtet ih⸗ 
ser nachmaligen Verunreinigung mit der Erde, doch 
veit reiner von ihrer Erböhung zuruͤckkommt und 
tlrerbleibet, weil fie wegen ihrer in der &uft erhalte: 
jen bimmlifchen Befchaffenbeit nur mit der reineren 
Erde als gleiches mit gleichem fich verbinder und zu⸗ 
ammenwaͤchſt. Und dennoch kann es nicht anderft 
ommen, fie muß von der: beflichen Gemeinfchaft 
‚linige Flecken allzeit erhalten, und fo kann die Na⸗ 
ur nicht anderft als ſehr langſam zu Werke gehn 
land ihre mineralifchen Geburten nur nach und nach 
} ervorbringen. Gleichwol bringt ſie ſie endlich zu 
Stande, fo viel ſie nämlich durch das oͤftere Aufe 
J teigen und Miederfinken der irdifchen Dünfte Mer: 
Mur, und daraus nachher durch Jange Kochung Gold. 
(machet: Wenn diefes nun gleich das reinfte won 
nlıllen Metallen ift, woran die Natur gleichfam die 
nleßte Hand. gelegt bat, fo kann man es doch noch: 
'aum das gänzlich und völlig reine Weſen nennen, 
as gar: feiner: Veränderung und Untergang unters: 
vorfen ſey. Als diefes alles, ſage ich, die aͤlteſten 
Weiſen bemerketen und klaͤrlich einſahen, was die 
Matur gethan hatte, wie weit fie gefommen und 
‚ |oo fie ftehen geblieben war, ohne weiter zu Fönnen; 
\ —* ſie die Urſache dieſes ihres Mangels in Er; 
wvegung gezogen hatten: fo meyne ich bildeten fie 
‚lich veſt ein, daß der Geift des: Menfchen als ein 
—* Theil im Stande ſeyn muͤſſe, dem Man⸗ 
gel 
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gel der Natur zu Hilfe zu kommen, ihr fortzuhel⸗h 
fen, fie vollfommen zu machen und zu einem noch IN 
hoͤhern Grad der Neinigkeit und Vollkommenheit — 
zu bringen. Gie verfüchten es und fanden es fo. 
* zwar fingen un e ee mit 2. — an, IR 







bör ber den 8340 und —* — * die ofen 
liſche Kochung oder Bratung, (Cobobation) damit 
jie vollfommen nach dem Mufter der Natur durch fu 
ein wiederholtes Abziehen die Sache fein machte 
und zugleich vermebreten. Allein da fie nun merk in 
ten, daß zur völligen Abziehung die Auflöfung noth⸗ be 
wendig 'erfodert würde, fo wollten fie auch hierin⸗ 
nen der Natur folgen, ob fie ihr gleich in der Artiin 
ihrer Auflöfung nicht folgen Fonntenz weil die Nas fi 
tur durch den Thau und Regen und Sonnenſtrahlen N 
die feurige feine Kraft des Himmels mit den Erds |h 
theilchens verbunden auf die Erde brachte, um fols fi 
che befjer zu öffnen, aufzulöfen und zur Erhöhung |h 
gefchieftzu machen. Die Filofofen aber feßten ent it 
weder ihre zubereitete Sache der Luft aus, welches‘ 
der erfte und allgemeinfte Weg der Auflöfung ih 
war, damit fie gleichfam, als durch einen Magnet, 
ticht / Feuer und die Einflüfferder Geftiene vons It 
* zoͤgen, um damit, als durch eine — 

are 
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bare Feinheit, ihre Materie zu durchdringen, zu zere 
ülrheilen und zu fcheiden oder zu reinigen: Oder aber 
fie Eochten ganz fanft und faulten eine gewiſſe aus 
MPen dreyerley Maturreichen ausgewählte Materie, 
Mvelche fchon von der himmliſchen Natur gefchtwäns 
lgert war, damit fie fie zur ſyſicaliſchen Scheidung 
richtig machten. Denn die Faͤulung gebrauchten 
“lie bloß deswegen, daß fie beffer auflöfen Fönnten , 
Hveil die Faͤulniß das vefte Band der Dinge zerreifs 
jet, die Elemente fcheidet und alles dergeftalt vers 
Adinner, daß ein jeder fo behandelter Körper gtoͤß⸗ 
ten Theils von fich feldft zum Abziehen geſchickt iſt. 
Und ohne fie Fonnte das reine vom unreinenauf kei— 
le Weife gefchieden werden. Bey dem allen aber 
Haben die Alten wohl ein, daß ihre fyſiſche Kochung 
und Faͤulung oft wiederholt werden mußte, um 
Heine völlige Aufloͤſung und Deſtillation zu geben, 
hlweil offenbar war, daß alle Dinge, die durch die 
Peſte Deftillation vom unreinen Körper abgefchieden 
waren, nicht fo völlig rein waren, daß fie niche 


Moch Elärer werden mußten, ebe fie die höchfte Staf⸗ 


yirel der Kraft und Tugend erreichten. Ob fie num 
gleich das Werk der Auflöfung beftens vollbracht 
hatten, fo fahen fie doch, daß das Ding nicht recht 
fort wollte, weil am Tage war, daß dieſe mit noch 
ſo vieler Kunft abgezogenen getheilten und gereinig- 
‚ten Theile nichts groffes ausrichten würden, fo lan⸗ 
sige fie alfo geichieden verblieben; ja daß fie fogar 


‚daß fie auf Feine Weiſe wieder ſich vereinigen Eonns 
jten, wenn nicht eine dritte gemeinfame Natur ing 
(Mittel rat, und gleich als ein fanftes Band und 
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durch die Scheidung dergeftalt verändert waren, 
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Umkleidung die Verbindung machte. "Als fie daher aa! 
les erwogen und aus den Verſuchen fahen, daß ſelbſt 
indem Hefenfaze, wovon fie die reinen Flaͤßigkei— | 
sen abgezogen hatten, noch ein gewiſſes Weſen 
war, fo muthmaſſeten fie, daß diefes das and der 
übrigen Theile und der Grund aller veften Berbinn \ 
dung waͤre. Diefesuennten fie Dieweiffe Erde oder 
das Salz; allein fie fahen aus der Erfahrung und 
Anwendung, daß folches zu ihrem Werke ganz ung] 
nüß fey, jo lange es nicht audyganz Fiar und rein ges \ 
macht ward. Sie bemühetenfic) daher diefes Satz |! 
von allen Grobheiten miöglichft zu feheiden. Als fie‘ 
es aber thun wollten, fo lange der Körper noch nicht‘ 
gebrannt war, fo arbeiteten fie mit allerihrer Auflo⸗ 
ſung vergeblich, indem diefes Salz veft mit dem jetz‘ 
tichten Sa&e zufammenbing. Sie nahmen alfo das 
Feuer zu Hülfeund führten dieCalcinatıon ein, die 
alle verbrennliche Fettigfeit davon wegnahm und das 
Salz im Waffer auflöslicher machte, um es von der 
todten Erde abzufcheiden. Das alfo gebrannte Salz 
Iöfeten fie im reinen Waſſer auf, ſeyheten es durch, 
trockneten eg, und wiederholten das fo oft, bis fie’ 
das Salz ganz weißglänzgend fahen. Dieſem ge: 
reinigten Salze mifchten fie die übrigen reinen Ele: 
mente nach gehörigem Gewichte bey, reinigten das’ 
gemifchte durch Auflöfung und Erhöhung noch mehr, 
und machten es durch langſame und beftändige Ko⸗ 
Kung veſt. Das ganze Werk ift.in wenig Worten 
geſagt; aber es erfodert eine groſſe Kunft und lan⸗ 
ge Zeit. Ob nun gleich die Weifen der Natur in 
allem nicht nachfolgen Eonnten, fo übertrafen fie’ 
folche doch weit, indem fie in wenig Monatben thaten, 
Wiss, % wozu 


a 
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wozu die Natur ſich ſelbſt gelaſſen viele Jahre braucht. 
Denn weil dieſelbe nur einen Weg und eine lange Mes 
Ithode vor fich hatte, fo vollbrachte fieihre mineralifchen 
Arbeiten langſam. Die Kunft aber erlanget die Reis 
nigfeit ducch viele und ſchickliche Scheidewerfzeuge 
bald, und vollendet die Beftmachung dur) verfchiede: 
ne Grade der Waͤrme fehr geſchwind. Und fo ſcheint 
die Filoſofie der Alten über die Natur triumfiret zu ha⸗ 
ben, was fo wol die Gefchwindigfeit des Werks als 
die Vollkommenheit der Sache anbelangt. Denn fie 
‚machten ein viel Eöftlicheres Ding als Gold, das nieht 
bloß den Merkur und fchlechtere Metalle in Gold vers 
wandelte, fondern auch andre wunderbare Dinge thaͤ⸗ 



















te; und das bloß durch eine genaue Reinigung einer \ 


wohl ausgefuchten Materie und deren höchfte Fein: 
machung und Beveftigung. Denn fo bald die forfchen; 
‚„|de und feine Vernunft einmal fo weit gefommen war, 
„fo ſchloß fie nicht unrecht, daß fie weiter fommen koͤnn⸗ 
„te, wenn diefes Golöpulver aufs neueaufgelöft und 
dadurch noch feiner gemacht wuͤrde. Der Erfolg zeigte 
die Richtigkeit der Erwartung, da man das Ding 
n durch eine wahre Auflöfung verfuchte, und fahe, dag 
L dadurch die Kraft und Tinetur des Pulvers wunder: 
„|barlich und ſchnell fich vermehrte und in die Geſtalt 
Jeines Debls gebracht ward. Diefes Dehl machten 
— ſie ferner durch wiederholte Aufloͤſungen ſo fein, daß 
Jes nicht nur in Mineralien, ſondern auch in Erdge⸗ 
j waͤchſen und Thieren , ja ſo gar in der Luft, die 
wunderbareſten Kräfte äufferte, 
° 2 Bisher haben wir gejeben, oder glauben we: 
igftens geſehen zu haben, wie die Zilofofen dahin 
elanget find, daß fie der Natur in der Dereitung 
ES 6 2 ihres 
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Lehrlinge der Weisheit —— Gehoffe haben ‚If ü 
daß fie jemals zum Zweck gelangen würden, da die 
Sache fo ver Hofe das Leben fo kurz iſt; (*) da 


fan damit gefchwängert war; dergleichen die fen 
gebige Natur meiner Meynung nach einem fleißiz It 
gen und fcharflichtigen Beobachter täglich vor Au⸗ 
gen legt. C**) Aber mehrentheils find, die ſich dies 
fer Filoſofie widmen, zu fein und überklug, und ma: 
chen fich von der Materie des Steins fowol als feiz If 
nem Zubehör ich weiß ſelbſt nicht was fiir wunder: 


(*) Wenn dech diefes nicht nur alle diejenigen beherzi⸗ 
gen wollten, welche allerhand grobe und unreine |l 
Materien bearbeiten, fondern auch befonders die | 
bloffen Luftfiſcher, die zwar Merfur genung ſamm⸗ 
len, aber deswegen or immer nur einen fchlechten | 
Vorrath tuͤchtigen und mineraliſch fpecificieten Mer⸗ 
kurs haben. Der Ueberſetzer D. 

(**) Kann wol in der Welt etwas deutlicher und zu 
gleich gruͤndlicher geſagt werden? Dem a 

wei 
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Aare und eitle Einbildungen. Wenn fie nur, wie 
man fagt, mit einem,etiwas fetterem Witze die Sa: 
e beurtheilen wollten und auf das tägliche Werk 
Mder Natur einfältiger und genauer Acht gäben, fo 
Wuͤrden fie Elärlich fehen, daß die Natur täglich da: 
mie umgehe, daß fie diefen weit ergoffenen Merkur 
ing enge zufannmenbtinge und verfanimle, und et 
las peptichtee zu erzeugen le ſey. Denn 


HSonne, dieſer allgemeine Beinsger der nanzen Na— 
r, feine nichts andres zu thun dur ihre rund 
N umher ergoffenen Strahlen, als daß fie das Reineſte 
in allen Elementen in eine gewiſſe Fettigfeit, die 
| Wurzelfeuchtigkeit aller Dinge, und die Materie 
tlaller Wunderdinge der Kunſt und Natur, verwan— 
bel. Wenn jemand auch nur flüchtig die drey 
elgroffen Naturreiche durchlaufen will, fo wird er die 
MWahrheit davon insbefondre tiberall finden und 
Hlelärlich einfehen, auf wie vielerley Weife und We⸗ 
ige die Natur Euren Merkur verändert, umtreibet, 
verfeinert, verdichtet, . zuſammenbringt und ver 
mehret oder ausbreitet, damit ſie ſeine feurigen und 
entzuͤndbaren Theile vermehrte ſammle und zufanz 
3 = . mei: 
weiß ich, daß tauſend er nicht werden einfehen Fön 
"nen, weil fie nicht wollen. Entweder werden fie bier 
aufs bloffe trodne"&ak, oder auf einen groben 
"Schwefel und Duedfilber fallenz oder werben gar eis 
nen fo Eoftbaren feinen: Schwefel felbft jich machen, 
wie der Urinfogfor- und des Helmonts Offa ift, und. 
ihn doch nicht nutzen fönnen, Der Ueberſetzer 2. 
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menbringe, um ihn endlich unfern Augen darzuſtel⸗ 
len. Laſſen Sie ung jetzt den himmliſchen Merkur, 
wovon alles unter dem Monde ſeine Fettigkeit und 
Fruchtbarkeit hat, beyſeite ſetzen; laſſen Sie uns 
auch den ſchwereren Theil des unterirdiſchen Mer— 
kurs jetzo beyſeite ſetzen, welchen die Natur in der 
Tiefe Tag und Nacht gleichſam ſchmiedet, um ihn 
dichter und klebrichter zu machen; obgleich dieſer 
Metall zu machen beſtimmt iſt und für die filoſofi⸗ 
fhe Schmiedeefje fehr nüßlich feyn wird. Aber 
laſſen Sie uns diesmal nur den leichteren und feiz | 
nern Theil mit aufmerffamen Gedanken verfolgenz 
welchen die innere Hiße wie einen Dunft zur Ober: 
fläche der Erde treibt, und laffen Sie uns einmal 
genau Acht geben, wie die um die Vollfommenheit | 
bemübete Natur diefen merkurialifchen Dunft bez |! 
handelt, austheilt und einrichtet, und welche Scheis 
dungen fie vornimmt in der Erdgewaͤchſe ihren |) 
Wurzeln, in ihren Stengen, Stämmen, Blättern |} 
und Blumen, damit fie endlich feine feurigen weſent⸗ 
lichen Theile ſammle und befonders in die Saamenbez |t 
bälter zufammenziehe. Denn was öhlicht ift, ver? 
dient nur den Namen Merkur. Go bereitet und 
legt die Natur endlich nicht bloß für den Gärtner, fon: 
dern auch fir den Filoſofen, zur Nothdurft das voll 
kommenſte dar, was fie Fonnte. Eben fo gebt es auch 
bey den Thieren, in welchen die Natur den merfus |: 
rialifchen Saft zu ihrer Nahrung durch allerhand Kos 
Aungen, Umgaͤnge und, Scheidungen des fremden | 
und überflüßigen in einen reinen wohlgefochten Saft 
verwandelt, der Blut heiffet, Aber die feinern und | 
feurigften Theile des Bluts fondert fie alfobald das | 
von 





Mi 













on ab und verwandelt fie, info weit ſie deren nicht zur 
Bewegung und Empfindung bedatf„in Fett. Die: 
Aſes verfchließt fie, wie einen Gublimat, in eigene 
Haͤute ein, und verwahrt es, alg wenn fie es zu ir; 
gend einem: groffen Gebrauch befonders beylegte. 
ies ift der Gipfel von allen Veränderungen des thie⸗ 
riſchen Safts. Dies ift das fette Gewaͤchs, das die 
Weiſen, fo verächtlich es auch den fetten Herren feyn 
Wwird, nicht aus der. Acht zu laſſen lehreten, weil fie 
„glaubten, daß es nüglich feyn koͤnnte, nicht bloß die 
Schuhe der Bauren und Wagenraͤder, fondern 
„gauch die fteifen Hirnhaͤute und harten Macken der 
AMUnglaͤubigen damit zu ſchmieren. — 
Sehen Sie, was für Staffeln ich halte, daß die 
lten geftiegen haben, um ſowol zur Wiffenfchaft 
der Miaterie des fyſiſchen Steins als: feines, Zube: 
hoͤrs zu gelangen. Sehen Sie die gnädige Güte 
der Natur, welche die zum filofofiichen Werk tuͤch⸗ 
tige Materie aus allen Ecken zufanımenfammlet, auf 
jleinen Ort zu Haufen bringet und dem fcharflichti- 

gen Beobachter gleichjam mit dem Finger zeiget. 
‚ber ich bitte, glauben Sie ja nicht von mir, Hoch⸗ 
ylauebrender Herr, daß ich fo. ein Fetthammel ſey, 
daß ich glaubte, alles, was fett und öhlicht fen, waͤ⸗ 
re der; Filoſofen ihr Leckerbiſſen. Denn ich weiß 


Oehl dienen wird, als.welches grün und fo fein ift, 
daß es ganz und gar ber den Helm,gehn kann; und 
daß fein anderes Oehl ſo fein gemacht werden kann, 
das nicht völlig aufgefchloffen fen; daß eg aber nie: 
malen aufgefchloffen werde, als von einer Meifter: 
band. Dies iftes nun, was ich einzig von. Ihnen 

* G4 ai, 


wol, daß für den filofofifchen Geſchmack Bein ander | 
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bitte, und ich hoffe, Sie werden meine Bitte nicht für] ii 
unbefcheiden balten, daß Sie mid) belehren wollen „If 
was alles dazu gehört, das Fett zu fehmelzen. Und 
fo werden Sie mid) in Stand feßen, daß ic) unter 
des Gebers Köchen einen Rang verdiene, (*) = |f 
10. Rann die Chymie ein allgemeines Arzney⸗ 
mitt l dargeben? —— 

Indem ich die Art und Weiſe uͤberlege, nach 
welcher Ihre Quinteſſenz den unvollkommnen Meat 
tallen gieichſam als Kranken ein Heilungsmittel 
wird, und fie zur vollfommenften Geſundheit brin⸗ 
get; und indem ic) zugleic) überdenfe, was eg fuͤr 
ein allgemeines Gefchlecht oder für ein Stamm ſey, | 
worinnen die Metalle und die thierifchen Körper zu⸗ 
fanimentreffen: fo kommt mir es nicht gang un⸗ 
wahrfcheinfic vor, daß durch die Scheidefunft ein 
groſſes und vortrefliches Arzneymittel bereitet werz|' 
den Eönne, welches alle menfchliche Krankheiten zu] 
heben und völlig auszurotten im Stande ſey. Es 
ift gewiß, daß alle Metalle aus Schwefel und Mer: 
£ur beftehen. In einigen aber fehle es mehr oder 
weniger am Schwefel, oder derfelbe ift mehr oder 
weniger unrein und gröber oder feiner. In andern 
finder daffelbe von Geiten des Merkurs ſtatt. Und 
anderft Fann der Unterſchied, der in den Metallen 
äft, nicht gedacht werden. Denn man muB noth⸗ 
wendig annehmen, daß es bloß von der Feinheit 
und Reinigkeit der Theile herkomme, daß eines fuͤr 
dem andern veſter und beſtaͤndiger iſt. Als dieſes 
+, J h 4 die 
Cl Mundan antwortet auf diefe Frage theilg gleich zu 
Anfang feiner Schrift im $. 1. theils auch $. 9. Dex 
Ueberfeger D. 
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N ‚Bis atten Filofofen wol beyfich bedachten, und volk- 
kommen wußten, daß nichts zur Vollkommenheit 
Mder Metalle erfodert würde, als daß fie das bew 
fluͤßige voͤllig ablegten und das hefigte von fich wür: 
fen: fo nahmen fie diefelbe Materie, woraus die 
\ re kntſtehen, —— — und — 





— Metallen, te Folche ee 444 
Malle mögliche Vollkommenheit geben konnte. Denn 
dieſe Eſſenz, wenn fie auf ein unreines und unaͤdles 
Mgeſchmolzenes Metall geworfen wird, gehet alſo⸗ 
bald durch deſſen kleineſte Theile, reiniget, zeitiget, 
befeſtiget und faͤrbet ſie, und macht ſie dadurch zu 
Gold, indem fie ein fo reines Weſen iſt, daß fie 
nl nach dem natürlichen Geſetze aller reinen Dinge nur 
mit den reinen Theilen genau fich verbinder, und fo 
feurig ift, daß fie alles rohe ſchnell kochet und zei⸗ 
tiget; und dabey fo fein, daß fie wie Wachs flief 
fet und die Metalle gänzlich durchgehber und durch⸗ 
dringet; ja fo beftandig , daß fie alles in den Me⸗ 
tallen zerfiöhrliche und flüchtige feſſelt, und, weil fie 
felbft der Gewalt des Feuers troßet, bey fich bes 
haͤlt; und da fie, endlich auch eine fo überflüßige 
Tinctur hat, Daß fie aud) andern folche in Menge 
mitcheilen kann. Auf gleiche Weile, glaube ich, 
wuͤrket das allgemeine Arzneymittel, welches: die 
Chymie zum Troſt des menschlichen Geſchlechts be⸗ 
reitet; indem es, als die allerreineſte Eſſenz, nach ſei⸗ 
ner Feinheit und Beftändigfeit die thieriſchen Koͤr⸗ 
per nicht anderſt, als das mineraliſche Elixir die Die: 
"alle, im Augenblicke durchgehet und verändert. Ich 
Te . © s weiß 
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weiß wohl, wie verfchieden die Theile des menfch: 
lichen Körpers find und welch einen ungleichen |} 
Bas, der dennoch zur Harmonie des Ganzen dies |, 
net, fie unter einander haben, wie ungleich ihre |, 
Einrichtung, Beſchaffenheit und Beftimmung ift. 
Rechnen Sie dazu, daß fie eine nur weiche und lo: 
ckere Natur, ganz anderft als die Metalle, baben. 

Ich kann auch nicht anderft fagen, als daß die Krank: 
' heiten, die ung vermöge der menfchlichen Schwach: 
beit zuftoffen, vielfach, ſehr unterfchieden und ein: 


mn cu 


— => 
— —— T— 
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ander entgegengefegt find, und nicht nur verfchiedene h 


Mittel, fondern auch oft entgegengefeßte Mittel ver: 
langen; fo daß daher die mebreften vielleicht ganz 
natürlich fchlieffen müffen, daß gur Feine Aehnlich⸗ 
keit oder Verwandſchaft zwifchen den Merallen und 
dem mienfchlichen Körper ftatt finde, und daß man 
von der Würfung einer metallifchen Verbeſſerung 
auf die menfchliche nicht den Schluß machen fönne. 
Indeſſen find immer fehr viele von den größten Fi: 
lofofen, welche die geheime Methode verfteben, 
wodurch das Gewebe der Natur aufgelöfer und Me: 
salle und Thiere in ihren erften Urfprung zurückge: 
führet werden koͤnnen, und welche einhellig verfi: 
chern, daß das allgemeine Gefchlecht des metalli: 
fhen und menfchlichen Körpers einerley fey und nur 
‚einerley Herfommen von einem und demfelben Groß: 


vater Merfurius habe, und daß auffer der hefichten 


Erde und der überflüßigen Waͤßrigkeit in der thie: 


riſchen Natur nichts fey, als Merkur, welcher nie: | 


mals von feinem Schwefel entbloͤſſet fich findet, 
Weiter nehmen fie an, daß dem menfchlihen Kor: 
per auffer wenigen Zufällen keine andre Krankheit 
zuſtoſ⸗ 
24 
* 
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j zuftoffen koͤnne, als die von den Fehlern diefes Mer: 
Hi kurs und Schwefels, von dem Weberfluß oder Man: 
" gel eines oder mehrerer Elemente und deren unor: 
— 









dentlicher Bewegung entſtehe. Und fo haben bie 
alten Weiſen, welche der Natur Geheimeräthe wa: 
ten, nach den Mufter der metallifchen Heilungsart 
eine gewiffe Quinteſſenz aus dem vegetabiliſchen und 
animalifhen Merkur gemacher, welche alle Säfte 
& uns Befchaffenbeiten aller Elemente zu einer gerech: 
"ten und guten Mifchung, das heißt, zur Gefund: 
"heit bringen Eonnte. (*) Diefe Quinteſſenz berei: 
"teten fie durch ihr Lebenswaſſer, und prieſen uns fol: 
Uche als das höchfte Arzneymittel gegen alle Kranf: 
+ beiten an. Die gewöhnlichen und fogenannten be: 
» fondern Arzneymittel thuen nur wenig in allen den 
| Krankheiten, welche ſchwer zu heben find, weil fie 
nicht Eräftig genung find umd gleich von der erjten 
Verdauung im Magen verftöhre und verhindert 
"| werden. Denn da fie von grober und fchlecht ges 
„| mifchter Natur find, welche mit unfrer natürlichen 


I: 
f 
0 


t x Lebens⸗ 
) Es ſey mir erlaubt, dem Verfaſſer nach meiner 
"| wenigen Einſicht bier ein wenig zu helfen; Da er Die 
k| * Hauptwürfung der befannten polychreften Mittel ders 


ſchweiget. Diefe Mittel find alle von fehwefelichter 
ſtaͤrkender und erpandirender Eigenfhaft und Würs 
fung. : Sie vermehren die. bervegende Lebengkräfte 
durch ihre betvegende Theile. Da nun dieſes faft die 
Hauptſache in allen Krankheiten ift: warum follte es 
‚nicht einen fo gemäßigten Schwefel geben, melcher 

dieſes als ein allgemeines Mittel nad) Rothdurft tbun 

“ fönnte? Und if einmal unfrefebengberwegung im Gans 
zen in gehöriger Ordnung, fo. that nachher die thie⸗ 
rifhe Natur alles übrige zur‘ Geneſung von felbf. 
W-3.€E%8. Der Leberfeger D, 
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£ebenshiße ganz Feine Gemeinfchaft bat, fo müffen || 
fie nothwendig erft die. Dauung unfees Magens 
übermeiftern, oder aber derfelben unterliegen und |i 
dann fo verändert werden, daß fie mit ihren unnüz 
Ben Kräften unter den Auswürfen aus dein Körper 
gefchaffet werden... Das allgemeine Mittel aber, 
welches wegen feines reinen Schwefels und Mer: 
kurs die größte Verwandſchaft mit unfrer natuͤrli⸗ 
chen Lebenswärme haben fol, gehet durch. alle | 
Verdauungen und Kochungen unverändert hindurch, 
und verftärft, erneuert und erhalt wunderbarlich 
die Kräfte nicht bloß des Magens, fondern auch al: | 
ler andern Theile. Welch ein groffer. Theil der | 
tbierifchen Natur vom Schwefel und Merkur fey, | 
wiſſen Erfahrene; und Ihr feyd ja alle einig, daß |° 
das allgemeine, Genesmittel aus einem ſchweflichten 
und merfurialifchen Weſen beftehe, welches als das | 
 allerreinefte und feinfte mit der menfchlichen Natur 
verwandt durch alle Theile fchnell durchdringet, und 
das unreine und fehädliche verändert oder wenige 
ftens los macht und aus dem Körper herausfchaffet: 
Daber find zu allen Zeiten weife Männer und Herz 
te geweſen, welche init dem menfchlichen Geichlech 
te Mitleiden gehabt und bey deſſen Schwachheiten 
ernftlich und veiflich überlegt Baben, ob etwas er: 
funden werden koͤnnte, das alle Kräfte von Heis 
lungsmitteln in fich fchlieffen und eine vollfommene 
Medicin für alle Krankheiten abgeben Fönnte, fo daß 
weder die Scharffichtigfeit des Arztes daben in Un: 
„eerfcheidung der Krankheiten betrogen würde, (da 
derfelbe fonft oft mehr ein Davus als ein Dedip ſeyn 


muß) noch daß auch feine Kenntnig in der Wabl des 
eigents 
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eigentlich ſchicklichen Mittels angefuͤhrt werden mög: 
te, Denn die gewöhnlichen Mittel waren wegen 
ihrer verworrenen Menge alfezeit gefährlich oder doch 
unkraͤftig; und ihr rechter Gebrauch wegen der ver: 
fteckten Ratur der Krankheiten fehr ungewiß und 

‚wenig bekannt.‘ Man urtheilete daher, daß ein hoͤ⸗ 
heres Mittel nicht unmöglich und daß es in unſrer 
‚Gewalt fey, und unterfuchte bald, woher man vor: 
nehmlich die Mittel von fo allgemeiner Würfung 
nehmen müffe. Esift ausgemacht, daß alle Arzney 
‚entweder mineralifch oder vegetabilifch oder von der 
animalifchen Natur fey; nun ift es durch hinl angli⸗ 
ehe von der Erfahrung beſtaͤttigte Gründe auſſer a 
len Zweifel gefegt, daß unter den Animalien der 
Meuſch, als ihr Herr und Fürft, der vorzüglichfte fen, 
und daß für allen Erdgewächfen der Weinftocf den 
Vorzug babe, unter den Mineralien aber nichts vor: 
treflicheres fey, als Gold. Man fchloß daher mit 
gutem Fug, daß die größte und eine allgemeine Me— 
dicin entftehen müßte, wenn man die reinften und 
Fräftigften Theile diefer dreye mit einander verbände. 
Man brachte diefes zu Stande, und erfuhr, daß die 
Sache fich alfo verbielte, alsdie Panacee der Wei: 
fen durch ihre Arbeit verfertiget war, welche vermö: 
‚ge ihrer allgemeinen Gewalt und guten Eigenfchaf: 
‚ten die Krankheit, fie mag Namen baben, wie fie 
‚will, felbft auffucht, angreift und hebet. Denn fie 
— und ſchlaͤgt auf / einmal alles nieder, was 
fremd oder ſchaͤdlich im Koͤrper iſt, und verbindet 
ſich genau und innig mit der Natur, mit welcher ſie 
‚gleichartig und gänzlic) verwandt iſt. Wie es uber 
ugehe⸗ daß eine und eben dieſelbe Medicin verſchie⸗ 
dene 


—— — — 
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dene und ganz entgegengeſetzte Krankheiten heilen Ip 
und aus einem Maufe kalt und warm zugleich blaſen 
oder die üble Mifchung des Falten fowol als des war; " 
men Theils verbeffern Fonne, das hat, fo viel ich | 
weiß, bis jeßo noch fein Schriftfteller genau gezeiz \j 
get. Und dies wundert mic) um fo mehr, da es 
feine ſchwere Sache zu erklären zu feyn fcheinet. 
Denn die ganze Kraft diefes allgemeinen Mittels be; 
ruhet darauf, daß es durch feine hoͤchſte Reinigkeit 
und Feinheit unfer Blut nicht nur ganz gefund, ſon⸗ 
dern auch fo Präftig macht, daß folches, fo wie es ver: |y 
fchiedene Theile nähret, fie mit gleicher Leichtigkeit 
heilet; indem jedes Theil fo wie feine Nahrung alfo hi 
auch feine fchiefliche fonftige Hülfe davon emipfänget |, 
und an fich nimmt. Wer nur die Natur des Bluts 
und diefes Hülfsmittels recht erfennet, und die Art, 
wie beydes gemacht wird, wohl erweget, der wird auch 
bald begreifen koͤnnen, daß dieſe aͤdle Medicin Teiche | 
und mit Gefchwindigkeit vom Blute angenommen |, 
werden müffe. Denn es iſt gewiß, daß die Kraft und 
Tinctur des Bluts auf eine Abuliche und gleich: |, 
förmige Weife, wie Euer Werk ausgearbeitet wers 
de und aus gleichen und verwandten Theilen, ber |, 
ſtehe. Auch ift es befannt, daß alle thieriſche Nabs 
rung Schwefel und Merkur in fich enthalte, und im 
Magen theils von einer lymfatiſchen Säure und 
Schleim, theils von dem öhlichten Salze der hinzu⸗ 
kommenden Galle zermalmer und gewiffermafjen aufs 
gelöfet, der reinefte Theil davon aber in eine noch 
rohe Milchgeftalt verwandelt werde. Dann nimmt 
diefer Saft, der Chylus genennt wird, inden Gedaͤr⸗ 
men eine vollfommnere Milchgeftalt ans Denn be⸗ 

| fanns 
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Meatıntermaffen entfiehet aus der Berbindung des 
a merkurialiſchen Eßigs und des Schwefels eine Milch: 
Ageftalt. Und zu diefem Saft mifcht ſich, fo bald er 
Nduech den unteren Magenmund gegangen, ein ges 
wiſſer fchwefelichter Saft aus der Gallenblafe, nebft 


ſet. Beyde, indem fie mit der verwandten Natur im 
Mahrungsſafte nach einem fanften Streit oder viel⸗ 
ehr Umarmung fich zufammenbegeben, fcheiden 
und fondern davon ab, was fremde und heficht oder 
Mäaberfluͤßig iſt; und vermehren ſowol den Merkur als 
ben Schwefel des reineren Saftes. Denn ob ders 
» felbe gleich von auſſen weiß erfcheinet, fo hat er doch 
innerlich die allerhoͤchſte Roͤthe, welche fich nach der 
ni Digeftion und feinem natürlichen Umlauf von felbft 
araus zu Tagelegt: Eben fo bringen oder milchen 
9 zleichfam auf Eure nach den Vorfchriften und Wer 
ji jen der Natur verrichteten Arbeiten aus den Brüften 
erſelben Materie eine vortrefliche Milch heraus, und 
N verwandeln fie durch-eine bloffe Kochung nachher in 
"sine blutrothe Tinctur, aus welcher die IWeifen ihre 
"Duinteffenz, die Böchfte Arzney aller Krankheiten, \ 
#loerfertigen. Da diefe nun mit dem Blute eine fo / 
} abe Berwandfchaft hat und von einer wunderbaren 
Feinbeit und Reinigkeitift, fo muß fie, fo wenig auch 
Mavon eingegeben wird, fchnell ins Blut bineingehn, 
"Isaffelbe durchlaufen, erfrifchen, erfreuen und höchft 
"munter machen. Zudem, damit diefes allgemeinen 
) Mittels MWürfung deftö wahrfcheinlicher ins Auge 
Hralle, fo.ift zu bemerfen, daß die Natur, oder derjeni: 
Ne feurige Geift, welchen Hippofrates den Beweger, 

"Moicenna den Colkodow oder Maturberen und einige . 

| | * neuere 
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neuere Archaͤus nennen, welcher die. ganze thieriſche 
— fuͤhret, und in ſeiner Lebhaftigkeit ſo 
lange er nicht verhindert wird, ſowol für die Mah⸗ 
rung als Geſundheit ſorgen muß, ſelbſten die Krank⸗ 
heiten heilet, indem ihm die Medicin nur als eine Dierk 
nerin zu Huͤlfe kommt. (*) Alles alſo, was dieſe 
Natur frey handeln machet und fie mächtig ftärkerz Ic 
bat die Kraft einer Univerfalmedicin. und ann folge |, 
lich alle Kranfheitentilgens Oft aber fallt eine folcher k, 
Schwaͤche der Natur mit fo groffen Hinderniffen bey} 
Wiederherſtellung der Gefundheit vor, daß dieſe nicht 
gehoben werden und jene nicht auffommen fan; | 
wenn nicht irgend ein groſſes geheimes Mittelzu Hul⸗ 
fe genommen, oder Eure Quinteſſenz gebraucht roird« I 
iefe, da fie, wie oft geſagt iſt, ein höchfifeines und |, 
mit der wienfchlichen Natur verwandtes Ding iſt, 
gehet wie der NO durch den ganzen Kerner; jetz, If 







fanımengebäuft darinnen fich findet; - in fo weit 
fie ganz reinigt, fcheider ſ ealles hefigte und fremde ab. 
Danach 


(*) Wenn diefeälteften Saͤtze und Lehren von der thieri⸗ 
ſchen Natur zu. einem fo deutlichen Begriff gebracht 
werden, als eg dieier unfer Autor theilg gethan hat, und. 
als ich in meiner vorigen Anmerkung augenommen ha⸗ 
be, fo ift fie offenbar Die einzige wahre Grundiehre der 
Medien; und ficht dann nicht mehr fo einfältig aus, 

als fie einige neuere Klüglinge angefehen haben. Damit 
ich aber meinen Begriff von der Sache angebe, fo ſage 
ich: Dieſe geiftige Natur beftehet in den bewegenden 
erpandirenden feurigen Kräften des Bluts, fo lange ſol⸗ 
che in einer oͤhlichten Grundfeuchtigkeit deſſelben gehoö⸗ 
rig eingeſchloſſen, aber nicht in ihrer fortdaurenden Be⸗ 
wegung unterdruckt oder von der Laſt des —“ ( 
gehemmet find. Der Llebsrfeger D. 















MDanach weil fie mächtig wirfend und ein wahrhaftig 
yimmlifches obgleich fanftes und feuchtes Feuer ift, 
Meochet oder zeitiger fie alles noch rohe in der Ges 
Ichwindigkeit, und verändert oder vernichtet, was gifz 
iger Artift. Und jo bringet fie felbft die fogenann: 
Fe angebohrne Wärme, die Gefundheit und fogar die 
Jugend wieder. Go hat einft Jaſon, diefer Eluge 
und berühmte Arzt, wenn man den Denfmälern der 
Minbelbaften Filofofie Glauben geben will, das Alter 
nit einer Medicin vertrieben, welche er aus Kräutern 
und Thieren durch Hülfe der Hermetifchen Weisheit 


der der Medee bereitet hatte, So hat einſt Empe⸗ 
okles, wenn die Erzählung des Alterthums wahr iſt, 
Hurch ein groffes Heilsmittel, welches er zzvour nanne 


Nte, Hinfällige, fprachlofe und fterbende Menfchen gez 
rettet. Und fo. bat Raimund Lullius, wenn die neuern 
Geſchichtſchreiber Glauben verdienen, alser dem To⸗ 


hide nahe war, durch Huülfe des wahren Trinfgoldes 


ſeine Jugend wieder bergeftellet, (*) 
J 


dieſes Mittel verlaͤngert? 
t 


— 
f 


Gründe und feine Unterſuchung bringen koͤnnen. 
Desivegen mögte ich jeßo wol jehen, was des gröffer 
Mr, % er ſten 
)Siebhe Mundans Antwort, $, 10. 
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Schreiben von der Goldkunſt. 113 


i. Haben die Patriarchen ihr Leben durch. 


Daß die Patriarchen fehr alt geworden find, wird: 
Nman wol nicht in Abrede feyn Eöntien. Allein daß 
ich glauben follte, daß fie alle diefe Kunft befeffen, und, : 
wie vigle Hermetiſche Schriftfteller für gewiß ange 
t|ben, durch die Kraft des Elirirs ihre Tage fo hoch gez 
ulbracht haben, dazu haben mich bis jeßo noch keine 


— 


— — 
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ſten Filoſofen Gründe mit deſſen Anſehen und Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit thun koͤnnen. Ich laͤugne nicht, daß die 
Chymie ſehr alt ſey und ſelbſt vom Cham ihren Ur⸗ 
ſprung herſchreibe. Ich will auch mit denen juſt kei⸗ 
nen Streit anfangen, welche behaupten, daß dieſe 
Kunſt den Patriarchen, dieſen Vaͤtern der Welt, be⸗ 
kannt geweſen und von ihnen getrieben worden ſey. 
Aber warum ich davon ihr hohes Alter herleiten foll, 
das fehe ich nicht ein. Es ift vielmehr mehr als 
wabrfcheinlich, daß von GOtt den erfien Menfchen 
um deswillen ein langes Leben verliehen worden ſey, 
damit folches dazu dienen follte, die Welt defto eher zu 
bevölfern; und daß daher diefe Glückfeligkeit nicht 
bloß ein Vorrecht der Patriarchen, fondern aller vor 
der Suͤndfluth lebenden Menfchen geweſen ſey. Wer 
kann fich aber die VBorftellung machen, daß diefe alle 
entweder die Geheimniffe der Chymie gewußt oder 
doch fich derfelben bedient hätten, um fich ein langes 
geben zuverfchaffen? In Egypten blübete vor Alters 
die Alchymie, und war nicht nur den Prieftern, als na⸗ 
türlichen Gotteslehrern, fondern auch den Profanen 
zum Theil befannt und im Brauch, welche fie ihren 
älteften Söhnen als eine daurende Erbfchaft hinter⸗ 
liefjen. Aber ich bitte Sie, wieviel Egyptier haben: 
der Patriarchen hohe Jahre erreicht? oder find durch 
die Kraft der Quinteſſenz im Stande gewefen, nach 
fiebenzig jahren Söhne und Töchter zu erzeugen ? 
Gewiß, fovielwir aus der Gefchichte, den Denkmaas 
- ben, oder der mündlichen Leberlieferung wiffen, 


niemand, (*) 
| | | II. Thegs 
(*) Die Antwort ſieht in Mundans Schreiben, az. 


II. 






Sheodor Mundans 
| auf | u | 
| vorbergehendes 


Schreiben. (*) 


*) Diefed Schreiben ift urfprünglich franöfifch abges 
„|. faffet worden. Man hat ed aber bier aus ber Boer⸗ 
habiſchen lateinifcyen Ueberfegung genommen, und, 
| wie es ift, miteheilen wollen; da bag Driginalfchrei 
ben nicht zu haben geweſen iſt. Der Lieberfener D. 
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‚Einleitung ,_umd allgemeine Antwort 
af auf das Diefinfonifche Schreiben. 


| Mein geebrtefter und bochgelahrter Herr und 
2SFreund. Es fliegt manch ehrliches Schrei; 
| ben aus meiner Feder in Gefchäften ſowol 
als Höflichfeitsbezeigungen, wie es feuten von mei; 
nem Stande zukommt; und obgleich Feine Zeit mir 
Imebreres Bergnügen und wahre Befriedigung ein: 

bringt, als welche ich auf fitofofifche Betrachtun: 

gen und $ectüre verwende: fo muß ich. dem. allen 

ehngeachtet bekennen, daß ich nur fehr felten Gele: 

genheit habe, auf filofofifche "Briefe zu antworten; 

und noch feltener in der Eigenfchaft eines Filofofen. 

Denn ich mögte um gewiffer Urfachen wegen, die 

Sie leicht errathen koͤnnen, nicht. gern für einen or: 
dentlichen Filofofen angefeben ſeyn, noch weniger 
‚(fo fchreiben, daß man mich, wie man pflegt, für 
v unflug und unmwiffend halten ſollte. Dennoch ver; 
gnuͤgt und bezaubert wich Ihr finnreiches, zierli: 
ches und bauptfächlich filoſofiſches Schreiben vom 
‚leßten des Julius 1683. dergeftalt, daß, wenn 
Ihr artiger und frenndfchaftliher Scherz, Ihr 
‚chymifcher Fleiß , rechtſchaffenes Betragen und - 
‚weitläuftige Gelehrſamkeit nicht längft ſchon mich 
‚zu meinem ehemaligen Verſprechen gebracht hätten, 
‚ich jeßo doch auf Ihren BR und. deſſen Foderun⸗ 
— 3 gen 


FE 
ur 


ausdehnen will, als nur immer möglich ift, 


‚he. Und ich wiirde denfelben auch gewiß ausge | 
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gen anfworten müßte, fo deutlich, als ich nur metall 
nem VBerfprechen gemäß und nach den Gefeßen der 
geheimen Zilofofie es thun kann. Ich befenne Ih⸗ 
nen auch fren, daß ich Ihnen zu Gefallen die Gren⸗ 
zen diefer Geſetze, ohne ſi te zu überfchreiten, fo weit 









Es find num wol zwanzig Jahre, als ich durch 
ganz England reifete, und nur wie im Vorbeygehn 
bey meinem kurzen Aufenthalt auf der glänzenden 
und berühmten Univerfität zu Orford die Ehre und 
das Glück hatte, in Ihre Bekanntſchaft zu gera⸗ 
then. Meine Freude war unbefchreiblich , daß, da} 
ih Sie mit meinen Augen in der chymifchen Kunft | 
mit geoffem Aufwand böchft befchäftigt antraf, ich} 
zugleich an Ihnen rechtfchaffenes Wefen, Gelehr⸗ 
famfeit, Sleiß und Genie mit den wahren Grund⸗ 
fäßen der Filofofte in einem verbunden und wohl |! 
übereinftimmend wahrnahm. Und ich nahm mir 
daher vor, fchriftlich bey Ihnen die filoſofiſchen 
Grundfäße zu erweitern und zu erläuteren, um daz N 
durch. Ihren wißbegierigen und eifrigen Fleiß in der 
wahren Wiffenfchaft zu beftärfen. Ich meldete | 
Ahnen, wenn Sie fich erinnern, in dem Briefe | 
von fonden, worinnen ich mich für die mir zu Ox⸗ 
ford erzeigten Hoflichkeiten und Ihre guͤtige Bewir⸗ 
thung bedankte, meinen Entſchluß uͤber dieſe Sa⸗ 


fuͤhrt haben, wenn ich nicht nachher erfahren haͤtte, 
daß Ihre Beſchaͤftigung mit einer beſchwerlichen 
mediciniſchen Praxis und Ihr groſſes Anfehn Ihe 
nen kaum ertaupen würde, fich weiter mit an: 

fchen 
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Wichen Verfuchen abzugeben, Das war die Lirfache, 
Joarum ich mein Vorhaben, mit Ihnen in genaue: 
ter Eorrefpondenz und Freundfchaft zu leben, fah⸗ 
nfen ließ , ob ich gleich meine Ehrfurcht gegen Dero 
roſſe Verdienfte und Würden beftändig beyzube: 
Dälten mich nicht entbrechen konnte. Als ich aber 
ufs neue im Jahr 1679. nach England Fam, und 









hörte und bey meinem damaligen Beſuche mit mei- 
Mem Freund Becket vernabm, daß Ihre Liebe zur 
chymie noch nicht verlofchen,, fondern nur eingezo: 
wien und noch unter der warmen Afche der Gefchäfte 
Mlimmend fey; ja als ich aus den neugebaueten De: 
lens fahe, daß Ihr Fleiß fchon fo gut als das Feuer 
Mieder angezündet war, ſo freuete ich mid) über die: 
fejn Anblick gar fehr; und das ſowol Ihrentwegen, 
wlindem ich wußte, daß Sie, wenn GOtt Ihren 
Iinfichtsvollen Fleiß fegnen würde, endlich die Be: 
Phnung ihrer Arbeit und Koften finden würden) 
Ils auch um der Kunft felbft willen, welche nady 
Meiner Einſicht von einem ſo ſinnreichen, frommen 
And klugen Verehrer nothwendig Ruhm und An: 
Ahn erhalten mußte. Daher habe ich gleich drauf, 
„m Ihnen eine unwiederlegliche Probe von meiner 
„lrößten Hochfchägung und Verehrung Ihrer Vor: 
Age zu geben und Ihr Zutrauen auf die fifofofifche 
Prundſaͤtze und Nachforfchungen zu verftärfen, die 
vey Bemeife meiner Kunft vor Ihren Augen ab— 
Jelegt. Und Sie können meinen Worten glauben , 
Penn ich Ihnen verfichere, daß ich noch niemals 
ren Perfonen, wenn ich Sie ausnehme, mid) oder 
ie Wahrheit diefer u zu erfennen gegeben ba: 
* 4 | be, 
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be, ob ich gleich ſchon ſeit vierzig Jahren ein Adep 
unter den Filofofen gewefen bin. 4 
Dieſe meine Zuruͤckhaltung und Verſchwiege 
‚beit muͤſſen Sie nicht einer uͤblen Geſinnung oden 
Neide zuſchreiben, ſondern bloß einer gerechten Be! 
fürchtung und nothwendigen Behutſamkeit, we 
jeder Weiſer um feiner eigenen Erhaltung willen| 
beobachten muß. Es find die Menge Beyſpiele um 
Beweife von den Gefahren, Gefängniffen und fchnek 
lem Zode der Filofofen vorhanden, welches fie ſich 
zugezogen haben, wenn fie entweder aus zu groſſer 
Begierde, wohlthätig zu ſeyn, oder aus Ehrgeitz 
und einer eitlen Prablerey mit ihrer Wiſſenſcha ei 
fih durch Proben sihrer. Kunft unbedachtfam und 
thöricht verrathen und bloß gegeben haben. Sollte: 
e8 auch an andern Beweiſen diefer Sache fehlen ,|: 
fo würde bloß dasjenige, was noch nicht gar lange 
in Frankreich mit meinen filofofifchen Freunden vor⸗ 
gefallen ift, binlänglid) feyn, mich flug zu machen 5] 
fo wie Ihnen dasjenige, roas dem Raimund Lullius 
in England begegnet ift, Vorfichtigkeit anrathen 
kann, wenn einftens der Allmächtige GOtt Ihre 
chymifche Bemühungen mit einem gemünfchten 
Ausgange Erönen follte. Es find wol einige Dos 
fen des Elixirs oder Goldpulvers einigemal in böfe 
Hände geratben, jedoch allemal zu deren eigenen] 
Schaden und DBerderben. GSeyn Sie verfichert } 
liebfter Freund, daß die Filofofen, die diefer gehei⸗ 
- figten Kunft Befchaffenbeit und innerfte Geheim⸗ 
nifje gewußt haben, fromme und durch Gottesfurcht 
merkwürdige $eute geweſen find, und viele groſſe 

Ä und 


auf vorhergehendes Schreiben. ker 


Jund anfehnliche Dinge zur Verherrlihung GOttes, 
Raum ‘Beften der Gefellfchaft und derjenigen Staa: 
ten, in welchen fie gelebt, würden gethan haben, 
al wenn fie es hätten wagen dürfen, ihr Vermögen 
dazu bekannt zu machen. Denn fo verderbt find die 
IE Menfchen, und fo geißig find ſowol Hohe als Nie: 
dere, daß ein Filofof, der fi etwann nur hat bli⸗ 
(ih efen laffen, den Augenblick den Gewaltthaͤtigkeiten 
der Frevler, den Nachftellungen und der Gefahr, 
gefangen zu werden, ausgefeßt gewefen ift. Und 
dennoch find faft bey allen Nationen geoffe Denkmaͤler 
IE von der Freygebigkeit und Pracht der Filofofen vor⸗ 
Jhanden; und es find in.allen Jahrhunderten groffe 
Werke von ihnen gefchehben, wovon man nie erfah- 
ih ven hat, daß fie von diefen wohlthätigen Stiftern 











Landsmanne, das andre, weiles in Ihrem Vater; 
m lande gefcheben ift. Denn es iſt aus hinlänglichen 
al Aechiven bekannt, daß Ihr Landsmann Riplaͤus 
tl viele Jahre nach einander den Rhodifer Rittern zu 
m Fortſetzung des Krieges wieder die Türfen jährlich 
Hundert taufend Pfund Sterling hat zufommen laf: 
fen Und Raimund Lullius hat zu dem heiligen 
| Kriege im gelobten Lande dem englifchen Könige, 

R 25 Edu⸗ 


) Der Verfaſſer zielet hier vermuthlich auf die vielen 
I > ‚prächtigen Kirchen insbeſondre, welche in älteren Zei⸗ 
"ten durch diefen Vorſchub mögen gebauet worden ſehn; 
1 © da dag rothe Ölas in ihren Fenſtern noch Gold; 
tinctur enthält. x 


und durch Huͤlfe des Elixirs zu Stande gebracht 
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Eduard dem erften, fechs Millionen Goldes gegen 
ben, welches er felbft in der St. Katharinen : Kirche 
ohnweit des Towrs zu London gemacht hatte. Da: 
mit aber am Tage wäre, wie wenig die Filofofen 
fih um Gunft und den Kuf des Pöbels bewürben, 
fo haben die allermeiften, die da Bücher herausge: fi 
geben, ihren Namen nicht vor ihre Schriften ge: 
feßt, noch ihre Bildniffe, Namen und Ehrenfän: Ih 
len vorn an den Klöftern und Stiftern, Hofpitälern | 
und Tempeln oder andern öffentlichen Gebäuden, 

deren fie viele errichten laffen, zur Schau gegeben. It 
Sie hatten einen befondren Gefallen an gottes: 

dienftlichen Werfen, welche zwar von ihren Unko⸗ 
ften, aber auf eines andern Namen zu Stande ge: 
bracht wurden, undeinem Fremden Ehre einbrachten, In 
da fie überflüßig mit dem heimlichen Zuruf zufrie: 

den waren, welchen fie auf dem Schauplaße des Ij 
Gewiſſens empfingen. (*) Denn Sie müffen wißs 
fen, tbeurefter Freund, daß diefe geheimnißreiche 
und nach der andern Filofofen Ausdruck göttliche 
Wiffenfchaft das Herz und den Geift der feligen 
Adepten mit über diefen Erdenflos weit erhabenen 
Gedanken und Affekten erfüllet, fo daß Stolz und 
Geiß mit den übrigen feelenquälenden und verderbliz 
chen geidenfchaften gar keine oder doch uur wenig 
Gewalt über fie haben koͤnnen. Und darum fchd: 


Gen fie auch die Kräfte und Tugend ihres > 
I mehr 






(*) Das einzige Erempel, dag gegentheils hievon ber 
Fannt ift, nämlich des Flamellug Kirchenbau und Are - 
menfliftungen zu Paris, beweifet diefe Wahrheit zur 
Senuͤge; obgleich dafelbft des Stifterd Bildniß in ars 
mer Stellung dabey zu fehen iſt. Der Lieb. 2. 


= & F "> 
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mehr um deswillen, daß ſolches eine volllommene 
Nunterfeit des Körpers und die höchfie Seelenru⸗ 
He mit einer wunderbaren Scharffinnigfeit verknuͤp⸗ 
Mirer allzeit zutwege bringet, als daß fiedavon nach ib: 
ken Gefallen unermeßlihe Reichthuͤmer erhalten 
Foͤnnen. Doch follen Sie mich auch nicht fo verfte: 
hen, als wollte ich Ihnen weismachen, daß die Fi⸗ 
ofofen die irdifchen Schäße gänzlich verachten, und 
Zar nichts von dem durch diefe glückfelige Wiſſen⸗ 
Miichaft erworbenen Silber und Golde zu ihrem eiges 
Unen Nugen verwenden follten. Einige wohnen m 
Weltgegenden, mo fie fren und ficher ihr Gold 
brauchen und folches fowol zur Nothdurft als zur 
“Befriedigung einer aͤdlen ftandesmäßigen Neube⸗ 
tlgierde, und ihrer Liebe und Dienftgefliffenheit ver: 
eimwenden fönnen, Andere, die nicht in einem fo guͤ⸗ 
#ltigen Klima leben , finden heimliche und fichere Pe: 
ige und Gelegenheiten, ihr Silber und Gold unters 
izubringen, indem fie fich geoffe Landguͤter erfaufen 
X und wie groffe Herren leben, ohne an deren Laſtern 
Theil zu nehmen. ch kenne dergleichen bey vers 
aſchiedenen Nationen verfchiedene. Das einzige 
will ich noch hinzufügen, daß der Stein der Weis 
: fen von ihnen nicht bloß deswegen in fo hohem Wer: 
Ithe gehalten und mit eiferfüchtigem Beſtreben ges 
liebt wird, weil er das Vermögen hat, Gold und ) 






4 |Hedelgefteine zu machen und medicinifch Eräftig auf | 


t jdie Körper und den Geift des Menfchen zu wirken, 
fondern um gemwiffer noch weit erftaunlicherer Wir: 
tungen willen, die er verrichtet. Denn wenn der 
Stein, vornehmlich der animalifche, durch Kunft 
und den Segen des Allmächtigen bis zu folcher Fein: 

€ | | beit 





- Wort: Wenn die Wunder diefes groffen Werks 


auf alle Are und Weiſe zu verftecfen, und die Wahr⸗ 


N | 
N 4 N 


* 
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heit erhöhet ift, als die Materie zuläffet, fo wird], 


er fo wunderbare Dinge thun, daß folche niemand, 
als ein Augenzeuge felbft, glauben kann, Mit einem 


vollbracht find, indem fie bis zur höchften Vollkom⸗ 
menheit getrieben worden, dann reiffen folche der 
Filoſofen Gaft und Begierden dergeftalt hinweg, 
daß fie dieſe zeitliche Dinge nur genieffen, als gez 
noͤſſen fie fie nicht, und gar Eein Bergnügen weiteek 
‘haben „ als die wunderbare Nachforfchung der Na- 
zur und Anderung des groffen Urhebers diefer Meich 
ſterinn / als welcher dem Menfchen folche Wiſſen⸗ 
fchaft gegeben und in die Materie eine folche Ges] 
walt gelegt hat. | J 2 
Mun aber, mein Herzensfreund; wenn dee], 
"Stein eine folhe Wirkung und. wunderbares Ver⸗ 
moͤgen⸗· hat, wie wir wiffen: fo ift es ja denn fein), 
Wunder, dag die Weifen aller‘ Jahrhunderte fo], 
ſehr ſich bemühet haben, die Materie deffelben zuf, 
‘verbeimlichen ; indem fie wohl mußten, wieviel], 
Boͤſes eben ſowol als Gutes durch dieſelbe veruͤbth 
‚werden fünnte, wenn fie gemein werden und in die], 
‚Hände der Unwürdigen und Ruchloſen gerathen ſoll⸗ 
te. Dies ift die einzige Urfache, warum fie fo forg- 
fältige Mühe angewandt haben „ ihre erfte Materie,‘ 


‚beit der Sache mit dunkeln rägelhaften Ausdruͤ⸗ 
een zu verhüflen und zu benebeln. Daher quälen]. 
und verwirren fie'freglich den neugierigen Sucher 
mit bierogläfifchen Figuren, Allegorien, Umfchweis], 
fen, leeren und neuen Wörtern und Namen, die) 
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2 on den verfchiedenen in der Bereitung erfcheinens 
sen Geftalten hergenommen werden. Go nennen 
fie 08 den Raben, das ſchwarze Bley, das Pech, 
Ind was fonft nur ſchwarz ift, wegen der anfangs 
m Werke erfcheinenden Schmwärze; fie beiffen es 
Schwan, weiß Bley und was nur weiß ift, wer 
hen der Weiſſe, welche es durch fernere Zeitigung 
innimmtz es heißt auch) Pfauenfhwanz und Regen: 
ogen von den verfchiedenen Mittelfarben , die ab> 
vechfelnd nach einander zum Vorſchein Fommen, 
Bon der Roͤthe, die zuleßt es befleidet, wirds der 
„jotbe Loͤwe, rothe Mennige u. f. w. genenntz und 
man bezeichnet es mit den Namen Teufelsdreef und 
vas font flinfen mag, wegen des faulen- Geruz 
hes, den es im Anfange feiner Bereitung von ſich 
giebt. Indeſſen ift unter diefen Hüllen die Wahr: 
yeie fo Eünftlich verdeckt, daß fie einem fleißigen 
nd Elugen Forfcher ins Auge fallen kann, wenn er 
nur diejenigen Maßregeln beobachtet, welche Sie 
Telbften in Vorfchlag gebracht haben, und die goͤtt⸗ 
liche Gnade um Beyftand inbrünftig dabey anrufers 
! Denn ohne fie ann diefes groffe Geheimniß platterz 
tı ings nicht begriffen, wenigftens nicht erlanget wers 
4 Jen. So fhwer und myſtiſch auch die filofofifchen. 
Schriften dem Anfehn nach find, fo find ihnen doch 
"die Schüler diefer Wiſſenſchaft Dank fchuldig, wer 
en der bey diefen Werfen obwaltenden Muͤhſam⸗ 
"keit, welche ganz gewiß bloß aus Liebe und Dienft- 
ifer gegen fie übernommen word.n if. Denn die 
Berfaffer ſuchten für fich daben feinen Ruhm und 
"Beinen Gewinnft, da fie fowol ihren Namen als 
hre Perfon dabey verbeblen mußten. Was ſie tha⸗ 


sen, 
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gen, floß bloß und allein aus einem herzlichen Ver⸗ 
langen, einen Ariadneifchen Faden gleihfam dars 
zubieten, der den Kindern der Kunft im ebymifchen 4 
Labyrinth zu einem Leitfaden dienen ſollte. Sieit 
wollten, viel — ihren Bemühungen befoͤr⸗ 








ſten der Maͤchtigen und Reihen 9— geben, als 
denen es am leichteſten ſeyn wuͤrde, ihren Befißhn 
fich zu verfchaffen, fo bald fie nur Geld dazu herbeye fi 
ſchaffen koͤnnten. Und da nun die Filofofen das Ih⸗ 
tige voͤllig gethan haben, fo muͤſſen auch die Schuͤ⸗h 
fer der Kunft das ihrige thun, nämlich er sus Are In 


fuche, die die beften ——— dieſer ——3 1 
ſind, ihre Auslegung zu finden ſuchen. ’ 


Was insbejondre die Wiederfprüche betrift, hi 
welche fich in den chymiſchen Schriften zu finden 
fcheinen, fo find es in der That Feine, wenn fie uur 
recht verftanden werden. Denn erftlich, went } 
der filofofifche Stein von einigen für eine natürliche } 


ben, von andern aber als ein —— nirgends 
zu findendes und theuer anzuſchaffendes Ding bes u 
ſchrieben wird: fo ift beydes wahr, nachdem mar fi 
es nimmt und verfchiedentlich mit gehoͤrigem Unter⸗ 
fchied betrachtet. Denn nimmeman den uefprünge Yı 
lichen Stein als die befondere Materie, woraus — 
er beftebet, fo beißt er mit Recht natürlich, und hi 
der überall ſowol in geringen als hoben tun iM 
gefuns 


}' 
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funden wird; wenn er aber im Stande feiner 
ollfommenbeit betrachtet wird als das unmittelbä- 
Üre und eigentliche Subjeft des groſſen filoſofiſchen 
Werks, fo heißt er mit gleichem Nechte ein Fünftz 











heures Ding. Durch eine ebenmäßige richtige Un 
erfcheidung werden diejenigen twiederfprechenden 
Reden Elar und übereinftimmend, welche verfchie: 
Hene Filofofen bey ihrem Merkur geführt haben. 
Fuͤrs zweyre fagen einige, der Stein fey nur aus 
Einer Materie, aus Queckſilber, gemacht ; andre 
lagen, aus zweyen, und noch andre, aus dreyen: 
"nd dennoch find diefe Behauptungen nicht einander 
Alntgegen. Denn er wird aus Schwefel und Mer: 
ur gemacht, welche beyde eins find. Und ob es 
Mleich heißt, daß er aus drey befondern Dingen 
‚eftebe, aus Salz, Schwefel und Merkur, 
yift es doch nur ein einfacher Merkur in dee 
Keinigkeit feiner Natur, der nur nach dem aufs 
ten Anfehn Oreyfach if. Denn obgleich meh: 
tiere verfchiedene Sachen zu. unferm Gebrauch dies 
men müfjen, fo müffen fie doch alle in eine TTatur 
herbunden werden, ehe fie in unfer Werk dienlich 
nd ſchicklich ſind. Drittens giebts Filofofen, 
Hlrelche ihr Werk als furz und Teicht angeben, da 
ndre es als eine lange Befchäftigung und Her: 
muliſche Arbeit ausfchreyen, Die die erfte Bereis 
Hung der natürlichen Materie muͤhſam und vers 
rießlich nennen, fagen ganz wahr; aber eben fo 
ahr fagen die, welche die Kochung des vorbe: 
Dleiteten filoſofiſchen Subjekts ein Furzes und 
htes Befchäfte nennen, Doch können zufaͤlli— 
ger 





iches, nirgends in der Matur zu findendes und 


ben,  Süre vierte nehmen einige zur Materie des 


- allen dreven in eins verbunden gemacht werde, 
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ger Weife bey dem verfchiedenen Fortgange der Ars 
beit einige ein langes, andere ein kurzes Werk has | 
filofofiichen Steins eine bloß merallifche, andre | 
Bald eine gewächfige, bald eine thierifche an, | 
Diefe Verfchiedenheit ift nur-von aufjen fo anfcheish! 
nend, aber in der Sache felbft nicht. Denn alle 
wahren und allgemeinen Beobachter der Naturfl! 
kommen darinn mit einander überein, daß der Stein 
aus einem jeden Subjekt diefer dreyen Gefchlechter 
gemacht werden Fünne, und daß er am beften aus 


Weil aber der Schwefel und Merkur der übrigen 
beyden Körper nothwendig in eine reine gleichar 
tige und fettichte Subſtanz gebracht werden 
muß, welches die Befchaffenbeit der metallifchen 
Natur iftz und da fie vorber nicht zum groffen Wer— 
£e fchicklich find: fo Eönnte wol mie Wahtheit die 
Materie merallifidy und felbft ein Metall ges 
nennet werden. Zum fünften wollen einige, daß 
das Elixir aus dem Vitriol allein gemacht werde 
wenn andre verfichern, daß es nicht von Vitriol zu 
machen fey. Gleicherweife wird diefelbe Möglich. 
£eit von verfchiednen andern ſowol thieriſchen em: 
pfindbaren als mineralifchen Dingen angenommen‘ 
und auch verworfen. Allein eine geringe Unter 
fcheidung Eann alle diefe mishelligen Säße einſtim 
mig machen. Denn angenommen, daß Ditrioll 
eine ädle Subftanz fey, aus deren Innerſtem unfen) 
Merkur in Menge berausgezogen werden koͤnne 
und woraus allein der Stein der Weifen gemad) 
werde, fo kaun doch Vitriol als Vitriol es a0 

thun 


| 
| 
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Il hun, fo wenig wie dee Schwefel, das Blur, 
das Oehl, das Bley oder das Gold etwas als 

4 Schwefel; als Blut, als Dehl, als Bley und als . 
GE dazu beytragen kann, ihn bervorzubringen, . 
m Dennoch ift in jedem diefer einzelngn Körper mehr 
Moder weniger mer£urialifche Natur, Geift des Mer: 
fe kurs oder Saamen des Goldes, der dazu gefchicke 
md kraͤftig ift, das Werk zu Stande zu bringen, 
in. Darum-beißt es bey den Filofofen fo gut als bey 
a, den Dichtern, daß der Merfurius mit feinem Fluͤ⸗ 
# gelftabe überall den Frieden mache; indem alle 
1. Streitigkeiten und Wiederſpruͤche ver Filofofen durch 
a diejenigen Erklaͤrungen bengelegt werden, welche 
von des ih allen Dingen fich befindenden Merkurs 
— Geſtalten und Beſchaffenheiten herge⸗ 
nommen werden. Und fo wird auch jeder Anfän- 
ger in der Naturfiffenfchaft, der nur etwas in un: 
; fern Schriften geübt ift, die Wahrheit darinnen 
y Blärlich, obgleich nicht zufammen an einem Drte, ſon⸗ 


er fie mit geböriger Aufmerkſamkeit liefet, und einen 
Satz mit dem andern, ein Buch mit dem andern 


das hat ein anderer; was an einem Orte verſchwie⸗ 
n gen worden, ſteht an einem andern. Und mehr 
„kann mit Billigkeit von den Filoſofen nicht verlange 
werden. Denn es würde die unverſchaͤmteſte For: 
| derung feyn, zu begebren, daß fie ihre Kaften weit 
aufſchlieſſen und ihre unermeßlichen Schäße der 
1 ‚Frechheit und dem Raube eines jeden öffentlich aus: 
e Peßen follten. . Die faulen Hummeln in diefer Wife 
ſenſchaft, die den von andern ausgearbeiteten Honig 
J ym. Bibl. I, B. I» St, J nur 


43 
IE 23.3 








pi dern zerſtreut, dennoch" völlig finden Fünnen, wenn 


zuſammen vergleicht‘ Was ein Autor augläffer, — 
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nur haben wollen, mögen bedenken, ob es nicht ge⸗ſ 
nung Liebe und Gunſt ſey, daß einer den Wald an⸗ 
zeiget, wo die Faſanen und Schnepfen haufenweis 
zuſammenfliegen, oder die Felder, wo Wachteln 
und Feldhuͤhner in Menge find. Wie ſchickt es fich, Ih 
daß fie auch verlangen, daß. man ihnen ſolche fans hi 
gen, Eochen, kauen, und ger ins Maul fchmieren Ih 
fol, wie den Kindern den Brey. - Der. $ehrling ih 
ſoll verfichert feyn, daß er felbft der Vulkan ſeyn ii 
muß, um fich fein Glück zu fchmieden. Er muß 
leſen, fleißig nachdenken, viel arbeiten, und, was hi 
/ den mehreften, die nach den filofofifchen geckerbiffen I 
‚ wie Schwangere geluͤſten, am fehwereften ſeyn 
< wird, brünftig beten und die Gnade GOttes anfle: 


ben, welcher aller guten Gaben Geber, und ein 


Kenner der heimlichen Anfchläge des Herzens ift, Ih; 
\ der da weiß, ob ihr vorgefeßter Endzweck gut oder }, 
böfe ift- Denn nimmermehr wird fein Vorhaben 4 
zum erwünfchten Ende bringen, der diefen unermeßz fı 
lichen Schaß fucht,, um feinen eigenen Begierden 

genung zu thun, oder um den verderbten finnlichen K 
Vergnügungen defto freyer nachzuhängen. Sol⸗ 
che Leute zu belehren, das kann die Natur nicht; hı 
der Filoſof darf es nicht, und der Himmel will \, 
es nicht. F En 





+ Zwar obgleich die allgemeine Materie des Steins 
in der Matur, und bey der Bearbeitung die Mes ft 
ehode der täglichen Werke der Natur nachzuahmen | 
iſt; und obgleich das Werk felbft nichts weiter als. 
eine gehörige Zufammenfügung des Thätigen und 
Leidenden iſt, fo wird doch eigentlich. die naͤchſte 


” 


= * 
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Materie, woraus der Filoſof ſein Werk zu ma⸗ 
‚chen anfaͤnget, von ihm ſelbſt als eine feine Zuſam⸗ 
Amenfeßung zubereitet. (*) Und ob er gleich eine 
Isiemliche Zeit der Natur folgen muß, fo wird er 
doch in der Folge nothwendig weiter als fie gehen 
Muͤſſen; fonft wird er niemals feinen Zweck erreic 
hen Man muß fowol Sachen fcheiden als verbin: 
den, auf eine Manier, welche die Natut allein und 
nie fich nicht haben Fann. Alſo koͤnnen Fleiß, Ge: 
chicklichkeit und Scharffichtigkeit bey: der bloffen Lei⸗ 
ung der Natur nimmermehr jemanden durch alle 
Jrrgaͤnge diefes Werkes zurecht führen. . Lind wie 
ſchwerlich und felten folches durch Anleitung der 
Bücher geſchehe, das wiſſen diejenigen aus betrüb: 
er Erfahrung, welche bey einer vieljaͤbrigen Lectuͤ⸗ 
‚re viele und grofje Berfuche. fruchtlos angeftellet has 
‚ben, wobey nichts als Schwierigkeiten und faft un: 
Ipermeidfiche Teufchereyen fich finden, dig jedermann 
In diefer Arbeit aufſtoſſen. Segen Sie hinzu, daß 
has Werk felbft faft unergründfich von den Filofo: 
en gemacht wird, indem fie vom einer Arbeit reden, 
‚vo fie eine ganz andere verfiehen,, oder den Anfang 
ind das Mittel derfelben weglaffen und fo die aller: 
| jelebrteften Forfcher erbärmlich verwirrt mächen, 
Stellen Sie ſich vor, a Filoſofen eben fo 
f Pr 1. TR: ; 


— 






15) Unfer Mundanfängt hier unvermerkt mitten in feis 
ner allgemeinen Antwort die Beantwortung der des 


| neunte davon beantwortet, weil er diefe Antwoͤrt vers 
authlich Feines befondern Kapitels werth gehalten 


Einfon machet. D. 


I bat, und überhaupt eine andre Ordnung, als Div 


fondern Dieinfonifchen Sragenanz; indem erbier die ” . 
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in Beſchreibung ihrer Arbeit zu Werke gehn, miele 
ein Baumeifter, der bey einem Treppenbau vieleill 
Stoffen übel zufammenhängend macht, oder in der 
Mitten einige ausläßt, und obenher mehr einen ſtick⸗n 
den Abfturz ale eine richtige Stiege verfertigetelt 
Und eben eine folche Treppen-Einrichtung ift diejesig 
nige, welche Gie felbft fo ſinnreich aufgeführt ha⸗ 
ben. (*) Dennwie viele Stuffen haben Sie nichthe 
gleich anfangs weggelaffen? wie viele andere in dern 
Folge? Zmifchen der Reinigung und Beftändigmase 
hung der Materie find fo viele Luͤcken geblieben, 
daß ich Faun glauben kann, daß Ihnen folche unaf 
bewußt feyn follten, Denn die Reinigung ift einell 
fo ſchwere Arbeit, und zwifchen ihr und der Beil 
ftändigmachung find. fo viele und groſſe Umwege 
Daß auch diejenigen, welche alles das einſehen, wag 
fo niedlich, um das Werk wahrfcheinlich Feicht um 
Deutlich zu machen, angebracht wird, dennoch am 
Ende befennen müflen, daß es 2 Huͤlfe eines 
Meifters oder eine befondre göttliche Gnade nichili: 
zum Stade gebracht werden koͤnne. Ich will geriln 
zugeben, wie fhon gejagt, daß die Materie uufre 
Werks eine natürliche Sache ſey, und daß die $ 


Tinetur durch Abziehungen, Erhöhungen, Aufl 
ſungen, Reinigungen und Beveftigungen, gemadhli, 
werden muͤſſe, indem fie beftändig alfo zu Werft 
‚gebet. Aber Sie müffen auch annehmen, daß did 





Cabinet der Narur, das ift, im Mittelpunkte allein 
Dinge, verfchloffen fey, und daß die Wege, dazu zu 


*) Raͤmlich in der neunten Frage. D. 


F F N 


auf vorheraehendes Schreiben. 133° 


elangen, durch die feinften Bemühungen und den 


| As der Filofsfen, verdecfet worden, Sie müffen 
auch zugeben, daß folche mit den größten Schwien 


I" 


rigfeiten, Sorgen, Arbeit, Koften und Gefahren 


qumgeben find. Und dann wird, jedermann ohne 


k 


groffe Beredtſamkeit fich überzeugen laflı en, daß der 


Himmel eine befondere Aufficht über«diefe Materie 


I 


babe, und fie bloß für fromme und kluge geute zu ib: 


frem Gebrauch aufhebe. - Denn es wuͤrden ſolche 


zrobe und häufige Bosheiten durch dieſe Kunſt ver⸗ 
übt worden feyn, wenn fie öffentlich befannt gewe⸗ 


en wäre, daß deren Bekanntmachung auf feine 


Weiſe zum Beſten des menschlichen Gefchlechts auss 


Hchlagen-fönnte, noch mit der Pflicht eines Filofos 


; 


en böftehen würde, Ueberdem bin ich veſt bey mir 
verfichert, daß, wenn auch irgends ein unkluger 


und verwegner Befißer diefer Kunft fein groffes Se: 


beimniß einmal zu öffentlich ausbreiten wiirde, wie 
3 denn von einigen wirflich gefcheben ift, dennoch 


die Kunft immerfort unentdeckt bleiben würde, theils 
Moegen ihrer Schwierigkeiten, theils regen des Un; 
t glaubens der Menſchen. Und es ſcheint nicht ohne 
keine beſondre Vorſehung fo gekommen zu ſeyn, daß 
nicht nur der rohe und unwiſſende Poͤbel, ſondern 


| 


ſelbſt die Gelehrten und die icharffinnigften Leute die: 


fe Sache hartnäcicht verwerfen, und die Kunft als 


kein Unding und als die thörıchtfte auf Erden verla: 
Achen, ohne jemals das, was geicheben, zu unterfus 
Ichen, oder au überlegen, ob diefe Sache ihrer Na: 


Mer nach moglich ſey. Bey andern Streitigkeiten 


pflegen geſcheute und vernuͤnftige Männer ſich erſt 
J um den en Be geiff pc von der Sache Muͤhe zu ge⸗ 


“ 


dieſes Geheimniß Abgeſchrecket. Denn wie ſollte 
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ben, ehe fie etwas als ein aänklichen. Unding vers 
werfen: hier aber verwwirft man mehrentheils zuerfk 
gleich mit einem völligen Mistrauen-die ganze Fraz fl 
ge. Solch VBorurtheil und Unglauben hat tauſend fi 
von der Unterfuchung und dem Machdencken über P 








jemand, der in Indien gar Fein Gold zu. finden} 
glaubte, dorthin eine lange und gefährliche, Schif⸗ J 
fahrt unternehmen, es zu holen? In Wahrheit 
die Zweifel, welche diejenigen nn die fich ans ih 
diefes Werk machen, ehe fie Die LTarıe der Sa⸗ 
che und Die Entſtehungsart begreifen ‚ werden Ih 
ihnen unterweges fo viel Hinderniffe entgegenftellen, k 
daß alle ihre zweifelhaften Unternehmungen vergebs fi 
lich feyn werden. ° Denn wie wird jemand von fi‘ 
fhwachen und wanfendem Glauben bey Arbeiten, k 
Koften, Fleiß und Wachen beftändig bleiben koͤn⸗ 
nen, der Feinenandern Erfolg als verdrießliche Zwei⸗ 
fel und abmahnendes Unglück vor fich ſiehet? Und hi 
"das muß jeder gewaͤrtig feyn, der nicht: von dee il 
wahren Materie und dem richtigen Wege wohl uns Fi 
terrichtet iſt. Pontan verfichert, daß er zweyhun⸗ fi 
dertmal geirret habe, ehe er das Werk zu Stande 

gebracht, da er doch ſchon die ae Materie ges 
wußt babe, 


Aber ich babe mich lange genung mit diefen Säs fi 
chelchens aufgehalten Ich vergebe Ihnen gern f 
Ihr übertriebenes Beywort, Raͤthſelwolkenſtuͤr⸗ 
mer, das Sie mit Fleiß erdacht haben, die hohe 
und myſtiſche Dunkelheit der Weiſen damit zu zuͤch⸗ 
tigen. Die Adepten find gewohnt, auf dergleichen 

Worte 
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MWVorte fü wenig zu achten, als auf das Gackſen ei⸗ 
tier Gans, oder, damit ich ein neulateiniſches Wort 


Mieiſterſaͤngeriſche Geſchnarr eines Eſels. Derglei⸗ 
je Schmähungen werden ihren Ruhm nicht befle⸗ 
len; da e8 zur Erhaltung und Verwahrung ihrer 
al efon —* als ur — — e an Al * 


| * den eh und die —— des Pobe⸗ ges 

len. Es ift noch dazu ein Beweis ihrer Tugends 
Nebe, Frömmigkeit und Gefliffenheit, daß fie dies 
ls Geheimniß dem Volke nicht mittheilen;, und es 
bein Zeugniß von ihrem feinen Wiße, daß fie es 
lt Dunkelheit verhüllen koͤnnen, da die Materie fo: 
‚lemein und geringe, und»die Bearbeitung derfelden: 
Ar einfältig und Teiche, und mit dem. täglichen Ges 
haͤfte der Natur fo übereinftimmig. iſt. Denn noch 
az iſt das ganze Geheimniß von einigen Unvorfich: 
gen fo Elärlich an Tag gegebenworden, daß es den 
Jiloſofen rechtſchaffene Kunft, Witz und Mübe ges 
Paſtet hat, daffelbe vor. den unwürdigen Nachforz 
Ihern zu verwahren. Darum fagt der groſſe Filo⸗ 
bf gullius, daß unfer Buͤcherſchreiben nichts’ ans 
res jey, als Feinheit eines ſchlauen Wißes, die 
Bunft zu verheimlichen. Dies hätten fie nicht gez 
anne, wein fie nicht die Materie und Methode, 
hiche zu bearbeiten, unter rätbfelhaften Sprüchen: 
ſcht verhüller und den menſchlichen Witz mit Zwey⸗ 
Jutigfeiten und IGiederfprüchen irre gemacht haͤt⸗ 
1. Ich gebe gern zu, daß einige Wiederfprüche 

| Beige: — Buͤchern vorkommen, die Ihren 
| 54 Tadel 


— 


Mit einem alten einheimiſchen beantworte, auf das. 
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Tadel verdienen; da fie nicht allein die Anfänger der 
Kunſt quälen, fondern-auch der Natur felbft Ge 
walt thun und fie hberunterfeßen und fagen, daß ſol⸗ 
che nicht fo reich und. mwohlthätig ſey, als fie in deut 
hat iſt. Denn einige fprechen ganz treuberzig, 
die geheime Materie ſey nirgends, alsim Golde undk 
Merkur zu haben; andre wollen, daß fie bloß und 
allein im Oitriol ftäcke, worinnen fie mit Vortheil 
gearbeitet haben; es giebt auch welche, die bebaupalı 
ten, daß das Antimonium allein die binzige Grundali 
fäule der Hermetrifchen Wiffenfchaft und Arbeit fen. 
Ja faft jedwede Materie wird von verfchiedenen fuͤr 
die einzige recht dictatorifch angegeben, und von an⸗ 
dern mit gleicher Kuͤhnheit unter allerhand anfcheid 
nenden Gründen verworfen; indem ein jeder glaube, : 
daß fein andrer Weg nach Korinth fey, als den er 
gegangen iſt. Das aber kommt daher, wie Sie 
ſelbſt ſcharfſinnig bemerkte und finnreich es ausge⸗ 
druckt haben, weil ihre Wifjenfchaft fo enge Graͤn⸗ 
zen hatte, daß fie gar nicht einfahen, was die allgesjli 
meine Natur thun kann, welche eine Berwands|! 
ſchaft unter allem Weſen der Dinge, befonders bey]! 
den Mineralien, ftatt habe, und wie weit ausgebreis|d 
get der Grund zur gerwiffeften Goldkunſt von der 
Natur felbft gelegt fey. Darum ift offenbar , dat 
nicht bloß die feinen Kunftgriffe der Mebreften, ſon⸗ 
dern auch einiger Adepten Unwiſſenheit, diefe Kunſt 
verdunkelt und fo ſchwer gemacht haben, daß fielh 
ohne Be oder Offenbarung nicht zu erlanz ’ 
gen ift, J— Ih 
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3 Ben diefer Sache brauche ich mich nicht weiter 


ufzubalten, da Sie felbft davon, wie auch von an⸗ 


yern Dingen fo genau.und gut fich ausgedruckt ba: 
Mer. Gewiß Sie reden davon beſſer, als alle ans 


deren, und ich würde daher auch hier mein Schrei: 
wen fchlieffen, wenn Sie nicht einige Auflöfungen 


Mbefonderer Fragen, welche Sie Ihrem Briefe an⸗ 


Meſchloſſen haben, von mir begehrt haͤtten. Ich 
Hill ſolche nunmehr fo deutlich, als es ſeyn kann, 
jinzufügen. it % 


| Zweytes Kapitel, 
J Von der Materie des Steins. (*) 


NMas die Miaterie des Steins betrift, fo müffen 
ID Sie felbft beynahe im Standefeyn, auf Yhre 
Frage zu antworten, da Sie eine foartige Befchreiz 
Abung davon gemacht und fie bis zu ihrer Quelle fo 
Mfcharflichtig verfolget haben. Gie wiffen es nämlich 
vollkommen, daß fie Die Araft (oder der Auszug) 


des Himmels und der Erde und aller Elemente - 


fen, indem fie dergeftalt durch die ganze Welt aus: 
geſtreut und weſentlich jedem Dinge eigem ift, dag 
nichts einen Augenblick ohne fie beftehen Eann, 
Durch fie freuet fi die Sonne, wie ein Held, zu 
laufen ihren Weg; durch fie beberrfchet fie den Tag 
und teil allen Dingen: die männliche Sige mir: 
durch fie vegieret der Mond die Macht und fenfet die 
Er we ‚Schwan; 
(* diefem $. anftwortet Mundan auf die zwe 
N en zuerſt. Der Leber D. a. 


Ar Zaun 


triefen die Wolfen von Fett. Die Voͤgel der Luft, 


Bringt fie dir zu; Adam nahm ſte mit ſich aus deut 


ſteckt im Mittelpunkte aller einzelnen Dinge vers fu 


. Fleiß und Aufwand, noch Reichthum und Arbeit, 
ohne den göttlichen Segen fie jemals finden oder ers fi 
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a t Pe 
fchwantere  Seuchtiafeie zur Erde ; durch fiede 
die Fifche im Meer und das Bich auf dem Feldeih 


Paradiere in die Welt und nahm fie auch ſterbend 
mit fich ins Grad,’ Micht die geringfte Kreatur ink 
der Welt und Fein Element wird gefunden, das 
nicht dtefe feurige Eſſenz und diefe feine Krdeii 
hätte, welche zufammen verbunden dag Elebrichtii 
fettichte Maſſer machen, welches die Materie 
unftes groflen Werks ift. (*) Und fo kann man 
mit Recht ſagen, daß fie eine wohlfeile Sache fen , Mi 
da fie fo gemein iftz aber auch zugleich kann man fie} 
fuͤr die theureſte halten, da fie fo, wunderbar.von J 
Kräften und fo fchwer zu bekommen iſt. Denn fie ih 


ſchloſſen; und weder der menſchliche Witz kann ohne fr 


langen. Indeſſen kann fie ohne groſſe Schwierig⸗ il 
keit durch eine gemeine Deſtillation aus vielen Din⸗ 


(*) Man ſieht wohl, dag Mundan der eigentlichen 
Frage mit Willen bier aus den Wege gehet. Den⸗ 
noch ıft auch Herr Dicinfon Schuld DEEP Denn |, 
ob er gleich in feiner Frage mit allen Filofofen eine F' 
* einzelne befondere Materie voraus feßt, fo redet er MM 
\ Doch nicht von einer nothwendigen merallifchen ind» 
beſondere. Indeſſen wird diefeß ben Gelegenheit der 
- Fragen vom Golde und Feuer der. Filofofen erfeßt; 
Sonft aber haben wir fchon oben bemerft, daß Di: 
dinfon und Mundan es al8 einen Irrthum anfchen, 
‚eine eigentliche Materie allein fuͤr nothwendig zu hal 
ten. ‚Der Ueberfeger 2. | zu 
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der Welt ausgezogen werden, fo wie man das 
ehl aus vegetabiliſchen und thierifchen Sachen 
zieht. Doch wenn man die Kunft, die. Clemens 
0 zu fcheiden, nicht wohl'verfteber, und wenn man 
icht weiß, wie man Waſſer aus der Luft, Die ') 
Luft aus Seuer, Das Seuer aus Erde ziehen | 
U, fo richtet man in.der Chymie wenig oder.nichts - 
Hs. Können Sie aber diefe Kunſt, nämlich die 
tlier Elemente nach der Weifen Lehre zu ſcheiden, 
W) werden. fie folche auch leicht reinigen und. nach 
sleometrifcher Proportion zuſammenbringen koͤnnen, 
nd werden fiedergeftalt zeitigen z daß. Sie ein Eles 
richtes feuriges Waſſer machen, welches die —— 
Materie iſt, nach welcher Sie fragen. Dieſes fet⸗ 
echte Waſſer, ſage ich, finder man in allen den zu; 
‚ammengejegten Dingen, die man Zlemente.nen- 
Jet. . Denn, wie Sie richtig anmerken, nach ge⸗ y 
‚Ihebener Scheidung der Materie des Chaos, und / 
‚lach der erften Entftehung aller: Weſen, die diefe ) —... 
eſchmuͤckte Welt ausmachen, iſt nirgends Eein ein⸗ 
Jaches Element geweſen; indem ein jedes einzelnes 
‚hie drey andern mehr oder weniger mit in ſich ſchließt. 
Run aber wird diefe unſre Materie hauptſaͤch⸗ 
lich in dem Element des Feuers angetroffen, wo 
! Fr Zilofof on weil fie eine aͤthe⸗ 
iſche und himmliſche Subftanz ift, welche mitder 
| allerfeineften Erde verbunden ift. (*) Den es 
| Pu Pte mi 
) Ich babe wol nicht nöthig, zu bemerfen, dag uns 
‚I ter Seuer bey den Ehymiften Das kauſtiſche verftanden 
| 












und, vom Corroſiv unterfchieden werde. In trocke⸗ 
ner Geftalt heißt eben: daffelbe Schwefel, der nicht 
drennet und fir iſt. Der Lieberferzer at — 
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iſt ein lichtes Weſen, (eine Lichtſubſtanz) ja einſ 
wahres Feuer, das in der Deſtillation angezuͤnd 
det werden muß. (*) Es iftaber nörhig „daß mal 
diefes feurige Waffer durd) Fünftliche Handarbeit if 
die Natur eines metallischen Schwefels zurück 
führe, der fehr rein und von allem Hefenfag untl 
allem waͤßrichten und irdifchen Ueberfluß gefaubert 
fich mit dem Golde unzertrennlich verbinden und defan 
fen Farbe ausbreiten und vermehremmwird, Dieſer 
Schwefel ift der hitzige un» wodn: Theil une 
feres Queckſilbers/ in fo fern er unterfchieden von 
feiner oͤhlichten Feuchtigkeit betrachtet wird, ob— 
‚ gleich beyde in der That nur ein und eben daſſelbe 
Ding, und mır eine einzige Materie find, well 
che fomwol, wie ich anfangs gefagt habe, aus ve 
Setabilifchen und thieriſchen Dingen, als mi 
neralifchen zu machen if. Nur muß man nod 
Diefes hinzufuͤgen, daß der gedachte YTer fur nid 
. eher zur Alchymie nüßlich wird, als bis er aus feizlke 
ner vegetabilifchen und animalifchen Natur berausit! 
iſt. Und darum muß dieſe ſchwefelichte Fertigkeitii 
metalliſch werden; welches nicht gefchehen Fann, 
wenn fie nicht befonders rein und ferticht gemacht ſe 
wird. Das verrichtet der Chymiſt durch wieder⸗ 
W N ; 
(9) Der ehrliche Mundan kann es dennoch nicht überg| 
Herß bringen; er muß auf die Hauptfache einlenken. 
Durch den Ausdruck Sener und Kicht, jeiget er, wo 
die Bauptmaterie zu fuchen fey; und eg fehlt hier 
nichts , als daß er fienod) mineralifch nenne; fo wärel 
der Samen des Geldes: offenbar. Er thut es in dee # 
Zolge, meine Leſer⸗ lefen Sie nur weiter. Sie were] 
den vielleicht dieſen Autor mar gar zu Deutlich finden, 
Der Lieberfener Din ia 
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holte Faulungen, Abʒiehungen und Scheidungen. 
Denn wenn diefe Kuͤnſte kauͤnſtlich zu Stande ge⸗ 
Fracht find, fo wird ſie, aufs hoͤchſte rein und voll⸗ 
Nommen; und dann bat der Filoſof fein erſtes Merk 
der die erfie Bereitung der Materie vollbracht. 
Mein dabey muß ich Ihnen die Erinnerung geben, 
t '® die Bereitung des teinen öhlichten Wefens das 
Froſſe und raͤthſelbafte Geheimniß dieſer Künft iſt. 
Doc wird folche nur einzig und allein durch eine 
Scheidung von allem irdischen und wäßrichten bez - 
Migten Weſen und Ueberfluß zu Stande gebracht. 
v8 Etwas von dem reinen oͤhlichten Weſen iſt in allen 
Icharfen Waſſern, welche ſtarke Waſſer genennt 
werden. Dadurch kann man das Gold lebendig 
| machen und ſeine Tinetur vermehren. Die Silofos 
ven brauchen dergletchen dazu. Denn die ſcharfen 
11 am eindringenden Theile der ftarfen Waffer find 
am dienlichfien dazu, diefes oͤblichte fettichte Weſen 
ben ihrem Eintritt und Zertheilung in die innerſten 
Theile des Geldes überzuitragen, und verrichten al 
ſo die erfte Auflöfung deffelben. Wenn man folche 
hernach vom Golde wieder abziebet, fo laffen fie dies 
fen öhlichten Theil bey ihm zuruͤcke; wodurch es zu 
der innerſten Aufloͤſung durch ein gewiſſes ſanftes 
dabeybleibendes Aufloimngemittel viel geſchick⸗ 
ter gemacht wird, Dieſes Auflöfungsmittel aber 
lift ein gewiffes wechienömech.ndes Wafler, 
welches daher auch ein wunderbares Vermoͤgen hat, 
Vie Farbe der Metallen zu bereichern und zu vermeh⸗ 
‚zen. Denn die wuchfigen und thieriſchen Aufs - 
‚Iöfungemittel haben ihre. Kraft dem Corrojiv zu 
danken; und viel Sr ſheeiten ibin ihre ger 


Mira); | 0... Ihmwin: 
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ſchwindere Berfertigung des Froſ en Werkes zu 
Die Alten, die nichts von den ftarfen Waſſern muß: 
ten, gelangten langſam und, mit Muͤhe zum Ende ihe 
res Werks. Allein fo bald ihnen das Vermögen] 
und Ser Gebrauch diefer Waſſer beiannt wordenzit 
fd haben fie in einigen Tagen vollbracht, was in 
vorher nur in Jahren zu Stande bringen konnten]! 
Und diefer Sache wegen find die Liebhaber der Chy⸗ 
mie dem Paracelfus mehr Dank fihuldig, als die, 
Unwiffenden oder Undankbaren erfennen wollen. — 
Ssch hoffe, daß diefe Ausſchweifung denenjenigen nicht 
zur ungelegenen Zeit kommen werde, welche gern 
wiſſen moͤgten, was die reine oͤhlichte Natur ik 
und woher fie zu belommen. "WERK m 
En 
Aber fie verlangen zu wiſſ. en, wo die Materie hr 
zum filofofifchen Stein in folcher Menge und Schietaht 
lichen Befchaffenbeit zu finden fey, daß fie die Ber 
muͤhung und den Fleiß der Liebhaber vorzuͤglich rei⸗ 
zen und aufmuntern koͤnne. Sie haben recht gut 
angemerkt, aus den Hermetiſchen Schriften, daß 
der Menſch die reichſte Fundgrube dieſes mer⸗ 
kurialiſchen Schwefels oder der fyſiſchen Materie 
ſey. Lernen Sie auch von ihnen, in welchem Theil hi 
diefer Grube der befte und häufigfte Schwefel fte: fi 
cke. Der hocherfahrne Filoſof Baſilius Valentin 
ſagt, es ſey in dieſer unſrer kleinen Welt ein Krays 
«oder klebrichte Erdkugel, die aus einem groben Ir 
Maffer emporfteigt, das da infich enthalte, was | 
nur zur — des s ganzen Werts norßrvendig N 
5 fen, | * 
(*) Nämlich durch Scheidung; Reinigung und Sub⸗ 
nd der feurigen Eorrofive. Der Ueberſ. D. 
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by, wenn alles fremde davon gethan wird. Und 
Khr Riplaͤus meldet Iehrreih, daß unfer Stein 
der Materie, ter aus einer-Fünftlichen Erde ents 
eher, und im Fruͤhjghr, wenn die Sonne im Wid⸗ 
ler ſtehet, anfchwillt, waͤchſet und zu fliegen bes 

















Jant, ausgezogen werden muͤſſe in feiner ganzen 


Niner , ehe folche verdorben ſey; und zwar von eis 
Jem martiafifchen Menfchen. Auch Haimo, damit 
l:, fo viel erlaube ift,, den Kindern der Kunft klaͤr⸗ 
Ich den Ort anzeigen mögte, auf daß fie die ſchaͤtz⸗ 
dire fitofofische Materie leicht und wohlfeil bekom⸗ 
hen follten , vedet fie dergeftalt an: Gebet heimlich, 
Jille und mit groffer Verſchwiegenheit zu dem Hin; 
Irtheil der Welt; (nämlich der Eleinen) und ihe 
berdet es donnern hören, des Windes: Braufen 
ernehmen und einen Hagel und Regen anf die Er⸗ 
dl: fallen ſehen. Das iſt die Sache, die ihr ſuchet, 
‚Ind welche koͤſtlicher iſt, als alle Steine in den mi⸗ 
Jeraliſchen Gebirgen für das Werk der Alchymie. 
us diefen Erklärungen werden Gie leicht abneb: 


hen, wo unfer herrlicher Goloſand ftecfe und haͤu⸗ 


ig gegraben werden koͤnne. Die Gefahr bey der 


Die: ich ſehe, fie abbäls, brauchen Sie ni 
Archten. Felgen Sie nur dem Rathe, hen 


egen den Wind pflügen, damit nicht die Gewalt 
fi Flammen auf ihn ftoffen könnte. Ich bin gar 
icht beforgt deswegen, daß nicht Ihre Scharffich⸗ 
gkeit und Kenntniß in chymiſchen Dingen den durch 
Ra hräbigfeit oft zujälligen Brand —5 web 

| Aen 


Bereitung dieſer animaliſchen Materie, Ai. | 


Inden Ochfen pflügen follte: er fellte oe nicht 


— 
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ten folfte , und She mechanifches aufmerkfame 
Genie wird fehon ſolche Gfäfer, Inſtrumente ur dl 
Methoden erfinden, daß Sie die ducchdringendeni 
ſchaͤdlichen Ausdaͤmpfungen, die nur irgends zu 9 
Schaden des Geſichts, der Geſundheit oder des 
bens entſtehen koͤnnten, vermeiden. Dabey mußt 
ſen Sie wiſſen, daß die gruͤne vegetabiliſche Su 
ſtanz unſres Queckſilbers das Futter des —— 
Baſilisken iſt; und dag nicht bloß die thieriſche 
ſondern auch die mineraliſche und vegetabilifche Wiadit 
terie in ihrer Bereitung fhädliche Dämpfe von ſich 
giebt, Und alſo iſt auch bey dieſer Dinge Bere 
tung Vorſorge noͤthig, die feinen und ungeſundei 
Dünfte des Merfurs zu vermeiden. Denn die Mad: 
terie des filoſoſiſchen Werks iſt der Merkur. (*) pn 


Drittes Kapitel, h 
Vom Merkur der Filoſofen. —— 


Sch ſetze aber mit Zuverſt cht voraus, daß Sie nich 
— 
vom gemeinen ? — oder Queckſilber reden wer 

N h 


(*) Man denfe ftets, daß diefes letzte alles nur einl,, 
Antwort auf Dickinfong befondre Frage fey. Es gichll 
freylich NRäthfel der Ehymiften vom Salmiaf, Urn 
und Fosfer: aber niemand wird ja ein folcher Thor 
feya, und bloß darinnen arbeiten wollen. Der bi 
berfeger D. A, 


(**) Antwort N die erfte Dickinſoniſche Frage. Dei 
Ueberſetzer © } 
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Denn unfer Merkur, er mag nun in feinem. 


—12 
Atuͤrlichen Zuſtande oder als ein kuͤnſtlicher zu ung 
em Werk bereiteter betrachtet werden, iſt dennoch 
on dem gemeinen fehr unterfchieden. 1.) Der ges 
(beine wird nur aneinigen Orten undin Gruben der 
Erde gefunden: unſrer ift überall, indem fein 
Moͤrper oder Element in der ganzen Welt ohne ihn 
sfunden wird; 2.) Der gemeine ift eine aus Ge⸗ 
(hart der Natur, der aus einer feinen Erde und fet⸗ 
Ichten Feuchtigkeit unter der Herrfchaft und den 
ikinflüffen des Planeten Merfurs entftanden und 
Asgebohren worden ift: unfrer ift ein Werk der 
Runſt, derjducch des Chymiften Geburtshuͤlfe 


us zwey falinifchen Weſen, die einerley Ur: — 


rung und Wurzel haben, hervorgebracht und ges 
‚bbren wird. 3.) Der gemeine Merkur nimmt 
Icht die Natur und Eigenfchaften der verfchiedenen 
Netallen an ſich, wenn er mit ihnen durch Amal⸗ 
mation verbunden wird; und behält auch nicht fols 
e mittheilbare Eigenfchaften, alsder Planet Mers 


irius hat, der aller Planeten, mit denen er in Con⸗ 


ifellation verbunden geſehen wird, Natur und Cie 
ienfchaften annimmt :: Der unfrige gegentheils 
Ammt Die Natur von allen Minerslien (dent 
as find die niedern Planeten) und aller Körper, 
Bit denen er vermifcht wird, an: 4.) Der 
meine ift ein flüßiges auf jeder Oberfläche beweg⸗ 
Aches und laufendes IBefen; der unfrige ift ein tro⸗ 
Jenes Ding, oder wie die Filofofen es nennen, 
In trockenes verdicktes Waͤſſer falzichter Na⸗ 


ir, als in deffen Mifchung die Eigenfchaft der Ers 


1: über das Waſſer die Oberhand bat, 5.) Der 
P m. Bibl. 1.2.1.8, B7 K ———— ge⸗ 
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— iſt kalt und feucht: unſrer iſt heiß un 
feurig. 6.) Ye mehr der gemeine deſtilliret wirt 
deſto garter und fluͤchtiger wird er: der unſrige wird 
durch Rochung und Abziehung dichter u — 
Beniger lüßig. 7.9 Der gemeine bleibe nach deelkn 
ehung, was er war, Merkurius: Pia ji d 

3“ 























un 
a 
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durch) eine gelinde Abziehung zu #inem 
richten Geiſt und einer beſtaͤndigen * 
8) Der gemeine iſt mit einem ſchwarzen und ver: 
brennlichen Schwefel verunreinigt: der unfrige ha 
einen böchftweifien hoͤchſtrothen — 
und unverbrennlichen Schwefel in ſich 9 Ih 
Die Metalle werden von dem gemeinen Merku 
fehwarz: (*) durch, den unfrigen werden fie weiß ’ 
bis zum metallifchen Glanz gebracht. 10.) De 
‚gemeine verdirbt und zerftöhrt alles: unſrer ai 
ger und belebet alles, und ift die wahre Wur 
zelfeuchrigkeit aller Dinge. 11.) Wenn der g 
- meine Merkur nicht vorber gefäufer und in keine er: 
ſte Materie zuruͤckgebracht wird, fo giebt fein Körski 
per kein Salz: der unfrige aber enthält in feinem 
Innerſten ſowol ein weiſſes als ein rothes Salz/ 
und iſt im Grunde nichte als Salz, indem er at | 
einer fahigen Duelle entfpringet. 12.) Der gen 
meine iſt metallifcher Natur und ift eigentlich nut 
ein Hüßiges Metall: der unfrige kann Zwar wegeı 
feiner Anfange auch metallifch genennt werden, 
und wird auch fo geuennet, iſt aber in der That 
even Por vegetabiliſch und —— 


N 
\ 


n 





6 Sid von jedem Amalgema die Metalle in Geftalt 
"eines. — an en ren: De h 
Leberfeger ef 


DT 


ur Du 
Ri 


denn er ift luftig, waͤſſericht, feurig und irdifch zu: 
leich. 13.) Aber der gemeine iſt nicht der Saas 
hen der Metalle ,. fondern entſtehet aus gleichen 
\ider ähnlichen Saamen , wie fie alle, und iſt eine 
!hrerallifche Frucht, wie die übrigen Metalle: der 
nſrige gegentheils ift der wahre und eigene Saa⸗ 
| ten, nicht nur der übrigen Metalle, fondern auch 
es Quecffilbersifelbften- (*) 14.) Das gemeine 
„ueckfilber kann weder Silber noch Gold auflöfen 
nd kann auch mit denfelben nicht fo verförpert wer; 
ilen, daß es nicht wieder durch die Kunft davon zu 
Heiden wäre : unfer Merkur aber: loͤſet ſowol 
5010 als Sılber von Grund aus auf und ver: 


inige fich damit fo innigft, daß daraus ein ei⸗ 


ſiges nie wieder zu trennendes Weſen wird, 
Darum heißt er das bleibende Iaffer. 15.) Aus 
fem gemeinen kann für ſich allein kein Gold und 
Silber Fünftlich gezogen werden: ausdem unjrigen, 
her für fich die rothe und weiſſe Tinctur bat, 

yird beydes durch Hülfe der Feuerkunſt gemacht, 
6.) Der gemeine wird fich nie felbft auflöfen und 
indicken, noch für fid) ſelbſt zur Vollkommenheit 
les Elixirs gelangen: der unſrige aber loͤſet ſich 
lbſt auf, verdicket ſich ſelbſt uno wird das 
bertreflichſte Elixir —* wahre Tinetur der al⸗ 


*uUnd alſo auch der Saamen des Goldes; welches 
Dickminſon oben laͤugnete Wahr iſts, das Gold 
braucht keinen beſondern Saamen fuͤr andern Metal⸗ 
een: aber es giebt doc) offenbar einen Saamen der 
' Metallen, der entweder reiner auch zeitiger iff, oder 
mnicht. Die maͤnnliche Hitze und Reinigkeit macht den 
Saamen des Goldes. Der Ueberſetzer D. 


’ i 
\ 


‚sen diefes Merfurs find Schuld, daß die Alten i 
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ten Weifen, bloß durch Rochung, obne einil 
ge Zuthat: Und fo wird er gefchiekt, nicht bloß de E 
andern Metallen, fondern feldft dem — 
Bellfommenheit zu geben. | — 
di 





















‘ Die allgemeine und abwechſeind manchfaltig 
Ra und verſchiedenen Eigenſchaften und Gefta —4 
init fo vielerley Dingen verglichen und ihm verfchid" 
denerley Namen beygelegt haben. Daher find gro 
fe Irrthuͤmer und langwierige Irrwege bey de J 
Nachforſchern deſſelben entſtanden; und viel Zeil 
und Geld iſt verſchwendet worden. Und ſo mau! N 
vielleicht der Merkur auch Ihre fcharffinnigen Bor!!! 
würfe verdiene haben. Doc, mein wertheftel? 
Herr, Sie müffen wiffen, daß die Alten ihm nich 
ohne die wichtigften und von der Natur der Sach 
feldft bergenommmenen Urfachen diefe verſchiedene 


Mamen beygeleget, und nicht ohne vollguͤltige Urſa 


chen, wegen der gewaltigen Kraft und Vermögen! 
diefes Dinges, feine Erfindung ſchwer und dunkel! 
zu machen fich bemühet haben, Und das haben ſi 
freylich aufs treflichfte getban. Dem ohngeachtel® 
babe ich zu Ihrer Befriedigung in diefer Befchrei 
bung des gemeinen und des fofifchen Merkurs di 
Natur desjenigen Dinges hin änglich erklärt, well 
ches wir Merkur nennen; fo daß es feine weiter 
Worte braucht, ob ich gleich nicht zu viel von einel) 
Sache reden koͤnnte, die den vornehmſten Theil all 
Ver erfchaffenen Dinge ausmacht und zu ihrer Exi 
fie } und geben nothwendig gehört, indem ſie di 
wahre — von ale iſt. m. 5 | 
eu 






















' ix 8 nicht brennet, eine aus der Erde erzeugte Luft, 
‚uns ‚eine wirkliche Erde, nicht, die man mit den 
Br if en tritt, fondern die über-den Köpfen flieget, 
e feine Hiße austrocknet, Dennes ift eine ſchwe⸗ 

ie lichte Feuchtigkeit, die unſer Feuer vermehret und 
eſſelben Materie iſt, wie das Oehl der Lampe die 
‚9 aterie des Lichts; eine Feuchtigkeit, die aus den 
einſten Theilen der ganzen Naͤtur gemacht iſt; ein 
Feuer, das nichts verzehret, ſondern alles wärmer 
1d ernäbtet;. ein fettee Salz, das fo trocken iſt, 
da ß es die Haͤnde auf keine Weiſe befeuchtet, und 
doch ſo naß, daß es der Urſprung aller ſalzichten Feuch⸗ 
auf der Welt iſt; eine Feuchtigkeit oder 
h Waſſer, das eigentlich unſer Stein heißt. Wollen 
Sie davon das groſſe Elixir, oder die Arzney der 
* deuſchen und Metalle machen, fo müffen Sie es 
och endig erft in eine einem gleichartigten Oehl 
iche Subſtanz verwandeln. Und wenn Sie 
denn diefen lichten. Körper gefäulet haben, fo muͤſ⸗ 
fen-Sie ihn. in vier Seuchtigkeiten verwandeln, 
endlich muͤſſen dieſe Feuchtigkeiten in einen reinen 
Becreiel verkehrt werden; in einen Schwefel 


i 


in gekochterer mehr gezeitigter Merkur wird. Denn 
iſer Merkur und Schwefel ſind ein und daſſelbe 
ing, wie Sie recht gut bemerkt haben; indem ſie 
nur fo weit verſchieden find, als die feurige Feuch⸗ 
—* des Koͤrpers von ſeiner Hitze und Trocken⸗ 
heit unterſchieden wird. Dieſer Schwefel oder 
)) "Fa wie Sie es nennen wollen, ift im Mittel: 
punkte aller Dinge — und komait zu Tage 

— — 3 J R 
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uchtigkeit, welche Fein Feuer verzehret, ein Deht, 


| nid, deffen Feuchtigkeit im Feuer zunimmt und - 


— 


— 











fo bald eine. Sache in ihren vollfommenen ‚Stat b t 
kommt; es heißt dann auch nicht unrecht das Bold 
des Dinges. Denn unfer Merkur und: Ge 
find eins. . en EEE 
0 Mierted Kapitel... 

Von Der Silofofen Bolde. (*) 
E⸗ ift alfo anzunehmen, daß unſer Gold nicht einet A) 


A; 
‚ 










] 
el, 


| 
|; 
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N 
N 
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ir 


ı 
len Ding mit dem gemeiniglich fogenannten ſey. 
Denn man muß wiffen, daß die Fürofofen, welche 
ihre geheime Metalle haben, von ihnen und nicht], 
Hon den gemeinen Metallen reden, wenn fie vom) 
Metall in Beziehung auf ihr groffes Werf fprechen. 
Es ift andem, daß die Filofofen dreyerley Gattun⸗ 
gen von Gold haben, ein Aftralifches, ein Elemen⸗ 
arifches und das Metallifche. 1.) Das Aftralis] 
B010 ift dasjenige reine und feurige Salsy| 
welches die Sonne durch ihre mächtigen Ausflüffe 
inden Geftirnen (aflris) hervorbringt, und es er- 
gieſſet fich mit diefer Geſtirnen Ausfluͤſſen uͤberall 


durch 


(*) Antwort auf Dickinſons vierte Frage. Hiebey 
ſcheinet eine gelegte Falle wol zu vermeiden zu ſeyn 
Denn der Verfaſſer hat zwar oben porher geſagt, daß 

Merkur und Gold bey den Filoſofen einerley Din 
fey. Under hat Recht, info weit der Merfur auch 

. aus dem Mineral mit beftehet, dag er Gold nennet, 

- und auch am Ende felbft zu dem vollfommenften Golall 
de wird. Aber dennoch wird in dieſem Kapitel dag 
filofofifhe Gold vom Merkur unterfchieden, als vg 
aftraliſche Gold, das auch vom fünftlichen zu untere] 
ſtheiden iſt. Der Lleberfeger D. Ä 








ba ch das ganze Firmament. =.) —* 


— — iſt dasjenige reine und beſtaͤndige 
z durch das Feuer der Natur in jedem ai 
|» Siementen beftehenden Körper‘, ja in jedem Ef; 
ent felbften erzeuget wird. (**) 3.) Das metal: 
ifche jedermann befatinte Gold wird ‚mehr von d 
l Srötgen und Geißhälfen als von Filoſofen geſuck 


Denn ob ſie gleich das gemeine Gold auffchlieffen- | 


And roh machen Eönnten, daß es eine Materie } 
m Werke würde, fo haben fie doch immer die 
Ä —* andern eg vorzüglich geſucht⸗ Als 
8a 


* Zuerſt iſt bier zu nterfen, daß, da die Lichbnitten 
fein unbereiteteg Mineral in ihr Werk nehmen; fie fol 
ches auch felten Gold nennen, fondern Das Gebirge 

des Goldes. Das daraus gegogne ſchweflichte and 
merEurialifche Salz ift alfo nur eigentlich ihr Geld, 

ih Herner iſt zu wiſſen was bey ihnen afßra, die Geſtir⸗ 
me; aſtraliſch und das Sirmament , Sonne und Mond 


toie die Planeten Die Metalle, u.f. 1: zulegt ift, um 
die Verwirrung be verichiednen Schriftftellern zu vers 
| meiden, immer wol vorher zu unterſuchen, aus * 


cher Materie eiu jeder ſeinen Vitriol gezogen babe, ide 5} 


ches er Gold nennen wird. Ad babe ſchon oben Ge 
|. Iegenheit gehabt zu fügen, daß einige Deswegen daß 
|. rosbe Operment Gold-und den Scherbenkobold. 
| Silber nenuen. Andre aber bleiben allein. bey ihrer 


J — Reben, die Be anch Pin nennen. PR 


Ueberſetzer. D 


— Unter dieſem Gold⸗ — was oben da 
JGold eines jeden Diuges genennt, ‚ward; wenn ich au⸗ 
derſt recht verfiehe. Denn fonft müßte ic; gar unter 
"Ho. 1.) dag feurige Luftſalz der wirklichen Sonne vers 
fanden haben. Der £efer urtheile felbft. Der Lleb. D. 


uf mw. bedeuten, Die Geftirne find Die Mineralien, | 


7 
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Sachen, die zy ihren Arbeiten ſchicklicher und yupli 
geoffen erftaunlichen Wuͤrkungen tüchtiger find, als 
dasgemeine Gold. Darum ift die Güte des Schöpalkt 
fers zu verberrlichen, der. unfer Gold und Silber 
viel gemeiner gemacht hat, als die gemeinen; und ſi 
es eben dafelbft zu finden Bingelegt hat, wo unſer 
Merkur fich von fich felbft zu erkennen giebt. Denkt 
unfer Bold und —* —* in der That nichts at an 


—2 in — habe ich — * * un⸗ 
ſer Merkur und unſer Gold in Aſ cht ihrer Parc } 
zien eins find. 


Unfer Gold und unfer Silber find feltichte N 
flüßige ——— die beyde aus Einem Boͤr⸗ 


in und mächtiger, als a — Gold; n 
das todt iſt und im Grabe ſeiner veſten Verpärtung f 


ten Kraft ohne alles weitere Vermögen gelafen bat, | 
zur hoͤhern Vollkommenheit zu gelangen oder den hi 
geringeren Weſen die Vollkommenheit mitzutheilen , 
fo lange es nicht in feine erfte und rohe Natur zus | 
ruͤck gebracht wird, das heißt, zu der Natur unfres | 
‚Ooldes. Dieſes ift ein feuchtes Weſen, aufge: 
fehloffen, grün, voll geben und Wachsthum, und | 
ge 
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Es die allerhoͤchſte Kraft befommt, weit über menſch⸗ 
ches Vermogen hinaus, das unſer Gold zu einer 
lo wunderbaren Höhe nicht bringen kann, als es 
feine eigene wachſende und fruchtbare Natur 
mmerfort thun ann, Ohne ein ſolches Gold kann 
Hein wahres Trinkgold gemacht werden, die eitlen 
Broßprahler mögen ſchwaͤtzen, mas fie wollen, 
Sch weiß ſchon, daß die Unmiffenden fich verwun⸗ 
bern werden, und moͤgen fie: es doch, daß ich eine 
No erftaunfiche Materie, die Gold heißt, eine ſchlech⸗ 
Ye, gemeine und fettichte Feuchtigkeit nenne. Gie 
über, denen unſre Merallurgie nicht ganz unbekannt 
Rt, wollen nur von mir wiſſen, aus weldhen Ge⸗ 
irge dieſes guͤldiſche Salz häufig gegraben wer: 
en koͤnne. Riplaͤus mag für mich antworten, der 
hhnen fagt, daß unfer Merkur, oder welches eis 
erlen ift, unfer beftes Gold in Häuten (oder Fels 


> 


J 


Jam. Gruben ven elben * Aber die Ka ne 
Juthe, folche Gruben aufufuchen, muß von me 
— Natur fenn. So Eh ir he 


eu oo eineg 


I) De monte Pefulano. So hei 5 es wenigſtens in der 

leteiniſchen Ueberſetzung, dag Driginal vom Riplaͤus 

I ht mir unbekannt. Wenn es darinnen etwann heiffen 

| m de monte Feſſulano, ig kann sine mar At 
er Ueberſetzer D 


eſchickt, von Tag zu Tage höher aufzufleigen, bis 


en) von Montpeler Hei ) zu ung gebracht werde, - 


7 4 

* 
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kein der Weifen wahres Gold und- Silber find, 
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eines Schlefifchen Knaben Munde gewachfen ſin 
Sie hätten viel mehreres und mit mehrerer Wah 
beit und Zierlichkeit von unferm Golde ſchreib 
koͤnnen, welches in den Eingeweiden eines jede 
Menſchen waͤchſet, und in jedem Theile deſſelber 
'obivol in einem mehr als in dem andern, wie: 
vorhin gefagt und Sie ſelbſt anerfannt haben. Di 
aber ift das gemwiffefte und ein deutlich wahrer Grun 


- fabi, daß jede Materie der Filofofen Gebirge bei k 


aus dem —* Gold zu bekommen iſt. 








Funftes Kapitel. | 
Vom Berge der Filoſofen. &). 


Dir Materie alfo beißt unfer erg, weil u! 
fre weiß und roth färbende Schwefel, die al! 


beiufig darinn erzeuger und durch Kunft und Flei 
eines Elugen Bergmanns herausgezögen werden 
Und das Fann ich, ohngeachtet Ihres finnreiche N 
Spottes,verfihern, daß in unfern Bergen ein theil? 
verer Schaf verborgen liegt, als in allen Berge) 
der ganzen Welt. Denn man kann daraus nid 
allein eine unermeßliche und unerfchöpfliche Meng 
Gold und Silber, ſondern auch Aedelgeſteine boleı j 
die die natürlichen weit übertreffen. Dieſe Sebi 
ge fird falzichter Natur; und aus ihnen quillet eilt 
ſalzicht und fettichtes Baffer, welches Waſſer de 


Filoſofen Meer iſt. 
Sechſte 


Antwort auf die fuͤnfte Frage Dicknſons. De n 
‘ Ueberſetzer D. ſte drag 


— Dr bu Se Fe 
— — 
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Sechſtes Kapitel. 
"Som Suoffikhen Deere — 


N L en went ein Filoſof den Faſcaſchlagt/ Hier, 
ſet ausdiefen Salzbergen ein beftändigmähren; 
ber und häufiger Strohm von fetten und öhlichtem 

Waſſer, der die ganyen- Berge waͤſſert und nie von 
* Sonnen⸗Hitze vertrocknet, noch von daraus ab} 
zuleitenden Baͤchen erſchoͤpft wird. Dieſes Waſſer 
eg wegen der Menge. Goldes, das es führt, 
ra den Filofofen mit den größten —*—* erho⸗ 

zu ſeyn, br al den Tago und Paktol 

bohen AR hi» Dichter: und es heißt — 
—* noch in uneigentlichem - Sinn unfer Ocean, 
CWeltmeer) weil es fi. durch alles ergieffet, in? 
dem es die urzelfeuchtigkeit von allen Dingen der. 
Belt ift. ‚Sie. haben. e8 ‚recht ſchoͤn und ſchicklich 


— —J 



















Ka 


‚den —— wulsee Eite kl des Saua⸗ 
ges gehet. 

Der Berk bieſes —9— e —*— ſeht * 
bey den Filoſofen geh ten, und ift deswegen ben Ih⸗ 
nen im hoͤchſten rth und Anſehen, weil es eine 
enge von einer fetten Art Fiſche enthaͤlt, die Sie 


Kche einige Echeneis oder Remora (**) nennen, weil 
ſolche die Deivegung der eo er 2% 


„die 
k-, 2 Antwort auf Dieinfone feäfe Stage. ». 0 4 


#(**) Ein feiner Meerfifch, der dennoch nach dem Piiniug, 


die gröfeften Schiffe anzuhalten im Stande iſt D. 


ein Mittelländifches Meer u ar indem es duch, 


Iöften wol bemerkt und befchrieben haben, und toels ' 
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die in unſerm Meere gehen, hemmen und ſie aufhal⸗ 
ten kann. Damit ich ohne Blendwerk frey rede; 
dieſe hohen Schiffe ſind die fluͤchtigen Weltgeiſter J 

die auf dem Wagen unſres Meers ſich wiegen und 
von ‚dem in dieſem Meerwaſſer enthaltenen Salze) 

angehalten und beftändig gemacht werden. - Des⸗ 
wegen ift: diefer Fifch in folchem Anſehn bey den Fi⸗ 
loſofen, * von su ihr re Auf Ö we. 





Pi wird — * Eebenstwaffe o oder id Y 
tabiliſch Auflöfungsmittel von einer fetten oͤh⸗ 1! 
lichten Materie ausgezogen; und ob es gleich vom 
. gemeinen Weingeifte gemacht wird, fo entftebet |- 
es doch nur dann, wenn folchee mit einee andern | 
Yegetabilifchen Natur, die das Anfehn des Dreys 
kleeblats hat, vereinigt und verbunden wird. Und 
darum heißt folches bey einigen unfer Dreyfleeblat | 
(erifolum); bey andern unfte Weintrauben, ins 
dem e8 einen fo — Mein giebt. Nun. |} 
ober, R 


(*) ch gabe geglaubt, daß man im Deutſchen eben fo In 
gut und mit eben dem Nechte, wie in andern Spras 
Ken, den Brandtwein oder Weingeiſt Lebenswaſſer 

‚nennen fönne. Denn dag gemeine Wort Aquavit iſt 

Burch den Misbrauch bey ung ehrlichen Deutfchen fo 
herabgekommen, dag man es nicht brauchen darf |! 
Zer Lleberfeger D. 


(**) Antwortauf Dickinfons fiebente Frage D. 
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emeiner Brandtwein abgezogen wird, aber nichts 
m Boden in der Deftillation zuruͤcklaͤßt, und un⸗ 
perbrennlich iſt. Dieſes reine und feige Oehl iſt 
inſer zubereiteter Merkur und ein natürliches 
Beſchwiſter unfver Erde oder Salzes; welche Erde 
on dieſem Oehl oder Merkur fo begierig angenomz 
men wird, daß fie fich aufs geſchwindeſie darinnen 
mflöfer und unzertrennlich damit verbindet, Die 
henaueſte Bereinigung dieſes Öeiftes mit dem Salze 
Igiebt folchen einen gewiſſen Grad der Flüchtigfeit, 
aß fie beyde zuſammen in die Hoͤhe getrieben oder 
ublimirt werden koͤnnen. Und fo machen fie den 
‚lınvergleichlichen Salmiak oder weiflen Schwes 
‚fiel der Natur, der: unfe ſchoͤne Diane genen: 





Adıt-3 Kapitel, J 
Von der Filoſofen Diane. (*) 

ieſe, weiß ich, moͤgten Sie gern nackend haben 
und in ihrer Quelle ſich baden ſehen. Aber 


Sie wiſſen, wie alle Nymfen in der Fabel fie um: 
Iringeten , um fie vor dem Anblick des Aftdons zu 








beſchuͤtzen. Daffelbe thun alle Filofofen, die i ihren 


Iböchften Fleiß und Mühe anwenden, fie zu verhüf- 
Men, damit fie von niemanden, am wenigſten von 
den geilen RT aefeben werde, Was Gie 
1 


ON Anwori auf Didinſon⸗ * Frage. 


auf vorhergehendes Schreiben. 157 


ber, damit ich frey von der Leber weg ſpreche, die⸗ 
hg Lebenswaſſer ift das veine Oehl, das wie ein 
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betrift, liebfter Freund, fo habe ich Ihnen ſchon 

— geſagt, was fir einen Eid und Verbindung ich auf 

| mir babe, daß ich auffer Stand gefeßt bin, Ihnen 

ie völfige Erklärung zugeben, fo jehr geneigt mich 

ich, Ihr rechtfchaffenes Begehren zu erfültenzl 

die aroffe Hochachtung und Liebe machen wuͤrde 

welche ich gegen Ihre Tugenden, Freundfchaft und 

aͤdle Denkungsart habe, Doch fehe ich, daß Siett 

durch Ihr fleißiges Leſen der fl ojofifchen Schriften 

durch genaue Beobachtungen und durch verſuchte 

Arbeiten fchon längft fo viel von diefem Geheimniß it 

erkannt haben, daß ich kaum zweifeln kann, Sie 

—werden, was Gie fo fehnlich fuchen, zu feiner Zeielli 

völlig einfehen, wenn Gie in Ihrer Unterfuchungft 

der chnmifchen Weisheit fortfahren, und GOtt zupt 

Ihren Bemühungen Segen giebt... Das einzigeft 

darf ich fagen, daß die Quelle, worinnen unfrei: 

Diane ſich wäfchet und badet, nichts andres- iſt, O 

ale unfer Lebenswaſſer, worinnen das Cal; undhl 

weiffer Schwefel der Natur das ift, unſre Diane 
aufgelöfet wird. Und durch eine Digeftion wird fie 

wunderrein und mächtig gemadden — 


in 
Diefes Kebenswafler wird alfo gemacht. Nebel 
men Sie den beiten Schwefel, der recht fauer iſt, 
und den beften Merkur, der recht öhlicht ift. Alfeßk 
irdifehe Hefen bringen fie forgfältig durch Sublimaspii 
tion oder Deftillation davon, und machen Sie dem 
Merkur recht rein und fein mit gemeinem Salz 
Vitriol, oder beyden zugleich. Indem ſoiche alfoı NN 
gereiniget werden, loͤſen Sie fie auf und vereinigetuit 
Sie fie mit Hilfe eines abgesogenen —2 h 
m an | IE wre IE y 





4 ur Mn 


auf vorhergehendes' Schreiben, 159 
56 werden Gie nad) gehöriger Gaͤhrung und Di: 
tion. ein helles einförmiges Waſſer haben, wel: 

es unſer Wein if, — Nehmen Sie diefen 
Wein und fäulen Sie ihn dreyßig Tage lang in 
sferdemift, oder in einem guten Dampfbade, da: 
hit die Elemente fehneller und beffer ſich fcheiden 
ihffen. Daun thun Sie ibn in ein ſchickliches glaͤ⸗ 
rnes Gefäß und ziehen das brennende Waffer da: 
Jon, welches rectificirt werden muß, bis es ganz 
tlerbrennt und verfchwinder, und jedes darinn ges 
nuchtes Stückchen kinnen oder Baummolle anzün: 
‚let. Mittlerweile machen Gie es mit dem Weine 
Mo? Ziehen fie den flegmatifchen Theil davon, bis 














Ir wie ein zerlaffenes Pech zurückbleibe. Cohobi⸗ 


len Sie biefes Flegma über das zerlaffene Pech 
weymal und ziehen es in gelinder Badwärme ab. 
Dann nehmen Sie das zurückgebliebene,  gieffen 
Sie foviel von dem rectificirten Waſſer darıiber, 
Jaß es drey oder vier Fiuger buch drüber gebe. 
Schuͤttlen Sie es tüchtig untereinander, um es wol 
u vereinigen, Dann ziehen Sie den Geift in ge 
linder Badwärme davon, fo bleibt die Materie feucht 
Im Boden, wie ein feim zuruͤck. Geben Sie die 
‚de feuchte Materie in fäulende Wärme ſechs Tage. 
Dann ziehen Sie in Aſchen den übergebliebenen 
Adeift davon. Thun Sie fodann zu deram Boden 
iebliebenen Materie frifchen Geift und feßen Six es 
bieder, wie vorhin, fechs Tage in fäulende Waͤr⸗ 
ne: Danach ziehen Sie den befeelten Geift im Ba- 
Je davon; und wiederholen Sie das: ſo lange: , big 
Jer Geiſt die Seele von dieſem Körper. ausgezogen 
bat, Das Kennzeichen, daß das geicheben , wer: 
Ga 


den 


ie 


u Br A a 


ein, um vier und zwanzig Stunden im Dampfbadeh, 
zu fhwigen. Dann ziehen Sie in Aſchen die Feuchz 


ee J— ——— 
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den Gie daran haben, wenn Sie die Erde ausge 
dorrt und trocken finden, — Nachdem Sie diefe 
Erde gewogen, nehmen Gie fie und thun fie in ei 
zur Digeftion oder Circulation ſchickliches Glas un 
ie idr den achten Theil des beieelten Geiſte 
ann circuliven Sie es, bis Sie fehn, daß alle 
Geift von der Erde getrunken iſt. Danach oͤfnen 
Sie das Cireulir-Gefaͤß und feßen einen Helm drauf 
und ziehen die geringe Feuchtigkeit, die davon gebe 
und wie ſchlecht Waffer ſchmecket, heraus. Dann 
gieſſen Sie den ſiebenten Theil vom beſeelten Geiftk 
dazu, und fegen wieder einen blinden Helm draufh 
und digeriren, wie vorher, bis Sie allen Geiftversf; 
zehrt ſehen. Darauf thun Gie, wie vorher. Gieſe 
fen Eie den fechften Theil dazu, und thun Sie, wi 
vorher; dann den fünften, danad) den vierten, und; 
halten Sie diefelbe Methode, bis die irdiſche Mask 
terie durch die Eintränfungen des befeelten Geiftest, 
weiß werde. Alsdann nehmen Gie diefe weiſſe 
Materie oder Erde und thun ſolche in ein ſchicklich 
Gefäß, welches Sie, fo body als die Materie gesf 
het, Iutiren müffen. Was von dem Bodenſatz inn 
die Höhe fteigt, das fublimiren Sie, —  Diefesk, 
Sublimat ift der weiffe Schwefel der Natur, unſerß 
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Salmiak, unfee fhone fette Diane. Wenn Sieh 


diefe in ihrem Babe fehen, fo nehmen Sie fie undh, 


waͤgen Sie folche genau; und nehmen Sie zu jeden 


Dfunde ihres Gewichts drey Pfund vectifteirgenf‘ 
Geiftes oder Badwaſſers. Setzen Sie-fie dahin⸗6 


eigfeit davon, mit einer fo gelinden Gluth, wie 
| | Som 
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Sonnenwaͤrme; und wiegen Sie das zuruͤckblei⸗ 
ende Sublimat. Thun Sie, wie vorher, drey 
Theile rectifieirten Geiftes Hinzu, und fäulen Sie 
dar wieder, wievorber, vierund zwanzig Stun: 
enim Dampfbade. Wiederholen Gie alles vier: 
al, wie das erftemal, fo wird das game Gublis 
nat mit den Geifte vereinigt über den Helm gehn. 
Danach nehmen Sie diefen mit dem Salmiak alfo 
efchärften Geift und jeßen ihn in Roßmiſts-⸗ oder 
Danıpfbads: Wärme zu cirenliren, mwenigftens acht 
der neun Wochen. Wenn Gie dann am Hoden” 
es Glaſes einen Satz, wie eines gefunden Men⸗ 
chen Urinſatz, und ein Waſſer, das jedem Kıyflall 
ı Reinigfeit gleich Eommt, ſehen, fo-gieffen Sie 
olches behutſam und ſorgfaͤltig ab, oder ſcheiden Sie 
onſt auf eine andre Weiſe das reine Waſſer vom 2 
Satze. Stopfen Sie es genau verwahrt zu und * — 
fen Sie es auf an einem kalten Orte. ER 


























Diefes ift unfer Lebenswaſſer, das Waſſe er de 

iane, oder Waſſer des Queckſilbers, wodurch 

Noir die Metalle und beſonders das Gold von Grund = 

us alfo ‚auffchlieffen. Nehmen Sie einen guten 

f Holdkalch, wie es auf Lullius Manier bereitet wird, 

And loͤſen Sie den in diefem Lebenswaſſer anf. Dir 

heriren Sie folches ein wenig und ziehen Gie dann 

as Lebenswafjer davon. Dieſe Hufgieffung des 

Peiſtes, Digeſtion und Deſtillation wiederholen | 

Sie fo oft, bis das Gold mir dem Geifte in die Hör . 

Are ſteiget. Das ift das wahre Trinkgold, diegeoß 

le Arztney der Menfchen un Metalle. Diele Mer b 

Picin kann noch höher gebracht werden, wenn das 
Alchym. Bibl. J. B. 1. St. aufr 
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aufgeloͤſte Gold in ein wahres Oehl zuruͤckgefuͤhret 
wird. Dieſes koͤnnen Sie duch Abziehung dest 
Auflöfiingsmittels bewerkftelligen, bis eg die Besit 
ſtaͤndniß eines Oehls erhält, das viel theurer ifb,Sp 
als reines Gold. Mit diefer Arztney, um nur wer h 
nig davon zu fagen, hat der berühmte Raimund Lul⸗ 
lius, als ev alt und dem ‘Tode nahe war, feine Syuz? 
gendfraft * hergeftellt; wovon auffer werde. 






ein eugniß vi 


Und fo habe ich Ihnen nun, mein "Gochgetape ] 
tet Herr und Freund, unfte fchöne Diane im Bade 
gezeiget, obgleich fo, wie es einem befcheidenen Fir 
lofofen zukommt; indem ich eine Hülle darüber gez | 
worfen, daß die Sache nicht ganz und gar nackend 
ans Tageslicht kaͤme. Dennoch habe ich Ihnen eis 
ne folche Erklärung gegeben, daß nichts als die voll T 
kommen? Erfenntniß und Anordnung unfres Feuers. 
zu fehlen fcheinet, um Sie zum Meifter unſres Ger | 
beimniffes zu machen, . 


Daß neunte Kapitel 
Dom geheimen Feuer der Silofofen. (*) fi 


© wie dieſes das hoͤchſte Naturgeheimniß ift, dr 
fo ift es auch das gröfte Geheimniß der Filo⸗ 
ſofen. Das Feuer der Peripathetiker iſt trocken; 
der Chymiſten ihres a naß. Der Pöbel caleiniret | 

und 


(*) Antwort auf die dritte Frage Dickinſons. Der 








Ueberſetzer D. 
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Ind brennt mit Kuͤchenfeuer; wir mit einem klaren 
Aryſtalliſchen Waffer. Denn unfer Seuer ift 

ſchwefelichtes Waffer, oder geiftiger Saa⸗ 
en des Schwefels, der in unferm Merkur ent: 
alten ift. Und zwar das merkurialiſche Waſſer ift 
ie Materie unfres Feuers, wie das auf der Lampe 
ennende Dehl die Materie des Lichts iſt; und mit 
Miner folhen Materie wird unfer Feuer verftärfet. 
ichts ift fo dunfel und voll Finfterniß, als unfer 
feuer; und nichts ift fo verborgen, als die Art, es 
Anzuordnen und zu regieren. Pontan irrete, wie 


r das Werk zu Stande bringen fonute, weiler dies 
es Feuer nicht wußte, ob er gleich die wahre Mas 
Prie ſchon erfannt hatte. Die Kenntniß defjelben 
It fo nothwendig und an fich ſelbſt jo hinlaͤnglich, 
laß, als einft eine Geſellſchaft von Kindern der 
| dunſt eins wurde, von dem groffen Werke mit Vor⸗ 
Jedacht zu reden und jeder feine Kenntniß davon an 
ag zu geben, und als nach verfchiedenen vorge: 
rachten und abgehandelten Meinungen der jüngfte 
In der ganzen Berfammfung wegen feiner Kenhrniß 
ion diefem Geheimniffe gefragt ward, welcher ante 
jbortete, daß er das Feuer und feine Anordnung verz 
ſtuͤnde, daß, fage ich, alle darauf auffianden und 
hm als dem Meifter diefes groffen Geheimniſſes den 


ann nichts gemacht werden, (*) 
“ * J Da⸗ 


‚*) Die guten Filoſofen machen ihre Sache gar zu 
traus. Sie follten bedenten, daß nicht alle Chymi- 


_ 


fen 


r felbft befenne, mehr als zweyhundertmal, ebe 


* ⸗ 
Ar u — Ar a 
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rſten Platz lieſſen. Denn wer dieſes kennt, kann 
eichtlich alles ausrichten, und ohne deſſen Kenntniß 
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Daher werden Sie mir vormwerfen fönnen, da 3 
ic) mit allem ; was ich Ihnen gefchrieben, Ihneu — 
wicht ein Haar: breit Genuͤge gefeiftet habe: aber 
mein liebfter Freund, dem ohngeachter dienet dasplit 
was ich gefagt babe, fehr zum erwünfchten Zweck. 
Denn wer in den übrigen Sachen wohl gelehrt und 


bis dahin unterrichtet iſt, der bat eine gute Ankage ) 
diefes geheime, Feuer zu finden und wird es auch d 
wahrfcheinlicher Weife finden, wenn er in feiner Un⸗ / 
> terfuchung fortfähre und GOtt ihn mie feinem See! 
gen begnadiger. Ich muß geftehen, daß ich wenig 
wichtiges gefchrieben Habe, das Sie nicht fchon vor⸗ 
her zu wiſſen fchienen. Dem ohngeachter wird esißl 
Ihnen zw einem groffen Troft gereichen,, daß daszihir 
was ich gefchrieben habe, Sie in Ihren Begriffenifl 
beftärfer und Gie dreift genung machen fann, zu 
glauben, daß Sie mehr bie ein Filofof, als wie 
ein Papagoy, von der Sache fprechen. (*) Und forßı 
muß 
ſten auf einerlen Weg gearbeitet, folglich auch niet 
- ale ein gleiches Beuer gebraucht haben. Iſt es dennt 
nicht genung, daß fie Die Anerdnung ihres Feuerdzhn 
„vornehmlich im naffen Wege, verſchweigen? Warum 
machen fie, aus der Materie ihres Feuers felbft ein, 
ſolch Geheimniß? vermuthlich, weil man dadurch" 
allein fehon den halben Stein der Weifen machen kann. Il 
Es fey drum! Sch will meinen Refern dasjenige, was 
- Id) von dieſem Raͤthſel entzieffert habe, überlaffen-ki, 
Auſſer Dem, was ich oben vom Feuer angemerkt, ges h 
hört, meiner Meynung nach, vor allen Salzen ein durch. | 
Weingeift ſchweflicht und fettgemachtes Urinfalz darzu. 
Salpeter und Weinftein folen aud) gut feyn. Der 
Lleberfesser D. 1 
(*) Die Abſicht dieſes Buche iſt alſo dieſelbe, die bey 
allen chymiſchen Schriften. D. 
















muß Ihnen das zum Reiz dienen, Ihr angefanges 
“les Vornehmen ——— wozu ich von ganzem 


id * ** in — Een, wenn ich fo glück: 
ch wäre, von meinem Meiſter eine ſolche A 


> 


| —— mein beſter — ich will ſo frey fon 
nd Ihnen ſagen, daß ich noch bey mir anſtehe, ob 
Ihnen dadurch das Werkzeug zu einer geöffern 
Mluͤckſeligkeit in die Hände geben würde, wenn ich 
luch auffer dem entfeßlichen Fluch Ihnen das groffe 


1 Hofofifche Geheimniß eroͤfnen Fönnte, nämlich das | 


iheheime Feuer. Der Sprud desvornehmften Kits 
nvaters iſt merkwuͤrdig: Gott verſagt vieles aus 
Snaden, was er im Zorne ung giebt. Denn viele 
ohfthaten des unendlichen Wefens werden mehr 
trafe als Wohlthat. Mein würdigfter Freund! 
hh bitte Sie recht von Herzen, daß diefes in Ber 
rachtung Ihrer Umftände feine Profegeybung auf 
Sie fey, wenn Sie das groffe Werk anfangen und 
llenden folleen. Darum williih Sie vorher wars 
hen, daß Sie, wenn Ihnen GOtt die Meifterfchaft 
r Hermetifchen Weisheit geben wird, fie folche 
ils ein Arzt und Filoſof, nicht aber als ein Gold⸗ 

Bu treiben. (#3) — Quinteffeng, ER Yun: 
oſſe 


[’) Merkwuͤrdig iſt ed) daR * alle ei verſi⸗ 
che rn , man "werde den chymiſchen Schatz nicht bekom⸗ 
"men; wenn man ihn um feines Vortheils wilen Fu 
17 
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groſſe Arztney, wenn fie mit Vorſicht gebrauc ei 
wird, wird Ihnen in Sicherheit und Anfehen bins 
längliche Reichtbiimer erwerben; und als ein gre 
fes Hülfsmittel zur Filofofte wird fie Ihrem 4 
ſinnigen Witze und Neubegierde genung zu thun ge— 
n, indem ihre Kräfte während dem Gebrauch den 
Nachforſcher fich wunderbar immer mehr und me 
entdecken. Auch werden Gie des Körpers völlige 
Gefundheit und Munterfeit damit erhalten und da. 
durch fo glückfelig feyn, als ein — in die⸗ 
ſem Leben ſeyn kann. I 


af 


un Bert 2 — — — 


Wahrhaftig, mein wertheſter Herr, die Macht 
dieſes Elixirs geht fo weit, wenn es durch die gez 
beime chymifche Kunft aufs höchite gebracht worden 
iſt, und iſt von einem fowunderbaren Erfolge, nicht 
- bloß: in den drey Reichen der Mineralien, Gewächfeli 
und Thiere, fondern durch die ganze Natur, daß zn 
wenn man auch nichts von dem Vermögen, die ge: 
ringern Metalle in Gold zu verwandeln gedenfenkt 
wollte, solche dennoch Ihre panegyrifche Beredtsil 
ſamkeit, mebr als irgend eine andre Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft, vorzüglich verdienen würde. Und es klei⸗he 

| 
J 


in 


den diefe Kunft vollkommen alle diejenigen redneri⸗ 
ſchen Blumen, womit Shrezierliche Feder fie aus— 
gefchmuücker hat: Daher kann es mich auch nichekn 
Wunder nehmen, daß fo viel Weiſe und Eluge Leuteft 
in allen Jahrhunderten fo Sangwierige Arbeit undßk 
groſſenſ 
F und nicht die Abſicht habe, der Kirche SOttes 
„damit behülflich zu ſeyn. Die Lidepten — alſo wo 






‚dam, zeitlichen nicht eben die gluͤckſeligſten Eeute, im ge \ 
„meinen Sinn genommen. Der Ueberſetzer D. 


\ 











röffen Aufwand darauf gewendet haben; ob ſie 
eich natuͤrlicherweiſe die groſſen Schwierigkeiten 
Mabey und die vielen widrigen Beyſpiele von andern 
mor ſich ſehen mußten. Ich kann auch ihre Begier: 
ale nach dieſer Sache nicht mißbilligen, da folche die 


alfdepten der Filofofte fo reich, fo groß, fo gut wide 


sb felig macht: ich lobe vielmehr Ihr kluges Ver: 
ahhren ungemein, daß Sie vorher, ehe Gie etwas 
Pagen, wohl unterrichtet feyn wollen, wie Sie zum 
iele gelangen koͤnnen. — Sie werden einen Auf 
8 künftig zum Unterricht bekommen, wie Gie bey 
ler ſchlimmen Befchaffenbeit unfres Merfurs, def 
In Schädlichkeiten aus dem Wege gehen koͤnnen, 
pelche vielen bey feiner erſten Bereitung aufſtoſſen. 
Es giebt viele dergleichen und bisweilen recht trau— 
ihge Vorfälle, als Kopffhmerzen, Schnupfen, 
bmungen, Ohnmachten, Verluſt des Geſichts 
Ind auch wol zu weilen der übrigen Sinne, plöß: 


er Säfte, welche nothwendig Gelegenheit zu den! 
ehrefien Kranekheiten geben müffen, die Sie ſelbſt 
Im beſten zu benennen wiſſen Denim obſchon un⸗ 
Ir Merkur aus Dingen gezogen wird, die eben for 
mein und ficher find, als Brodt und Nein, und 
5 er gleich nach) feiner rechten Bereitung ein unfrer 
datur recht verwandtes Ding und‘ das heilſamſte 
on der ganzen Welt ift, fo iſt er doch Ben feinen 
ften Bereirungen ſehr ſchaͤdlich. Daß es fo ſey, 
eiß ich mol, aber wie das zugeht, moͤgte ich von 
— gern lernen, da’ er charfſinn die aͤuſſer⸗ 


ſten 
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liche Heiferfeit, Huften, heftige Fluͤſſe, Schwind: - 
lichten, &ungengefchwühre, zerfchlagene und ſchmerz⸗ 
Jafte Glieder, und überhaupt ſolche Verdickungen F 


er; 
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ften Tiefen der Natur durchdringen und die Urſa⸗— 
hen der geheimften Wirkungen erklären Fann. 39 in 
dringe um fo mehr auf dieſe Ihre Srflärung, dal! 
Gie eine ganz neue und finnreiche Meynung von der hit 
Matur des Fettes ausgedacht haben. Sie werdeiii: 
rich Ihnen recht ſehr verbindlich machen, wenn 
sie mir Ihre Gedanken davon etwas weicläuftigee] hl; 
zu leſen geben wollen; fo wie aud), was die Matuelke 

des Bluts betrift. Der Vorſchmack, den Sie mit 
davon gegeben.baben, verfichert mich, daß mir pr h 
re Gedanken böchft angenehm feyn, und meinenifi 
Frennden, einer-feindenfenden Geſellſchaft, ein hin⸗h 
längliches wahres Vergnuͤgen verſchaffen werdenschr 
Dieſe haben ſchon laͤngſt eine groſſe Idee von Ihrer 
Denkungsart ſich gemacht, und. halten Sie für den ſe 
— ſinnreichſten und gelehrteſter Al 
Mann, wie Ihr Schreiben felbft Sie abbilder. AN 
fe 


Diefes Ihr febr beſtimmt aufgefeßtes Schrei⸗ N 


ben nebft- der. Anlage dabey erkläret den Urfprungki 


des allgemeinen Merfurs, die Grundlage- der wah⸗ 
zen Filoſofie, dergeftalt, und zeiget fo gut die Eigenzitr 
fchaften an, welche zu einem Filofofen gehören, ent 
bält auch fo weife Erinnerungen und Anleitungemki 
zur Leſung der fllofofifchen Schriften, daß folches 
den Anfängern fehr groffen Nußen verfchaffen kann. 
Daneben feet e8 die Chymie wieder in die Achtung. N 
der Leute, indem es erſtlich zeiget, ‚daß deren — n 
muͤhung nicht unvernuͤnftig und ihre Wirkungen 
nichts ohngefaͤhres und zufaͤlliges oder ungeroiffi sh 
ſofiſtiſches ſeyn, fondern daß ibre Arbeiten genaufi 
mit den Werfen der Natur übereinfommen und — 9 
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jew fo lange folgen, bis man ſolche ohnmaͤchtig und 
mangelhaft findet. und endlich über fie hinaus ſchrei⸗ 

er und fie übertrift. Zweytens beweiſet es die Ho: 
Bei des Subjekts oder der Materie, und zeiget durch) 
ne klare Induction, mworinnen und auf was Art 
Pie Materie, die fo viel feiner und. kraͤftiger iſt⸗ 
als andere Dinge, entſtehe. Drittens räumt es 

en Mift der Verachtung und der Einwuͤrfe aus 
yem Lege, womit ſowol Gelehrte als Ungelehrte 
1nd Boshafte die Chymie beworfen haben. Dieſes 
hun Sie auf die befte Weiſe, indem Sie die Schuld 
heils auf einige zu fehr verdroffene und faule Aerzte 
Umwerfen, deren Unwiſſenheit zu alt und eingewurzelt 
ft und deren Prahlereyen zu ſtolz ſind, als daß fie 
ich belehren laſſen ſollten; theils auch auf andere zu 
Jeichtglaͤubige verwegene Chymiſten, die die ſchoͤne 
Frau, der ſie den Hof machten, endlich haſſen, weil 
e ihre unwuͤrdige Bewerbungen ausſchlaͤgt; und 
endlich auf einige arme halbgelehrte und großfpreches 
riſche Waſſerabzieher. Denn alle diefe haben ents 
weder aus Bosheit oder Einfalt zur Unehre der vors 
reflichſten und nüßlichften Wiffenfchaft auf der ganz 
Yen Welt das Ihrige bengetragen. Ihr Brief aber 
graͤchet diefelbe in Abſicht auf die gedachten Begriffe 
Huf eine fo deutliche Art, mit einem fo fruchtbaren 
Witz und reichen Einbildung und mit fo viel Gelehr⸗ 
Namkeit, daß ich unter allen chymiſchen Schriften 
och nichts gefunden habe, daß einen aufmerkffamen 
ef fo fehr reizen und vergnügen Eönnte. Daher 
te ich recht dringend , daß Sie ihn baldmoͤglichſt 

m Druck ausgeben wollen. "Nas die weitere Aus⸗ 
Aabrung Ihrer Gedanken von der Natur des Fettes 
t 85 EN und 
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eber, als es Ihre Gefchäfte zulaffen, 


Den filofofifchen Roman, die Reiſe Filaretel 
zum Berge des Merfur, welchen Sie mir bey Ih 
rem gelehrten Schreiben mitgefchicft baden, habeß 
ich mit vielem Vergnügen durchlefen. (*) Es ifl 
die finnreichefte Anweifung;, und das Vorhaben wird 
von Ihnen mit folgenden Worten fehr fchön ausge 
druckt: » Weil die mehreften Menfchen nach deml 
» Geſchmack unfres Jahrhunderts fat nichts ſpre⸗ 
» chen und lehren wollen, als was den Geift fißeltk 
» und füß eingehet, fo bin ic) dadurch verleitet worapi 
> den, ernfthafte fofifche Sachen aufdiefen Fuß zul 
» behandeln, um das ernfthafte mit Tändeleyen und: 
“das Wahre mit Gedichten angenehm zu machen 
» und um die $ehrlinge der Weisheit durch leicht 
> und angenehm in die Sinne fallende gemeine und G 
» befannte Dinge unvermerft zu den verborgenfterik 
» Maturgeheimniffen zu führen. Auf diefe Arkkı 
» mögte ich vielleicht diejenigen zur $iebeder Chymick 
» wieder anlocfen und wieder ihr eigenes Vermu⸗ 
» then zur wahren Filofofte zurückbringen, welche u 

» fonft vor dem bloffen Titel eines chymischen Buchs fi 
»wie vor einer farve oder Gefpenft zurückfahren, pi 
» Oder doch, weun fie einige Seiten gelefen, . N 

| un, : ISBN » viele | 


CH) Wie dieſes Buch des Nollius: rer. Philareti ‚adı | 
..montent Mercurii, in dieſes Kapitel vom fi:ofo ſchen 
Feuer getathen iſt, laſſe ich den Leſer beurt —2 J 
Nollius iſt wol der Autor, und nicht Diekinfon. Der | 
UÜeberfeger D. | 


NEN 
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J vielleicht rauh, hart und raͤthſelhaft klingen, alles 
4. wie Zauberegen verwerfen.“ — Des VBerfaf 
ers Damen ift nicht dabey gefeßtz aber diefen Saß, 
neyne ich, müßte ich Ighnen in den Mund legen, 
Denny er ſchmeckt ganz nach Diefinfon, Das Buch 
Moird ohne Zweifel einen Liebhaber der Filofofte ver: 
muͤgen und anhalten, und alfo mit Ihnen einen Zweck 


wird nämlich zum Anwachs der Chymie und wahren 
Silofofte beytragen. | 


4 Aber damit ich wieder auf den Merkur 2 
bon den ich weit bis dahin abgekommen bin; da die 
rfte Bereitung deffelben fehr verdunfelt, beſchwer⸗ 


Fen andre Arten zu arbeiten angefangen, Einige 
yaben ihn ohne Scheidung der Anfänge gemacht. 
Nindre haben ihren Merkur aus dem gemeinen 
IBolde und gemeinem Merkur gemacht; worum: 
ler diejenigen, die diefe Körper zu fäulen gewußt, 
thin groſſes Werck bereiten, das dennoch viel gerinz 
her iſt, als diejenigen find, die durch unfern allge— 
Meinern Merkur gemacht werden fonnen. (* ) Und 
Jas genieine, aber reine Sungfern:Q,ueckfilber ( Mers 
ur) Fann fo durch den» Schwefel einer gemiffen 
vohlgewaͤhlten Erde befeeler werden, daß es leicht 
ind gruͤndlich das Gold ohne alle Erwärmung auf: 

ſchlieſ⸗ 


*) Der Pluralis iſt hier merkwuͤrdig Man eher dar⸗ 

Jaaus, wie viele verſchiedne Arten zu arbeiten in * 
ſchiednen ABLE * Der Ueberſewer & D. 
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bey den Anfängern erreichen, mie ich hoffe, >» Es 


Hich und gefährlich ift, fo haben viele neuere Filofo; 
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ſchlieſſen —* (*) Wenn dieſe dergeſtalt verei 
nigt find, fo fehlt nichts, als die filoſofiſche Kol 
Hung, um zum Elirie und break Tinetu 
zu werden. 














Ihre Eintfeifung in vier —— Arten 
nach welchen die Filoſofen ihren Merkur gemacht Hi 
haben, ift finnreich und neu; und, wenn fie, der m 
mich ihrer Iateinifchen Redensarr zu bedienen) 
einigen Aörnern filotofifchen Salzes PR 
wird, ift fie auch binlänglich richtig. Unter — 
Arten iſt der himmliſche Weg von einigen Alten! 
und auch neuern betreten worden, und ift ſehr ſicher 
und von groſſer Wirkung. Dennoch und obgleich 
Geſtank und Gefahr bey der Bereitung ift, haben ü 
die Filoſofen ihre Merkure überhaupt aus der 
Aluftigen und waͤßrichten Art gemacht; (**) wei Ti 
fie von der Medea wol abgerichtet waren, den Ges N 
fahren des Drachen Merkurius auszuweichen; undl" 
weil zugleich das aus diefen Materien gemachte Eli⸗ 


gie die Fraftigfie und allgemeinfte Arzeney für den Fi 
Menſchen abgiebt. on 


= 


pie 


| Zehn⸗ 


(*) Mir —— eine ſolche Materie fände ſich unter! 
den Mineralien leicht z wenn damit alles ausgerichteffit 
ſeyn fol. Auch am Feuer würde es verfchiedenemku 
Minern nicht fehlen; wenn dag zum Feuer hinlaͤnglich hr, 
‚if. Der Ueberſetzer Deren | Zu m 


E)Man ſehe Dickinſons — achäkiger Hrte nahrinn 
um diefe Ausdruͤcke hierzu verfteher. Seine Einthei 
lung findet ſich am Ende feines erften Briefeg. Dee) 
Leberfeser ©. . iu” 
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Zehntes Kapitel, 
Von der Untverfalmedicin. (*) 


Dab es eine ſolche Arztney gebe, wiſſen die Adepy⸗ 
= ten der Filoſofen aus der Erfahrung gar. zu. 
[; ; und alfo haben fie Zug und Recht, die Wahre. 
Fit davon zu behaupten. Sie aber haben fo ſcharf⸗ 
Aunige und offenbare Beweiſe angegeben, warum- 
Hie Sache für möglich zu halten fen, und fo groſſe, 
4 allgemeine und doch entgegengefegte Wirkungen 
Prvorbringe, wiees nur immer einem genauen Fy⸗ 
Infogen geziemet und von jedermann angenommen 
werden verdienetz ausgenommen von denjenigen. 
Acht, welche gar nichts ohne ſtrengen Beweis an⸗ 
hmen wollen, mas von dem gemeinen und gebahns 
sn Daturgleife abgebet. Doch will ich frey gefter 
en, daß, obgleich Ihre Gründe, von der inner 
datur der groſſen filoſofiſchen Danacee bergenomz. 
hen, den Einwand gefhicklich heben, noch ein auf 
rlich anfcheinender Einwurf übrig bleibet, weicher 
pn der Sterblichkeit‘ der. Filoſofen hergenommen 


eleuchtung allerdings erfodert. Denn es iſt die 
Frage, warum die alten Adepten der Filoſofie nicht 
Joch heut zu Tage rüftig und jugendlich munter am 
d ‚ben find, und warum jemals nach ihnen Adepten 
Fank geworden und eben fo zeitig als andre Sterb; 
Iche aus der Welt gegangen find, wenn fie doch ein 
Nittel überfommen haben, das alle Krankheiten he: 
Mn und die {ebenswärme und Örundfeuchtigfeit er: 
4 halten 


*) Antwort auf Dickinſons zehnte Frage. D. ; 


ied,und da er eine Antwort verdieitet, unfere fernere, 


k ' — fc j u ea. — we REN a5 r - wa, Sue Zu V > Ale u ll ah u; 1 * 
x en * 
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Galten und wiederderftellen kann? Die Antwort iſt 
nicht fehwer, indem ausgemacht ift, daß ein gemi En \ 
ſes beſtimmtes Lebensziel von dem Allmaͤchtigen ge 
ſetzt iſt, welches kein einziges Alter durch irgend ein en 
Hilfe der Kunft überfchreiten kann. Hiob hat S Ih⸗ 
nen dieſe Wahrheit bekraͤftigt, welcher-in feines vier. Y af 

jehuten Kapitels fünftem Verſe fagt; Seine Zuge e) 

find beſtimmt; die Anzaht feiner Monden ftehet bey 

dir; du haft ihm ein Ziel gefeßt, das wird er nich) eh 
überfchteiten. Und alfo kann diefe Panacee das ges 

\ feßte Ziel unfrer Tage nicht verlängern, ob.fie gleich! h 

— / die Gefundheit und jugenbliche Munterkeit wieder 
herſtellen und big zu diefem Ziele in einem hohen Gira | 

de erhalten kann. Auch muß ein Eures geben und N 
Krankheit der Adepten nicht zum Schimpfe diefee 
Arztney angerechnet werden, da bekannt iſt, daß viele fr 
Beſitzer des Elixirs für die Metalle, nicht Meifter des 1% 
\Elipies zur Arztney gewefen find. Denn diefes find 
nicht einerley Dinge, wenigftens find ſie es nicht al⸗ e 
lemal. Zudem haben auch viele Beſitzer von bendenft 
Elixiren des zur Arztney dienlichen fich nicht bedienen f 
wollen, weil fie ein geben zu verlängern-nicht verlange} 
ten, dag fie von dem Genuß eines weit befferen ab⸗ 
hielt. Denn die vollfommene Einficht diefes groſſen 
Maturgebeimniffes giebt ihnen eine jo wundervolle 
Erkenntniß der Gottheit und ein fo lebhaftes Bir 
des künftigen ewigen Lebens, daß fie nicht im gering? | 
ften mehr daran zweifeln koͤnnen. Dadurch werden 
fie auch zu einem frommen Leben und zu einer bruͤn⸗ 
ftigen Anbetung ihres Schöpfers gebracht, und ver⸗ 
langen alſo aufgeloͤſet zu werden, fo bald es nur GOtte 
nei daß ſie die Gluͤckſeligkeit erlangen a die 
ihnen 


— — * 


| 
| 


3 
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2 ‘ * 
Anen fo deutlich, als das Antliß.im Spiegel, ſtets 
dr den Augen gemablt ſtehet. Sch will noch hin; 
(feßen, daß viele Adepten, von denen man geglaubt 
t, doß fie in mittlerem Alter verfiorben wären, 
Ich lange nachher gelebt haben. Dennum die Vers 
ießlichkeiten und Gefahren zu vermeiden, welche 
ejenigen umringen, die von andern als Beſitzer die⸗ 
Pe wundervollen Geheimniſſes erkannt werden oder 
Ich im Verdacht find, find fie aus einem Lande in 
hs andre gegangen und haben ihre Namen veränz 
It und alſo haben ſie frey und ſi cher bis zu dem 


Fatur dieſer Arztney einſehen, und ſolche verſucht 
Id ihre wunderbare Wirkungen geſehen baben, kon⸗ 
ulm ihr das Lob nicht abfpreften, daß fie ein natürlis 
‚les Vermögen habe, alle Krankheiten zu beilen, 
And gewiß das ift ein gröfferes Lob, als man mit 
echt den ‚beften Galenifchen Mitteln, diefen Nar⸗ 
almspoffen, geben kann, welche Schuld find, daf fo 


alele Krankheiten für unheilber gehalten werden, 
Pan kann ihr das Lob nicht abfprechen, daß fie Wärs ⸗ 
He und Örundfeuchtigfeit dem Körper wiederherſtel⸗ 


alt, und alfo die Munterfeit den hinfälligen Körpern 
hiedergeben kann; und daß fie endlich auch das Mit⸗ 
lift, das GHtt deuenjenigen vorbehalten, denen 
I eine lange Reyhe von Jahren zuzumeſſen entſchloſ⸗ 
ln bat, um fie dadurch über den gewöhnlichen Lauf 
ur Natur geſund und rüftig zu erhalten. Durch 
An Beyſtand diefer Arztney hat Artephius über 
Auſend Jahr gelebt; und die Patriarchen ſi nd hoͤchſt⸗ 
‚At dadurch geworden. 


ie Mit einem Worte alfo: diejenigen, welche die . 


Elftes 


DE 


— 


Menſchen vor der Suͤndfluth gewöhnlich, ſondern 


ler zu bevoͤlkern, ſo moͤgte es nothwendig ſcheinen 
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Elftes Kapitel.‘ 
Beſchluß: vom or — der Patrik 


archen. ( 


AN 
Hiyus die heilige Schrift die Unfache ihres b 
| ‚ben Alters mit Stilffchweigen uͤbergehet, ß: 
bat uns jülche doc) die Ueberlieferung, welche-wi 
haben, nicht verfchwiegen, Und nicht allein daher 
ſondern auch aus einer wernünftigen Beurtheilung, 
machen wir. den Schluß „daß dieſes groſſe und 4 
meine Mittel die einzige naͤchſte Urſache dieſes hoben, 
[ters gewefen, und dag ein folches Alter nicht allen ji 


bloß den Patriarchen und vielleicht wenigen andere i. 
eim Vorrecht gewefen fh. Wäre den Patriarchen], 1 
das lange Leben bloß um der Fortpflanzung deg Ge h 
fchlechts willen verliehen geweſen, um die Welt fchnele| 


A 
all 


daß auch andereein gleichmäßig hohes Alter hätten) 
erreichen müffen, indem nur wenig Patriarchen wa⸗ 
ren. Allein man kann vernuͤnftig fchlieffen, dag die], 
vieien Jahre ihnen zu dieſem Endzweck nicht gegeben 
worden ſind, indem manche von ihnen viele Jahre 
vorher zugebracht, als Adam hundert, und andre N 
über hundert und achtzig Jahre, ehe fiernoch Kinder ’ 
gezenget haben. . Und dennoch hätten fie vor dem N 
Verlaufe fo vieler Sabre eine Anzahl Kinder zeugen! 
koͤnnen, welche bintänglich gewefen wäre, viele fans | 
der zubevölfern. Däher fipeinet die göttliche Bora, 
ſicht vielmehr um ganz anderer Urfachen willen dem] 

Patri⸗ 


hi 
in 
u 
D. iR 


(*) Antwort auf die letzte Dickinſoniſche Frage. 
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Patriarchen fo viele Fahre zugemeffen zu haben; und 
mar: erfilich, damit fie um fo beffer Künfte und 
Wiſſenſchaften fortpflanzen follten, ‘wovon einige 
Monften, als z. B. die Aſtronomie, nicht anderft als 
Durch Beobachtungen von vielen hundert Jahren zur 
Wollkommenheit gebracht werden konnten.) Zwey⸗ 
ns, damitdie Schöpfung, der Fall des Menſchen, 
Gottes Gericht gegen ihn und die Hoffnung der Er⸗ 
R öfung defto leichter und getreuer der Nachwelt bis 


auf Noah überhefert werden mögtez und dag niche 

















Mund der Berfälfhung unterworfen ift, fondern durch 

die lebeudige Stimme desjenigen, der felbft mit feiz 
‚nen eigenen Augen und Obren ein Zeuge des vorges 
gangenen geweſen war, oder doch durch das Zeug 
Miß und Unterricht einiger feiner Soͤhne, welche fols 


uk 
| 


en, Dieſes find hoͤchſtwahrſcheinlich die vornehmz 
ten Urſachen vom hohen Alter der Patriarchen ges 
Mweſen. Daher war auch nicht nötbig, daß ein fols 
yhes Alter allen vor der Suͤndfluth lebenden gemein 
war, wenn nur einige wenige aufrichtige ernfte Fuͤh⸗ 
er des Volks ſo lange lebten, um den Noah und 
dams eigenem Munde zu unterrichten. "Denn diea 
el, folften nachber die Lehrer ſowol als Väter der ganz 
ben Belt nad) der Suͤndfluth ſeyn. 
—4 | 


Auf den Örund diefer Betrachtung Bann ich es 
“Toagen, auf unfre Ueberlieferungen fo febr zu bauen 
M nd zu glauben, daß bloßdie Patriarchen oder weni- 
e andre ein fo hohes Alter erreiche haben, Daß 
Alchym. Bid, M ih⸗ 





durch eine bloß ſchlechte Erzaͤhlung, die dem Irrthum 


ſhes unmittelbar aus deſſen Munde empfangen hats 


feine Söhne ohne Irrthum der Vleberlieferung aus 


a‘ 


— = 


Pan, 


— 
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ihnen aber diefes hohe Alter durch Vermittelung des 8 
groſſen Naturgeheimniſſes, der Univerſalarztner 
zu Theil geworden ſey, davon koͤnnen mich folgend & 
Gründe durch die Öewalt ihrer Schlüffe überführen 
Die Patriarchen, diefeBorväter des ganzen menfcha 
‚lichen Geſchlechts, verftanden ohnyweifel die Nat N 
„am beften; und daher ift vernünftig zu folgern, dal 
fie, oder wenigftens Adam, der ganz gewiß die Ragt 
tur vollfommen einfahe, auch das vornehnifte davonſe 
wiſſen mußten; nämlich, das reine Weſen, wovon 
alles und jedes insbefondre fein Dafeyn und fein u 
Wuͤrkung bat, und von dem die Weifen ihre groffeii 
Arztney haben. Und es it Böchftwahrfcheinlichäh 
daß fie gewußt haben, daß diefe reine Marerie nich N 
‚allein im Mittelpunkt eines jeden Dinges ſtecke, fon 
‚dern daß fie auch eine fo wunderbare Macht bat, da 
geben zu erhalten, wenn fie von aller Grobheit um A 
Hefenfag abgefchieden ift. Daher ift hoͤchſtglaubſe 
lich, daß der Allmächtige, der in diefe reinfte Mane 
terie ſolche Kraft zur Erhaltung und Herftellung det 
Wurzelkräfte des Lebens gelegt bat, und von deifi 
Schöpfung an durch natürliche Mittel uns die naspı 
‚türlichen Wohlthaten austheilt, diefen reinen ud 
kraͤftigen Theil’ der Materie zum einzigen Werkzeugh 
babe machen wollen, Geſundheit und Munterfeikt| 
auf fo lange Jahre zu erhalten; nämlich um des vorn 
\ihm felbft beftinimten Endzwecks willen, und damite j N 
die natürliche Wiffenfchaft diefer Erzväter mit einekhf, 
vollftändigen Ginficht des Vermögens und der Kirk 
kung diefer reinen Materie und mit der Methode, nen EN 
wunderbar wuͤrkſam zu — kroͤnete. Ah; 
| 5. 


. So on) \ 
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> Zi re a irn; 3 















9: Doch müffen wir nicht daratıs den Schluß ma: 
hen, als wenn allen Patriarchen eine gleiche IBife 
| er diefer Sache beygemeffen werden müßte, 
va als ob fie folche alle zu gleicher Höhe gebracht, 
der zum höchften Grad der Vollfommenheit, de 
hie te fähig ıjt, hätten erhöhen koͤnnen; noch auch, als 
Pb einer wie der andre fie zu gleichen Zwecken und 
Beſtimmungen angewendet hätte. Denn Henoch 
arte die — Wiſſenſchaft von dieſer 
zimmliſchen Materie. Er brauchte fie aber nicht 
ah ur Goldkunſt, fondeen zur Verklärung feines Ver: 
WEtandes, den er dadurch gefchiefter machte, die über: 
i atuͤrlichen göttlichen Dinge zu begreifen, und feine 
Pedanken und Wünfche über den Genuß des Zeitlis 


) 


Maͤnzlich, doch hauptſaͤchlich, die Erkenntniß diefeg 
zroſſen Gebeimnifjes aufs Goldmachen an, und uns 
Nerrichtete feine Söhne zu dieſem Werke, Von de 


Men iſt ſolches bis auf dieſen Tag in Egypten, Ara⸗ 


Mien und sydien ausgebreitet. Henoch wurde in den 


ibefannt, und war der erfie von dreyen, die alfo bes 
kennt worden find. Er bar auch den Nachfommen 
1) jinige Denfmaale feiner göttlichen Wiffenfchaft bin: 
{ 


il jen Egyptiern dergeftalt verbreitet und ausgetheilt 
L yorden, daß das ganke fand von ihm den Namen 
bekommen hat, und felbften die Kunft von ibm Che: 
hie, gleichſam als Chamie, benennt worden iſt. 
Maher giengen die Studirenden von verſchiedenen 
whergelegenen Voͤlkern nach Egypten, um ſich in 
4 N Geheimniſſ— en dieſer und andrer Wiſſenſchaften 
jr M 2 unters 
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Nhen zu erheben. Cham aber wendete, wo nicht — 


Folgenden Weltaltern unter dem Namen Hermes. 


erlaſſen. Vom Chan ift diefe Wiffenfchaft unter . 


Er 
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unterrichten zu laffen. Mofes und Salomon haben 
diefe Kunft von diefer WVölkerfchaft erhalten, O 

feus, Empedoffes, Demofrit, Orus, Plato, Pal 
thagor, Hefiodus, Homer, Ofthanes der Meder 
und Morienus der Römer baben ihre Kenntniß dieg) 
fes grofien Geheimniſſes eben daſelbſt geholt, J 


Allein dieſe Ausführung gehoͤret nicht hieher fuͤr 
mich. Ich ſollte nur eine Antwort geben, durch] 
"was Mittel die Patriarchen ihr Leben fo boch gi | 
bracht haben; welches ich nach beftem Vermoͤge I 
gethan habe. Habe ich Ihren vornehmften Fragen 
‚nicht vollkommenes Genüge gethan, fo bitteich nach 
Ihrer gewohnten Nechtichaffenheit und Liebe zu glan 
ben, daß folches aus Mangelentweder meiner Eins } 
ficht oder meiner Freyheit geſchehen ſey. Zweife n 
Sie nicht im mindeften daran, daß ich mit größten) 
Verehrung ſey 4 


. y 


i > 


| 


Ihr aufrichtig liebender Freu 


und gehorfamfter Dienet 
N 
al 
| N 


Theodor Munda | 





III. 
—3 E. J. D. 


lias de Artiſt, 


eine 


Abhandlung 


von der 


| Fünftlihen Metalverwandlung. () 





Pr) Man Taffe fih die Fleine Mühe nicht verdrieſſen / 
dieſe mehr als anderthalbhundert Jahr alte wichtige 
| Abbandlung ganz durchzu eſen, indem ſich dieſe Muͤ⸗ 
he im eigentlichſten Verſtande mit chymiſchem Golde 
bezahlen wird. Denn in dieſer Schrift iſt gar nichts 
dunkles oder raͤ hſelhaftes, und dennoch wird ohne 
alle Zurückhaltung deutlich darinnen gelehret, auf ei⸗ 
I ne ganz richte und offenbare Art Gold und ſonſt viele 
 andır Dinge zu machen. Hier ift gar nichts falſches, 
zweydeutiges oder betriegliches. Ich bezeuge ſolches 
aus meiner Erfahrung. Der gersusgebr S: 





DE DE, 22 A 
ISSSSSSTTTSTTITETTISTTEBI SH, 

- Einleitung. 

®: Dr: 
iefe Unterfuchung babe ich anftellen wollen, 
8‘ um die Wahrheit der geheimen Goldfcheide: 
1 Funft zu behaupten, obgleich diefelbe durch 
In "Betrug vieler Leute in ein uͤbles Gefchrey gera: 
en ift und von geſcheuten und fonft gelehrten Manz 
ern als ein Unding gänzlich verworfen wird. Hier 
erden die Urſachen ing Licht gefeßt, warum diefe 
Tunſt fo viele Schwierigkeiten findet, und in auz 
Pufcheinlichen Beweifen wird gezeiget, was davon 
I balten fey, nachdem der ſogenannte Elias der 
Funſt zum Borfchein kommt. Der $efer wolle da: 
br mit Geduld diefe Unterfuchung anhören und 
ohl beberzigen, was diefer Elias fagen will, um 
‚In der Verwandlung der Metalle einen beffern Be: 

Jeiff zu befommen, 


1 Es ift bekannt, daß unter allen, die diefe ges 
eime Scheidefunft laͤugnen, ſich niemand fo fehr 
Agegen zur Wehr ftellet, als die Naturkuͤndiger 
Ind Theologen. Gegen beyde willich in der Folge 
liefee Abhandlung über diejenigen Gründe ftreiten, 
belche fie aus dem eriten Lirfprunge der Natur und 
eren Gründen berbolen, um theils die Unmöglich: 
bit von der Verwandlung der Metalle damit zu ber 
beifen, tbeils, um darzuthun, daß folche gegen die 
Örundgefege der erften Schöpfung Taufe. Was 
un bloß theologiſch ift und mit fofifchen Gründen 
RR M 4 wenig 





gi 


. $ Fannt; aber die Willenfchaft der chymiſchen Kunst 


& 
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gen Urtheilskraft und Elugen Staarshandlunges 





| a 


wenig oder nichts gemein hat, das foll kuͤrzlich im ll 
dieſer Vorrede vorher gegebanden ya | 1 
"] 
Dergfeichen Gründe find: me" eentflite nur 00 N ) 
zweyerley Art, und werden entweder aus Beyſpielen “rs 
hergenommen ; oder von dem Zweck und der Ba : 
ftimmung der Sache . Die Benfpiele find entwe— 
der beiondere oder das allgemeine Beyſpiel. Bon 
der erfiern Art ift folgender Schluß: Alle natüelis 5 
che nicht verbotene Wiffenfchaft war Salomon bes 


















\ 


Metalle zu verwandeln. war Salomon nicht beat 
kannt; alfo muß die Wiffenfchaft der chymiſchen 
Kuuft, Metalle zu verwandeln, entweder für nicht u 
natürlich oder für verboten gehalten werden.  Dieakt 
fer Saß erbältdadurc feine Beweiskraft, daß Saal 
lomon der weifefte unter allen. Sterblichen geweſen 


äft,, nicht bloß in Abſicht des Borzugs feiner richti⸗ 


' 
r 
jondern auch in Betrachtung, daß er von allem h 
was zur Natur der Dinge und fufifchen Unterſuchung d 
gehoͤrt, von Libanons Zeder an bis auf den Hfop anlı 
der Mauer, von Thieren, Vögeln, Gewuͤrm undff 
Fiſchen geredet und gefchrieben hat; fo daß die Koall 
nige aller Welt, und befonderg die weife Koͤnigin vom 
Mittag, nach dem damaligen Gebrauch der altem 
reifenden Filojofen, zu ihm Fam, ihn zu böremall 
3. Koͤn 4, 10. Und alfo fcheinee der VBorderfaßit h 
ganz unmwiederleglich zu feyn. Der Nachfag wird 
mit vielen Gründen bewiefen. Denn aus den beide 
ligen Büchern ift am Tage, daß gegen den Irrthu N 
eigen Chymiſten dein Salomo ein fo groſſer Reichel 
' thum 
A 


— 
9— 
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um nicht aus der Chymie gugewachfen, fondern‘ 
Im aus unzähligen Steuren, Impoſten, und Zoͤl⸗ 
In der reichſten Provinzen und aus den Geſchenken 
And Berehrungen der Könige zugefloffen fey, beſon⸗ 
a ® s durch die Zufuhr des Oftrifchen Geldes. Denn: 
Silber war zu der Zeit wie nichts wegen Ueberflaß 
m Golde gerechnet; und —— hatte deſſen en fo’ 


nn eine folche Menge Sotdes einheimifch gewe⸗ 
en waͤre, und durch irgend ein ehymiſches Kunſtſtuͤck 
zaͤtte bereitet werden koͤnnen, warum ſollte es aus— 


abo 2. Chrons 20. daß die Schiffe unter Jo⸗ 
Mafats Regierung durch göttliche Strafe zu Grunde 
Megangen find.) Und fo folget, dag die Chymie 


Pen Borderfaß, daß folcher uneingeſchraͤnkt nicht zus: 


für. wahr anzunehmen fey. Deun derfelbe haͤnget 
ploß von der Wahl und dem Wunſche Salomons 


il es. Ob ihm nun gleich GOtt neben der Weisheit 
mauch Reichthum und Herrlichkeit in folhem Maaſſe 
Jals keinem andern Könige zuflieffen ließ ; fo war doch 
die Gabe diefer Weisheit ganz etwas andres als der 
Ndazu gegebnen Reicht ÿaͤmer. Denn folche war nicht 

| Ms; duch 


hotene Wiffenfchaft fey. — Wir antworten auf: . 


gegeben werden koͤnne, fondern nur mit Bedingung 
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durch Fleiß und Unterricht erworben, ſondern eine 
ganz uͤbernatuͤrliche bloſſe GOttesgabe. Die Reich— 
thuͤmer aber kamen durch ganz gewöhnliche Wege 
dazu. Er bekam fie durch Auflagen und Steuren 
und Gold, das er nebſt dem Könige Hyram auſſer 
Landes hereinbrachte. Hätte gegentheils Salomo 
Reichthum ſtatt Weisheit gebeten gehabt, iſt es 
dena nicht Elan, daß GOtt ihm ebenfalls einen bez 
fondern Weg gezeigt haben würde, Schäße zu er 
werben, wie er ihn mit einer ungewöhnlichen Weis 
beit beglückte? Wir ftoffen daher den geführten 
Vernunftſchluß nicht fowol gänzlich un, als wird 
ibn vielmehr den Gegnern zu unferm Beweis zu: ht 















ruͤckſchieben. Denn daraus erhellet, daß es einem! . 


erlaubten Weg und GOtt uicht zumieder ſeyende 
Weiſe gebe, reich zu werden, wodurch auf — 
gemeine Art, ſondern durch eine ungewoͤhnliche goͤtt⸗ 
liche und nicht teufliſche Wiſſenſchaft Gold und Sil⸗— 
ber vermehrt werden Eönne, wenn auch dem Salo⸗ 
mon nach Beſchaffenheit ſeines Gebets dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft und ungewoͤhnliche Art, reich zu werden, har © 


bekannt geblieben feyn follte, fo wie fie auch heut zu fe 


Tage nur fehr wenigen bekannt iſt. Und daraus 
Fann man einfeben, warum es von ihm nicht heiffe, FI 
daß er von Mineralien und metallischen Dingen eben Pin 
fowol als von Kräutern und Thieren Unterricht gest 
geben habe. Wer wollte aber Bedenken tragen, N 
nicht anzunehmen, daß es durch GOttes Gabe eine! 
folche aufferordentliche Wiſſenſchaft in metalifchenh 
Dingen gebe, wodurch Gold und Silber, eben ſo 
wie die Vermehrung bey den Erdgewächfen gefchies ir 
ade natürlicher er und nicht wieder die Natur 

vers) 
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xmehrt werden koͤnnen? da ja zu allen Gefchöps 
n im Anfange geſagt ward: wachler und vermeh— 
t euch. Iſt nun jemanden dieſe IWBiffenfchaft von 
Ott unmitrelbar oder durch Menſchen offenbarer, 
wird ein folcher dielelbe, wenn er der Natur nach: 
het, auf die rechte Weiſe in Uebung bringen koͤn⸗ 
m. Denn was wieder die Gefege und Beweguns 
en der Natur in diefer Kunft vorgenommenwird, 
18 halten wir ſelbſt für vergeblich und unerlaubte 
d verabfcheuen es ernftlich. Aber dafommen eis 
‚ge und fagen, daß mir nicht vermögend wären, 


= — — 


nn 


=. 


ges Haar weiß oder ſchwarz zu machen. Mateh. 5. 
nd 6. Luc. ı2. Wenn wir alfo eine ſolche Kleinigs 
sie nicht anderft machen Fönnen, wieviel, weniger 
e Metalle? Die Antwort iſt leicht; indem dies 
Willen alfo gefagt worden iſt daß —* 


n weiſſe und aus weiſſen ſchwarze zu machen, und 
bar nach der Drönung und den Kräften der Natur 
n ‚Toft, nicht gegen die Natur, wie dem geringſten 
Martputzer befannt ift. ben fo ift es befchaffen, 
Jas andre einwenden, dag nämlich die Chymiſten 
egen GOtt handelten, indem fie verbeffern wollten, 
„pas er in feiner Are und vollkommen gefchaffen hät: 


J. Uber auf die Are dürfte man auch nicht Aepfel: 


Phme verwandeln, oder Früchte ohne Kernen her⸗ 
rbringen, * aus einem Seidenwurm einen Pas 
Ei. pilion 
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ne Elle zu unfrer Groͤſſe hinzuzuſetzen oder ein eins . 


iſer auf Quittenftämme pfropfen, wilde Dinge in 


tur vorzunehmen ſey. Wenn aber die Natur ſelbſt 
in ihrer eigenen Bewegung die Metalle verwandelt 
< als. Eifen in Kupfer, Holz in Stein u.f. w. woi@iy 


 Sunft und Nachahmung der Natur angehen, die 


[*) Man foffe fich nicht an die hier gemelbete Verwand⸗ 
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pilion machen, und Holz durch verſteinernde Waſſer r 
in Stein verwandeln, und was dergleichen mwunderbag, 
re Dinge in der Natur mehr find. Wir fagen nod 
mais, daß dabey nichts gegen die Ordnung der Ne 

















bekannt ift, (*) warum follte e8 nicht auch durch 


Geſtalt eines Metalls zu zernichten und aus. einemthn 
fhlechteren Metall ein Eoftbareres durch. der Natur 
Bewegung und gehörige Mittel bervorzubringenz , 

wovon hinten mehreres. N 
“ * Der andere Schluß, vom allgemeinen Beyſpiel 
bergenommien, ift folgender: Wenn es ein Gold 
kunſtſtuͤck gäbe, wodurch man auf eine erlaubte Ari; 
reich werden Fünnte, fo würde man in der Schriflk 
oder dem ganzen Alterthum einige Spur davon fing 
den. Diefe findet fich aber nicht; folglich u. f. w. — 
Wir antworten: Die Schrift ift uns nicht vo N N 
Gott gegeben, um insbefondre zu lehren, «was a 
Arten reich zu werden erlaubt feyn. Es iftgenungsı 
daß fie überhaupt faget, daß nichts ohne Mühe und 
Arbeit. zu erhalten fey, und nichts. ohne den Segendly, 
GOttes; (wie die mehreften Chymiften oft, genung I 
erfahren) dag niemand wifjentlich zu betrieg gen und, 


nichts ı 


\ 


& 


lung des Eifeng, welche mehrentbeilg von den heutigen 
Chymiſten für einen Selbftbetrug angefehen tbird.) 
De Folge diefer Schrift wird dag benöthigte deswe⸗ 
gen lehren. Anm, des geransgebers, 
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und der Kebe ftreiter; und endlich, daß nicht der 
Beſitz und Gebrauch des Reichthums, fondern der 
\ Mißbrauch und Verderbniß der Sesle * ſchaͤdlich 
End GH mißfaͤllig verdammt werde u. Da 
i un nichts dergleichen, was mit —* ſtreitet, 
Über natuͤrlichen Chymie zur Laſt fälit, fo kann man 
Nolche von den rechtmäßigen Wegen reich zu werden 
Nicht ausſchlieſſen; wenn auch Bein weiterer Beweis 
And befonderes Erempel davon in der Schrift fi 
findet, und wenn es gleich von den Patriarchen und 
Mbrigen reich geweſenen $euten heiſſet, daß fie durch 
‚Indere Wege als durch die Chymie reich geworden 
Find, wovon wir die Urfache nachher fehen wollen. 
Mnd daffelbe gilt auch von der ganzen dlteren Welt. 
| Denn wern auch platterdings gar fein Beweis und 
feine Epur von der Chymie fich fände, fo folget 
| Poch daraus nicht, daß es gar keine ſolche Kunſt ge⸗ 
J de oder gegeben habe, oder daß fie deswegen au ſich 
| elbft eine. verbotene Kunft ſey. Und fo ift diefe 
Mlganze Folgerung an fich ſchon falfch, wie wir wo 
Manderft fchon in der Abhandlung gegen Cardanus 
mit mehrerem gezeiget und die Zeugniffe des Alters 
ANthums angegeben haben. Aber wir wollen doch auf 


allein genaue Öfeichniffe von metallischen Sachen 
9 hernimmt, ſondern die Knechte GOttes auch ſelb⸗ 
#lften metalliſche Dinge und auch Aedelgeſtein bebanz 
1 jdelt haben, fo ift hinlänglich am Tage, daß die 
Wiſſenſchaft diefer Dinge auf Feine Weile verwor: 
fen werden-fönne, in fo weit fie der Natur folger. 
as die Öleishnifie bersift, ſo redet der heilige Dar 
I, us 


ichts vorzunehmen ſey, was mit GOttes Geſetz | 


den Unterſatz noch antworten, Da die Schrift nicht 
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Aus im dritten Kapitel der erften an die Korinthie 
von Gold, Silber und adlen Steinen, die unvers 
brennlich find. Denn fie beftehen im Feuer, went 
alle andre Metallen und alles —— al 
Holz. Ken und Stoppelnim Rauch aufgehn. 
fange die Theologen diefes vom Abtreiben —24 
machen des Metalls hergenommene Gleichniß, wi 
auch was Jeſajas Kap. 1. eben davon ſaget, nid 
verftehen, dergleichen vieles in der Schrift vor 
‘ £oinmt, fo Tanne fißen fie in der Klemme. 

ward Mofen Num. 31. die Feinmachung des Gold 
des, Silbers, Erztes, Eifens, Bleyes und Zinns 
durch Feuer, fo viel folches aushielten und der audh 
dern Sachen, die eg nicht auslielten, durch Waf 
fer, anbefonlen. Was will man aber. von — N 
Mofes fagen, der in aller Weisheit der Egyptiet 
unterrichtet war? Hebr 7. ob er gleich Chriſtu 
Schmach für groͤſſeru Reichthum hielt, als die Ey 2; 
ptifchen Schaͤtze. Hebr. 11 Denn nachdem Zeugen 
niß der Alten ift, wie Suidas berichtet, die Gold⸗ 
ſcheidekunſt bey den Egyptiern bis auf Diokletia 
Zeiten im Rufe geweſen. Und Diokletian befürchär 
tere fich und dem Romifchen Reiche, wie Aunurelä al 
lus fagt, etwas übles von diefer Kunfz man weighi 
nicht recht, 05 die Sibyllinifchen Bücher dara hr 
Schuld waren, oder nicht. Wenn aber auch vol, 
‚Mofes Chymie insbejondre nichts bekannt iſt, ſo hat 
doch dieſer Moſes die erztne Schlange auf GOttes h 
Befehl gemacht und geſchmolzen; er bat auf GO ii 
tes Befehl das goldene Kalb verbrannt und dergeät 
ſtalt zu Pulver jerrieben, daß er es, aufs Waſſe r zer— 
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ftreut, dem Volke zu trinfen gegeben hat. Lxod, 23 
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Alle unſre heutigen Goldkuͤnſtler mögen ſehen, ob 
ie ihm das nachthun und das Gold durch bloſſes ver⸗ 
ennen trinkbar machen koͤnnen. Ferner von de: 
en Königen, welche den Erlöfer anzubeten kamen, 
nd ihn als König, Menfchen und GOtt Gold, 


; — daß fie die ee diefer Goldfcheide: | 
Aunft befefjen Haben, wovon och einige übriggeblie: 
ene ee — 2 ſi ei. Allein man ya 


| — das der ai Tinetur ah ** 
ich ſehen wird, woraus ſich wenigſtens ergeben ſoll, 
* es etwas noch koͤſtlicheres als Gold gebe, das 


Stein der Weiſen feyn Fann. In der Offenba⸗ 
Jung Johannis Kap. 21. v. 18. leſen wir, daß: die 
dpeilige Stadt ein reines Gold, wie reines Glas, 

ey: Kein Menfch wird zweifeln, daß nicht durch ° 
dliefes —— die ‚böchfte Vollkommenheit der 


Mattheſius, dieſer erfahrne Merallfündiger, 


rklaͤrt diefe Stelle in feiner funfjehnten Bergpredige 
| —* Verfertigung des Glaſes alſo: » Nun Iäffer 


> Sraffe 
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as fein leuchten, wie ein Goldftenn, oder Jaeinth 


ſoll; welches ferne ſey. Es giebt aber Erin andres 


vom Paracelfus bef'hrieben, welcher ſagt: »Unſt , 
rothe Tinctur, welche dag Geſtirn des Goldegii 
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Krafft in der. newen Welt newe Eygenſchaft h 


ben werde, wie ein Cryſtall, und werde nicht aleft 


der une Golds⸗Farb hat; ſondern da werde auch 
das dichte oder duͤſtere Goldt durchſichtig ſein. 
Er fuͤgt hinzu, indem er es durch das Gleichnilght 
unſrer zu verklaͤrenden Leiber erlaͤutert: » Schaff 
> doch GDEE jegund durchſichtig Silber in rotquͤn 
digem Ertz.« Hieraus entſtehet folgender Verdi, 
nunfiſchluß: Wenn die Stadt Gold und zugleich 

ducchfichtig wie Glas ift, fo muß es ein güldifcheghe 
Weſen, güldifcher Natur, durchfichtig wie Glas 
. geben und zugleich den höchften Grad der Herrliche 
„Feit andeuten. "Der vorausgefeßte Sag aber iſt 
wie Mattheſius zeiget, anund für ſich ſelbſt wahr 
alſo auch die Folgerung, wenn wir nicht haben won 
fen, daß der Heilige Geiſt ein Gleichniß bey der von 
»treflichften und wahreſten Sache von eitlen Findiah 
ſchen und erdichteten Dingen bergenommen haben 


wie Glas, durchfichtiges Gold, den höchften Gra y 
der Herrlichkeit zu bezeichnen, als einzig und. allein, 
in der Tinetur der Sılofofen, und fo wird diefeld n 


» in fich hat, ift ein feuerbeitändiges Weſen, uk 
jerſtoͤrlich und von der hoͤchſten Roͤthe, deſſen 
» Pulver wie Saffran ausſieht, das aber im gan 
> zen Stück wie ein Rubin iſt, fluͤßig wie Wachs 
» durchläuchtig wie ein sc pftall, brüchig wie Glas 
und von überwiegendem Gewichte, Dai 


aber niemand dieſes anf die. Glasmacher und gemel 
a : en 
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e Künfkler beziehe, welche das Gold durch Ber: 
laſung roth machen, fo bitte ich auf die hoͤchſte 
derrlichkeit zu jeben, welche in dieſer Stelle der 


den, daß folche mit nichts andermin Vergleichung 
feßt und erläutert werden Fönne, als mit dieſem 
— lea verflärtem — der ro⸗ 


| —1*— ſtehet, ſondern * der zweyte auf einer Uns 
iſſenheit berubet, wie gejagt iſt. 


Es iſt noch uͤbrig, daß wir auch auf den 


Is woraus von den Theologen auf folgende Art Ber 
eife bergezogen werden: Niemand kann zweyen 
Merren dienen, GOtt und dem Manımion; daher 
is Bi1bL1.2. 1. St. =; ift 


ver die Beſtimmung der Sache zu reden kommen, 


Me, 





J 


% 
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ift es Spriften nicht erlaubt, auf die Gotscheiser| 
kunſt fich zu legen. Ich antworte, das diefe zwey 
nicht fo platterdings einander entgegengeſetzt ſeyn, 
ſondern nur unter gewiſſer Bedingung und in A 
ſicht auf den Mißbraucher des Reichthums. Son 
dürfte Fein einziger Chriſt reich ſeyn. Wir koͤnnen 
alſo nicht GOtte dienen und dem Mammon, fo bald 
wir den Geiſt und daͤs Herz den vergänglichen She) 
Ben unterwerfen und darauf bauen, durch boöfe und; 
frumme Künfte gegen den Nächften Reichrhünet 
zufammenbäufen, und nebft einem üblen Gebrauch 
diefelben noch uͤbler an wie es au Tag 




















» Geld, welches einige, — und Shake ol 
» Glauben ab, und machen ihnen ſelbſt viel Schmet⸗ 
.» jen.« Go gehet es täglich, und das ift auch 
bey vielen ſchlechten Chymiften eine Uxfache gemwed 
fen, daß, da fie die Geheimniffe der Natur ſelbſi 
nicht erforſchen konnten, ſie an boͤſe Kuͤnſte fich ge 
haͤnget, und ſelbſt durch verbotene teufliſche Mittel. 
folche zu uͤberkommen geglaubt haben. Deren Et 
de ift, mie ihre Werke. "Uber dennoch verwirkk, 
eben diefer Apoftel nicht allen Gebrauch des Reich 
thums, und verweigert uns auch nicht ganz, folche 
unter GOttes Segen zu fuchen. Denn er fügt hin 
zu: » Den Reichen diefer Welt fage, daß fie nicht 
» flolz werden und auf betrieglichen Keichthun 
» > bauen, — auf den lebendigen GH, de 
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alles reichlich zu genieſſen giebt. u ſw. — Da 
ommt man wieder, und wendet Salomons Worte 
it, der betet: » Armuth und Reichthum gieb mir 
nicht, fi ondern ir mein mittelmäßig Auskommen. 
Ich mögte fonft zu ſatt Werden, und fagen: wer 
iſt der HErr? « ufm. Alſo wird auch uns ein 
berfluͤßiger durch die Goldſcheldekunſt erworbener 
teichehum nichts nuͤtze ſeyn. Mir antworten, daß 
sie zwar nicht Flüger als Salomo ſeyn, und wiß 
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Ott vor allen auf gewoͤhnliche Weiſe reichen Koͤ⸗ 
igen gab, gemißbraucht bat. So wild und uns 
indig ift das menſchliche Herz! Dennoch wird bloß 
fer Mißbrauch und nicht der Gebrauch in obigen 
Vorten bemerfet, indem ſolche die Gefahr anzeis 


Hk en, um deren willen es nicht jedermann dienlich 


a ns — en 


lt F reich zu feyn. Inzwiſchen ift ung bekannt, daß 


de Patriarchen ſich des ihnen verliehenen Deich 
ums in GOtt geruͤhmt haben; und daß es damit 
Ich verhalte, wie eines jeden Herz gefinnerift. Aber 
MFich behaupte ich, daß es um feiner gewiſſen Urſa⸗— 
hen willen gefchehen ift, daß nicht laͤngſt ſchon die 
Moldſcheidekunſt den Glaͤubigen insgemein bekannt 
worden, fondern in den Händen der Egyptier 
md Inglaubigen beynahe aufbehalten worden ift, 
enn man muß willen, daß Die Zeiten verfchieden 
nd, und wie es der Apoftel fagt: 1. Kor. 7. »Das 


1} kürzt iſt, inskünftige, wer ein Weib bat, fen als 
l babe er Feines; wer da mweinet, als weinete er 
IE nicht, wer ſich freuet, als freuete er ſich nicht; 
4 | wer da kaufet, als beſaͤſſe ers nicht; und die die⸗ 

N 2 > fer 


n wohl, daß er den Reichthum felbft, den ihm. 
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» fer Welt brauchen, als die fie nicht mißßrau 
» dhen.« Daher muß man annehmen, daß dies 
fes nach verfchiedenen Vorfaͤllen verfchieden ſeyn 
koͤnne. Gewiß Paulus ſelbſten meldet von fh, 
Fil. 4. er koͤnne Mangel leiden und Ueberfluß has J 
ben, und ſey gewohnt, allen in allem alles zu ſeyn, 
ſatt zu ſeyn und zu ungetn, uͤbrig zu haben und 
arm zu ſeyn. Und JEſus, der Chriſt, unfer Herr, 
welcher, da er- ‚reich war, um unfertwillen arm ge⸗ 
worden iſt, damit wir durch ſeine Armuth reich wuͤr⸗ 
den, (nämlich geiftlich. reich 2. Kor, 8.) it in Roth⸗ 
fälfen auf eine ungewöhnliche Weife unterftüget wor⸗ N 
den, durch die Schäße der magifchen Weiſen, als) A 
er nach Egypten flüchten nußte, und nachher wies 
der auf eine gemeine Art in feiner, übrigen Lebens⸗ 
zeit durch fromme Weiber und Matronen. War— 
um follten nicht auch Gläubige eben das Gluͤck ha— 
ben, daß ſie auf eine ungewoͤhnliche Weiſe durch dag 
Kunſtſtuͤck der von GOtt gegebnen Goldſcheidekunſt di; h 
Hülfe befämen, wenndas Gluͤck inder Tragödie des 
Antichriſts am Ende umſchlagen wird? 


Doch davon ſoll etwas mehreres in der 3— 

handlung ſelbſt nachher geſagt werden. — 
geben alſo nicht zu, daß das Kunſtſtuͤck der Son um 
fcheidung einem Ehriften an fich nicht erlaubt ‚ oder 
wieder die —— und alſo vergeblich ſeyn ſo 
a 3. E. W. — 


Vibſter See, dieſes wenige habe ich —— ſe⸗ 
* wollen, um denen das Maͤulchen zu ſtopfen |, 
die häufig aus bloffer Unwiffi enheit ſchreyen, ich wil hı 
nicht fagen, aus Neid; indem fie, wie der Blinde, 
von] 
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| on der Farbe, urtheilen, was fie gar nicht verſte⸗ 
en. Deine Sache ift nun, daß du das Befte er: 


a yähleft, und was die Erfahrung giebt, demjeni⸗ 
en vorzieheft, was Unerfahrne davon ſchwaͤtzen. 


ebe wohl. * RN | 
Die Abhandlung. 
‚Bon der Verwandlung der Metalle: 


+ FSilipp Bombaft , diefer Schweizerifche Eremit, 
er fich Aureolus Theofraft nennet, (vielleicht nad) 
Bademifcher Gewohnheit wegen feiner getriebenen 
iunft, ) und zwar Daracelfus, (mutbmaßlich von 
em deutfchen Worte Hohenheim, ) ift, fo viel ich 
jeiß, der erfte, der von einem nach ihm Fommen fol: 
den Elias der Kunft in feinen Schriften von der 
yhyymie und mineralifchen Dingen Erwähnung ges 
"an bat. Diefem ift Alexander von Suchten in 
Ninem Buch von den Geheimniſſen des Spiesgla: 
s nachgefolgt, welchem der neuerlich erft aufgeleg- 
+ aber-viel ältere Bafılius Balentinus beyftinmet, 


il 
' (abe. daher die Gelegenheit ergriffen „ diefe Abhand⸗ 
‚ng vom Elias der Kunft und von der Verwand⸗ 
ing der Metalle zu fehreiben, und zu unterfuchen, 
>98 der Alchymiſt mir dem Namen Elias fagen wol: 
", welche Zeit er ihm beftimme, und welchen Mu⸗ 
ten man fich von ibm zu verfprechen babe. Als⸗ 
Hann will ich gegen & > Tofniten Hagel und Perer 
us, Gruͤnden und Er nor nigen zeigen, daß die mez 


\ 43 tallifche 
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ind fagt, daß der Chymiſten Bücher durch einen zu ⸗ 
inftigen Elias uns, eröffnet werden follen. Ich 
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298 at: Elias der Artiſt, 
talliſche Verwandlung wahr fen, und daß juſt ni chl 


werde ic) dennoch ohne Bedenken mein eigen U 


einſtimmt und durch’ vielfältige Erfahrung viele 


betrift, for redet Theofraft in feinen Büchern au 























alles, was auf die Goldfcheidekunft verwendet wir 
I angewendet ſey. 


Ob ich nun zwar, was den Stins des <heofraf | 
betrift, ihm nur in meiner Lnterfuchung folge, fi 


theil beyfügen, wo Theofrafts Namen nicht zureicht 
oder fein Anfehen verdächtig ſeyn follte. Indeſſe 
nehme ich. von ihm an, was mit der Natur übe 


Leute beftättiget von ihm vorgebracht wird, fopiell 
nämlich, als nicht gegen den Ölauben angebet. Ih 
ſelbſt wollen wir nach ſeinem Tode dem goͤttlichen 
Gerichte uͤberlaſſen, und nur anmerken, daß er vo 
ſichtig und mit ſcharffinnigem Verſiande geleſen we 
den muͤſſe. — Was alfo feinen Elias den Artifte 


zweyerley verſchiedene Weiſe von ihm. Einm 
uͤberhaupt, als in dem achten Kapitel des Buch 
von den Mineralien, daer vom Vitriolalfo fchreibt 
» Was gering ift, hat GOtt laſſen offenbar we 
» den, das wichtigere aber, (naͤmlich die Bei 
» wandlungin Gold) ift nochim Dunkeln, und wir 
» auch wol fo bleiben, bis Elias der Areift fommt. 
Denn, fligt er, um es zu erläutern, hinzu: »Di 
» Künfte haben eben ſowol ihren Elias, als mai 
» 8 fonft nimmt. « Man fieht deutlich, daß die 
ſes, was hier unbeftimmt und überhaupt geſag 
wird, von einer gewiffen Zeit gemeynet werde, i 
welcher jedes Ding zu feiner Endfchaft, Reife un 
Flor gelanget. Und es fcheinet daher, daß ma 
“ | aud 


” 
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sh uch von den Verborgenheiten. der Natur tind Ge: 
iraniffen der Kunft annehmen muͤſſe, was unfer 
Hr: und Erföfer vom Evangelium evarıgelifch fa: 
get: » Es ift nichts fo verborgen, daß nicht offen: 
“ > bar werden folle. Und das Evangelium wird zu: 
— vor gepredigt werden allen Voͤlkern in der Welt 

zu einem Zeugniß über fie, und dann wird das 
Eude feyn. « Denn eben jo, wie der evangeli⸗ 
he Elias, durch deffen Kraft und Geift alles wie: 
Br “de e hergeſtellt werden ſoll, befchaffen ift, wie er in 
em Borläufer des HErrn, Johannes dem Täu: 
fer, durch den dag erfte Evangelium im neuen Te: 
fament ausgebreitet wurde, zum hellen Vorſchein 
ben Agefommen ift, aber am Ende der Welt ebenfalls 


il dird: jo mahlt uns auf ähnliche Art Paracelfus eis 
; ten Elias der chymiſchen Wiffenfchaft vor, der ihr 
berborgenes an Tag brifigen foll, wenn dasjenige, 
r Das jetzo nur noch Wurzel faffet, mit groſſem Ge: 
Hr inn zu ſeinem vollen Wachsthum und Bluͤthe aus: 
hlagen wird, wovon hernach mehreres. — Ei 
war idermal — wir, daß Paracelſus von dieſem 
eliäs der Künfte ganz beftimme und insbefondre 
et, und, was er überhaupt davon gejagt, auf eine 
Ondre Vorausſetzung und auf einen geroiffen ein: 
zelnen Menfchen zu beziehen feheinet, nicht um die 
allgemeine Bedeutung dadurch aufzuheben, fondern 
2 zeigen, daß der allgemeine Ausdruck Elias fich 
Bis ‚auf einen gewiffen befonderen Mann eigentlich 
ſerſt tecke. Denn gleichwie Cicerons Jahrhundert 
ſd * ERlipehe genennt wird, da die Reinigkeit, der 
{1 per und der — der lateiniſchen Beredtſam⸗ 
2/87 SE feit 


Aweit und breit geiſtlich im vollen Glanz erſcheinen 
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feit zu ihrem höchften Grad der Reife und Schörf 
heit gelanger ift, welche doch hauptfüchlich in def 
einzigen Cicero fich hervorgethan und gleichfam haug 
fenweife alle Schäße der Natur zufammengebrad 
hat: eben fo würde man in Theofrafts Iedensarchi 
obgleich bey einer verfchiedenen Sache, daffeibe fa 
gen, wena man. fagte, daß zu der Zeit bey allenf 
hauptfächlich aber im Cicero, der Elias der lateini 
fchen Beredtſamkeit erfehienen fey. Er drückt ſich 
aker von diefem Elias der Künfte und der Chymiß 
insbefondre in dem eriten Theil ſeiner mineraliſchen 
Bücher alfo aus, und fagt: -» Es ift wahr, es ifh 
>» noch vieles in der Erde verborgen, das ich fo weilllis 
>» niqg, als andere, weiß. Denn das weiß ich 
dab GOtt noch viele IBunderdinge offenbar ma 
chen und viel mehreres ans Licht bringen werde ff: 
als wir alle vorher gewußt haben. Auch ift 
wahr: Nichts iſt verborgen, daß nicht offenba 
sverden fol. Und daher, fagt er, wird eine: 
nach mir kommen, defjen Herrlichkeit noch nichl 
» am Leben iſt, der vieles offenbaren wird.« Diechn 
redet er deutlich von einem gewiffen einzelnen Mark 
ne, und eben dahin fcheinet er zu deuten, wenn el) 
im vierten Kapitel feiner fufifchen Tinetur ſagt 
»Solcher Geheimniffe find noch mehr, welche dich 
»Verwandlung bewuͤrken, 06 fie gleich wenigen bed 
» kannt find. Denn wenn fie von GOtt jemande 
» geoffenbaret werden, fo wird doch ihr Lob und 
» Ruf nicht gleich gemein, weil GOtt mit der Kunſ 
» auch die Klugheit, fie heimlich zu halten, verlei 
» het; bis zur Ankunft Elias des Artiften. Denn, 
» wird offenbar werden, was verborgen ifl,« h 
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gt er, und verheiffet alsdann das goldene Jahrhun⸗ 


e Gaben des Geiſtes ſich fo deutlich offenbaren 
perden, daß man niemalen von dergleichen Weis— 
St heit und Wiffenfchaft gehört haben ſolle; wovon 
a hhero. Es ift im Ernft eine wunderbare Pros 
ufezeybung des Mannes, wenn er zumal von-einem 
Kiugewijfen einzelnen nach ihm zu erwartenden Men: 
fchen redet, deffen Herrlichkeit, wie er fagt, bey 
om feiner ebgeit noch nicht am Leben fey, oder noch nicht 
der Natur fich finde. Denn lafı es auch über: 
baue wahr feyn, daß zu feiner Zeit und in dem 
ie Elianiſchen Periodus offenbar werden ſoll, was noch 
im finſtern iſt, ja daß die jetzige Beute der Egyptier 
fo nenne ich den in ihren Händen verwahrten 
MM ) den wahren Ssfraeliten und wahren Naturs 
tmeifen wiedergegeben werden foll, welche wie vor 
1 "Diefe em dem HEren, alfo auch jeßo, indem er in feir 
in nen Gläubigen nah Egypten flieber, ihre Schäße 
e nen werden: (als weswegen ich eigentlicy bez 
wogen worden bin, dieſe Unterfuchung anzuſtellen:) 
vie ift aber Theofraft zu diefer befondern Profezey⸗ 
hung gekommen? woher und von’ welchem Geifte 


was fuͤr eines kuͤnftigen Elias? Hat Theofraſt durch 
einen befondern Geift, oder aus der Kenntniß und 
em Einfluß des Himmels und. der Geftirne, oder 
"aus natürlicher Scharflinnigfeit, vornehmlich einer 
durch den Gebrauch des natürlichen Steins und 
| inctur gereinigten Seele, dieſe Weiſſagung von ſei⸗ 
nem Elias der chymiſchen Kuͤnſte und Meiſter der 

dafur auf eine — hervorgebracht, wie 

4 5 


sat er die perfönliche Andeutung, ich weiß feldft nicht, 


Adam 


— 


ect der Gnade, indem er annimmt, daß alsd.aıız su 





ben und beweifen —2 So ſp a er.(*) Dapm 
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Adam Nachemofer, ( fo heiße der Titel) in: fein en 
theologiſchen Prognoſtikon einen, Weltreformato 
verheiſſet, den er den ſiebenten nennet, und von ihn 
im ſechſten Kapitel feines vierten Buchs des viertel 
Theils verfichert, daß er. völlig und ohne Ausnahl 
me den Geiſt Elias haben werde? — Es koͤnnte | 
noch mehr hieher gebd ige Dinge aus dem Paracel 
ſus und Suchten unterfücht und erwogen werdenf 
aber weil ich ihnen keinen Glauben gebe, und & 
Verwegenheit ſeyn würde, von Dingen zu urtheil 
len, die man nicht verſtehet, ſo will ich gern davon 
nichts weiter erwähnen, | 
Wir wollen zum andern Theil unſrer Frage gel: 
ben, wo wir die Zeit Elias und den von ihm zu erwarſ 
tenden Nutzen beftimmen follen, Paracelfus unf 
terfcheidet fein eigenes Jahrhundert, worinnen ei 
nach feinem Ausdruck als ein Monarch der Öeheunf 
nife gelebt hat, von ‚dem folgenden. Das erfterdh 
nehner er das mittlere, und das andre das letzte gold 
‚ne Jahrhundert der Gnade. In dem Buch vorf 
der ſyſiſchen Tinetur (denn e8 wird vergeblich von 
einigen daran gezweifelt, daß er der Verfaſſer da. 
von ſey) ſagt er; im acht und funfzigften Jahrq 
werde feine Theorie im Flore feyn, und jedermanr] 
ihm anbangen und feinen Fußtapfen in Erforfchund: 
der Naturgeheimniſſe nachfolgen; ſelbſt die Aus 
übung werde bis zum Erftaunen in Be und Zei | 
chen erfolgen, fo daß der gemeinfte Mann folche ha: 


diefeell 


(*) Paracelfus bat hier ſehr genau * profezeyhet 
wie es denn allen Aerzten aus der ſetzigen Verfaſſung 
der 
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diefes nicht von dem acht und funftigſten Jahre ſei⸗ 
nes Sahrhunderts, jondern von dem" folgenden, 
Mämlich vom Jahre 1600, verfianden werde, er— 
jellee aus feinen Büchern von Mineralien, wo er 
im Kapitel vom Bitriol von feiriem Jahrhundert 
und vom folgenden fehreibt: (denn er ftarb im ab: 
Ute des HErrn 1541.) » Es wäre viel beffer , fagt 
> er, zu diefer Zeit aufdie Naturgeheimniffe fich zu 
fs legen, als dem. Soff, der Hurerey und anderer 
ds Bosheit nachzubängen. Uber die jeßige Zeit 
» bringtes fo mit fih, daß der Hurerey nachgegan- 
'» gen werde, bis wenigftens der dritte Theil der - 
He Melt durchs Schwerdt umkomme, die andern 
> durch die Peft, und Faum der dritte Theil übrig 
> bleibe. Dann wird alles wieder an feinen Ort 
HC ‚bergeftellet feyn und berichtiget werden. Aber 
h» fie es jeßo läuft, kann das nicht gefcheben. Auch 
1» die verjchiednen Drden (*) (oder Stände) müf 
1% 7 fen nothwendig untergehen und gänzlich aufgeho: 
nm ben werden;*fonft kann es auch ni gefcheben. « 
1 Dieſer legte ‚Sas 3 in der Coͤllni ſchen Ausgabe 
in 


u * Apothecken die wir von ihm haben, hinlaͤnglich 
ekannt ſeyn muß. Daß aber unſer Verfaſſer dieſe 
J eofraſtiſche Stelle auf die vorigen ziehet, iſt ein 
Jerrthum, welcher bier notbhwendig die, gröffefte Ders 
wirrung machen muß. Go gebt es aber mit den 
0 mebreften Auslegungen. profetifcher Säriften. Ein 
n kalſcher Ausleger mögte auch mol den gröften Profeten 
3 Schanden mächen. Dod) aud) ich fann irren und 
u ic) befrisgen. Der Serausgeber 5, 


Vielleicht Moͤnchsorden u. ſw. wenn ed nicht viel⸗ 


ehr auf den Unterſchied der Stände gehen fol. Or- 
wg ſteht im Texte. | 


2 








eu. 7 


fung vor GOtt entzogen werden, fondern auch, da 























204 Il. Elias der Artift, 
in Quart von Arnold Birkmanns Erben sro 
» Dann aber, fährt Paracelſus fort, wird die goſ 
» dene Zeit ſeyn; dann wird der Menfch zur gl 
» funden Bernunft fommen, und menfchlich, - nich], j 
» wie ein Vieh und wie ein Schwein, und nicht i 
»Raubhoͤhlen feben. « Durch diefe Worte wir 
der Anfang, der Fortgang und das Ende bis zu | 
Elianifchen Zeit vom Theofraft beftimmt angegeberf i 
ne Anfang ift mit den Sitten feiner Zeit, wodure i 
sche alfein gefchiebet, daß die Naturgeheimni 
er und den. mehreſten zur gerechten Beftraf 


| 


N 


durch dies ruchlofe Leben ein um fo-fchrecklicheref 
Uebel zumegegebracht wird, nämlich die Ertödtun : 
des dritten Theils der Mienfchen, wie der Fortgang, he 
der Zeit lehret. Deswegen fagt Paracelfus im fiel! 
benten Kapitel von den Mineralien, wo er von" 
Schwefel handelt: »Wenn es nicht gegen GOt u 
» wäre, (fo halte ichs wenigftens dafür, daß nich 
» ‚ein jeder reich ſeyn foll; denn GOtt hat feine Ich 
>» fachen, warum er der Ziege den Schwanz nich" 
> hat wachfen laſſen) fo Fönnte manchem leicht ge \ 
» hoffen werden. Aber weil der Ueberfluß den A \ 
» men verdirbt, Demuth und Beicheidenheit vo 
» ihm nimmt; und ihn zum Buben macht, ſo iſtg n! 
» befier ſchweigen und folche in der Armuth laſſen. A 
So fagt er; und fo habe ich felbft gefeben, datz — 
wenn auch zuͤweilen durch ſogenannte Particulare uff 
der chymiſchen Kunſt etwas — gebracht wur 
dennoch felten der Künftler. daſſelbe wieder heraus" 
gebracht habe, geſchahe es nun fo wegen der Ver 
ſchiedenheit dee gebrauchten Materialien, wenn } 
| | ᷣ⸗ | 


I 


n.@ a u 
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„fat nicht recht beobachtet worden, worauf es an: 
4 am, oder wegen des Himmels böfem Einfluß, 
7 der wegen Ungleichheit der Gefäffe, oder wegen 
er Anordnung des Feuers, woran am mehreften 
—4 ⸗ legen ift: oder gefchahe es, weile" GOtt nicht 
gefiel, zu dem gepflanzten und begofjenen das Ge: 
J enben zu geben? Denn der Here allein regieret 
Ar jäch feiner unermeßlichen Weisheit auch die Fleiner 
5 te n Bewegungen der Natur, daß fie entweder fhre 
Bürfung thun oder fruchtlos verwendet werden, - 
"1 an kann daher nicht läugnen, daß das Glied fi 
ach den Sitten richte, fo daß diefe Dinge dem Po: 
br nicht dienlich fegn würden. — Was fol ich 
pon dem Fortgange der Zeit ſagen? Da Theofraſt 
„merkündigt, daß vorher der dritte Theil der Den: 
en umfommen werde, ehe ſolche Sachen befanut 
hir nd verbreitet werden follen. In Wahrheit, wenn 
uch Theofraſts Profezeyhungen nichts geachtet und 
Merlacht werden follten, fo wird doch auch nach der 
Auflage der heiligen Schrift alsdann der dritte Theil 
f Be er Menfchen umkommen, wenn die groſſe Drang: 
Fi fal der Frommen vor ey iſt, da der Tod und die 
Ki Hölle oder die Pfortin der Hölle den vierten Theil 
nt it dem Schwerdt, mit Hunger, Peft und wilden 
iz dieren umbringen werden; (Apokal. 6.) wenn die 
jeichname der Heiligen, vornehmlich der Kirchen: 
zeugen, auf den Gaſſen der groffen Stadt, des geift: 
muhen Sodoms und Egyptens (Apofal, 11.) nach 
äbrem vollendeten Zeugnifje liegen werden, zur Zeit, 
Wwenn es mit dem Thier ein Ende hat, wie ſolche vor 
„der Thür iſt. Denn die an des alten Roms Gran: 
„aedem Eufrat angebundenen Engel werden los wer: 
den, _ 
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den, die bereit find, auf eine Stunde, einen Taa 
einen Monath und Sabre, um den dritten Theil denk 
Menfchen, der böfen nämlich, zu tödten. (Apok. 3. 
Gewiß, wenn irgends, fo gehört bieher dem Anf 
fehein nach die Theofraftifche Aufhebung der verhk 
fchiednen Stände, das heißt, der Stände des Thiert 5 
nicht der frommen Obrigkeiten und Fürften, fonf 


J 


dern in fo weit als das Thier voll von Namen def 
gäfterung.ift, welches mit dem falfchen Profeten zu i 
gleich im Sebendigen Feuer verbrannt werden fol 
wie fehon vor Johannes der heiligfte Profet Danie 
in fiebenten Kapitel vondem Thiere mit vielen Wohl 
ten bezerget. Alsdann alfo wird alles wieder iM 
feine — kommen. Denn dann wird die Kirk 
che ihr Hanpt emporheben und die Reiche der elf 
"werden dem Zepter.des Gefalbten unterworfen ſeynſ 
auch den Juden, die zum Glauben befehrt werdenfl 
wie ich anderwaͤrts ſchon in einer Abhandlung gezeiſ 
get habe. — Und dahin kann auch. dem Auſchein 
nach die Ießte Theofraftifche Zeit gezogen werden 
da er ſagt, daß die goldene Zeit ſeyn werde, wen 
der Menſch nicht mehr wie ein Vieh und Echweinf 
noch in der Mörder und Wucherer Höhlen, fondert 
wie ein, Menfch Teben werde. Und bier trift auch 
‚ die von Paracelſus gemachte Eintheilung der Zei 

zu; ob ich gleich nicht begreife, durch was für einen 
Geift er folche hat vorherfehen und Bis auf Elias der 
Artiſten erſtrecken koͤnnen; wenn feine Theorie iM 
der Ausübung i in Flor kommen, und faſt, wie er fa B\ 






gemein werden wird. Daher kanu man fattfam 
Urfache begreifen, warum faft bis auf den heutige | 
Tag nicht das geringjte von der Chymie gemein wird 

dad 






















» * Mr 


a8 von einiger Erheblichkeit ſey⸗ da doch alles voll 
Bücher nicht allein ift, ſondern auch unter Chriſten 
se nd a nichts mehr als die Chymie getrieben 
ſo daß jeder Winkel ? der a von chymi⸗ 
ah Rauch ſtinket. | 
1 und tod nun? iſt alle Bor elf derlohten? 
ind fol es nach dem Theofraſt vor diefem Eliani: 
2 hen Zeitpunfte niemanken vergönnt feyn, der chy⸗ 
iſchen Kunſt obzuliegen, wenn er nicht ſich ſelbſt 
In it Habe und Guth zu Grunde richten will? Das 
age Theofraft nicht. Denn ob zwar wol nichts 
f i eidifcher,, nichts berfänglicher und zweydeuntiger iſt, 


eh klaͤrlich in ſeinem Buche von der fyſiſchen Tin— 
of ur, daß ihm nicht allein die Teßte goldene Gnaden⸗ 
9 it, wo feine Sachen gemein werden ſollen, an 
ängen werde, fondern daß er auch jeßo für die mitt: 
Ya jeve ‚Zeit fchreibe, was den Liebhabern der Wahr—⸗ 
RN jei angenehm und nuͤtzlich ſeyn koͤnne. Und im 
N ren Handbuche ſagt er deutlich: > Was ich 
3 jeßt ſchreibe, will ich fo fchreiben, daß die Aſtra⸗ 
 fifchen Schüler es begreifen, nußen "und mit 
4 Ruhm genieffen koͤnnen; « und füge hinzu: » Dies 
je | kann auch durch eines andern Fleiß begriffen wer⸗ 
J der ſich nicht zu lernen ſchaͤmt; weil es nicht 
9 — iſt, daß es nicht durch Fleiß und Arbeit 

begriffen werden Fönnte, « Wenn man auf diefe 
ae ine Worte Acht bat, ſowird man fehen, daß er 
Weiche bloß von denen jagt, daß fie dazu gelangen 
snnten, welche zu diefer Sache gebohren ſind, als 
st velche Thbeofraſt von den —— Naturen der 
— obern 


ah 
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8 dieſe Art Leute in ihren Reden, fo ſchreibt er 
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oberu Geſtirne a als von den Geſtirnen der f file N 
ſofiſchen Metalle aſtraliſch, Suchten aber menta 
liſch nennet; ſondern auch von ſolchen, denen bei 
Arbeit und Fleiß, wie er an einem andern Orte fagt 

die Kohlen nicht anflinfen, und welche etwas zuv “ | 
ſuchen begierig find. Unter diefer Zahl rechne ich 
mich mit, und befenne mich dazu, fo lange es mei 
nem Amt, den Öefeßen der Natur, der Siebe Son 
und des re Pr entgegen 


beyſeite um deswillen ich das 9 4 
beruͤhrt habe. Paracelſus mag fuͤr ihn ſtehen! Ich 


mit denen den. Sreätsanfnehmen, welche die Ve 

wandlung der Metalle Iäugnen, oder. behaupten 
daß folche als ein Attentat gegen GOttes Allmach 
der gemachten Ordnung des Schoͤpfers zuwieder ſe m 
Eine ſchwere Befchuldigung, wenn fie wahr wärdh: 
Aber ich werde diefe voreiligen Urtheile greündlidh, 
und mit augenſcheinlichen Beweiſen, das iſt, miß 
Erfahrung, die, wie man ſagt, die Narren klu— — 
macht, wiederlegen. Zu mehrerer Verſi cherung 


durch natürliche Mittel zu Werke gehe, weil ohnn 
Maturbewegung die ganze Kunft nichts ift, und dei 
Künftler nur als ein Diener und Aufwärter der Nail 
gur nichts von dem feinigen hinzuthut. ch bite 
daher, daß erfilich alles Vorurtheil beyfeite geſetz 
werde; zweytens, daß nach dem Gebrauch in alle, 
Wiſſe euſchaften kein uneingeweyheter Leſer mit unge | 
wajchenen Händen, oder der Ba von mineralill, 


ige) 
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hen Sachen verftehet und Beine Kenntnif vom ln; 
* der Metalle bat, hinzunahe, damit ein ſol⸗ 
per nicht fich felbft durch Urtheilen betriege, oder 
ch Tadel andern feine Unwiſſenheit und Neid bloß 
Mebe. Denn nur Kenner follen und fönnen eigent: 
T i von der Kunft urtheilen, wie das alte Sprich⸗ 
port lautet. 
J Gleich zuerſt alſo muß, wer hier ein * es 
Hetheit fällen will, von den Goldſchmieden, Silber: 
eitern und Münzprobierern die bekannten Mes 
fallpeoben oder das Probiten verfichen lernen, wo⸗ 
mic man das Gold und Silber von den übrigen 
h etallen unterfeheider und wirklich zu fcheiden pflegt, 
Den bier ift der bloffe Probierftein nicht genug; 
J It id ann ben fofiftifchen Arbeiten betriegen, wenn 
Meine andere Proben mit dem aufgeftrichenen Metal 
“ yörgenonimen werden. Dann aber find Staat und 
* brigkeit nicht allein den Muͤntzwardeinen und 
id holdarbeitern, die diefe Proben anftellen, um den 
* etrug mit gemuͤnztem falſchen und ungemuͤnztem 
1 erfaͤlſchtem Metall zu verhuͤten, ſondern vielmehr 
Jen Erfindern dieſer Proben Dank ſchuldig, welche 
—F der mineraliſchen Natur kundige Leute gewe⸗ 
en ſeyn muͤſſen. Denn fie haben ſowol die Urfa: 
Mhen davon erforfchen, als es durch Erfahrungen vers 
| fin muͤſſen; und das ift ohne chymifche Arbeiten 
ht möglich gewefen. Und daher muß man nicht 
” — auf einmal uͤberhaupt verdammen, 
Pleich die Betrieger und Umlaͤufer, die Kakchy— 
ſten, keine Gnade und Schutz verdienen. Denn 
— dieſen und wahren Naturforſchern und Fi— 
—* rag 2. 1,8. 2 loſofen 





ao SlllElinster zn 














‚man AR den Blick oder das Abtreiben 1 mit B ci 
auf dem Teft nenne. Danıit An deſto genaueß 
* 


ein drittheil Beinaſche und * Theile gewein 
u die aber wol — und nochn 


* rs son Schweinsfunchen dazu ——— ſonſ 
wuͤrde alles verdorben ſeyn. Alles aber zufammel 
fein gerieben, wird durch ein Haarſieb gegeben um], 
dann ein wenig mit Waffer augefeuchter. Darauf, 
macht man entweder in einem Model oder ſogenam 
ten Nonne kleine Tefte oder Cupellen, oder auch i 
irdenem Zeuge vertiefte Schüffeln. it mie d; 


obenber geglättet werden, Doc) diefes. muß mal { 
von einem Erfahrnen fich felbft zeigen lafjen. CR: 
Wenn fie nun ein oder zwey Stunden unter der ji, 
grnarnten Dune im Ofen geglü AR baben, (**) 

traͤge 


(*) Ich merfe nur dabey an, daß es noͤthig ſey/ 
Aſche zum Teſt zu ſchlemmen und die mit dem Waſſ 
heruͤbergegoſſene Aſche zunehmen. Sonſt wird mE 
keine veſte haltbare und ſichere Teſte aus bloſſer Aſc 
befommen. Der Berausgeber ©. 


(**) Wenn man fechte Anftalt i in einem gufer Zuge 
bat, fo ıft dieſes lange Gluͤhen und der groſſe A 
wand von Kohlen nicht noͤthig. Doch muß man ot 
ſchiedne Grade des hHeuers geben koͤnnen, L d ; 

am 
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raͤgt man nach und nach zweymal, dreymal, auch 
biermal ſo ſchwer Bley, als die abzutreibende Ma— 
terie wieget, auf, Zuweilen werden funfzehn 
B — — in der ſtrengſten Probe erfodert, wenn 
‚Pie Materie nicht anderſt gezwungen, und Gold und 
> Silber von den fchlechtern Metallen und E chlacfen 
Micht gefchieden werden Eann. So aber werden die 
u Iandern Metalle mit dem Blen verbrennen, verrau⸗ 
hen und ihre Schlacke zur Seite feßen , daß nichts 
j ‚Bis Gold und Silber übrig bleibe , welche daher auch 

ls allein feuerbeftändig für vollfommnere und höbe- 
1 e Metallen gerechnet werden, fo wie die andern für 


Munvolitommene und jehlechtere; weil fie entweder 
Minen feuerbeftändigen Schwefel haben, oder nicht, | 


mie nachher gelehret werden wird, AU.f. w. 
N i 


Die andre Probe geſchieht durch das ſtarke Waſ⸗ 


ülfier oder Scheidewaffer, und heißt die Duartfcheis 


‚bung, weil wenigftens dren Theil Silber zu einem 
a heil Gold dabey erfodert werden, wenn der vierte 
Eben Gold vom Silber auf richtige Art geſchieden 


ellmerden ſoll. Iſt weniger Silber in der Maſſe, fo- 


wird es das Scheidemaffer nicht gehörig auflöfen, es 
waͤre denn, daß die Probe zu fharf angeftellet wärs 
J ide. Iſt mehr Silber dabey, fo wird es zwar die 

RW) ang befördern, aber das Gold geht beynabe 
'm ſcheitern. Das Scheidewaffer biezu, ſoll aus eis 


N | EIER Beil. 


u fchmelgenden Zug tweglaffen, fo bald der Teft glühet. 

Dieſes geht am befien in eigem verfchloffenen Kamin 

en deſſen Thuͤre man hernach aufman.t. Sonft find 

LE theuren Probierofen eine wahre Verſchwendung. 
Anm, des Serausgebers = 
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fenſatz gereinigt werden, Das gefchieht, wenn ma 


ar III. Elias der on , 


and einem hei il Salpeter — ſeyn. — II 


das gehräuchlichfte. Doch Fönnen auch gleiche Thei 
le Salpeter und Vitriol — werden, ſo if 


ſogenannte Tostentopf von einem — gebcann 
ten Seid — dazu genommen werden. 














wir den — ee 6bfondere zu 34 4 
eolas zehnten Buch von der Metallurgie. SE 
eben, da ich dieſes dem Drucke uͤbergebe, ftoffe id 
von ohngefähr auf des beruͤhmten Libavs gelehrefi 


kenne. Bey dem findet man alles überflüßig- · — 
Das Scheidewaffer muß gefället oder von allem Hd 


ein Duentchen Silber in einem Loth Scheidewaffek 


gießt. 
be. Man übe. e8 eine — uͤber ſi 7 An 
wird das Waſſer Flar und feßer ſich alles übrige i 
Hefen zu Boden. Dies Waffer braucht man 
das Silber von den Goldfäferchen abzufcheide 

indem man den Kolben über die Wärme feßt, un. 
auf eine Unze Silber zwey Unzen Scheidewaffä: 
gießt, nachdem vorher jenes dinngefchlagen uch, 
die dünnen Blaͤttchen laͤnglicht zufammen gerolf! 


wo h 
k 
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sorden find. (*) Iſt der vierte Theil Gold im 
Silber gewefen, fo bleibt es auf dem Boden in ganz 



























v) 
I) 
aͤubchen und Flimmerchen wie ein ſchwarzes Pul: 
ger ausſehn, das man abfondern und mit warmen 
Waſſer ausfaugen und hernach im Tiegelchen gluͤ⸗ 
Jen muß. So ſtellt ſich das Gold in ſeiner eignen 
Heſtalt dem Geſichte dar, und kann herausgenom⸗ 
‚Anen und auf einen Probierſtein aefteichen oder auch 
uſammengeſchmolzen werden. Doch hiemit haben 
dir bier uns nicht länger einzulaffen, nachdem wir 
Jeſehn, wo weitere Nachricht davon zu haben iſt. 

r 
hi ft, daß fie mit Spiesglas aus den Goldvermifch 

en Metallen einen König gieflen, und daraus das 
zold zeig berausfchaffen, | indem es in einem Tie⸗ 
Mel oder Scherben auf Kohlen mit dem Blaſebalg 
überblafen jic) reinigt, bis alles Spiesglas im Raus 
be davon gegangen. Der ruͤckſtaͤndig bleibende, 
HRönig wird mit Weinſtein und Salpeter gewöhnlis 
Nhermaſſe en wieder hergeſchmelzet. 


Die letzte Probierart, um alles nicht feuerveſte 
Mn — iſt das Regalzaͤment. Aus zwey Their: 
An Ziegelmehl, kleingeriebnem Salz und verbrann⸗ 
| 9; tem 


= 


M F 


2") Das Scheidemwaffer muß fehr gut fenn, Wenn zwey 

Theile zu einem Theil Silber hinreichend feyn fellen. 

So wie man es gewoͤhnlich Fauft, gehöret noch ein- 

I fo sie! dazu. Ueberdem mug man oud), wenn 
fen dag Silver von: Golde ganz aufgelöfet zu feyn 

— ‚ Sheinet, noch einmal friſches Scheidewaſſer drauf gieſ⸗ 
Der Berausgeber S. 
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m Stück liegen; wo nicht, fo werden die Gold: 


Die dritte gewöhnliche Probe der Goldfchmiede 


2378 ME Eintr, | 


Vitriol, fo daß mit dem Goldblechen eine Sanett" 
Über die andre im Tiegel oder in einer Buͤchſe gef" 
macht, und ſolche wohl lutirt in Ofen gefeßt wird 
Es wird umher ein ſolches Kohlenfeuer gemacht 
daß der Tiegel nach du: chheitztem Den nur braum 
in einem fortglühe, doch dag durch zu ſtarke Fe 
rung die Bleche nicht —3 — Damit fahrt man 
einige Stunden bis drey oder vierefort, fo wird dat . | 
Gold fein. , 


Diefe Proben und Kennzeichen des Goldes und 
Silbers, als welche allein im Feuer beſtehen, muß 
man kennen, weil fonft alle Beurtheilung und Bed 
handlung der Metalle blindlings geſchiehet. Des: 
wegen find billig die Naſeweiſe, welche fich das 

Richteramt tiber die Ehymiften anmaffen, erft zuk 
den Schmefhütten und Goldfchmieden hin zur ver 
weifen, daß fie lernen, wiefich die Metalle im Feuerſ 
verhalten und ihre Kräfte äuffern, und wie folche 
probirt werden müffen. So werden fie nicht ver 
nuͤnftig unvernuͤnftig fi) aufführen und gegen dich, 
Erfahrung fich zur Wehr ftellen. Doch dies vord 
ausgefeßt, wollen wir zunn Zweck Eommen, ! 


















“ 


Diejenigen, welehe läugnen wollen, daß eine 
Berwandelung der Metalle ftatt finde, fangen be 
den Grundanfängen der Metalle an, und läugnen J 
rdaß die Chymiften mie Necht Schwefel und Queck4 
— Sfilber für deren Grumdanfänge annehmen Mill 
"wollen wegen derjenigen Sekte, welche heut zu Tag 
allein die Filoſofie zu befißen fich anmaffen, von ihn 
die Grunde unfrer Unterfuchung hernehmen. Sindj 

ſolche —— ſo werden die uͤbrigen, ſowol aͤl 
tere 
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en als nenen, denen Hohl folget, von ſelbſt 
yegfallen.  Diefer Balthaſar Hagel, der Jeſuit, 
| )rofeſſor der Filoſofie zu Ingolſtadt, ſchreibt in ſei⸗ 
Jer Diſpuͤte von Metallen und dem Stein, welche 
res Refpondenten, Andreas von $uchis, aus Oeſter⸗ 
eich, Jnaugu aldiſputation im Jahr 1588. geweſen 
Hi, foigendermaffen in feinem ſiebenten Abſchnitt 
unter dem Titel von der Materie: » Die Alchymis 
I ften, eine fonderbare und höchft abergläubifche 
I Art $eute, wollen mit Gewalt behaupten, daß 
Schwefel und Queckſilber die Anfänge aller Mer 
I tallen ſeyn.« Zur Erklärung fegt er $. 12. bins 


=, 


fe, weil fie meynen, daß fie aus Queckſilber und 
MM Schwefel ſelbſt Metallen machen Fünnen, be: 

| kaupten bis zum höchften Eckel, daß eben daraus 
| | die ar ſie —— *“So redet der Je⸗ 


Heute, genen die — in ſeiner — 5 einen 
Pelrio und andre. Aber wie will er das unternom⸗ 
N tere —— »Daß die Metalle dus Schwefel 


* —* er: Waͤre es, wie die Chymiſten 
ML ‚angeben, warum finder ſich nicht in alleu oder 
| ‚> deu mehreſten Erztgaͤngen Schwefel und Queck⸗ 
ſilber? oder warum findet man Feine Metalle in 

HE den Queck ſilber * * Rs « So lauter der erfte 


| Und warum, —9 et, — ſie ch die 
Eigenſchaften von Schwefel und Queckſilber an 
er 24 > fich ? 


hr: » Wir kommen wieder zu den Ehymiften, Die 
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» fich? Denn was ift geſchickter, Flamme zu fan 
» gen, als Schwefel? Die Metalle gegenehei ʒ 
» find nicht ( flogiftifch ) brennbar. Ferner: Kein 
»Queckſilber gerinnet von der Kälte, wie die Ch 

fabrung und Ariſtoteles (Meteor. Kap. 8.) eahl| 
weiten, Kein Metall aber-ift, das. nicht durchk 
» Kälte verdichtet ſey. Wie kann es alfo ausk 
Queckſilber entſtanden ſeyn? « Go lauten def 
Jeſuiten Gründe, vermoͤge deren er laͤugnet, daßlt 
die Metalle aus Schwefel und Queckfilber beftebend 
Mir würden ihnen am beften begegnen, wenn toidk 
nur gleich auf eine augenfcheinliche Weiſe, das if 
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Eu sh ——— J fie auch nichtha 
wollen, ( 

Dennoch wollen wir, ebe wir \ mit der That gei 
wiß machen, Eürzlih auf die Eimmwürfe antworten] 
Und zwar wenn er abftreiten will, es gäbe in alle 
Oder doch in den meiften Bergwerken, wo Metall: 
adern — kein Sande und Ducklber, und edl 
fanden] 


(*) Yan opus ingenio es. oenli te iudice vincenef 
Einen fo'hen augenfcheinlichen Bemeig, daß Schweil 
fel und Queckſilber zuſammen Metall von allerbancf 
Are machen, fann man auch auf folgende Weiſe hai 
ben, Dan jirhet erftlich Dag feinfte auß dem Schwei 
fel, oder loͤſet ihn durch Digeftion in Salzgeiſt, Wein 
geiſt, Weinfteinfrnftallen , Salmak und Borar auf, 
Diefe Solution ſchuͤttet man in die von Herrn Meyer 
in Oßnabruͤck befannt gemachte Conftantinifche Sol 
tion des fublimirten Ducdfilberd, und kocht eg Srodu | 

 Zrodnd 
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fanden ſich gegentheils in den Schwefel: und Queck—⸗ 
Bilberaruben Feine Metalle: wer ſiehet denn nicht, 
i aß diefes eben daher komme, weil hier fich die bloß 
en von der Natur ausgeworfenen zerftreueten me— 
alliſchen Saamen finden, ehe fie Metall werden konn⸗ 
Men; dort aber, wo Metalladern find, Eommen 
ESchwefel und Queckſilber eben um deswillen nicht 
io häufig zum Vorſchein, weil diefe Grundanfänge 
Achon vermiſcht und ſchon zu Metall geworden find. 


iM Jeſuit fchlau übergebet, ob er gleich wahrfcheinlich 
Meben das fagen will, nehmen andre Naturkuͤndiger 
abomol in ihrer Filofofie an, als es gewiſſe nicht un: 
Mberuͤhmte Cbymiſten, die von unerſahrnen Berg: 
5 leuten 


| Srodne zu einem ſchwarzen Mohr ein. Diefen loͤſet 
(gg, man in Königsmaffer auf, und kann gemein Waſſer da 
| zutbhun, um «8 filttiren zu fönnen. Man fchlänt 
ſolches nieder entweder mit Silberfolution oder mit 


1.5 rothem Präcipitat. Dieſes verfuche man danach weis 


ter im Feuer durch Schmelzen; vornehmlich mit Spiess 
glas, oder wie man will, fo findet man den Merkur 
m und Schwefel zu wahrem Metal figiret. Ich loͤſete 
etwas von einem ſolchen mit Silber verfertigten Mes 


9 tall in Scheidewaſſer auf. Und ſiehe der gelbe Schwe⸗ 


fel ſchlug ſich davon nieder, welcher hernach zur Schla⸗ 
cke geſchmolzen zwar nach Schwefel roch, aber doch als 








2 . Metall fich auf dem Probierftein ftreichen ließ, und dag 
- Kupfer im Schmelgen nad, feinem Gewicht genau ge⸗ 
J rechnet mir vermehrete. — Mich wundert hierben, 
© daß der hier fo fühn mwiederforechende feel. Ritter von 
w* Lötvenftern unfreg Bean "Schrift zu feiner Ueber 
7 Ben nicht gelefen bat. Der mergusgeber 5; 
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PWenn er was thun wollte, fo follte er beweifen, 
Maß nirgends jemalen Schwefel und Queckjilber bey . -——- 
Pen Metalladern fich fände, Denn diefes, das der, 
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leuten betrogen find, fiir wahr achalter haben) 
Daß e8 aber ganz anderft fich-verhalte, beweiſen 
wir durch Augenzeugen und glaubwürdige Bergver 
ftändige, und die vornehmlich mit der Alchymie gat 
nichts zu thun haben. Der erfte darunter ift Chri 
ftoff Encelius, der Galfelder, welcher drey Büche 
vom Bergwefen gefchrieben, die Filipp Melanch 
thon mit einem vorgefeßten Schreiben an Ehriftianl, 





















Egenolfs Erben im Druck herausgegeben. Diefell 
Verfaſſer fchreiber im erften Kapitel feines erfterk, 
Buchs folgendes: » Es hat Leute gegeben, fagt cr], 
» welche nicht haben zugeben wollen, dag Schwefel, | 
und Queckſilber die Anfänge der Metallen feyn 
> weil es fonft immer gebeiffen bat, daß Schwefel 
und Queckſilber in ihrer natürlichen Geſtalt fi, 
nicht in. den Bergwerken finden. Uber diefe dei 
triegen fich fehr , indem in unfern Gruben ſowol 
» Schwefel als Queckſilber fich als die wahren Auf 
» fänge der Metallen finden. « Go fagt dieferd 
Ein gleiches Tehrer der hocherfahrene Johann Mark 
thefing, der uns als Prediger im Joachimsthal eind 
Erklärung von heiligen Schriftftellen geliefert hat J 
welche von Gruben, Bergwerken und Metallerf 
handeln. Diefer redet ſowol theologiſch als fufifch 
davon, und ift ein Augenzeuge. Go wenig er der 
Alchymiften geneigt ift, fo erzählt er doch treulichJ 
was er geſehen, und fpricht in feiner in verfiandlifl * 
chem Deutfch 1562. zu Nürnberg berausgegebener 
DBergpoftille, in der dritten Predigt vom Entſtehen 
Wachſen und Abnehmen der Metalle alfo: u 
J Aa 5 Al 
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Alchymiſten koͤnnen ihr RN Werk nicht 
zu Stande bringen, daß es Probe | fsielte, das ift 
wahr: aber dem ohngeachtet zeuget dennoch die 
I Erfabrung, wo reiche Adern und ergiebige Erzte 
I find, daß folche fi) ohne Schwefel und Queck—⸗ 
J filber nicht finden. « Er beweiſet diefes nament; 
Ich mit den gedachten Gruben dafiger Gegenden, 
Ind fuͤgt hinzu: > Wir müffen zugeben, daß Queck⸗ 
 filber beym Erzeugen und Wachien der Metalle 
T da feyn muͤſſe.« Nachdem er gleiche Beweife 
In vielen Stellen vom Schwefel beygebracht, fchlief: 
Tet er: » Dadurch find Bergverſtaͤndige bewogen 
worden, e8 nit denenjenigen zu haften, welche 
lehren, daß die Metalle aus Schwefel und Queck— 

> filber entſtehen, wie die zwey Schönen Verſe Fir 
lipp Melanchthons bezeugen, welche er hier im 
> Thale gemacht hat: 

» Hier wo die milchichten Merkure durd) bey⸗ 

gemifchter Schwefel Rauch 

» Öezeitiget den Saamen geben für Adern in 
| der Erde Bauch. «© 


N 


nommen hat, fo wird er unbillig von einigen Schat: 


nicht geſchaͤmt haben, alfo zu fehreiben: » Gute 
» Nacht, ihre Träume Melanchthons u. f. w. und 

der Ehymiften, die ihnen folgen und alles in Ber: 
” wirrung bringen, wenn fie Queckſilber und 
> Schwefel zur nächften Materie der Metallen ma: 
"9 chen. « Ob es aber nicht vielmehr Träume find, 
* A geutchens aus ihrem Gehirn heraus be; 


cken, 


ih 
dl 


So weit Mattheſius. Da Melanchthon, dieſes Uicht 
"er Deutſchen, diefe Dinge bier in Augenfchein ges 


Im enfilofofen und Aerzten angegriffen, welche ſich 
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een ‚ale dasjenige, was Sinn. und Erfahrung denke 
Melanchebon gezeigt haben und was Augenzeugen 
befennen müflen, das mag -ein iger leſer a J 
theilen. A 


Nach diefem ——— Beweiſe des Jeſnuet 
den er von dem Entſtehungsorte der Metalle hergel, 
nommen, wollen wir zu einem andern. gehen, dem 
er von ihren Eigenſchaften nimmt. Die Metalle, 
fagt er, haben nicht die Eigenfchafteri des Schwefele i 
und Queckſilbers; alſo find fie auch daraus nich 
entfianden. Ehe wir aber von diefen Eigenfchafte h 

und dem angeführten Beweisgrunde reden, wollen, 
wir gleich den ganzen Schluß übern Haufen werfen; 
und mit der Thatzeigen, daß die Metalle aus Queck 

> Silber befteben;, indem fie. darinn wieder aufgelöfetl,, 
tverden und daraus zufanımengefeßt fi find, Hiezuß 
haben die Alchymiſten zweyerley Wege; einem 
heiſſet der naſſe durch af er und Auflöfungen 
und der andre der trockne in, pulverichter Geftaltd,, 
Wir wollen von beyden einen Beweis ablegen, wie ? 
fowol die harten als weichen Metalle in Zeit, 
pon einer Stunde ın lebendiges Queckfüberh,, 
verwandelt und aufgelöft werden koͤnuen. Vomſ 
erfteren wollen wir ein Exempel am Bley gebeu 
Man feile oder fchabe folches Elein, oder mache ee 
geſchmolzen ʒwiſchen zwey hoͤlzernen Tellern zu fh, 
— feinem Pulver, wie der Bleyſtaub in den Stu 
dengläfern ift. Man mache dann zur Auflöfungf J 
deſſelben in feine Anfänge folgendes Waſſer. Neh * 

met gereinigtes Scheidewaſſer zwey Unzen, und loͤſet — 

hi 
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darinnen eine Unze gemeines Queckſilber über * 
Ko 
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Mohlfeuerchen in einem wohlvermachten gläferiien 
Molben auf, bis es ein Elares Waſſer gebe. Da: 
Fach nehmt es vom Feuer, oͤfnet es, und werfet nach 
ind nach eine Unze gefeilt oder ganz Elein geförnt 
Bley darein. Denn wenn man es auf einmal oder 
Juch nur zu viel hineinthut, fo tobet und gaͤhret es 
An die Hoͤhe. Machet das Glas dann wieder zu, 
Ind laßt das Waſſer ein wenig auflöfen, ſo werdet 
Uhr alsbald das gemeine Dueckfilber, das vorbin 
fufgeloͤſt war, fich wie einen Kalch und weiffes Pul⸗ 
her fegen feben, indeß zufehends die Bleyfaͤſerchen 
Megentheils durch Schütteln fich nach und nach in 
Haufend Dueckfilber auflöfen, fo daß ziwey auch drey » 
Theile von der Unze Bley Queckſilber feyn werden, 
ber vierte Theilaber obngefähr, wenn alles: gut abs 
Hegangen ift, als eine Schlacke und Hefenfag vom 
Schwefel des Bleyes übrig bleibt» Wenn das ges 
"ichehen ift, fo gieffet das Scheidewaffer in ein ander 
las. Mehmet das zurückbleibende Queckſilber 
on Bley heraus und druckt es, wie fonft gebraͤuch⸗ 
Nich, mit einem Bande durch Leder oder Linnen, fo 
Wwerdet ihr fehn, wie viel Queckſilber ihr aus dem 
Bley befommen habt, und wie viel von irdifcher 
Uund fchiweflichter Unveinigkeit zurück fey, Dann 
fammlet auch den weifjen Kalch, der vom aufgelög- 
den Queckſilber im Waſſer fich feßet. Diefer kann 
entweder durch Scheidewaſſer weiter zu einem rothen 
Praͤcipitat, oder in feinem vorigen Gewicht wieder 
Hlebendig gemacht werden, es gefchehe durch Subli⸗ 
ation oder Abkochung, indem man ein Stük \ -- 
Stahl ins gemeine Waſſer thut, wie den Scheider 
! kanſtlern bekannt iſt. Dergeſtalt wird ganz augen⸗ 
boss ſchein⸗ 
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indem gegenthei 
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fcheinlich erhellen, wie das Bley wieder zu Queck 
filder werde, woraus es anfangs gefhaffen gewefenh, 
ift. Auch das Gewicht der zurückbleibenden Um, 
reinigkeit wird ausweifen, wie viel vom Bley zu; 
Queckſilber geworden ift, das vom gemeinen nich 
anderft unterfchieden ift, als daß es bläufichter undh; 
von trägerem Laufe befunden wird, nachdem cs di 
befondere Natur Mes jeden Metalls mit fich Dringeig: 
($ das aus dem Eifen das alferlebenl, 
digfte und. am meiften laufend ift, ‚Go wollen wi 
auch hier nicht ausmachen, warum ein Merkur deu, 
andern auflöfet, indem, wie gefagt, der gemeine uk 






. Burchfichtiger Waffergeftalt den. andern, der ink 


Bley ift, herausbringt und lebendig läßt, wenn jeji, 
ner aus feiner Auflöfung ganz zu einem Kalch fidl,, 
ſetzet. Das einzige muß man bier nur merken, dallı, 
dieſe beyden Merkure offenbar zweyerley find, de h 


mit man nicheglaube, als vermifchten fie fich. Deji, 


in Waſſer aufgelöft ift der entferntere, als durd hr 


welchen jener metallifche zu Tage gebracht und nichh, 


zu Wolkenwaſſer, Dunst oder durchſichtig, fonderifi, 





zu Dueckfilber wird. Es giebt noch mehrere Arteuſ, 


208 Bley obne alles Duechjilder in, ein Queeffübel, 


lichen Tagen nicht abgefchrerfer werde 


zu zerlegen, vornehmlich durch Salze, wenn dag 
Bley vorher verfalchet worden iſt. Weil ſolchſ 
aber längere Zeit erfodern, ſo will ich fie nicht, an, 
führen, damit der $efer durch einen Berfuch von etſ 
MM 







$aßt uns zu den bärtern Metallen gehen, di r 
wir mit trocknen Dingen auflöfen wollen. Wiſ 
| wolle 
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ollen Den Stahl, den Kern des reinen Eifens, 
azu waͤhlen. Man feile deſſen ein Loth und thue 
s in den Schmelztiegel, und oben drauf ein Loth 
— Salmiaf, vermiſcht mie einem Loth 
enfalls geriebnem Sublimat, der nicht mit Arſe⸗ 
hie, fondern mit Salzen und Vitriol gemacht fey. 
Dan ſetze den Tiegel entweder in verſchloſſenem 
Kamin oder in freyer Luft gleich mitten in die bren- 
u senden Kohlen hinein, Alfobald wird der Salmiaf 
de t dem Sublimat in die Höhe aufjugehn anfan⸗ 
A Man huͤte ſich vor dem Geruche, weil der 
h E lat giftig ift. » Bald darauf wird Salmiak 
Mund Sublimat jchmelzen und flieffen. Wenn die: 
J es nach drey oder vier Minuten geſchehn; denn + 
Mman Eann unter einem Schoruftein ficher danach fe: 
f hen; fo nehme man alsbald den Tiegel heraus und 
laſſe ihn von ſelbſt kalt werden. Wenn er danach 
über einer Schuͤſſel gebrochen wird, fo wird man 
Mſehen, daß das Stahlfeil groffen - <heils zu lebendi⸗ 
gem Queckſilber geworden ift. Diefes fange man 
Win der Schuffel auf und drücke es durch ein Linnen, 
N fo wird manfolches fo rein und Iebendig feben, daß ! 
Mes auf der Ebne laufend gleich fan, fpringets Sb )” 
IM ‚feurig ift Mars oder der Stahl. Ja es kann nicht 
einmal auf einige Weiſe in einem hoͤlzern Geſchirr, 
Mohne allmählich zu verfliegen, aufbebalten werden, 
fondern bloß in einem wohl und veft verſchloſſenem 
Glaſe. Und dennoch ift es wahres und natürliches 
Queckſilber, das alle Eigenfchaft des Queckſilbers 
| Fr at. Mur muß man dabey hauptſaͤchlich in Acht 
en; daß es mit der Auflöfung nicht zu lange 
Denn es verfliegt bald und viel ſchneller, 
als 
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blimat. Wenn das geſchieht, ſo muß man dieg ist 


dem Stahlfeile komme. 


‚ber urtheilen. Denn fie werden auf gleiche Weiſq 
‚behandelt, nur daß man das draufgetragene Pulp 


‚ber des Kupfers wird auch, wenn der grünlichtäll; 
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als jedes andre von harten oder weichen Metallemsk 
Es vermifche fich auch mit dem Salmiak und Sup 


ze Maffe in einem Mörfel mit Fochenden Waſſer 
auslaugen, bis der reine Eiſenmerkur fich abſcheide b 
Sollte jemand den Zweifel haben, ob nicht etwannſe 


dieſes Iebendige Queckſilber vom Sublimat herworstt 


flieſſe, der mag nach Belieben die Dämpfe durch ei 
nen anfaefeßten Helm auffangen, und. es auch in eiglı 
ner gläfernen Fiofe verfuchen, ſo wird er ſehn, daßlir 
das vorige Gewicht vom GSublimat und Salmiafkk‘ 
nach Abzug der Unveinigkeit oder irdischen Schwedt 
fels des Eifens und. des daraus gezognen Queckſil⸗ 
bers wieder da fey. Doch es kann auch auf andreii 
et gezeigt werden, daß folches nicht vom Subli— 
mat ausflieffe; wenn man nänılich ftatt des Eifen: 
feils ein Stuck Stahl hineinthut, fo wird man baltl 


aus dem Verſuch gewahr werden, daß nichts von] 


laufendem Queckſilber aus dem Sublimat bleibe fh 
«da doch folcher fonft in Waſſer gefocht nur durdifii 
Eifen lebendig wird; ) und daß aljo in unfrer Pro) 
be das Queckſilber nicht vom Sublimat, fondern vom) 
N NM 

art‘ in 
Eben fo muß man auch vom ZAupfer und Silk 


J 


ji 
ver ein Flein wenig länger flieffen laſſen muß, ala 
über dem aufgelöfeten Saft. Aus dem Quecffilft! 


Schwefel davon abgefondert iſt, durch Vitrioloͤh ſu 
und Weingeiſt ein koſtbares Turbith minerale bereitedäh, 
welche 
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elches wenigſtens wieder die Peſt mit Roſenho⸗ 

ig einer Erbſen groß eingenommen ein groſſes und 
erſuchtes Hülfsmittel ift, wenn man auch fchon 
Mavon angeftecfet ift, in den erften vier und zwanzig 
Stunden obne alle Gefahr zu nehmen, wie ich felbs 
Mien in der Noth, da alles vergeblich war, in meis 
em Haufe erfahren habe. Ich befümmere mich 
Much) wenig darum, daB Suchten in feiner Abhand⸗ 
kung vom Spiesglafe es inder Bermifchung mit Eifen 
Muͤr das gräulichfte Gift ausgiebt. Ich weiß nicht, ob 
le Berfuche davon gefehen, oder nicht, Denn diefe 
meine Erfahrung ift gewiß und bis jetzo unfchädlich 
Meweſen. Doc) wir haben es bier mit der Arztney 
nicht zu thun. | 

























Wir Haben von weichen und von den harten Me: 
Mallen geredet. Denn das Gold ift gleichfam das 
Mittel und der Mittelpunkt diefer beyden äufferften 
Enden, und ift auf die Art gemäßigt, daß weder das 
Thaͤtige noch das Leidende in ihm die Oberhand hat. 
Da muß man einen andern Weg einfehlagen, feinen 
Merkur duch Merkur abzufcheiden. Das Silber 
aber, als eine Schwefter des Goldes, und gleichfam 
feine Öattin, bat Mangelam Gewicht und Farbe und 
an dergleichen Zufammenfeßung und daurenden ves 
iften Beftändigkeit. Ueberflüßig hart gegentheils find 
Kupfer und Eifen, da Zinn und Bley zu weich find, 
nd diefes der Härte des Eifens, fo wie jenes mit ſei⸗ 
ihmer Weichheit der Härte des Kupfers entgegenfteher, 
ellllein es giebt noch gleichfam ein andres Metall, 
wenn es nicht wuͤrklich Metall ift, das weder anfich 
mbart, noch unter dem Hammer weich, fondern nur bruͤ⸗ 
fe Mlchym. 2561.05 0 PD dig 
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en ein Metall. Dan —— aber die MIR 
Heralien in diegröfferenumd kleineren. Diegröff: ren 
nd, weiche aus Merkur und a —— 


ze, arte und S Schwedt ı uf. m. Das Spiesah 
glas alfo, weiches Schwefel und Queckſilber hat, 
ob es — nicht wie Metall ſo hart und gehammerthe N 


ſich zu Merkur 30 Nun wollen wir auch dar 
thun, wie die Metalle aus Merkur durch Hülskın 
fe eines metallifchen Schwefels zuſammenge 
ſetzt werden; damit ihre Entftehungsart ing Lich 
gelegt werde. Diefes wird dur Erzeugung Desk 
Sn klar erhellen. Man nee Bley auf ei 


er 
e) Der Zink, Anm, bes Herausgebers. i 
(**) Andere behaupten, daß man durch Zufaß von Uhl 
‚eine Menge Buedfilber vom Spiesglafe erhalten 
koͤnne; weiches zu verſuchen ſtehet. Anm. * Sei 
ausgebers. — 


dan hie 
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\rlegma von abgezogenem Epig darüber. Laßt es fo 
Frey Tage fteben, fo wird der Eßig von der ausges 
dogenen Blenfertigfeit füß, Das Elare gieffet von 
em Kalche ad. Wenn man nun von diefem Eßig 


Sl eben, damit durch das ſtarke Aufblaͤhen des Eßigs 
ichts uͤberkoche und verlohren gehe) fo ſiehet man 


Dies babe ich augenſcheinlich —— wollen, um 
fen aus den Metallen gezogenen Schwefel zu 


heit hat. Nun aber nehmer den übrigen Eßig oder 
Bleyextract, der den Schwefel enthält, und löfet ein 
Moth Dueckfilber nach Gebrauch in zwey Loth Scheid⸗ 
N — auf. Darein gieſſet nach mag eu Auflös 


Ri: ee Iber — Bley. And fo Bann kein 
| Ku fäugnen, daß die Metalle aus Schwefel 
d Queckſilber Barth % ch erzeugen und gemacht 
" Be r 
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Dod) es ift nun Zeit, daß wir dem Jeſuiten auf 
feine Gründe antworten, nachdem wir mit der That 
gezeigt haben, wie e8 Jedermann verfuchen kann, daß 
die Metalle er 08 allen gemeinen Ber ie und 
Weltweiſen aus Queckſilber zunächft entſtehen. W ei 
branchten zwar nichts weiter, nachdem wir die ganze) 
Schlußfolge deffelben auf eine handgreifliche Art 
übern Haufen gefcpmiffen haben. Indeſſen um denk 
$euten, die fich felbft in ihren eitlen Spißfindigfeiten 


diefe Traͤumereyen Eürzlich wiederlegen. Die Medi 
talle, fagt er, haben nicht die Eigenfchaften des 
Scwefels und Dueckfilbers. Und warum? Antait 
wort: Michts brennt leichter als Schwefel; didlli 
- Metalle aber brennen nicht. Wie lächerlich! Grs 
de als wenn der Schwefefin den Metallen nicht fchor k 
einige Seuerbeftändigfeit erhalten hätte, fo daß ent 
zwar famt der Grobheit des Quecffilbers in den un] 
vollfommenen Metallen verflieget, aber doch nichhe, 
brennbar iſt; in den vollfommenen aber hat er ſicht 
nit dem Queckſilber fo feuerbeftändig gemacht, vdaflıi 
er weder verfliegt noch brennt. (*) Um das deftilit 
beffer zu verftehen, muß man wiffen, daß das Brennfil 
bare zwar eine Eigenfchaft jedes Schwefels und dei 
Schwefels allein fey, welcher in allen Dingen fichk‘ 
befindet; dag folcher aber diefe Etgenfchaft nicht all J 


(*) Wer nicht weiß, daß man den Shwrfil durch Hu 
fe des Kalchs dergeftalt feuerbeftöndig machen fan 
Daß er nicht allein nicht brennt, ſondern fogar zu M 
tal wird, der weiß noch wenig von der Chymie; u 
darf an die Alchymie oder höhere Scheidefunft gi 
nicht denfen. Anm. des Herausgebers, 
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keit an fich habe, indem er beftändig gemacht wer: 
Men Fan. Wenn er nur unvollfommen figirt ift, 
Fo brennter nicht, fo lange er beyeiner Materie ver: 
bunden bleibt, fondern er verflieg. Der völlig 
Feuerveſte aber bleibt. Und daher entfteht vornehm: 
lich die Vollkommenbeit und Unvollkommenheit der 
Metalle, die im Feuer entweder weggehen oder blei: 
Men. Hievon giebt dns Spiesglas einen fihtbaren 
Beweis, das, wie wir aefagt haben, noch nicht fo 
Peſt ift, daß es den Kammer erduldet, ſondern nur 


Schwefel nicht, welchen das Queckſilber zu einer 
Urdiſchen Maſſe verdickt bat, fo lange folches nänız 
Mich ganz bleibt, und nicht ausgeglübet wird; fondern 
Mer gehet ganz im ‚Feuer fort, famt dem Queckſilber; 
ſada die Natur beyde in einer Maffe zufammen vereis 
;hniget hat. Wenn man aber duch Extraction den 


her, wie gemeiner Schwefel, und brennt eben fo qut. 
sch rede hier nicht von der Roͤthe, welche die Chy: 
üimiften daraus ziehen, ſondern von einem wahren 
natürlichen geünlichten Schwefel; wie man es 
—— verſuchen kann. Man nehme gleis 
e Theil Alaun und Salpeter, und mache ein ſtar— 
ie 5 Waffer, oder nehme gewöhnliches Scheidewaſſer, 
worin man die Helfte geroͤſtetes Salz thun muß. 
Danach reibet das Spiesglas fein, und thut davon 
ſoviel in etwas von dieſem Waſſer, daß das Waſſer 


und nach hinein, daß das Waſſer nicht zu ſtark auf: 
brauſe. Wenn das Waffer in einer Fiole durch den 
Aehchegenen —— Schwefel gruͤn worden, ſo 
P3 gieſſet 





bruͤchig und guͤßig iſt. Denn darinnen brennet der 


Schwefel aus dem Spitsglaſe abſondert, fo iſt 


vier Finger hoch druͤber ſtehe. Thut es aber nah 


wu 
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gieffet es fo bald ab, und wenn ihr gemeines warmes 
Waſſer darein fchiittet, fo wird ein Schwefel wie 
der gemeine, grün niederfallen, den ihr alsbald" 
durch einen Berfuch brennbar und vom gemeinen inf 
feinem Stücf unterfchieden finden werdet. Laßt ung! 
alfo daraus den Schluß machen, und die Jeſuitiſche 

Eigenfchaft des Schwefels verwerfen. Denn wenn 
im Spiesglafe, das doch noch Fein Metall vor denlll 
Hammer ift, der Schwefel nicht brennt, und Boch" 
von ihm abgefondert brennbar ft, wie viel weniger b 
ift es nothwendig, daß er inden übrigen vollfommezill‘ 
nen fowol als unvollfommenen Metallen feine brenn⸗ 
bare Eigenfchaft behalte? da er in ihnen fehon fol 
feuerveft ift, daß er den Hammer erträgt: Das er⸗ 
ftere ift, wie der Verfuch lehret, wahr, Dennj 
wenn man Spiesglas vor einem Gebläfe fehmelzt, 

















fo gebt es ohne zu brennen fort. Alſo ıft auch die 


Folge wahr, und um fo wahrer, da der Echwefell| 
im Metall fenervefter, alsim Spiesglas ift: Denn]?! 
wenn er von den Metallen abgefondert wird, fol’ 


haben. (*) 


(*) Man muß nur nicht glauben, wenn man die Wehr 
beit diefer Behauptungen des Schwefel® ın allen Mes 
fallen fichet, als haͤtte der Alchymift fonft nichts zu 
thun, al8 den Schroefel zu binden; da feine Kunfl 
vielmehr darinn beftehet, den Schwefel, der zu viel 
und zu grob ſich in den Metallen findet, abzuſcheidenJ 

Auch der feinfte Schwefel macht in Menge dag Goltg 

bruͤchig, und das Queckſilber braucht nur ein Flein w 
nig davon zu feiner Zeitigung. Der Berausg. ©. 
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I Eben fo ift es mit dem Queckſilber befchaffen, 
MWas für fich allein durch Frieren nicht gerinnet, (*) 
Benn es aber mit Schwefel zu Metall wird, kann 
8 fowol geſchmolzen als durch Kälte hart werden, 
Wie aus der Erzeugung des Bleys von Queckſiber 
end felbit am Fapteeglufe ——— es 



















Maſſen, wie Metall, erhalten hat. Es iſt alfe klar, 
Adaß des Jeſuiten Beweife ohne Kraft und nur zum 
Schein erfunden find. Sie haben, ich weiß ſelbſt 
Anicht, was für eine eigene $eichtigfeit, aber nicht 
den geringftien Grund. Go vielfey ihm und auch 
einem Mitgebülfen Derer geantwortet, welcher in 
feinen Büchern von den gemeinfamen Anfängen und 
dSigenfchaften aller Dinge, im achten Buche Kap. 19. 
‚jalfo fchreibt: » Einige fehr einfichtvolle Kenner des 
ie Metaliweiens, wovon fie fein und beftimmt ge: 
> fchrieben haben, behaupten, daß das erfte u 

1» legte Fundament, worauf die Kunft der Alchhmie 
i > fihgründer, nichts fey. Daraus ift abzunehmen, 
> daß auch die Kunſt ſelbſt, wenn es anderft eine 
> Kunft zu nennen ift, die fo falſch und ungewiß iſt, 


*meynen, die Materie aller Metalle fey Schwefel 
9* und Queckſilber. Daher geben fie vor, daß ſie 
» QUS der verichieden gemifchten Zuſammenſetzung 


> chen koͤnnen, worinnen fie ſich ſehr bertriegen, 
> Denn wenn Schwefel und Queckſilber die Mate: 
is rie zu m. und Silber iſt, fo werden ſich in den 
re 4 » Adern - 
(*) Man * heut zu Tage Erfahruagen, daß dag Queck⸗ 
lber hartfriere. S. 
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|# nichts und vergeblich ſey. Denn die Alchhmiſten 


» von Schwefel und Queckſilber jedes Metall ma; 
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» Adern des Golds und Silbers einige Spuhren 
9» davonzeigen muͤſſen; und eben fo werden ſich in dem 
» Adern von Schwefel und Queckſilber einige Mer 
» zeichen von Gold und Silber finden muͤſſen. Ak 
» [ein felbft diejenigen, welche faft ihr ganzes Leben ı 
» mit genauer Betrachtung und Unterfuchung der 
-» Metalladern und Gebirge zugebracht haben, ha⸗ 
» ben niemals was dergleichen entdecken em * 
» Alfo ift die — der Alchymiſten falſch; um 













* filber machen, iſt fein wahres Gold. Denn 4 
» gefagt: die Materie zum wahren und ã— | 
»Golde ift nicht von biefer Art. u. few. | 


ob dicke Vorausſetzung von Anfängen, woraus die 
Metalle beftehn, mit Recht von dem Sefuiten Perer 
verworfen werde, und ob daher die Fünftlihe Er⸗ 
zeugung eines wahren und natürlichen Goldes ges 
läugnet werden koͤnne. Cs ift alfo fein Wunder ii 
daß ihn die vorgefaßten falfchen Meynungen bey der 
Naſe herumfuͤhren, und daß er aus Unwiſſenheit 


ganzen Unterſuchung nicht das geringſte gründliche! Mm 
Bat anführen Fönnen. Aber wir wollen fortfahren, ı 
das uͤbrige Gefpinfte auch aufzumwickeln. 


falſche Borausfeßung zu Marfte, indem er fie i 
ihren Arten als wefentlich von einander verfchiedenk, 
annimmt, und daraus den Schluß ziehet, daß Fein 
Merali in das andere verwandelt werden Fr | 

uͤre 
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Fuͤrs dritte feßt er nachher grade gegen die Chymi: 
ten von der Metallverwandlung, daß feine wefents 
iche Merallverwandlung durdy Kunft ftatt finde, 
Diefer Meynung fügt Perer in obangeführtem Orte 
‚bie vierte bey, daß naͤmlich nicht allein Feine Ber: 
pandlung durch Kunft gefchehe, fondern daß man 
zuch Fein wahres natürliches Gold aufs neue erzeu: 
Algen und machen koͤnne. Wir wollen alle diefe Saͤ⸗ 
se beleuchten und umftoffen, und dann gleich unfre 
AUnterſuchung fchlieffen. 

for i 


MM Mas alfo den Unterfchied der Metalle betrift, 
Mo Pönnen wir wenigftens nicht ganz läugnen, daß 
es feinen mwefentlichen Unterfchied unter den befon: 
dern Metallen giebt, und daß folche nur nad) Be: 
efchaffenheit der in den Erztgeuben binzufommenden 
ufälligkeiten verfchieden find, welche die verfchied- 
nen Metalle erzeugen, da fie alle, wie wir bewiefen 
aben, auf gleiche Weiſe aus Schwefel und Queck: 
Iber entftanden find, und da wir felbft aus der Er: 
Mfabrung bemerkt haben, daß fie bloß darinnen uns ') 
Mzerichieden find, daß das Dueckfilber reiner oder > = 
Munteiner, und der Schwefel feuerveft oder verbrenn: 
Mlich iſt, nachdem fie verfchiedentlich mic Salz oder 
‚Jeiner beym Schwefel fich befindenden metalli> 
Ifchen Erde gemifcht find. Wir wollen aber zum 
m Vortheil des Difpüts zugeben, daß fie wefentlich 
Mlierfchieden feyn: kann denn nicht die Kunft ein Be: 
fen zerftöhren und ein andres bervorbringen? wenn 
Mnaͤmlich eine Materie da ift, welche ein Weſen ver: 
Mlanget, und durch Antrieb einer natürlichen wuͤrken⸗ 
nen Urfache und gehörige Hülfsleiftung zur Wuͤrk⸗ 
a N 5 famfeit 
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ſamkeit gebracht wird, Denn wir behaupten nicht, 
daß ein Gefchlecht in das andre fich verwandle, und 
‚daß das Wefen des Silbers zum Weſen des Goldet 
werde, fondern nur die einzelnen wandeibaren dekhr 
Berderbung und Erzeugung unterworfenen Dingehi 
werden verwandelt, Laßt uns alfo fehen, womit 
der Jeſuit feinen Saß zu behaupten ſucht. » Esifhi 
» ein gemeiner Irrthum bey vielen, fagt er, daß 
bloß das Gold die vollkommene Arfunter den ME 
tallen fey, und daß alle andere Metalle nur gleicht 
Som Stücke und Anfaͤnge des Goldes, und alfkıi 
gar kein weiterer Unterfchied unter den Metallen 
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» Meymung Fönnen wir folgendes einwenden. Dat 
>, der Schnee und andre $uftgeburten haben. 
>» mürde das annehmen? Alfo ift esein vollfommerhjj; 
gemifchtes Wefen.« Vortreflich gefchlofiend 
wenn das fchlieffen heißt; befonders in der Filofofik ı, 
und Naturkunde. Denn wer würde dasannehmeni . 
fagt er. Heißt das nicht, bloß auf feine Vorausl, ,; 
fegung fich gründen? und fchließt er nicht bloß darf; 
aus, daß das Eifen ein vollfommenes Gemifche feykii; 
weiler und die Seinigen e8 nicht annehmen, daß ed, m 
ein unvollfommenes fey? Und da manoft liefer, dafl 
es Eiſen geregnet bat, foift es viel wahrfcheinlicherf 
daß die Luftgeburten mir dem Eifen und den übrigei) 
Metallen übereinfommen, als die entgegengefeßtii in. 
Meynung ift. Und was er daher binzufüge, kang be 
man eben fo gut: auch vom Silber und Golde un" 
andern fagen; es bat eins fo viel Kraft, als das an % 
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N bre, in feinem Beweife. (*) Andere Gründe, wel⸗ 
U be auch ein gewiffer anderer aus der Logik hernimmt, 
Ih6 nämlich die Metalle in ihrer Art von einander 
Ibrefchieden feyn, halten eben fo wenig Stich, als 
“hr fo weit folche auf die eigenen natürlichen Anfänge 
Angewendet werden. Denn obgleich diefes oder jenes 
Sley Bley in feiner Urt, und diefe Art Metall über: 
aupt genennet wird, fo gefchiehbet das nur, um einen 
oͤrtlichen und nicht wefentlichen Unterſchied zu mia: 
Den, nach dem gemeinen Redegebrauch,. Aber unfer 
Feſuit Fähre fort und fagt: » Entweder ift nur eine 

metallifche Subftanz und verfchiedene Eigenfchaf: 
ME ten, oder es iſt nicht eine einzige Subſtanz: Iſt 
WM nur eine einzige, fo würde es wahr feyn, daß Bley 
Gold, und gegentheils das Gold “Bley wäre. 
Denn würde es auch nicht ſchwer feyn, aus Bley 
Gold zu machen, indem es nicht fchwer iſt, die 
Mb nicht wefentlichen Befchaffenheiten vom ‘Bley weg: 
I zunehmen, und ihm die Befchaffenbeiten des Gol— 
» des zu geben. Lind doc) hat fich big Jeßo noch nie: 
IP mand gefunden, von dem es gewiß ausgemacht fe, 
» daß er ein vollkommenes Gold gemacht babe. « 
Mieraus folgert er, daß es mehr als eine einzige mes 
Malliihe Subftanz gebe. Wir antworten, daß aus 
Kinfern obigen DBerfuchen zur Genuͤge erbeller ſey, 
Maß alle Metalle aus der Queckſilberſubſtanz befteben, 
25 und 
=) Daß felbft Gold, und zwar ohngefähr von zwanzig 
m RKRarath an Werth , aus der Luft herabfalle, : wiffen 
Soldſchm eden denen oft die fogenannten Sternſchnup⸗ 
1 pen: Schüffelden zu Kaufe gebracht werden, welche 
_ alle zinerley Form von verſchiedner Groͤſſe, wie ein 
| "eingedruckter zeſchmolzener Knopf haben. Der gers 
F Ausgeber S. | 
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und daß fie nach Unterfchied des mehr oder weniger 
feuerveften Schwefels und nach ihrer verfchiedenenn 

ifehung entweder unvollfommen und verbrennlich u 
öder vollfommen und feuerveft feyn. And alfo da 
diefes augenfcheinlich foift, fo hat man nicht nörhig, In 
erft mit Fragen und Sofiftereyen darüber zu difputkd] 
ven. Die Saͤtze: das Bley iſt Gold u. f. w. fcheil h 
nen dem gemeinen Manne wunderbar. Wer abet ı 
die innere Natur anſieht, dem werben fie fo ungereinit jı 
sticht vorkommen. Daher nennen die Chymiftenike 
das Bley auffägig Gold. Eben ſo iſt es mit dem, 
Sage: das Silber ift in feinem Inwendigen Goldjn 
und mit andern befchaffen, wenn fie recht verftandidhi 
den twerden, wie esdie Natur der Sache, und nichts 
wie e8 des gemeinen Mannes Verfiand und Redehn 
mit fich bringe. Darum ift-auch durch Kunft.edk, 
leicht zu thun, daß man die Befchaffenheiten vera 
beffere, und ein guͤldiſches Weſen durch ein feuerwedm 
fies metallifches Bineinbringe, daß diefes die nvollhi, 
kommenheit benehme und die Materie vollkommenſie 
mache, Aber ſagt er, es bar fich bis jeßo nochke 
niemand gefunden, von dem e8 gewiß ausgemachkden 
fey, daß er ein vollfommenes Gold gemacht babedktl 
Alfo kommt es am Ende nur bloß darauf an, daß 
wir dieſem unglaubigen Papiften mit der That zeigen 
daß die Merallverwandlung in Gold, troß aller filodn, 
fofifch eitlen Einwendungen, möglich ift, und dapkıı 
ein wahres natürliches Gold aus den metalliſchenſu 
Anfängen erzeuget werde? Das wollen wir bernachäif, 
ehun. Denn daß nach des Sefuiten Ausdruck fick), 
niemand big jeßo gefunden habe, von dem es geroißfis 
ausgemacht fey, daß er ein vollfommenes Gold > hi 

macht 
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acht habe, das braucht Feiner Wiederlegung, — — 
IE 


I enigſiens vom Arnold von Villanova Johann 
eaͤ deutlich fchreibet: >» Su unfter Zeit haben wir 
am Römifchen Hofe den groffen Arzt und GOt⸗ 


I welchem ich in meinen Anmerkungen gefchrieben 
habe; welcher auch als ein groffer Alchymift die 
von ihm gemachten Goldftäbe durch alle Proben 
zu verfuchen gab.« Da haben wir ein Beyſpiel. 
Aber es find auch noch die Bücher diefes Arnolds 
a, welche bezeugen, daß Gold aus Bley gemacht 
Morden ift. Ich Eönnte die Zeugniffe der anſehn⸗ 
Ichſten und glaubwürdigften Männer anführen, 
Wie das mit ihren Mugen gefeben und mit ihren Hänz 
ten begriffen haben. Und es ift noch nicht gar Tanz 
Me, daß mit einem Theil Tinetur dreytaufend fünf 
Aundert und vier und achtzig Theile Bley in Gold 
Jerwandelt worden find, wovon noch ein Stück zu 
Baſel aufgehoben wird. Aber wir wollen in Kunft: 
Hachen nicht mit Schlußreden zu Werke gehen, fon: 
ern den $efer, um die Chymie mit diefen Verfus 
hen zu vertheidigen, zu des aͤdlen Ewald von Hos 
Acheland Gefihichte von der Metallverwandlung vers 
peifen. Dennoch kommen bier die Aerzte und fas 
De dreifte, daß Fein einziger Gelehrter fic) zur Par- 
then der Chymie gefchlagen habe, Allein es liegt 
jedermann vor Augen und jeder Gelehrter weiß es, 
was zwey Männer, die geöffer als jeder andrer 
4 Herkules find, Fernelius in feinem zweyten Buch 
WVon den verborgnen Urfachen, Kap. 18. und Marfis 
lius Fieinus in ſeinem zweyten Buch, Kap. 3. von 
dem Fra der Araber und von diefer ganzen Sage 
—“ urthei⸗ 
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teögelehrten Arnold von Villanova gehabt, von ———- 
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| “ t * wiederlegen wollen, iſt eine Ver⸗ 
nheit; * wir fuͤgen ihnen noch zum Ueberzli 





nicht zu —— Jedoch wir ſelbſt wollen zurch 
einen Verſuch der Natur und Kunſt darthun, daß 
die Metallverwandlung möglich und natuͤrlich ſey 
ſo bald wir nur erſtlich noch denen werden geantwor⸗ 
tet haben, welche nicht zugeben wollen, daß eitkıf 
Ding in feiner Art auf andre ABeife fich verbeffer J 
koͤnne, als nur durch fein eigenes innwohnendes 
wuͤrkendes Wefen, weil die Geburten diefer Arkli 
ihre beftimmten Gränzen haben, was ſowol iheift 
würfendes Weſen als die Materie und den Ort bei, 
trift, wo fie entſtehen. Das kann man in fo weit] ) 
zugeftehen, wie Peter Bonus von Ferrara wol bed ı 
merfer, als man zu der Kunft eben diejenigen naͤch⸗ d 
ften Anfänge der Natur brauchen muß, welche mh 
der Matur liegen. Denn brauchte man andre oderhif 
ähnliche, fo würde nicht eben das, was das natura fir 
liche Gold ift, berausfommen, fondern etwas ans} ) 
dres oder ähnliches: Es ift nicht die Rede von ſo⸗ m 
fiftifchen Werfen der Weißfärbung und Nörhung di 
fondern von dem natürlichen und wefentlichen Un⸗— ſe 
terfchiede der Metalle, daß es alle Proben und Ei⸗ 
genfchaftenvon Gold, Silber, Kupfer, u. ſ. w. ha⸗ 
be. Weswegen Paracelfus deutlich faget, daß dieknt 
wahre Alchymie nur von Metallen, aus Metallen ‚Ih 
durch Metalle und mit Metallen beſtehe. Allein 
was den Dre und die Mittel der Erzeugung betrift,f 
fo verhält fich es anderft, wie man aus dem Ariftosf 
teles Met. 9. fieber, welcher bekennet, daß allzei 
aus gleichen wirkenden und materiellen Dingen glei⸗ 
che 
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2 Wuͤrkungen entſtehen, daß aber verſchie dene | 
dittel dazu ſeyn Fönnen,- wie Auchiandere ſchon vor 
18 bewiefen haben. Denn die Materie ift nit 
it diefen einerley Ding, wenn wir zumal gleich 
te Gefäffe und Mittel zu einerlen Endzweck ba; 
m. Um dies defto befjer zu faffen, fo wollen wir 
18 Derern feldft die Meynung vom Aldertus dem 
(hoffen berfeßen, welcher eben das befräftigt. Denn 

0 heißt es beym Jeſuit Perer: » Albertus in feinem 
Adreyßigſten Buch von Mineralien, Kap. 9. da er 

# die Frage vom Bermögen der Alchymie abbandelt, 
WM feßer zuerft den Spruch des Avicenna: Die 

a Künftler der Alchymie muͤſſen wiſſen, daß die 
E Metallarten nicht verwandelt werden koͤnnen, 
a obgleich etwas ihnen ähnliches entitehen kann. 
4 Denn ich glaube nicht, daß eg möglich fen, daß 

iM der bejondere Unterfchied durch einige Erfindung‘ 

M aufgehoben werten kann: aber Zufälligkeiten 
J Eönnen weggenommen oder verändert werden, 

a Denn die Metallarten werden nicht verwandelt, 

4 wenn fie nicht vorher in die erfie metalliſche Mar 
M terie zurückgeführt werden, Dann fann mar 
m fie zu einer Metallare machen, welche man will. 

4 Danach jeßt Albertus hinzur Wir müfjen fagen, 

u daß geſchickte Alchymiſten niche anderft zu Werke 

u geben, als gefchiefte Aerzte, welche die verdorz 

1 benen und fchädlichen Dinge durch Reinigung vers 
Pbeſſern, und alsdann durch ftärkende Mittel der 

— eerrtaſt zu Huͤlfe kommen, daß ſie durch ihre 
Verdauung geſund mache. Dieſe Geſundheit 
—9— alsdann zugleich eine Wuͤrkung der Natur und 
der Kun Jene wuͤrket dieſelbe hauptſaͤchlich 
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himmliſche Kraft zur Gleichheit der Mifchu 
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55 


di ur als ein Mittel und Werkzeug. | Eben |! 


ſo reinigen die Alchymiften erft, und ftärfen algz| 


dann die allen Metallen eingepflanzte Materie des 


Dueckfilbers und Schwefels; danach bringen ſie 


N 


die folcher Materie innwohnende elementifche und) 


N 
) 
desienigen Metalls, welches fie bineinzubringe | 
gedenken. Dann wuͤrket die Natur für fich, und)! 
nicht die Kunft, welche, wie gefagt, nur alsei [1 
Werkzeug mitbilft, indem fie eine Scheidu gi 
macht. Und ſo fcheint es, daß fie wahres Gold N 
und Silber hervorbringen und machen. Denn! 
fie thun eben das in Fünftlichen Gefäffen, wag 
die elementariſchen und himmliſchen Kraͤfte in nal! 
türlichen Gefäffen thun, indem das Künftlichef! 
nach den Matürlichen gemacht wird. Und wagl! 
die Natur duch Sonnenhige und die Geftirnd 
verrichtet, das wird die Kunft durchs Feuer voll]! 
bringen, wenn es nur fo gemäßiget wird, dafl" 
es die fich bewegende und bildende Kraft die in denf 
Metallen ift, nicht übertrift. Denn darinnen® 
ftecft diejenige himmliſche Kraft, welche die erfie! 
Mifchung darinn gemacht hat; und diefelbe wird‘! 
durch Hülfe der Kunft bald zu diefem bald zu je 
nem verwendet. Go gehet alfo die Alchymie zu 
Werke: fie verdirbt und nimmt von der einen Ari 

weg, und führt die andre durch Beybülfe deſſen 
was in der Materie ift, ein. Daher ift das dig 
befte unter allen alchymifchen Methoden, welchif" 
mit der Natur einerlen bearbeitet, nämlich dil! 
Keinigung des Schwefels durch Kochung u 4 
Sublimation und die Reinigung des Queckſilbe 

>» UN 
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und deren rechte Bermifchung niit der metallifchen 
Materie. Denn darinnen und daraus beftehn 
alle Metallarten. Das aber find gewiß Betrie⸗ 
‚ger und machen fein wahres Gold und Silber, 
welche dergeftalt, daß die’vorige Metallart mit 
ihrer ganzen Materie bleibe, nur mit weißma: 
4 chenden Dingen weiß und mit gelben gelb färben, 
vs Und fo verfahren faſt alle, entweder bloß und al: 
lein, oder doch in einigem Stücfe. Darum lief 
Fich ein chymifches Gold verfuchen, das mir ge: 
& bracht wurde, da nämlich die vorige Metallart. 
4 noch drinn war; und nachdem eg fechs bis fieben 
u male ducchs Feuer gegangen war, verlobt es fich 
4 endlich im Feuer, und wurde gleichfam zu Dreck. « 
Eoweit Albertus, Perer fügtnun hinzu: » Geht! 
4 mit diefen Worten lehret Albertus nicht allein, 
daß wahres Gold durch die Chymie koͤnne ge: 
4 macht werden, fondern zeiget auch Elärlich an, 
welche Weife, es zu machen, möglich, und wel: 
4 he unmöglich ſey.« Ich aber antworte: Iſt 
A185 nicht grade wieder Perern felber? Sollte eral: 
P darauf nicht haben Acht gegeben? und follte ex 

e ganze Sache nicht vorher billig ſelbſt unterſuchet 
Jaben, ebe er fie rege machte, wenn er geflebetz 
aß Albert die Wahrheit fage? En 


1 Doc es ift nun Zeit, mein Berfprechen zu hal; 
en, ebe ich den noch übrigen Einwiirfen begegne. 
Was demnach die Metallverwandlung feldft betrift, 
i 3 fchreibt Johann Marthefius, einer-der erfahren. 
ken Männer in dergleichen Sachen, eben das, was 
Paracelſus von Stahl und Eifen meldet, daß es 


Alchym. Bibl.I.B.i.St. Q ſowol 


digt: » Daß in den. Zypfer Waſſern aus Eiſen 


‚der Natur.) Ferner: » Daß die Kuͤnſtler eine mine 


ſey, weil diefe beyden Metalle in der Art von ein⸗ 
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ſowol i in der Natur als durch Kunſt ſich in Kupfer eh 












verwandle. Denn fo heißt egin feiner dritten Pre⸗ ' 


ji 


N 
i 


» Kupfer werde, ift gewiß. « (Das ift ein Wer 


» ralifche Beiße zu machen wiffen, worinnen eben 
» falls das Eifen zu Kupfer wird, ift im Gebirge 
» wahr befunden worden. « (Und das iſt ein 
Werk der Kunft.) Allein wir laffen andrer Leute 
Sachen und Erfindungen an ihren Ort geſtellet feona \ 
Es foll nur daraus fo viel erhellen, daß Matheſius 
der gröfte Gegner der Chymiften, felbft auf de N: 
Stelle, wo er fie beftreitet, unvorfi —— 
nicht hat verſchweigen koͤnnen, daß eine weſentliche 

Metallverwandlung der Natur und Kunſt moͤglic 


ander unterſchieden ſind. Wir wollen auch hier desh ! 
Paracelſus Merhoden, aus Eifen Kupfer zu ma⸗ 
chen, nicht unterſuchen, weil wir glauben, daß das 
nicht an ſich ſelbſt ſo zugehe, indem ſie aus Vitriol 
gehen, woraus ſchon fuͤr ſich allein Kupfer heraus 
gezogen werden kann. Wir wollen nur ein Stück 
von den unſrigen, dag ich gemacht habe, berfeßen, 
wo mit Hülfe der Natur und Kunft durch gemei⸗ 
nen Schwefel aus dem Eiſen erft Vitriol, und 
daraus Aupfer gemacht wird. Man nehme zwey a 
a oh Schwefelöhl, wie es durch die Glocke bereitetk 
. wird, ohne rectificirt zu feyn, und vermifche eg mit , 
>, vier Lothen Brunnenwaffer, Dann glühet dünnenkt 
a oder Eifenblech, und loͤſchet folche fo oft in eich 
nem Faß voll falten Waſſers ab, bis es fo hart wer⸗ 
de, dag man es nicht mit einer Zange zerbrechen 

kann. 


» 
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hh, 
I 
ffchen fegen undein fo Fleines Koblenfeuer machen 
J uß, daß es ſechs Stunden ganz gelinde koche. 
Aßt es von ſelbſt erkalten, fo werdet ihr, wenn das 
Plas kalt iſt, obenher den ſchoͤnſten klaren und grü: 


ht es trocken in das Gemiſche von Waſſer und 


x “ 


fange Eschen, Bis er obenher eine Haut fekt. 
Mi Dann thut in folches Waſſer reine und frifche Stahl: 
J sche, fo werden ſich bald Kupferflimmerchen dar: 


iM "habt ihr ein narürliches Kupfer, das alle deffen 
Higenfchaften unterm Hammer fowol als im Guß 
| hi Fluß haben wird. Durch diefen einzigen Ver: 
nich fallen alle ariftotefifche Grillen übern Haufen, 
Jie ein Theil vom Stahl wieder zu Vitriol, aus 


\ aftig erzeuget und nicht bloß verwandelt werden 


Ach, Der aber weniger giebt, hieher. Das Ei; 


Anfeil muß mit gleichen Theilen geftoffenen Schwer 
wls verbrannt und unterm Umruͤhren auf einem 
NScherben fo lange ausgeglüht werden, bis der. 


Schwefel verbrennet ift, Was bleibt, wird fo glis 
end in heiß Waffer gethan. Darinn thut reine 


ISchleim daran feßen, welches man. abwifchen und 
| Een kann, foift es natürlich Kupfer, Diefes 


der Kupfer in Gold verwandeln, welches GOtt 
— Q 2 | noch 


Schiwefelöht in eine Fiole, die man zugemacht auf 


an Bitrioi finden, "Der muß in Waffer zerlaffen 


Al anlegen, welche ihr ſammlen und fchmelzen Fönnt, 


Hitriol wieder Kupfer, und alfo durch Hülfe der 
unſt und Benftand der Natur das Metall wahr: 


nn. Ich feße noch einen andern Fürzern Ders 


Saahlbleche ſo wird ſich das Kupfer wie ein 


ft zwar, wie Paracelfus fagt, weniger, als Eifen 


—n 


in. Dieſes brecheti in Stüden wie Nägel, und. 2£ 


— 


. r 1 
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noch) in der ganzen Welt nicht bat gemein werden 
laſſen. Aber es fey fo gering eg wolle, fo ift es hin⸗ 


reichend, allen Spöttereyen der Gofiften aufs. 
Maul zu ſchlagen. — 





















Allein wie kommen zu der Verwandlung des) 
Silbers in natuͤrliches Gold, das in allen Pro⸗ 
ben beftehet und nach allen möglichen Eigenſchaften m 
Gold ift und bleibt. Doch wollen wir es,fo machen, 
daß mir zwar die Möglichkeit der. Kunft und, Natur 
zeigen, aber nicht den Mußen davon, .(*) denn die]; 
$eute, die folches beftreiten, find nicht werth,. etwas, 
mehr zu erhalten. Auch muß man, wie die Juri— 
ften lehren, niemand zu feinem eignen Vortheil zwin 
gen. — Da Paracelfus von diefer Sache gegen], 
die Ariftotelifchen Weiſen handelte, fchrieb er im ſie⸗ 
benten Kapitel des Buchs von Mineralien bald zuejj, 
Anfangs vom Schwefel alfo: » Man muß wiſſen, 
» dag im Schwefel, wenn GDtt nicht dagegen iſt, 
» Wunderdinge begriffen find, die fo hervorftehendf, 
» find, daß des Menfchen natürliches Licht darobh 
» erftaunet, Oder wenn GoOtt es nicht verhindert, 
» fo fiegt der Fehler an dem Künftler, der den 
» Schwefel behandelt, welches leicht zu thun ift. 
» Dem fen, wie ihm wolle, im Schwefel ift eine 
>» folche Kraft und Vermögen, daß fein Kluger fiel 
» ergründen Fann, und folche Tugend, daß jeder fich 

| » dar 


(*) Der Vorgang und Vortheil diefed Verſuchs beſtehet 
haupt ſaͤchlich darinnen, daß er unter allen andern der 
fürzefte und leichtefte iſt, die man hat. Dennin einem 
Tage kann man ihn ganz und gar fertig machen. Anm. 
des Zerausgebers. | 
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2 darüber verwundern muß. Denn er befchäme 
us den Ariftoteles, welcher fagt: die Metallarten 

> Fönnen nicht verwandelt werden. Der Schwer 

» fel verwandelt fi. Wenn der unfinnige Ariſto⸗ 

> teles noch lebte, fo würde er ihn aus einem Mars —— 
» ren toll machen, « u. ſ. w. So weit Daracelfus. 

r zeigt aber nicht, wie diefe Verwandlung ge — 
Ichehen ſoll, auffer daß er bey Gelegenheit aus dem 
ergfchwefel und Leinoͤhl eine $eber zubereiten leh⸗ 
vet. Wenn folches recht übergetrieben und veckifts 
Firt ift, wie er es im zweyten Buch feiner Archidoxa 
Mehret, fo foll man in das rothe Oehl Silber thun 
Mund feine Zeit lang darinn liegen laſſen, fo foll es 

Schwarz werden und einen Goldfald fallen laſſen, 
nämlich im Scheidewaffer. Cs ift aber noch Fein 

“lbeftändiges Gold, fondern flüchtig, fprichter. AL 

Ulein wenn es feine gehörige Zeit erreicht bat, fo thut 

Mes alles, was zu thun ift; wovon nicht dienlich ift, 

hoiel zu fprechen. Soweit Paracelfus. Mehreres 
nom fenerbeftändigen Schwefel finder fich in feinem 

Buch von der Ertodtung der Dinge und in feiner 

Verwandlung. Aber wir laffen die Theofraftifche 

Vorschrift fahren, und wollen zeigen, wie auch der 

rohe gemeine Schwefel durd) eine Verwandlung 
wahres natürliches Gold erzeuge, (*) Mehmet ein 


(*) Unſer Autor belehret ung nachher felbfE, daß andre 
Schwefel weit befjer ſeyn zu Diefer Arbeit. Sch habe 
durch Verſuche gefunden, daß Oder DE SIHDefeks 
rxothes Auripigment oder Sandarach nebft Zink und 
"dergleichen ſchon einigen umneſched in Der Probe ger 

, ben, wenn man es mit einiger Quantſtaͤt verſuchtt. 

| Der Serausgeber. — — 
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Theil Sen, und-laßt es im Schmelztiegel auf Koh f 


len flieſſen. Nehmt alsdann den Ziegel mit den 
‚Zange heraus; und ebe noch das Bley ganz zu ge 
rinnen anfängt, thut oben foviel toben nnd lebendi⸗ 
— gen Merkur dazu und ruͤhrt es mit einem Stoͤckche 
ein wenig um. €*). Dann, habet auch einen Theil 
 _- gemeinen Schwefel bey der Hand, der in einem an 
dern Tiegel zerlaſſen ſey. In diefen zerlaſſenem 
Schwefel werfet das gemachte Amalgama ſtuͤckwei fi) 
zerbrochen hinein und zerruͤhret es mit einer Spatel, 
ost gebt Acht dabey, daß der ERDE nicht eher! 


weit flieffe, daß fie ne werden eöhne, bruͤſt 
chig, wie ein gegoſſenes Spiesglas. (***) Das 
‚teibe 


(*) Man mäche fein Duecfilber vorher warm, went] 
man e8 nicht verfprigt ſehen will. Ueberhaupf abeı 
‚braucht man zu: diefer Arbeit nur ein gelindes Kohl 
feuerhen. Das Amalgama wird übrigens dadurdi 
beffer, wenn man ein oder doch ein halb Theil Wißh 
muth mit dem Bley fhmelzet. Anm. des Zerausg. | 


(**) Diefes verhüte ich dadurch, daß ich den Tiegel vom 
euer nehme, wenn ich dag Amalgama einrühre, und | 
ihn bald wieder ein wenig drauf feße und wieder ab: | 
nehme, und immer nur zufehe, daß mein Queckfilbe 
nicht sifche und fortgehe. Der Gerausgeber. 

Kr) Hiezu gehört Feuer und ein guter Ofen. Bra: 
„feuer thut es gemiß nicht. „Silber felbft iſt nicht. f 
ſchwer zu. ſchmelzen, wie Diefe Materie. Anmerk. des 
Serausgebers. * 
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eibet zu Pulver, und nehme davon einen Theil zu 1) 


age über die andre im. Tiegel, und thut oben drau 


inem Theil Silberbleh. (*) Macher darauseine) 


ines Fingers hoch Elein gerieben Venetianiſches — 



















Blas. Aber macht den Tiegel nicht zu volk, daß 
Das Glas nicht oben heraus flieffe. So feßt es eis _ 
he ganze Stunde lang in ftarfes Feuer zum Fluß, 
Maß Glas und alles in einem fort beftändig flieffe- 
Dann ‚laßt es erfalten. Brechet den Ziegel, und 
Miehmet den König aus dem Boden. Machet einen. 
eſt zurechte, und tragt, wie gewoͤhnlich, Bley auf, — 


Freibt ihn nach Goldſchmiedsmanier ab, bie das 
ilber blicket. Wenn ihr diefes dann zu Blech ges 
Kchlagen, oder in Koͤrnern in Scheidewaffer thut und 
flöfet, fo wird es Goldflimmern fallen laſſen, wel: 
ci he in ſchwarzem Pulver zu Boden finden. Wa: 


fie, fo habt ihr Pröbchens von wahrem, natürliz 
hen reinen. Golde, das alle Proben und Ei —— af⸗ 
„ten des re Ag ſowol zur Yo zu 

nftigem Gebrauch — b wir num gleich nicht 
Gbehaupten, daß das ganze Silber zu Gold werde, 
ſondern nur ein ganz geringes Theilchen davon: (**) 
ſo iſt es doch zum augenſcheinlichen Beweisder Me; 
e" 24 tallver⸗ 


(*) Die man, wenn man will, vorher mit Salz roͤſten, 


Pis es treibt. Dann feßt euren König drauf und — 


Hi oder auch Silberfalch und Hocnfilber nehmen fann. — 


Denn überhaupt ift eg in dieſer Schmelsung gut, einen 
Salzfluß zuzuſetzen. Anm. des Yerausgebers. 


| es Da ein und eben daffelbe Silber, das oft auf dieſe 
Alt, gebraucht worden iſt, allzeit feine Goldprobe mir 
TER gege⸗ 





— ⸗ 


— i— 


— ——f ⸗ 


"wird, indem alle Theile des ganzen Silbers gleich: ai 


au durch Zeuerproben und — u 
‚hen, um defto gewiſſer überzeugt zu werden, dag 
dieſes Gold bloß durch Kunft und durch eine wahre 
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tallverwandlung Binlänglich, wenn auch nur eine 
Spur vom Silber zu wuͤrklichem natürlichen Golden 


artig und eins wie das andre iſt. Damit aber nicht 
etwann jemand fi fi ch einbilde daß das a F 


Verwandlung entſtehe. Einen groͤſſern Gewinnfl 
aber würde jemand machen, (*) wenn erden Schwe 


‚fe 


gegeben bat, fo wäre die Frage, ob man nicht durch 
wiederholte Schmelzungen endlich, das ganze Silber, 
verwandeln würde, wenn man die Koften Drauf dere 
wenden wollte. Einen fo Fofibaren Verſuch zu mal 
chen, der zugleich Zeit erfodert, ift nicht jedermanng 
Ding. Ich für mein Theil, der ich diefe Sache bloßſ 
aug Liebhaberey PR babe, bin fo weit nicht ge⸗ 
fommen, daß ich nur berechnet haͤtte wie viel Gold 
durch jede Schmelzung in Die Mark Silber eingebrach 
worden ſeyn wuͤrde. Der Berausgeber. 


69 Dieſe Worte waren in einer aͤlteren Ausgabe dieſer 
Abhandlung nicht befindlich ſondern ſtatt deſſen 
hieß es daſelbſt alfo: „Wir koͤnnten wol noch andre 
„Verſuche von etwas mehrerer Wichtigkeit beybrin⸗ 
„gen/ beſonders aus dem feuerbeſtaͤndigen Schwefel 
„des Kupfers: Aber warum ſollen wir dag für Die 
„Goldſchlucker thun? Eine Spur iſt fchon der Wahr» 
»» heit wegen binlänglich. < Man bat daher mit einem 
entimonialifchen Schwefel des Kupfers und vornehm⸗ 
lich des Eiſens Verſuche angeftelt, da man a 
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Hel durch Kalch einigermaffen figiret, (*) ihn dann 
Ninit warmen Waſſer ausziehet und mit Eßig ſchei— 
pet, zule&t aber eintränfer mit der Duinteffenz des 
Weins, welche mit Weinftein gefättiget und bis auf 
2 eitie 


daß ſolcher Schwefel guldifch ift. Diefer Schtwefelaber, 
7 den vermuthlich aud) Becher zu feinen Verſuchen ges 
= Braucht hat, ift alfo gemacht worden. Man lauget 
# ein gefchmolzen:s faftgangverfchlacktes Spiesglas und 
4 Eifen mit Waffer aus, und fchlägt den Schwefel mit 
Eßig nieder. Diefer Schwefel mit Wißmuth gefchmols 
zen nimmt das Amalgama an, und giebt mit ihm im 
J Silber eine gute Spur Hold. Dennod) fann ich hier 


Proben nichts ruͤhmen. Vielmehr glaube ih, wenn 
vom Gewinnſt die Rede iſt, Daß die Fixation des Schwe⸗ 
fels auf einem andern Wege geſucht werden muͤſſe, oder 
Mr. daß auf eine beffere Verbindung des Schwefels mit 


3 ſtuͤck iſt meiner Meynung nach in ber Chymie, als die 
m völlige Aufloͤſung des Schwefels ohne Zerftörung, wo⸗ 


# vor, ebich ihn gleich nicht ganz verſtehe. Sollte aber 
vielleicht tool der fire Salmia? etwas thun Fünnen, 
welcher nicht fo zerflöref alg ein andres Alkali, und doch 
© fchärfer auflöfer? Ohne Weinftein oder Wein it gar 





“in EC cheidefünftler wol wiffen. Der Serausgeber. 
1 f*) Die dverichiedenen Firafionen der Schwefel, mit 
1 t Kalch find den Chymiſten befannt:- aber viellei if 
ofen nicht alle, daß man felbft die fluͤßigen Schtoefel, 







9 Die Dehle, ohne Zerftörung durch Abziehen über , 


» Kol dergeftalt verändern fann, daß fie noch einmal 
1, fo lange ale fonft brennen. AnmerE, des Serauss 
J gebers. 


von einem fehr mercklichen Unterſchied gegen andre 


‚dem Dueckfilber zu denken ſey. Kein -gröfferes Kunſt⸗ 


N nichts auszurichten: Soviel wird jeder halberfahrner | 


H> "zu freplich der Kalch das einzige Mittel ift, melher 
ihn auch metallifch macht. Daher fommemirder Bote 
fchlag, dender Autor bier thut, fehr gut und wichtig 


un, 


— — — 
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‚eine rothe Deblichfeit abgezogen worden. (*) Win 
haben diejes nur erwähnen wollen, um die nächiten 
natürlichen Anfänge der Metallen in einer Probe zu 
erfennen zu geben, und die Rechtsgelehrten in dei 
angenommenen Meynung zu beftärfen, welche di 
hymie vertheidigen, als zu denen wir Herren um 
Staaten, welche an diefer Sache zweifeln und um 
recht urtheifen, hinverweiſen. 2 
- . Wir haben unfer Berfprechen erfüllt, wie jeder 
mann felbft durch VBerfuche finden wird. Und nunif 
nichts übrig, als daß wir noch auf die leeren Einwe 
dungen Hagels und Perers ſowol, als dererjeniget 
antworten, welche immer fchreyen, daß wir GOtte 
Allmacht uns anmaffen, da wir doch nichts bier gel 
gen die Natur noch gegen die weſentlichen Anfängı 
der Metallen unternebmen, und alfo auf eine Weiſt 
gegen die Gefeße der Schöpfung handeln. Nurdag 
‚müffen wir vorausfeßen, daß GOtt auch ein natür 
Tiches Wer eben fo, wie die Ausſaat der Pflanzen unt 
Erzeugung der Thiere, hindern und zerſtoͤhren Fönnef 
wie esdie Aerzte bey ihren Arztneymitteln oft genund 
erfahren; indem die Natur nicht immer ihre AWürf 
fung thut, fondern bisweilen von höherer Gewalt zuf 
ruͤck 
*) Wenn dieſe bier vorgeſchlagene Bereitung Gewin 
geben fol, fo muß dadurch wuͤrklich eine anſehnlich 
Quantitaͤt Goldes herausfommen, indem dieſelbe koſt 
bar zu machen iſt. Der Autor verſchweigt auch d 
wendung. ch babe davon noch nichts zu verſu 
Gelegenheit gehabt. Bekomme ich folche, fo wil 
- ich inder Folge davon mehrere Nachricht geben. Ge: 
nung „daß des Autors Borgeben Grund hat und aug 
ben innerfien Geheimniffen der Alchymie genommen iſt. 
Der Serausgeber. F ER 
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Ruͤckgehalten wird. Noch mebr:, wir fchreiben. alle 
raft zum Wachfen demjenigen zu, welcher ſprach: 
Es werde; ohne deffen Segen alles.ins Nichts ver: 
alt. Und ich weiß.nicht, ob dahin auch zu rechnenift, 
Mas Hagelvonder Gabelruthe, die Metallen aufzu⸗ 

uchen, erwaͤhnet, daß ſolche nicht allen ſchlaͤget. Denn 
Jaß die Sache ſelbſt ihre gute Richtigkeit habe, wollen 
wir. aus der Erfahrung zeigen. Man fchneide eine 
Mährige Gabeltuthe, einen Sprögling von Hafelftau: 

sen oder Eichen, deffen Enden gleich und ohne Fehler 
Jeyn.  Einigeglauben, daß fie vor Sonnen Yufgang, 
Mınd zwar im jungen Licht, vornehmlich auf das, Feſt 
ber Verkündigung Mariens, muͤſſe gebrochen werden. 
Millein wir haben mit Sleiß das alles nicht gethan. 
Man nebmedann die beyden Enden in die umgewand— 
ſſten Hande, fo daß die Finger oben feyn und die Enden 
#nach beyden Daumen zu veft angedruckt liegen und 
aus der Hand hervorfteben. Die Spiße der Gabel 
Haber muß auswärts zwifchen beyden Händen heraus: 
geben. Hat jemand filberne Knöpfe vorn au der 
Bruſt, ſo wird die Ruthe nach der Bruftzu fich herum 
bewegen, und mit der Spitze auf die Knoͤpfe zuſchla⸗ 
Agen, wennman fie auch mit aller Gewalt beyder Haͤn⸗ 
de zurückzubalten ſucht. Leget man aber, von allem 
Metall entblößt, Silber oder Gold auf die Erde, fo 
schlägt die Ruthe, die ihr halter, wieder euren Willen 
auswärts, bis fie mit einer ftarfen Bewegung und 
Anzeige das Metall trift. Die Urfachedavon iftden 
Naturkuͤndigen unbefannt- So wundervoll ift die 
Ratur in ihrer Sympathie. Denn ich habe die 
Wahrheit diefer Sache ſelbſt in der That erfahren und 
auch bey andern geſehen. Wenn die Ruthe jeman: 
| eu; | den 
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den nicht fchläge, wie Hagel fagt, wer ſieht da nel! 
nicht, daß diefes bey GOtt allein ftehe? Aber a 
wollen zum Zweck unfrer Abhandlung kommen 
Denn die Gründe, die Hagel ferner vorbringt, fin 
fchlecht, und haben nicht die geringfte Kraft. Er f 
"giebt er zu, daß die Metalle von einerley Urfachen ent 
ſtehen und einerley Wuͤrkungen haben, welche nur i H 
Betrachtung des mehreren oder wenigern verfchieden 
find. Wenn nun die Eigerfchaften der Natur 9 
maͤß ſind, ſo ſieht man eben daraus um ſo mehr, 9— Si 
Metalle im Grunde nicht verfchiedener Art find. S 
wenig dienet das zu feinem Vortheil, da er 334 
will, daß ſie in ihrer Art weſentlich unterſchieden ſe 
ſollen. Denn wenn er bey den Steinen eine Ausnah 
me macht, fo haben die nicht einerley Weſen mit det 
Metallen. Sie entfiehn nicht zunaͤchſt aus Succkflh j 
ber. Und was er von den Elementen anbringt, dagf' 
zeiget, daß folche eine viel unvollEommenere Mifchung 
haben, wie das Luftreich. Wenn er nun hinzuſetzt | 
> Die Natur will nicht und kann nicht die andern 
» Metalle in Gold verwandeln. Sie will nicheR s 
>» Denn fie bat eg eines Theils nie gethan; andernf! 
» Theils bat fie alles umd jedes insbefondre zu andern‘ 
> und nothdurftigen Beftimmungen bervorgebracht 
welche nothwendig verlohren gehen würden, wenn 
» eine weſentliche Beraͤnderung vorgienge. « Sof 
antworte ich, daß ich wiſſe, daß nicht die Natur, fon: | 
dern GOtt, ver HErr über die Natur, fuͤr die *—9 
lichen Beduͤrfniſſe bey dem Unterſchiede der Metallen 
geſorgt habe, und daß daher nicht alles Metall zu Gold 
werde, ſondern daß nach dem Unterſchiede des feuer 
veſten und flüchtigen Schwefels durch ein reines oder 
unrei⸗ 


+) 
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rxeines Queckſilber in einer guten Mifehung vers 
‚shiedene Metallen entſtehen, nachdem die Miſchung 
u 4, d0 einige eine verbrennliche Haͤrte⸗ andre eine vers 
Anſtende Weichheit zu ihrer Unreinigkeit haben, ı 
‚Benn ihnen aber diefe Zufälligkeiten benommen wer: 
An;fo dienen fie eben fo gut, verwandeltzumwerden, als 
rar Arztney. Und doch brauchen deswegen die Mes - 
Ale ben diefer Verwandlung juft nicht ganz verlohren 
‚geben. Denn freylich kann niemand Gold ſtatt 
s zu gewiſſen Beduͤrfniſſen beſtimmten Eiſens brau⸗ 
en. Auch hat man gar nicht zu befuͤrchten, daß die⸗ 
Metalle durch die Kunſt wegkoinmen moͤgten. Ja 
Iheofraſt verſichert ſogar, daß es eine Arbeit und ein 
„Berk ſey, die beſſern Metalle in geringere zu verwan⸗ 
‚In, fo wenig hat die Befürchtung des Verluſts der 
pringern Metalle auf ſich. Wenn aber. unſer Geg⸗ 
‚ger. meynet, die Natur babe es niemals gethan, fo.ift 
8 fo wenig wahr, daß auch fogar die Ausduͤnſtung 
es Goldes einen Käfer, denfieergriffen, verwandelt, 
Jat; dergleichen. wunderbare Dinge viele in dem: 
Serggruben gefunden werden; es mögte denn je⸗ 
maand fagen, der Golddunft habe den Käfer verzehret » 
‚amd nur feine äuffere Öeftalt angenommen, wogegen 
A nichts babe. Aber wer ift zu den Abgründen dern 
Watur berabgeftiegen? und wo ift ein folcher Luchs⸗ 
5, tage, der behaupten Fann, die Natur habe es niemals 
„aetban? Gewiß Peter Bonus beweifer das Gegens 
| eil; und alles Bley bat von Natur fchon ein Sil⸗ 
ne in fih. Auch das Zinn läßt durch eine ges 
ringe Bearbeitung ein Silberkorn ftehen; welches 
—93 offenbare Anzeigen von der Neigung der Natur 
Nur Verbeſſerung ſind. Vergeblich wendet wein, 
J | die 
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die Natur Fönne die Metalle duch Hitze und $ 
nicht verwandeln, wie wir fehon vorhin an dem eo 
der Natur in Kupfer verwandelten Eiſen ta 
baden | | 
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zum Eckel wieder vor bey der Frage von der wi — N 
felfeitigen Verwandlung wenn er $. 88. die 
tallverwandlung mit folgenden Fraͤgelchens abſtrei 
ten will? Iſt nicht die Erzeugung Bloß ein Wer 
» der Natur? Kant, was die Natur nicht thut, von 
»'der Kunſt geſchehen? Geſchiehet in der Natur 
»etwas vergeblich? © und 8.89. 5Aüch iſt in den 
» Metall Fein Metall enthalten, weder wuͤrklich 
moch in der Kraft. fm, Allein wie ſchlecht 
und falſch das alles ſey, ſieht man aus dem vom 
Metall ausgezogenen Queckſilber, aus der Verfer⸗ 
tigung des: Bleyes aus Queckſilber, und aus den 
übrigen obangefuͤhrten Dingen. Ja / fagt er, bierf 
iſt eine Verfchlimmerung der Dinge dur) Werder 
bung derfelben. ' Das ift wahr. Aber ser Chymiſt 
verdirbt und zerfiöhret nicht allein‘, fondern‘ erzeugetſ 
auch kuͤnſtlich durch die natuͤrlichen Mittel etwas.J 
Daß aber das chymiſche Gold nicht durch ‚Kälte oderch, 
Erſiarrung entſtanden fey, wie es in der Feuerprosh, 
be fich weifer, fo behaupten wir, daß die Kälte nicht 
eigentlich das Erzeugende in der Matur fen, ſondern 
die Wärme. Und wenn man die Metalle aus dent, 
Feier nimmt, fo gerifinen fie in der Kälte, welches | 
bey dem chymifchen Golde ſo wie bey dem natuͤrli⸗ 
chen einerkey ft wie De und Crfabtung 


zeigen. ’ 
Es 


Eben —— Srande Gringt a er immer si 
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Es ift nur noch eine Frage übrig, die theils 
ſſiſch theils theologiſch ift, ob. nämlich das kuͤnſtli⸗ 
Mile Gold ein wahres und natürliches fey, und alle 
lgenſchaften deffelben ſowol in der Arztney als ſon⸗ 
en Ei und wo a od es dann. PERBDSEN, und. 


| dis Re fagt er, das die —— machen, | 
MM wenn es dem Golde auch noch fo ähnlich ſiehet, 
Miſt falſch, wie man auf verfchiedne Weife ſehen 
J kann, entweder am Gewicht, oder, daß es das 
4 Feuer nicht vertragen Fann, oder im Urin abge⸗ 
I Töfchet feine Farbe verliert, oder daß es nicht un⸗ 
I. ter dem Hammer taugt, oder auch, daß eg nicht. 
öl alle natürliche Eigenfchaften des Goldes hat, 
tl mworunter. bauptfächlic) ‚die herzſtaͤrkende Kraft. 
M gehöret.« So weit Perer. Er hätte fich aus. 
ſen von ibm angeführten Worten des Albertus ers, 
ilanern follen, daß ein andres das faͤlſchlich ſoge⸗ 
Nannte Gold und Silber der Weißmacher und Gelb⸗ 
flärber fen, die ohne Bedenken Betrieger zu nennen. 
ind, und ein andres das Gold derjenigen, welche, 
48 aus eben den Dingen, wie die Natur „ machen; 
t umal da er ſelbſt einftimmet, daß Albertus offen⸗ 
rar anzeige, welche Weiſe, Gold zu machen, moͤg⸗ 
dt ich und welche unmöglich fen, Doc Herr Perer 
mag in einem geoffen Werk wol bisweilen fchlafen.. 
iMeinetwegen, da menigftens fein aus der Welt⸗ 
Weisheit hergenommenes Urtheil viel vernünftiger 
kansfällt, als Hagels feines, obgleich Hagel ver: 
* auf ihn ſich beziehet, wenn er F. 84. ſchreibt: 
dlich giebt es genung Leute, welche platter: 
>» dings 


| 0 
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» dings laͤugnen, daß Bis jetzo noch, Gold durch 
Kunſt gemacht worden fey, ob fie gleich nicht ig. 
» Abrede find, daß ein folches Kunftftücf moͤglich 
» fen. = Und doch ſchaͤmt ſich diefer Hagel nicht, 
gegen feinen Perer und Delrio anzunehmen, daß 
es auf Feine Weife möglich fer. So machen e 
dieſe Herren, welche fi) befer auf Sprachen als 
auf die Natur verſtehn. Wir antworten alfo auf 
Merern fein ehymiſches Gold, daß alles, was er’ 
vorbringt, wahr fey, wenn er es vom ſofiſtiſchen Gol⸗ 
de verftebet. Solch ſcheinbares fofiftifches Gold’, 
ift das gröfte Gift, und folches zu verfanfen iſt Suͤn⸗ 
de, weil es arfenikafifche und toͤdtliche Eigenſchaf⸗ ‘ 
ten in der Arztney bat. Aber das mag beſchaffen 
ſeyn, wie es will, wenn es in die Feuerprobe 
kommt / fo gebt es fort, und wird gleichfam zu Dreck, r 
wie dasjenige, welches Albert fechs bis ſiebenmal 
ainterfucht bat. Es ſieht aber nach Perers Wor⸗ | 
ten bald fo aus, als wenn er von den Goldproben \ 
wie durch eine, Mebelfappe urtheilete. Wir fegen], 
ihm die ftrengften Proben entgegen, die Geber und 
etrus Bonus von Ferrara vorfchreiben. Wenn 
aber num ein in allen Proben beftändiges Gold gezf, 
macht wird, das nicht, wie das fofiftifche fortgeht, N 
fondern beftehet und alle Eigenfchaften des natürlich 
chen Goldes hat, wie das unfrige, fo ift es nicht 
dem Golde ähnlich, fondern ift würklih Gold, und, 
wie das natürliche, Perer mag jchwäßen, was er 
will. Denn was er von den durch die Egyptiſchen 
Zaubrer und Mofes gemachten Schlangen anbrin⸗ 
gen mag, das war bey jenen des Teufels Spiel und 
bey diefem die Kraft GOttes. Wir aber machen 

































sort der Art nichts und unterftehen es uns auch nicht, 
fondern folgen bloß den natürlichen Kräften in ih: 
ker Würkung. Eben fo unfchieklich wird Bier die 


aus dem Saamen erzeugten Mäufen verfchieden 
Feyn follen ; gleich als wenn das chymifche Gold 
Feben fo vom natürlichen fich unterfchiede, ob es 
Arleich alle Eigenfchaften des natürlichen Goldes 
Ihätte. Denn die wahre chymiſche Kunft handele 
nicht mit andern Dingen, als die Natur und gez 
braucht nichts fonft, als die natürlichen Anfänge 
der Metalle und was die Natur erzeuget bat; und 
Mie erzeuget durch neue Mifchungen und gehörige 
Zubereitungen. So wie aljo beym Mäufemachen 
feine Unterfchiedene andre Materie vorausgefeßt 
vird, fo ift gegentheils beym Metallmachen fein 
“linterfchied zwifchen der Materie der Natur und 
Mder Kunſt. Wenn aber einige gar fo weit gehn, 
Idaß fie nichts von Golde, was von der Chymie 
Iherfommt wiffen wollen, wenn es auch alle Eigen: 
fehaften des natürlichen Goldes hätte: wer ſieht 
“nicht, daß man folche Leute gehn laffen und ihnen 
Vernunft wünfchen müffe? Denn was mit einem 
"Dinge einerley wefentliche Anfänge und Wuͤrkun⸗ 
gen bat, ifi mit demfelben Dinge von einerlen Art, 
wie Arifioteles bezeuget, da er von den Weſen 
‚handelt, Denn fo fchlieffet er, Met. 4. aus den 

uͤrkungen und Zufälligkeiten; » Was die Ber: 
> richtungen des Auges thut, ift ein Auge, was 
= fie nicht thut, ift Fein Auge. Ulfo beißt ein ſtei— 
= nernes oder blindes Auge Fein Auge, fondern 

Alchym. Bibl. J. B. 1. St. R » nur 
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oↄ ſtellung von einer Säge. « Daſſelbe zeuget 
auch die ganze Vernunft im Lichte der Natur. 
Indeß geſtehe ich, daß die ſofiſtiſche Werke nicht 
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nur ein vorgeſtelltes Auge, weil es die Verrichzihi 
tungen des Auges nicht thut. Und eine hoͤlzer⸗P 
» ne Säge heißt keine Saͤge, ſondern eine Vor⸗ 


— 
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die gedachten KEigenfchaften haben: aber Gold, 
das durch die Chymie aus den wahren und wefentz he 
lichen Aufaͤngen der Metalle hervorgebracht ift,} 
hat alle Eigenfchaften des Goldes, wie aus dem 
Verſuche fich zeiget. Und wenn alfo das Gold, hi 
rohe nämlich, in.der Arztney was thun kann, fo 
muß es auch dieſes chymifche Gold thun, nämlich 
das Herz ftärfen und erfreuen. Und diefes muß fi 
es um fo viel mehr thun, wie der Chymiſt Pfato 
und Hamech und Haly bezeugen, auch der Chymiſt 
Yriftoteles in feinem Buch vom Gebeimniß aller 
Geheimniffen und den Foftbaren Steinen. Dash 
ſofiſtiſche Gold mag immer das Gegentheil thun, 
wie ſchon gefagt ift, fo muß doch eben darum das 
wahre chymifche Gold vom falfchen und nachgekuͤn-⸗ 
ftelten unterfchieden werden. Wir wollen bier.‘ 
nicht die Beweiſe von dergleichen fofiftifchen Kunft: 
ftückchen berfegen, davon man beym Albert Brun 
und in Richards VBerbefferung der Alchymie, auch 
in des Cardanus Büchern von den feinen Kunft: | 
ftücfen (wenn anderft das ein feines Kunftftück ift) 
und fonft hin und wieder Nachricht findet, was fo 
wol das weißmachen als rothfaͤrben und alle übris} 
gen Betriegereyen betrift, die wir durchaus ver: | 
werfen. Aus den Anfängen gegentheils und aus f 
der Probe aller Eigenfchaften im wahren chymiſchen 
olde 
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WBolde laͤßt fich urtheilen, daß wir nichts gegem die 
PDrdnung der Natur unternehmen, weil unfer Gold 
Hin wahres und natürliches ift, das bloß durd) die 
Matur und Beyhuͤlfe der Kunft entftanden ift und 
Much nicht durch Betrug des Tenfels untergefcho: 


Mebens die Chymie anfallen, nebſt einem groffen 
Manne in Deurfchland nach ihnen, der aber’ dieje 


Mefuͤhrt iſt. Denn wir fuſſen auf die wefentlichen 
Mind natürlichen Anfänge der Metalle, und nicht 


hſige GOtt auch das Werk der Natur und Kunft 
ubenımen, verhindern und gänzlich zerftöbren Bann. 


ebne Zeugungskraft, welcher wir als Diener der: 
wblben beyſtehen und nichts fremdes, nichts von 
em unftigen hinzuthun. Nenn das nicht zureiz 
hend ift, fromme Künftler von Betriegern zu un— 
Ierfcheiden und die Wahrheit der Kunft von der 
u Beſchuldigung fofiftifcher Thorheit freyzufprechen, 
ip mögen die Gegner etwas befres vorbringen; 
And wenn fie was wahreres haben, fo wollen wir 
Mern nachgeben. Oder mögen fie auch nur auf die 


Pa: 








“ | 
—* 


= 


» 
f 


m N ——— 





260 III. Elias der Artift,. von der ic, 


Naturkuͤndigers Bonus von Ferrara" Es haben 
es einige verſucht, aber noch Fein Menſch bat das 


5 Kon koͤnnen. 


Wenn das treulich zu Stande gebracht wird, 
fo wird die Wahrheit durch den verſchiedenen Di— 
ſpuͤt uͤber dieſe Sachen ans Licht treten, und der 
verheiſſene Elias der Artiſt endlich zum Vorſchein 
kommen, welchem wir bis hieher unfre Unter⸗ 
ſuchung haben wiedmen wollen. 
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Vorbericht 
von der Alchymie 


und 


der Hermetiſchen Tafel insbeſondere. 


— —— 


Ih weiß nicht, wie flüchtig einige 
EIER Leute lefen, die ſich dennoch dag 
— Amt eined Michters fehr dreifl 
Inmaffen. In meinem erfien Borberichte 
Hatteich gefagt: Wer nichtzugeben will, daß 
ie Kenntniß der Natur, fie mag in einem 
Stuͤcke beſtehen, in welchem fie wolle, dem 
Nenſchen nüslich fey, der verdientnicht, wi; 
erlegt zumerden. Wir wollen deswegen juft 
icht gleich alle Soldmacher werden, wenn wir 










en bringen; und es wird immer noch weit bis 
| 2 | dahın 


ie Alchymie unter unfere übrigen Wiſſenſchaf 


Borberichtvon der Nlhymie, 


dahin ſeyn, wann wir auch des Goldes Natur 
erforſchet, oder ſelbſt einige Metallverwand⸗ 
lung zu Stande gebracht haben ſollten. Zu⸗ 
dem hat die Alchymie auſſerdem noch ganz 
andere Endzwecke, da fte überhaupt eine ge⸗ 
heime Scheidekunſt ift und Miſchungen 
lehret, welche weniger bekannt find, worun⸗ 
ter freylich das Gold eine der feineſten iſt. — 

So haue ich »gefagt sich. hatte auch deutlich 
geſagt, daß ich bloß der Herausgeber und nun 
zumeilen Ueberſetzer dieſer alchymiftifche 

Schriften ſey. ‚Dem ohngeachtet habe ich 
nicht nur den fpottenden Einwand empfangen 
muͤſſen, den man der Goldmacherkunſt täglichk 
bis zum Edel nun fchon ſeit Sahrhunderten zu 

machen gewohnt ift, und der doch in eben dieA 
fen Schriften zur Gnuͤge gehoben ift: ſondern 
man hat mich auch ſogar laͤcherlicher Weiſe find 
den Verfaſſer dieſer Schriften ausgeſchrien 

und mir unter dieſem Namen einen Diſput 
über Die Wahrheit der Goldmacherey angebo⸗ 
ten , wenn ich nur. nicht mit Feuer, Rauch 
und Dampf antroorten wollte». Ob ich num) 
gleich me.nen’ Derauöfoderer verfichere , / daß 
ich fo bofe nicht bin, als er mich anfieht, fo 
mögte ich doch auch meinerfeitö ‚vorher gern 
von ihm verfichert ſeyn, ob er auch der Mann 
fe) , für den er ſich ausgiebt, das heißt, Dei 
ie | | berech 
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und der Hermetifchen Tafel ic. 


erechtigt ift, mich bloß nach Belieben mit ſei⸗ 
Mem Spott abzufertigen. Denn mer fyotten, 
md öffentlich fpotten will, der muß wirklich 
sorher gezeigt haben, daß erider Mann feyy 
Mer ſpotten dürfe, und deffen Spott guͤltig vor 
Per Welt iſt. Sonſt nennet man ihn einen 
poͤtter, und fein Betragen Muthwillen. 
Mit einem ſolchen Menſchen laͤßt man ſich frey⸗ 
ich nicht gern ein, ſondern man laͤſſet ihn ſo 
ſtehen, wie er ſich ſelbſt der Welt bloß ſtellet. 
Wir moͤgten alſo wenigſtens meinen Gegner 
jorher gern nur etwas naͤher kennen, als er 
Mich uns zu erkennen giebt sehe wir auf feinen 
Einwand insbefondere antworten. Dann auch 
"0; für einen bloffen Syötter ihn anzunehmen; 
as leidet meine und feine Ehre nicht: Undin 
Miefem alle kann und mag ich ıhm nicht weis 
ker bemweifen , daß, ob ich gleich die Alchymie 
Für Feine Soldmacheren halte, ich dennoch meiz 
er Meynung nach mit Recht fiefüreine wah— 
He und geheime Wiffenfchaft ausgebe, die es 
herdienet, daß man ihre Schäse ſammle. 


Nichts bemweifet deutlicher, daß die Alz 
hymie nicht im &oldmachen beftehe, als dag 
Alleraͤlteſte Document derfelben, das fo oft ver— 
eblich von den Goldmachern auf ihre verfchies 
Wenen Künfteangewender worden iſt; ich mey⸗ 
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Vorbericht von der Alchymie 


ne, die ſmaragdene Hermetifche Tafel, 
Es ift gewiß, daß folche nicht von demjenigen 
Sermes herfiamme, deſſen alchymiitifche 
Schriften von der Goldfunftwirhaben. Man 
wird die Wahrheit diefer beyden Behauptun⸗ 
gen felbft beurtheilen Fönnen, wenn ich dent 
örtlichen Innhalt diefer Tafel nach feinem 
wahren Sinn, wie er inder Foͤniciſchen Spra⸗ 
che lautet, hieher ſetze. So heißt es daſelbſt 


Wahrhaftig, ohne Betrug, gewiß) 
und wahrlid) jage id): Diele unternii 
Geſchoͤpfe ei ihre Aräfte zu dend 
Rröften dee obern, und folcyewieder; 
um mit jenen zufammen, um ein allerz 
wunderbareftes Wefen hervor zu brin⸗ 

en. Und wie alles aus dem Einen 
Worte des einigen GOttes entftanden 
ift, fo werden auch beftändig alle Dina 
ge aus dieſem einigen Weſen nad) Ansin 
ordnung der Natur, gebohren. Seinf)! 
Pater ift die Sonne, der Mond dıeilk 
Mutter; und die Luft trägt e8 wie im 
der Gebaͤrmutter; aber die Erde naͤh⸗ 
ret es. Diefes iſt die Urſache der Voll⸗9 
kommenheit aller Weſen in der ganzen 
Melt, Es Fomme zu feiner völligen 
Kraft, wennes wieder zur Erde wird. 
Scheide 
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und der Hermerifden Tafel x. 


Scheide die Erde, nächdem fie im Seuer 
Wtervefen, und mache ihr veſtes zuſam⸗ 
nbangendes Weſen durch das liebs 
Wichfte Ding auf Erden fein und zart. 
Mit feinften und fchärffinnigften Wir 
le fleige von der Erde zum Himmel, 

Ind von da tbieder Zur Erde berab; 
nd bringe die Kraͤfte der obern und 
Intern Befchöpfe in eins zuſammen, fo 
virſt du die Herrlichkeit aller Welt has 
en; und nicht mehr für einen veraͤcht⸗ 
michen Menſchen gebelten werden, 
Mies Weſen iſt jest ftärfer, als alle 
raft, indem esfowolzarte als dichte 
moͤrper durchdringen kann. Und auf 
mie Art iftalles gefchaffen worden, was 
nie Welt begreift. Daher entſtehen 
1 Dunderdinge, welche auf die Weiſe 
musgerichtet werden. Und mir bat 
nen darum. den Namen Sermes des 
inreymalgröffen gegeben, indem id) 
ls ein Lehrer erfunden ward, der die 
mrey Theile der Weltweisheit hatte, 
Ho viel iſts/ was id) von dem allers 
Wöchften Werke (der Scheidekunſt) 

abe niederfchreiben wollen. 


Don | 


Vorbericht von der Alchymie ıc, 


Von dem Werke der Sonnen heißt 
es —58 nach dem orientaliſchen Ausdrucke. 
Und die Thoren haben es daher auf das blo 
Werk des Goldes gedeutet. So gewiß ed 
iſt/ daß es Goldmacher in der Welt gegeben 
hat, die von ihren Werken der Vermehrung 
des Goldes geſchrieben haben, ſo gewiß iſt es 
auch, daß fie nicht allemal diejenigen groffer 
Naturfundigen Werfen oder Magi gewefen 
find, auf deren Rechnung fie fo vieles ſchrei⸗ 
ben, das nicht von ihnen herkommt. Dieſet 
Unterſchied in der Alchymie habe ich alſo hie 
nothwendig nochmals bemerken muͤſſen, ſo wie 
ich denjenigen Unterſchied in der Alchymie und 














welcher zwiſchen dem Goldmachen und andern 
einzelnen Kuͤnſten dieſer geheimen Scheidekun 
zu beobachten iſt; wovon die hier mitgetheilt 
Abhandlung Kornelius Drebbels ein Beyſpiel 
abgeben kann, Fe bloß einzelne Ku 
Kunſtſtuͤcke enthäl t, 
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J. 
Sebald Schwaͤrzers 
| und anderem 
Metallverwandlungs- 
Runile, 
aus den fiherften Urfunden 
bervorgezogen 


9 und _ | ——— 
mit allgemeinen filoſofiſchen Benad ⸗ 
| tungen begleitet Sn fr 
von ae 


8) 
Schott, T. R. und Br. des G. R. C. 
in Deutſchland. 

—9 


1 Nicht allein der practifchen Kunfflüde wegen, 
fondern hauptfaͤchlich um der Theorie willen, die in 
dieſer Schrift zum Vorſchein konmt, verdiente fie 
vor allen den Vorzug, welchen wir ihr geben. Durch 
. Die bisher unbekannt gebliebene Throrie allein, wenn 
ſolche au Licht fommt,; kann die Alchymie gebauet 
4. und fortgepflanjt werden, fofern ſolches durch Schrif⸗ 
ten geſchehen fol. Es ſcheint aber, daß wir eine ſol⸗ 
che Theorie in kaner einzigen fo volftändig an als 
| ‚in diefer um fo fchägbareren Abhandlung. S. 


Alchym. Bibl. 1.2.2.5 
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Schreiben des Verfaſers 
den Herausgeber. 







sie laden mich auf eine fo freundſchaft⸗ 
liche Art ein, Hochgeehrteſter 
Freund, daß ich der Verſuchung 
N nicht widerftehen kann, an Ihrer 
Bibliothef Antheil zunehmen, ſo 
‚wenig * auch fuͤr alchymiſche S chriften eingenom⸗ 
nen bin. Es iſt faſt nicht anderſt moͤglich, als daß 
dieſe Schriften unvollkommen ſeyn muͤſſen, wenn 
‚uch die Abſicht und die Geſchicklichkeit der Verfaſ⸗ 
er noch fo gut waͤre. Neahmen Sie die hier beyge⸗ 
egte Probe bloß als ein Zeichen meiner Willfährigs 
eit an, Daß ich gern dem monardhifchen Widerfpres 
hen unferer Gelehrten mid) mit Shnen entgegen» 
| tellen wollte, wenn ich rn eine len Dasu 








4 l. Sebald Schwärzerd 7 
vormirfähe. Aber glauben Siemir: es wird me⸗ 
mand den metallfehroehren Stein des Anftoffes; Der N 
allein den Weiſen gefegnet ift, heben, wenn ernicht 
auf eine aller Welt grade in Die Augen fallende Art 
fic) auch als einen Beſitzer der ganzen Kunſt zeiget. Mi! 
Undder bin ich nicht. Wie Bann ich Ihnen helfen IM 
Oder wer wird es thun? Bey aller Mühe, welche 
ich angewendet habe, Urkunden dieſes geheimen 
Steines aufzuſuchen, habe ich nur weniges gefun⸗ 
den, das zu dieſem Endzweck bekannt gemacht wer⸗ 
den koͤnnte. Entweder ſind die Schriften dieſer Art 
verſtuͤmmelt, oder doch nicht ſicher genung, daß man 
darauf bauen koͤnnte: oder aber es ſind ſonſt unvoll⸗ 
kommene Werke, welche die Hauptſache nicht mit 
einem Fingerberuͤhren und nur Durch muͤhſame ein⸗ 
zelne Bearbeitungen den Weg vorbilden, welchen T 
der Künftler zu geben hat, wenn ihm die Materie 
befannt ift, welche er ftatt des von allen vorgefchlas fl 
genen Holdes und andrer Materien zu wählen hat.M 
Indeſſen wundert es mich Doch, daß man felbft? 
diefe fichern Anleitungen vernachläßigt, von deren }! 
Slaubhaftigfeit die Welt überzeugt ſeyn würde, Ä 
wennfiewollte. Don der Art find des berühmten ii 
Schwaͤrzers hinlänglic) beglaubte Urkunden. Ich 
habe diefelben von des Ritters von Löwenftern eige⸗ 
ner Hand gefchrieben, imd mir feinem Handfiegel best 
kraͤftigt, in der Caſſeliſchen Bibliothek gefunden, wo 
er mit ſeiner eigenen Unterſchrift es namentlich be⸗ 
zeuget, daß er durch den einen zuerſt verſuchten Weg 
aus Ritriol und Solde eine Tinctur bereitet habe/ 
welche ihm, wie folches auch nachher befannt gez) 
worden ift, auf einmal zwoͤlf Mark Silberin ir N 
. e 
























Metallverwandlungskuͤnſte. 


Inermanbelt hat, ohngeachtet er nur eine Mark Gold 
azu verwendet hatte. Der Feind dieſes ſo weltbe⸗ 
kannten redlichen Mannes, der Verfaſſer der A- 
mia denndara felbft, kann diefe Gefchichte nicht in 
Zweifel ziehen, ob er.gleich allerhand XBendungen 
Internimmt, das Anfehen ſeines einmal gewaͤhlten 
egners zu untergraben, indem er zu ſeiner eigenen 
Schande argwoͤhniſch glaubt, Kunkel habe einen 
Reſt von dem ausgearbeiteten Schwaͤrzeriſchen 
12 teine gefunden und entwendet, und damit Die era 


waͤhnte Probe zu Stande gebracht. 


I Aber ich bitte Sie: ift es denn nicht befannt 
ihenung, Daß eben diefer groffe Mann auch auf ans 
Zere Art feinevon Schwärzern erlernte Kunſt gezei⸗ 
het hat? Harz er nicht das Metall alz verfertiget, 
‚welches Das Dueckfilber in Silber. Herwandelt? 
Barum follen wir einem ſolchen Manne nicht glaus 
„ben, wenn er, wie ein Teftament, den Fürftlichen 
iNRadyfommen des hohen Saͤchſiſchen Haufes feine 
Nachrichten verfiegelt hinterläffet? Ich uͤberſchicke 
Ihnen hiebey dieſe Nachrichten, nebſt noch einigen 
andern eben fo ſicheren. Weil ic) aber dieſe Arbeiten 
icht für das Hauptwerk der goldkuͤnſtleriſchen 
Beiſen anfehe, fondern vielmehr alle dieſe hier mit⸗ 
etheilten Kunſtſtuͤcke für Borbifder zur Anmeifung 
ler der geheimen alchymiſchen Scheidungen und 
inern Mifchung halte: fo habe ich, um der Welt 
us dem Irxrthum zu helfen, meine Durch vielfältige 
‚Hebung erlernte allgemeine Theorie der ganzen Ak: 

—6 muͤſſen. Aus der Anwendung 


er. Theorie auf Die gemeldeten kleineren Kunſt⸗ 
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& I. Sebald Schwärzers 


ſtuͤcke wird man hoffentlich'viel mehreres Licht ſchoͤ⸗ 
pfen, als ausdenmitgerheilten einzelnen Kunftftüs # 
cken felbft. Ich überlaffe das übrigens hieben viels M 
feicht noch mangelnde,nebft aller Weranftaltung dee # 
weiteren Bekanntmachung, bloß Ihrer Einſicht und # 
Ihrem Belieben. Ihr Freund zu ſeyn, und es Ih⸗ 
nen Durch alle Arten von Willfährigkeit zu bezeugen, M 
ift mir mehr werth, als die Bekehrung des alchymi⸗ 
ſchen Unglaubens der- ganzen Welt. Nehmen Sie! 
Dies Dpfer meiner Breundfchaft von ihrem h 


ewig verbundene V 
Verehrer u. ſew. 


Abhandlung. 
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Erſtes Kapitel. 1 
Was die Alchymie und deren Hermeti⸗ 
fche Silofofie insbefondere ſey. ; 


E iſt in allen Wiſſenſchaften verboten, mit u Au 


gewaſchenen Händen und ungeweyhet den ver⸗ 
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ſchloſſenen Thuͤren zu nahen „ welche nur we⸗ 

nigen offen ftehen, die mit faurer Arbeit bis dahin N 
gelanget find, daß fie nun inden Heiligthuͤmern dee]! 
Wahrheit fich umſehen koͤnnen. Fuͤr alle andere iſt 
bier alles ftockfinfter und fhwarz. Wie follten w je | 
aber bey der allerverborgenften und wichtigſten Wiß 
fenfchaft e8 wagen wollen, zu urtheilen, ehe wie". 
durch eine Vorbereitung zu ihren Geheimniſſen ge] 
weyhet 


= * 
= 





















Metallverwandlungskuͤnſte. 7 


0 venhet find? Ich werde in diefer meiner Abhand⸗ 
‚Jung verfchiedene alchymifche Kunftftücfe bekannt 
i nahen, die wegen Br Glaubwürdigkeit es vor: 


Werden, wofür man fie vorher warnen muß. Mein, 
ir wollen ung erft wafchen und weyhen, ehe wie 
eiter geben, meine Leſer. Und wenn Ihr mich 


wenn das ift, fo bleiber zurücf. Denn ih muß 
Euch aufrichtig befennen, daß meine Augen nur erft 
ngefangen haben, etwas heller zu ſehen. Aber ich 
vill Euch fo weit führen, als ic) kann, wenn She 
zenſelben Weg nehmen wollet, den ich gegangen 
‚bin, und wenn Ihr diefelbe Vorſchrift Euch wollet 


Ihr muͤſſet näinfich vor allen Dingen erft wiſſen 
was Alchymie und deren ſonderbare Filoſofie ſey, 
as die Natur und ihre Anfänge, Wachsthum und 
Samenskraft, und endlich was die ihr darinn zu 
ülfe kommende Kunft und der Stein der Weifen 
ey. Ihr muͤſſet demnaͤchſt insbeſondre die höchfte 

oͤrperliche, auch die metalliſche Natur und das Golp, 


oͤrpern, kennen lernen. Und dann hoffe ich, wer⸗ 
et Ihr auch ohne mich, und vielleicht weiter gehen 
koͤnnen, als ich ſelbſt gekommen bin. Dann aber 

| 7 Wr erit 


ebſt den verfchiedenen. zunaͤchſt damit verwandten - - 


8 J. Sebald Schwärzers 


erſt verdienet Ihr auch, daß ich Euch die mir be— 
kannt gewordenen Kunſtſtuͤcke vorlege, welche —9 | 
ohne dies nichts nüße feyn würden, 



















machen * m — der mi im © und! 
das Holdmachen hat nur bloß deswegen eine genauel 
Verbindung mit der höhern Ehymie, weil die Mes 


diſchung die feinefte und deren Scheidung ‚diefl 
ſchwehreſte von allen ift. Die Metalle find es, wol 
die Veftmachung der treibenden und wachfendmagl! 
chenden Naturkraft von der Natur aufs böchfte gez 
trieben ift - In foweit alfo, als wir die Eörperliche 
Natur in diefer ihrer gemifchten Bollfommenbeigl 
brauchen, in foweit haben wir. eg mit dem dichten 
Golde zu thun. Sn foweit aber , als wir die inne: 
re Kraft der Körpernötbig haben, welche nicht Förz 
perlich, ſchwebr und dicht ift , in fomweit hat da 
Gold mit der Alchymie eigentlich nichts zu fchaffen,P 
(*) ob es gleich wahr ift, daß eben diefe treibendel! 
und bewegende Kraft auch dem Golde anı mehreſte 
bey4— 


© Diefes foll wohl ohnzweifel nur fo Biel heiffen & 
daß dag Gold in; Diefem Stücke nichts vorzüglichee 
beſitze, weil ed andere Mineralien und Metalle giebt/f 
die darinn einen Vorzug hahen Uebrigens aber fann 
man ben hieraus den Unterſchied des verfchiedentlichl 
fogenannten Goldes der Alchymiſten verſtehen ler 
nen. Der gerausgeber & 88 IB | 
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Metallverwandlungskuͤnſte. 9 


ygemiſcht ift. Aber in ihrer reinefien Geftalt und 
hf dem feichteften Wege werden wir fie hier ſchwer⸗ 
ich finden. Denn die Alchymie befteht bloß in 

tjenigen geheimen Scheidefunft und feineften Mi: 
un, welche uns lehret, aus allen Körpern den for 
‚genannten geiftigen Körper, die Duintefjenz , oder 
ben verklaͤrten Kchtkoͤrper, wie es andere fehr gut 
nennen, zu fcheiden, und denfelben durch eine neue 
Zeſtmachung nachher wieder in eine um fo feinere 


etbut und lehret: aber fo fein zu fcheiden und zu mir 
nihen, lehret ung die gewöhnliche und befannte Chr 
ymie nicht. Dies ift das Vorrecht 'der hoͤhern und 
geheimen Scheidefunft. Wer diefe in etwas ande: 
peem feßt.und fucht, der wird betrogen, und muß noch 
dazu die Schuld fich felbft und feiner Thorheit und 
nänerfättlichem Goldgeiß allein beymeffen. Freylich 
emuß man natürlicher Weiſe auf die Art einen Kor: 
der machen Fünnen, der fchwehrer und zugleich vell- 
Aoniuiener ne Fön en ft als ſelbſt das 


J * Metalle Abe zu Gold zu ver⸗ 
effern. Aber das ift deswegen nicht der Haupt: 
a das Weſen der Alchhymie. Und nun be- 
Ötrachte man einmal nach diefem gegebenen "Begriffe 
Malle fogenannten Particularproceſſe, felbit diejeni- 
gen richtigen / die wir nachher vorlegen wollen. So 
fange wir nicht das, (was wir nach diefer Vorschrift 
ſuchen, darinuen finden, ſo koͤnnen wir verſichert 

4 5 in ſeyn, 


„and dichtere Eörperliche Miſchung zu bringen, Scheir 9 
den und Mifchen ift alles, was die Scheidefunft 7 = 


vorgeſetzten Zweck allemal auf eine gute Weiſe ei 
‚halte? Sehet da den offenbaren Unterfehied. Di 


(*) Es foll dieß aber nicht fo viel heiſſen, als men 
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ſeyn, daß fie falſch und ſofiſtiſch ind. (*) Wenig 
ſtens gehören ſolche nicht zur Alchymie. Doch mir 
muͤſſen dieſen Unterſchied noch genauer kennen ler 
nen. Nicht alle werden ihn fo gleich begreifen, oden 
aber man wird ihn mir vielleicht nicht zugeben wold. 
len, weil man fein Erempel bat von demjenigen 
was ich von der Alchymie behaupte. Wohlan! fh 
Laffet uns diejenige Chymie nur einmal mit offene) 
Augen anfeben, welche man auf hohen Schulen für 
fünfReichsthaler lernet., Nicht wahr? ihre Haupt 
abficht ift freylich diefelbe, wie die unfrige? Allesil 
was fie lehret, ift ebenfalls nur, fcheiden, um zu 
reinigen; und neue Mifchungen aus dem gereinigin 
ten, oder Compofitionen zu machen. Das find allil) 
ibre ganzen Arbeiten. Und fo weit ift alles quein 
aber. ift es auch wirklich wahr, daß fie diefen ihre! 


— 


mehreften ihrer Scheidungen find nur zerftöhrenfh, 
und grob; undihre Mifchungen find daher ebenfallie 


‚nur Compofitionen von Körpern „ welche von Feindfß; 


Dauer find. Ich nehme das Gewächsreich un 
deſſen Bearbeitung durch die Gährung und Fäulunfı; 
aus, welche man doch, nebft einigen andern Dingeihj, 


‚bloß von den Alchymiften zuerft gelernt bat, ur hi, 


nicht einmal gehörig gebraucht ; aber im übrigen 7 
| A allı., 


alle Particulare einen beffern feinern Körper als Golf 
oder eine Tinctur nothwendig abgeben müßten; oſ 
gleich, ohne dieſes nichts nußbares zu gewinnen feyk.il 


.mögte. Cine wichtige Lehre indeß, zur Pruͤfung au IM 


alchhmiſtiſchen Vorſchriften. ©. 
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J . \ 
Halle Bearbeitung der gemeinen Chymie nichts als 
ein grobes Verfahren, das wenig Groffes hervor: 
bringt. Wie ſchwach find nicht alle ihre Mittel, 
wenn es zum Aufichlieffen des Mineralreichs und 
Aber für fie ewig felfenveften merallifchen Körper 
Hfommt. Hört alsdann nicht auf einmal die ganze 
Kunſt auf? Iſt fie wohl im Stande, aus einem 
Mineral ein eben fü herrlich gemifchtes Gefchöpf ber: 
Moorzubringen, als der durch Gaͤhrung erzeugte Geift 
des Weins und der übrigen Erdgewächfe ift? Oder 
Au fie im Stande, einen ſolchen gereinigten. Geift 
ſrein und ohne Zuthat fremder Dinge in feinem eige: 
men Körper wieder weft zu machen und zu binden? 
Und doch find ja diefes Feine Yrmöglichkeiten oder - 
ttetwan bloffe Hirngefpinnfte. Denn gebt nicht die 
Rasur auf die Art felbft täglich zu Werke? Man 
ifebe hier offenbar den Unterſchied, von weldem uns 
Micht allein die Gaͤhrungskunſt, die nebft den ferner 
dazu gehörigen Bearbeitungen fo fehr von der uͤbri⸗ 
gen Chymie abſticht, fondern auch felbft die bloffe 
Geſchichte des Brandtweins und Alkohols uͤberfuͤh⸗ 
ren muß. Denn in dem Weingeiſt zeiget die Kunſt, 
daß fie offenbar die Natur ſelbſt übertreffen undein 
Freineres geiftiges und lichtverflärtes Weſen hervors 
bringen, daß fie die Naturkraͤfte concentriren koͤnne, 
Num felbftdamit etwas Schlechteres wieder zu verbef: 
Ufern und der Natur zu Hülfe zu fommen. Gewiß 
die Natur fonnte diefen Weingeiſt eben fo wenig er: 
zeugen, als den Stein der Weiſen. Gie ſchuf nur 
Bein und Gold als ihre Meifterftücke. Aber das 
aMeifterftück des Menfchen gebet weiter, wenn nur 
feine Chymie nicht ſchlechter ift, als die Chymie der 
| Natur. 
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Natur. Und in Wahrheit; die gewöhnliche Chydk 
mie ift um fehr vieles fchlechter. Aber ich habe 1 
gefant, daß auch bloß die Gefchichte des Brandt 
meins uns den Unterſchied der bekannten und der 
geheimen Chymie zeigen koͤnne. Wem ſolche nich 
bekannt iſt, dem ‚ich aus Alexanders Taffonik 
— Be eri A ann. er erft 41 



















Arzenen ieh Ay ae Bergleuten — Hi | 
theuer bezahlet worden iſt; bis die Kunft gemeint 
und alsbald auch verfchlechtert wurde. In diefe 
einzigen Beyſpiel, hoffe ich, ‚fieht man Elar genung 
was Alchymie ſey, und wie fehr fie fich von der uͤbrig 
gen Scheidefunft unterfcheide. ch läugne desweäl 
gen nicht, daß die leßtere von der erftern auch viele) 
andere. gute Debenarbeiten gelernet habe. Nur in 
der Hauptfache und in dem Weſentlichen, in der in; 
nerften Auffchlieffung der Körper, in der Kenntnid 
ihrer Kräfte und des geiftigen Lichtweſens, und inf, 
der Bindung diefes reinen Weſens tappet fie offen; 
bar im Finſtern. Und dag beweifet mein Beyſpiel 
vom Weingeift und deffen Gefchichte. Die gemeine 
Chymie, die fih von der Natur entfernt hatte, würd 
de in Ewigkeit diefes reine Weſen nicht bervorge 
bracht haben, ſo wie es ihre auch noch, bis diefe 
Stunde fauer wird, es in feiner Bollfommendeitg 
hervorzubringen,.oder auch es mit andern gleich vei 

nem 
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nem Weſen, nach dem Beyſpiel des Raimund Lul⸗ 
Mius, wieder zu verdichten und feuerveft zu machen. 
Wem hier die Begriffe ſtill ſtehen bleiben, den bitte 
ich um des Himmels und um feines Beſtens willen, 
J daß er doch von allen Arbeiten der Alchymie abſtehen 
Wwolle, ehe ihn eine ſchmerzlich quaͤlende Erfahrung 
ſeine Einfalt lehren wird, Denn ohne dieſe ‘Ber 
Hriffe wird er in Ervigkeit Feine Goldtinctur zuwege 
jringen, nach welcher ex fo ſehnlich ſchmachtend vers 
anget. Und bat er gegentheils diefe wahreh Und 
llichtigen Begriffe, fo wird er von felbft ſehen daß 
Pie alchymiſchen Arbeiten, welche die Natur ſo weit 
reiben, einen viel höheren Endzweck haben müffen, 
Nhls die eingeſchraͤnkte Abficht, Gold zu machen. 
Was ſind das für höhere Abſichten? fraget Ihr. DO! 
mneine Freunde, gehet zu den Büchern der Weiſen 
und lernet fie ‚wenn Euer eigenes Gehirn zu ſchwach 
ft, von felbft zu begreifen, daß ein Mann, welcher 
Alle Kräfte der ganzen Natur concentrirt in feiner 
Bewalt bar, Wunderdinge verrichten Fönne, "Denn 
micht bloß die Kräfte des Goldes machen den Stein 
er Weifen, mie mir meine Lehrmeiſter fagen. = 
hr meynet, Ihr verlangtet fo viel nicht, wen 
Ihr nur die metallifche Tinctur wiffen ſolltet. Sch 
wünfche Euch Glück dazu! Aber wiſſet Ihr auch, 
aß niemand jolde erhält, ds lin ein Weiſer, 
an fie zu gebrauchen weiß? Und nun will ich Sad 


landen iſt, er diefe — anderſt, als unter * 
Ramen einer. höbern Filoſofie bekannt iſt. 


ET 


nn ⸗⸗⸗* Ai 


Ihr diefelbigen und habet fie in Eurer Gewalt, fi 


’ 
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Bloß als eine groͤſſere Kenntniß der koͤrperliche 
Natur würde fie dieſen Namen ſchon verdienen. Une h 
wir haben fchon gefeben, daß fie nichts anders fenk 
als eine tiefere Einficht in diefe Natur und deren gef 
heime Kräfte. Uber ihr Gebiet erftrecket fich vor 
felbft noch weiter, und wird nur von der ganzen uͤbri 
gen Natur umfchränft. Wie diefes zugehe? — 
Ganz natürlich! Wir wiffen ſchon, daß ein ſehr gef 
naues Band die ganze Natur inihtem Innern zu ei], 
nem einzigen Öanzen dergeftalt verknuͤpfe, daß fein, 
Veränderung möglich) fen, melche nicht auf dad, 
Ganze ihren Einfluß babe. Mur die äuffere grob 
Schale der Körper hindert uns, diefes Band zu feh, 
ben und zu erfennen: aber in den Wirfungen ſelbſp, 
der Seele auf ihren Körper wird es uns offenbark, 


pern find nichts anders als eben diefes’Band. Kenne E 


Natur in einer näheren und geheimen Verbindun 
fteben,, fo bald Ihr wolle, oder jo bald Ihr durch, 
die Euch zu Gebote ftehenden Kräfte wirfen werde 
Wenigſtens werdet Ihr auf diefe Art die ganze Mal, 
tur näber Fennen, Nun iſt diefe Kenntniß der gan 
zen Natur von drenerley Art und eine dreyfach 
Filoſofie, welcher es an feinem ihrer drey Stuͤck 
fehlen darf, wenn fie den ftolzen Namen der Weis 
heit verdienen fol. Sie ift Fiſik, oder Kenneni 
der Förperlihen Natur, die erfte Staffel zur Weig 
heit. Sie ift Moral, oder die Lehre der Seele u 
des Willens und ihres verfchiedenen Zuftandes if 
dem geordneten Zufanmenpange mir anderen Kraf, 

| fe 
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Jen. Und fie iſt Geiſterlehre und Theologie, oder 
Magie, die Kenntniß der Geiſter, die auſſer uns 
' ich befinden, die Krone der Weisheit, wenn fie 
Mans vollends fo weit bringen fann, daß wir durd) 
ie bildliche Welt uns bis zu ihrem Urheber auffer 
Der Welt naben; welcher eben des Bandes der ganz 
Jen Natur fich bedienet, um alsdann bis zu uns herz 
nbzufteigen.. — Hohe, beynahe ſchwaͤrmeriſche,Be⸗ 


Jriffe, die ung dieſe Weifen lehren! Und dennoch 


enthalten fie niches Ungereimtes;, nur etwas Unbe⸗ 
Freifliches für uns, die wir gar Feine Begriffe von 
er Natur der Wefen haben. Armen Alchnmiften, 


Vie ihr nur todtes Gold machen lernen wollet, wo 


Hieibt hier euer Goldklumpen, der in euren Augen 
Hie Weisheit leibhaftig war? Er wird zu nichts wei⸗ 
er, als zu einem ſehr geringen Mittel, deſſen die 
Weiſen fich bedienen, die Welt glücklicher zu mas 
Then, die feiner andern und höheren Glückfeligfeit 
Mäbig ift; oder böchftens die Macht der guten Sache 
Un diefer Welt zu gründen und zu unterſtuͤtzen. Aber 


— 


in ſolches Mittel recht zu gebrauchen, das erfodert 


Wahrlich Weisheit, die ihr nicht habt, und dienue 


Allein ein Hermetifcher Weifer haben kann, welcher 


die Welt in ihrem Zufammenhange kennet und übere 


H iehet. | k 
KIT Zu 


1 Doch wir wollen diesmal fo hoch nicht ſtloſoſt⸗ 
"ben; wir. wollen bey der unterften Staffel diefer 
mit eisheit ſtehen bleiben, und den Goldchymiſten feldft 
‚pen Gefallen thun, uns allein mit ihrer gefüchten 
4 Runft zu unterhalten. Dieſe Kunft beftehet nicht 
lein in der feinften Auffchlieffung, Scheidung und 

Reis 
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Reinigung der allerädelften Körper, fondern auch 
in der Veſtmachung der abgeſchiedenen lichten Quit 
eſſenz, und fie ſetzt eine ſehr genaue Kenntniß deu 
koͤrperlichen Natur voraus, welche Fyſik und Alchy Ai 
mie heißt; nachdem fie nämlich entweder in der blof 
fen Keuntniß oder in der Ausübung befteht. 
uni.nennen wir das Produckt der Alchymie den fiſi 
KIME SEEN und das ae der Natur. ſp 

— 


1 4 





 Biventes Kapitel. 


Bon der Natur des ötpetichen; ihn | 
wahren Anfängen, dreyfachem Wachsthum 
und Samenskiaft; a 


Wer von den Koͤrpern nichts weiter verſtehet, a 
i was ihren materiellen vermifchten Stoff und 
dasjenige betrift, fo nach Förperlichen Geſetzen erki 
Plärt werden kann, der kennet die Förperliche Nat J 
nur halb, und kann fich nicht ruͤhmen, daß er Din 
Fyſik verftehe, welche einen Weiſen bilden ſollſe 
Denn es findet ſich ſelbſt in den Körpern ein gervif it 
fes Sarinn gefeff eltes geiſtiges, treibendes und ſelbſt 
bewegendes Weſen, fo offenbar, daß ſolches Feine 
Beweiſes bedarf. Lind ohnzweifel, wenn die Na 
tue in den Kräften eines Dinges befteber, ſo mufßı 
man fie doch wohl in diefen muern Kräften vorzüglid In 
ſuchen. Wären diefe innern treibenden Kräfte, Dil 
von dein gröbern ‘Körper ſelbſt ſich unterſcheid 
etwas fremdes zufälliger Weiſe Hinzukommende 
das man ihnen ihres Weſens ohnbeſchadet neh —4 
koͤnnt 


hu 


2 0 
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koͤnnte, waͤren ſie etwann die bloſſe damit vermiſchte 
Aluft und dergleichen, fo moͤgte es zu verzeyhen feyn, 
N Poaß man ſolche bey der Unterſuchung ihrer eigenen 
J atur uͤberſaͤhe. Aber da in allen chymifchen Ar: 
—4 Beiten fich findet, daß jeder Körper bloß durch dies 
es‘ ihnen gemeinfame Weſen dennoch feinen eigenen 


Meift und Samen babe, welcher fich von dem feine 


| ten vermifchten und eigenen Stoffe jedes Körpers 
tiemals fcheiden laͤſſet; fo verdienet diele fo vielfaz. 


Ihe’ geift£örperliche Natı urkraft allerdings unfre meh⸗ 
Fefte Unterfuchung. Sie ift es aber, welche Fein 
Irene fonften, als die Aichymiften, beherziget, 
ſwelche fie die Quinteſſenz oder die geheime TIatue 
Renennet haben. Micht felten wird fie auch der 
Merkur, der zwiefache Merkurius der Natur ges 
Br welcher zugleich drevfach ift, nachdem man 


mtweder auf feine doppelte Verſchiedenheit, oder 

uf feine drey erften Anfänge fiehet. Auf beyden 
Seiten müffen wir ihn, und dadurch die Natur 
delt, kennen lernen und betrachten. Drey Anz 


Maͤnge hat eigentlich nur die ganze Natur, welche 


Ihber nichts meniger find, als die Elemente der Chye 
ſuiſten, Sal, Schwefel und Queckſilber, oder 
Wie Kriftoteliichen Elemente, Feuer, Waſſer, Luft: 
— ind Erde, Wir muͤſſen bier weit tiefer in den 


Brunnen hinabſteigen, wenn wir das reine lautere 
d unvermiſchte Element haben wollen, das un: 
dern Durſt nach Wahrheit löfchen fann. Die erfte 


Y eiſtige und treibende, ſelbſtbewegende Naturkraft 


ſt keins von allen den genannten groben Weſen, ob 

i ie gleich in allen iſt. Sie kann nothwendiger Weiſe 
denig koͤrperlich ſeyn, daß fie nicht einmal ma⸗ 

I 2 Bibl. 1.8. 2. St. B teriell 


a. 
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teriell ſeyn kann, To lange fie frey und ſelbſtbewe⸗ J 
gend ſeyn und wuͤrken fol. Sie aͤuſſert ſich aber ſä 
durch eine auseinandertreibende oder vielmehr aus⸗ 
fpannende innere Bewegung in den Körpern, vorzpil 
nehmlich in den mehr fchwefelhaften „ elaftifchensin 
und dunftigen oder geiſtigen Weſen. Daß fie dalhın 
ſey, ſieht man leicht, wenn man will. Aber wie 
wollen wir fle, diefen erften Grundanfang aller! 
Dinge, nennen? Meine Lehrmeiſter nennen fie Licht. n 
Und wenn ich dabey von meinen Leſern fo viel erhal⸗ 
ten Bann, daß fie das gewirkte und angezündete ung 
allen leuchtende &icht von diefer wirkenden lichtkraft ' 
ſelbſt unterſcheiden koͤnnen, fo wird dieſe Benendn 
nung für ung die. bequemfte ſeyn, die wir habenfu 


{ Es ift deswegen nicht nothwendig, daß diefes KLichafl 


x allemal und vor jedem groben Auge Teuchtend feykii 


tend ift, und wenn es den Augen der tieferfchauen: 


‚derft, als glasachrig finden, die aber im Grun— 


‚und erfcheine, Genung wenn es hoͤhern Geiſtern⸗ 
"und reineren Augen in feinen Bewegungen Teuchail 
\ 
den Weifen alfo erfcheinet, Der andere Anfangkı! 
der Förperlichen Natur ift ebenfalls nicht EörperlichA, 
fondern unvermifcht und rein, ob er gleich materie 
ift. Diefer ift die erfte unvermifchte feurige Fluͤßig4ᷣe 
£eit, welche wir Aether oder Himmel nennen, diehi 
Aefchamajim der Hebräer. Und der dritte materielle, 
Anfang der Natur. ift das Dichte, oder die reine \ 
fie Erde, welche wir in der Scheidung nicht an j 









de nöch unvermifchter „. und felbft als unförperlichh 
wenigftens gedacht werden kann, wenn fie gleich in 
der Welt nicht anderft als vermiſcht und vom Licht 
und Aether durchdrungen angetroffen wird. So 9— 
die 

























| Metallverwwandlungäkünfte. 19 


Pieſe drey Anfänge fich verbinden, fo entftehet ein 
Moͤrper und die vermifchte Förperliche Traturz 
land mic ihr nothwendig derjenige falzige Urſtoff, 
Mvelchen die Weifen den WMerkurius der Natur 
enennet haben, in ſoweit er nämlich in feiner Volk 
Jommenheit erklärt und geiftig ihnen erfcheinet , als 
die Duinteffenz der Körper, ohne den Ueberfluͤß der 
ESchlacken, die ihn fonft mit zu vieler Erde veruns 
einigen. Diefer ift ihre viertes Element, welches 
Pie Lnverftändigen das fünfte oder Quinteſſenz 
inrechtmaͤßiger Weiſe genennet haben. Aber den> 
moch finder fich diefes Wefen der Körper auf zweyer⸗ 
Jen Art verfchieden, und als ein doppelter Mer⸗ 
Purrus. Denn entweder ift es ein reiner Schwes 
Hiel oder Queckſilber, von denen beyden ein uran⸗ 
Mängliches Salz ungertrennlich ift. Deswegen bare 
en die alten Weifen nur zwey chymifche Anfängez —— 
Aind die Daracelfiften haben den dritten, das Salz, E 
Blinverfiändiger Weiſe hinzugethan. Wir wollen 
Jelbſt bald einſehen, wer in dieſem Stücke Recht ha⸗ 
she, fo bald wir die Begriffe von Sal, Schwefel 
Alind Queckſilber nur werden deutlich gemacht haben. | 
Salz nämlich ift nichts anders, als die unfcheidbar | 
nit einer Stüßigfeit verbundene Erde. Dies wiß ) 
Men alle unfre Chymiſten. Nun ift aber Feinandree 
MRoͤrper, als durch eine fölche Verbindung des Dich? 
wien und Flüffigen, oder als durch dieſe Bermifhung 
mnoͤglich. Folglich iſt Salz der Urſtoff und Merkue — 
hen allen Körpern. Aber das Salz iſt von zweyer⸗ 
dey ſeht verſchiedener Art, alkaliſch oder ſauer. 
Mnd beyde machen nachher eine neue doppelte Mi⸗ 

hung in der Natur aus, wenn fie zufammen tres 
', Ds B 2 ten, 


— 2 
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ten, umd auch einen doppelten Merkur, Laßt ung 
nur den Unterfchied diefer zwey Salze recht erfenail 
nen, fo werden wir fogleich den deutlichen Begriff 
von Schwefel und Dueckfilber felbft in diefem Linz N 
terfchiede finden und einfeben, daß keins von diefemilt 
ohne fein eigenes Salz ſey. In noch mehr, wi 1 


[ werden finden, daß auffer diefen beyden chymifchenll 


Anfängen der Natur Feine weiter möglich find. Diet ' 
fer Unterſchied aber beſtehet bloß darinn, daß es eialtı 
die zwiefaltige Erde in der Natur giebt, eine alalı 
Talifche und eine Ralcherde, wenn ich fie ſo ini 
ihrem erften unvermifchtem Zuftande nennen Fann.r 
Jene macher das alkalifcye Salz. und diefe das 
faure. Dun ift ein ewiges Geſetz in der Natur,ii 
deffen Wahrheit fich durch alle nur mögliche Erfahalı 
rungen an den Tag legt, daß nämlich die alkalifchel ; 
Erde. mehr auf den Aether und die erfte Flüßigkeitkil 

wirfet, als auf das Licht, indem. fie denfelben an { 
fich ziehet, ihn veſt und zu Waffer macher, dadurc 4 
fchwehr und alfo zu Queckſilber wird. Im Ges 

gentheil hat die andere, die faure Kalcherde, eine 
viel mehrere Zuneigung zu dem Licht, feffele daffelat 

be, und macht es zu einem Phlogiflon, Schwefel ni 
oder Acidum pingue, wie e8 unfre neuen Ehymiftern 
deutlicher ausdrücken; weldhes man aber von de I. 
Principium phlogifkon , der Lichtkraft ſelbſt/ wohl unter: h 


ſcheiden muß, Mehrere Unterfchiede in der erftenfin 


Berbindung und Mifchung der Orundanfänge findki 
nicht möglich. Und alfo find auch nur die zwey chy⸗ 
mifchen Anfänge, Schwefel und Queckſilber, die. 
einzigen wahren, und der zwiefache Merkurius dei 


(1 


Natur, den uns die alten Weiſen angeben, engl 
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aber nun dieſe beyden ehymiſchen Anfaͤnge aufs neue 
nad) Beſchaffenheit ihrer Reinigkeit in eine Verbin⸗ 
Pung treten: dann erſt entſtehet eine um ſo veſtere 

Miſchung, und ſie binden alsdenn eines das andere 
dergeſtalt, daß ſowol Aether als ht i in ihnen um 
io mehr gefeſſelt und endlich ganz ſigiret werden. 
Mine todte ganz ausgebrannte Erde aber, die alle 
füffigkeit und ihr arherifches Queckſilber gänzlich 
Peynahe verlohren bat, nimmt den Schwefel oder 
Was Phlsgiflen deffelben nicht mehr mit Beſtande an, 
wenn es auch eine reine Kalcherde, und das Phlogi- 


toe principium noch fo rein wäre. Denn nur durch ° 


Hilfe des Aethers feffelt fich endlich das Licht in der 
Ralcherde, und folglich bloß durd) die Säure, die 


ber Aether mit der Kalcherde erzeuget. Das ſaure Er 


Salz ift alsdann Schwefel, und das alfalifche aͤthe⸗ 
fiſche ift Queckſilber im alchymiſchen Sinn, ſofern 
lie nämlich in ihre reineſte geiſtige Quinteſſenz zu⸗ 
Fuͤckgebracht ſind. Und dann find fie auch zugleich 


n ihrer vollkommenſten metallifhen Reinigkeit das: 
npol und Silber der Weiſen. Sch offenbare grofs 


je Heimlichkeit, weich-.ich ohne die Bewilligung 


meiner Brüder nicht offenbaren dürfte; undich wer⸗ 


ade noch gröffere in der Folge ang Sicht bringen, die 
um Anfang diefer Wiſſe enſchaft gehoͤret. Aber ein⸗ 
mal muß doch mwenigftens ein Anfang der Offenba⸗ 


ung gemacht werden, wenn man von diefer Wiſ— 


lenfchaft ferner etwas fchreiben fol, Auch bat wirk⸗ 
Ä ich fhon der groffe und vor allen geübte Chymift, 


HD: Becher, beynahe dafjelbe aus feiner Erfahrung, 


jefunden und befannt gemacht, indem er drey 
15 an enſange der koͤrperlichen Natur in die Chymie 
1* B 
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eingefuͤhret hat. Hätte er nicht zwey groſſe Febfeehi 

daben begangen, fo würde er daffelbe Licht angeſte⸗ 

cket haben, das ich jeßo anzünde.. Denn einmal 

war es fein größter Fehler, daß er von diefen chymialı 

fehen Anfängen nicht deutlich genung fich erflärenili 
fonnte, weiler den linterfchied in der Erde tiberfah,ini 
welcher die DVerfchiedenheit des Schwefels undii 
— nebſt Fluͤſſigkeit und Licht allein beftimaff: 

et und ausmacht: Und fürs andre begieng er denk 
unvergeblichen Fehler, daß er den reinen Anfang derin: 

Erde mit den vermifchten und zufammengefeßtemi 
ehymifchen Anfängen, Schwefel und Quecfilber,ii 

in eine Claſſe feßte und alfo ebenfalls drey Anfänge 

— behauptete, wo nicht mehrere, als zweye, ‚find zii 
— indem Schwefel und Queckſilber niemals ohne Salglı: 
| oder Erde exiſtiren. (*) Sl 


Wir haben die Natur erflärt, wiewol nicht vol 
fig. Und wir Pönnen mehreres nicht thun, wenn 
wir nicht alles davon auf einmal fagen wollen, was 
verborgen ift. Gewiß, ein Mebreres läßt fich nicheffe 
fagen, wenn man nicht alles fagen fann. Denn 
hier gründet fich eins auf das andre ſo, daß es ohneln 
des andern Vorausfeßung nicht verftanden werdenſſe 


(*) Daher kommt es ohnzweifel, daß Becher den ur⸗ 
anfänglidyen Schwefel und Queckſilber eine flogiftifche 
Erde und eine merkurialifche Erde genennet hat; ob 
gleich diefer Unterſchied vorher in der Erde ſelbſt, d h 
ec glasachtig neunet, zu fuchen iſt. 2 
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nicht ein Meiſter iſt, das ich nicht bin? nur etwas 
weniges kann ich noch hinzufuͤgen; und das bin ich 
einen Leſern ſchuldig, weil fie vielleicht fonft nicht 
Jauf diefelbigen Gedanfen ſelbſt fallen, noch alles nös 
Ithige aus dem vorhergehenden folgern mögten, was 
vir doc) in der Folge brauchen werden. Es komme 


ten flüchtigen Anfänge der Natur mit den verfchies 
Adenen Erden verbinden und fich darinnen mehr und 
Amehr figiren: Sodann, wie durch eine neue und 
doppelte Berbindung der Körper zu feiner verfchies 
Hdentlichen Vollkommenheit gelange; wie er wachfe 
Mund fich verfchiedentlich vermehren Eönne; und end: 
lich, was fowol feine Samensfraft als fein innerer 
Ngefchiedener geiftiger $Lichtförper und Quinteſſenz 
ſeye, welche die Alchymiften zu ihren Arbeiten ver: 
Hangen. Bon allen diefen Dingen wollen wir noch 
Hinsbefondere bier handeln. 


verſchiedenen Befchaffenbeit diefer doppelten Erde, 


gleich verfichert feyn kann, daß die eigentliche Wir: 
kung dabey von Geiten des wirkſamen Fluͤchtigen ges 
ſchiehet, welches fich eindraͤnget. Die Erde aber, 


und ſchwammichte Subſtanz, welche fich beftändig, 
gleich einem ausgedruckten Schwamme wieder voll: 
ſFauget und fchwehr wird; fo daß das Salz entftes 
bet, wenn fie nicht gewaltthaͤtiger Weiſe vor der 
Zeit zu ſehr zuſammengedruckt oder geſchweiſſet und 

ae B 4 ver⸗ 


nämlich auf die Are und Weiſe an, wie ſich die er 


1 Die verfchiedene Berbindungsart der flüchtigen. 
feinften Anfänge mit der Erde beruher bloß auf der 


welche jene, wie man fagt, an fich ziehet; ob man 


die todt und ganz rein ift, ift eine leichte, lockere 
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verglaſet wird; da denn doch in beyden Fällen die gl 
ätherifche Fluͤſſigkeit mehr oder weniger, als das ei⸗ 
gentliche erſte Gluten und Berbindungsmirtel, unz J 
ausbleiblich dazwiſchen tritt. Iſt nun dieſe Erde 
feiner und locker genung, fo daß fie nur kleinere 
Zwifchenräume hat, fo, dringet der dichte und feine]il 
fluͤßige Aether nur hinein, und bildet die alkaliſche 
und quecfjilberifchs wäfferichte Natur. Iſt fie aber ſe 
groͤber, ſo wie die Kalcherde es iſt, ſo hat ſie auch 
groͤſſere Zwiſchenraͤume, welche zugleich dem trei— 


Eingang verſtatten. Deswegen bindet ſich auch dies 
fes bloß in der Kalcherde mit der Säure, die als— 
dann von eben dem Aether zugleich mit entſtehet, “ 
weil ein folcher Körper nicht ſchwehrer, aber doch in h 


fammienziebet. Aus dieſer Natur wird, menn fiel! 
mit mebrerem Aether bis zu einer Erweichung und]t 
beweglichen Flüffıgkeit vermifcht wird, ein weicher]! 
Schwefel, der fettig erfcheinet und das Acidum pin- 
gue mit dem flogiftifchen Weſen eigentlich darſtellt. 
Beyde aber, das queckfilderifch:wäflerichte und|® 


oder einen Doppelten Merkur (Das zweyte Glu⸗ſ 
ten) dar, in welchem die flüchtigen Beſtandtheile ſe 
ſchon um fo viel vefter gebunden find, weil nicht al«]h 
lein das Licht ohne den Aether gar nicht mit Beſtan⸗ 
de zu feſſeln ijt, fondern auch, weil fichtbarlich ein 
Merkur den andern.begieriger in gegenfeitiger Wirz]i 
fung ergreift, und durch Huͤlfe der doppelten wirf: 
ſam gemachten Erde um fo vefter halten kann; ins 
deß das wenige, was nicht in die Verbindung eis 
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— 
Agehet, mit den übrigen flüchtigen Theilen zerſtaͤubet, 
fortsehet, und dasjenige ausmacht, was man die 
Luft oder Armoffähre des Körperlichen nennet; das 
gegen andere Theile aus eben diefer fuft, aus dem 
Thau oder aus allen Elementen immer wieder bin: 
Jzutreten, und den Körper vermehren oder wachſend 
machen, wenn er nämlich dazu haftbar genung in 
al fich ſelbſt geworden ift. Er wird aber um fo halt: 
barer, wenn diefes oͤhlichte Weſen nach geſchehenem 
JAuswurf und Abſonderung alles Fremden dergeftalt 
Mmit Beybehaltung feiner innern Kräfte und Anfänz: 
Age zum dichteften Gluten ausgetrocknet wid, daß 
ses die Saweyskraft des Körpers rein und lauter 
darſtellet, welche eine um fo mehrere Kraft erhalten 
ul bat, das Öleichartige aus andern Körpern an fich zu 
di nehmen und in ihre Natur zu verwandeln. So 
ul wachfen und vermehren fich alle Körper in ihrer 
Mverſchiedenen Bollkonimenbeit, und werden Thiere, 
a Metalle und Erdgewaͤchſe, bloß aus einer figirten 
JFlamme, wie ſich Suchten davon ausdruct, und 
u] dies bloß nach dem Unterjchiede der mehreren und 
al wenigeren Firation und der verfchiedenen Nahrungs⸗ 
ll anfänge, aus welchen fie verfchiedentlich vorzüglich . 
y| zuerfi befteben. Zugleich aber ift ihre beſendere 
¶ Samenskraft num auch die tüchrigfte Nahrung, wels 
4 be fie ernaͤhret und ebenfalls vollEommmer macht, 
wu wenn diefelbe vorher fo fein aufgelöfet worden iſt, 
al daß fie wieder in die Körper zurück gebn und aufge: 
- ‚nommen werden kann, bis diefe derfelben fo vieles 
Al übrig in ihrer Vollkommenheit erhalten haben, daß 
; ‚fie entweder ſolche abgeben und abſetzen konnen, oder 
| aber felbft in eine pure folche Samenskraft verwan⸗ 
— 5 delt 
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delt werden, welches der Fall im mineraliſchen Rei⸗ 


che iſt, wenn es zur hoͤchſten Feinheit des Goldes 
kommt. * 


Ehe wir hievon beſonders reden, muͤſſen wir 
noch einige Unterſchiede wohl veftfeßen , welche ſich 
ſowol zwifchen den chymifchen Anfängen und ib: 
rer Vollkommenheit, als zwifchen den verfchiedenen 
Körpern und. ihrer verfchiedenen Förperlichen und 
geiftigen Vollkommenbeit, folglich auch zwiſchen der 
verfchiedenen Art ihrer Vermehrung, ihres Wachs: 
thums und Samens befinden. Denn ein anderes 


it, 3. E. was das erfte anbelanget, die reine gang 


fiir ſich allein gedachte todte Erde, und ein anderes, 
Bie uns fichtbare Glaserde, die nur dann erft wie 
todt erſcheinet, wenn fie von allem Salz oder Mer: 
kur fo entblöfjet ift, daß wir die Spuhr davon nicht 
mehr merken Eonnen, ob fiegleich, folange fie Koͤr⸗ 
per bleibt, nicht ganz todt, immer noch etwas davon 
hat, das aber derfelben um fo vefter einverleibet wor; 
den ift, als es von ihr nicht weiter unterfchieden 
werden fann. Daher denn auch der Irthum ge: 
kommen ift, daß man diefe Glaserde für ein befon- 
ders chymifches Anfangsftiick der Körper angeſehen 
Hat; da man doch hätte einfehen follen, daß diefe 
hoͤchſte Firation eines Körpers, wie Glas und Stein 
ift, bloß nur der geringfte Grad der Forperlichenganz 
zen Vollkommenheit ſey, weil diefes Glas oder 


Glaserde noch alle übrigen Anfänge der Natur for 
wol überhaupt als der Körper insbefondere in ſich 
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bat, und nur von der wirkſaͤmen Anfängen das wert 


nigfte Befißt, und daher auch um fo viel ſchlechter 
| und 
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Aund unvollkommner ift. Hier zeigt fich aber nun 
fogleich auch der Unterfchied der verfchiedenen Arten 
Bvon’ Ed perlicher Vollkommenheit. Denn fiehet man 
Ibloß auf die Firation’ eines Körpers , und zwar auf 
diejenige; welche von der Erde hauptfächlich ihren 
Urfprung nimmt, fo würde das Glas, je todter und 


MVollkommenheit ausmachen. Siehet man aber auf 
etwas anderes, als 3. E. auf die zugleich damit vers 
Enüpfte Belebung und mehrere innere Wirkſamkeit 
des Körpers, wie auch auf feine mebrere Zufam: 
menſetzung aus mehreren Theilen, fo it das bloffe 
Glas bey aller feiner Feuerveftigfeit der allerunvoll: 
Jkommenſte Körper, Seine Vermehrung und 
Wachsthum feldft macht die unterfte Art des Wach: 
fenden aus, weil es ohne eigentliche Samenskraft 


Aſert. Denn das heißt eigentlich nur wachſen und 
Mollkommenheit eines Körpers, Daher haben 
Jauch dienachfolgenden chymifchen Anfänge,die Sal 


Jze, an und für fich noch nicht das: rechte innere. . 
Wachsthum und eigenen Samen zur Förperlichen 


Vollkommenheit, ob fie gleich wegen dee mehr ih⸗ 
nen beygemifchten freyeren wirkſamen Weſens einen 
Mhoͤhern Grad diefer Vollkommenheit befigen Das 


ſaure Schwefelfalz, welches das treibende fichtwert 
el fen in fich Bat, ift abermals vollkommner als das al⸗ 


kaliſche. Beyde find alsdann aber noch vollfomms 
mer, weil fie fich verbeſſern, wenn fie durch mehrere 
Beymiſchung des wirffamen freyeren Weſens zur 
weichem Schwefel und Queckſilberwaſſer werden: 
— aber 
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haͤrter es ift, dem hoͤchſten Grad der förperlihen 


zwar einen Zuwachs bekommt, aber nicht eigentlich 


x 
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aber eben dadurch entgehet ihnen wieder die Firation, 





1 


die fie vorber hatten. Das öhlichtegegentheils, wel⸗ |ni 


ches diefe Vollkommenheit nebft eben derfelben vor⸗ 
berigen Firation des fluͤchtigen Weſens bat, iftder 
einzige vollfonmne koͤrperliche Grundſtoff, dem 


nichts weiter zu feiner Vollkommenheit und zum 
Wachen fehler, als dag es zu einer haltbaren reis 
neren Samenskraft werde, wodurch es zugleich um 


fo viel firer wird. Nun aber gehen eigentlich erſt 
die verſchiedenen Staffeln dieſer aͤchten koͤrperlichen 
Vollkommenheit an, welche die Natur in ihren ver⸗ 


ſchiedenen Reichen dargiebt. Die allerhoͤchſte koͤr⸗ 
perliche Vollk ommenheit iſt ohne Zweifel dieje⸗ 


nige, wo das mehreſte Lichtweſen concentrirt und zu⸗ 


ghich dergeſtalt figirt ſich befindet, daß der ganze 


Körper zu ſchwehrer Samenskraft werde, nicht aber 
ſo ganz verdichtet ſey, daß er in ſeiner Bindung 
nichts mehr wirken koͤnne, als wie z. E. das hoͤchſt 
fixe Glas und das Metall, vornehmlich auch das 
Gold und der Diamant iſt, welche alle nicht mehr 
wirken Fönnen und todt find, Dieſe hoͤchſte Boll 


fomimenbeit gegentheils muß fich auch felbft in der 


- Fichten Farbe verratben, welche aus Mangel des eis 


gentlichen Sichtwefens nicht etwann weiß, oder aus 
Mangel der freyen Wirkung derfelben bey der hoͤch⸗ 


fien Veſtigkeit gelb, fi ondern hoͤchſtroth, feurig, und 


purpurſtrahlend ſeyn muß. Aber ein folches Isefen | 


bringt die Natur wegen Hinderniß der vielen Unrei⸗ 


nigkeiten und heftigen Bewegungen niemals hervor. 


Der Künfiler muß es machen, wenn er es haben, 


will, Wir wollen ihm hier aus, der Natur felbft | 
nur die Anleitung geben, wie er es machen müffes ]. 


Zuerſt 
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| Zuerft muß er wifien, daß zwar das Lichtweſen in 
reiner Kalcherde und Glas figire werde, wie es die 
gefärbten Glaͤſer und die feurige äßende Kraft der 
Jalche hinlänglich zeigen; daß aber die Hauptfache 
dabey auf das fluͤſſige aͤtheriſche Weſen ankomme, 
Jin welchem jenes allein ſich wirkſam aufhaͤlt; das iſt, 
daß ohne Queckſilberwaſſer kein Licht und Schwefel 
Iwirkſam werden noch einen vollfommenen Körper, 
zu gefchtweigen eine Samensfraft, bilden Eönne. 
Denn obgleich alles und ſelbſt das Glas wachfer, 
wie ich davon eine fehr deutliche Probe von meinem 
Jehymiſchen Freunde geſehen Habe, der diefe Abhand⸗ 
Mlung zum Druck befördern wird: (*) fo gefchiebet 
doch 


ICH) Das Experiment, auf welches mein Freund ſich be⸗ 
sieht, war folgendes. _ Ich hatte eines unfrer jetzt 
aufs neue beruhmt gewordenen Mlinerslwaffer zu un 
ferfuchen , von weldyem ich aus feinen Wirfungen 
ſchloß, daß es Queckſilber vorzuͤglich enthalten müffe. 
Ich that alſo die Brunnenerde deſſelben von allem ih⸗ 
Tem Salz wohl ausgelauget in eine Silderfolution 
wodurch id) ein förmliches Queckſilber⸗Amalgama er⸗ 
Hielt. Aber zum Wunder für mich wuchs Die übrige, 
JErde, nachdem fie alles ihres Queckſilbers beraubt 
‚war von ſelbſt zum Theil in einer Nacht in foͤrmliche 
| Glasf.igen. Ich habe noch ein andres deutliches Ers 
periment hievon an eben derfeldigen Brunnenerde ges 
"sehen. Denn nadydem ich gegluͤhete Eiſenſchlacken in 
u] % ‚gedachten Wafler oft abgelöfchet und Dadurdy feine 
‚1 YUnfänge gefchieden in meinen Schladen geſammlet 
haͤtte, fo ließ ich ſie an der Luft liegen. Nach einiger 
JZeit wuchſen Bergeryſtallen und gediegenes Eiſen uns 
tereinander aus dieſen Schlacken, wie in einem Berg⸗ 
werke, in Menge hervor, und belehreten mich, daß 
Ze Steine als — wiewol bielleicht auf ver⸗ 
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durch das die Flüffigkeit treibende Lichtweſen in volls, I 
kommnen Körpern, welche dichter als Oehl und doch 
nichts. andres als ein verdichtetes wahres Oehl und 
eine figirte Flamme finds. Es geſchiehet aber nie 
ohne Queckſilber oder Waffer und Flüffigfeit, Man 
fiehet diefes ja binlänglich bey der Zerftöhrung und 
Revification der Körper, vornehmlich der Metalle, 
& lange noch Salz und folglich Queckſilber in ih⸗ 
ren zerſtoͤhrten Afchen übrig bleiben, fo lange kann 
man fie durch den Zufaß eines Schwefels und des 
Lichtweſens wieder in ihrer Vollkommenheit herſtel⸗ 
len. Aber verjaget ihr ihnen durch zu langes und ſtar⸗ 
kes Feuerauchihr Queckſilber, fo koͤnnet ihr fie platz 
terdings nicht wieder herſtellen. Sehet bier den 
Unterfchied der erften dreyydlnfänge der Natur, und 
lernet, was zur Vollkommenheit der Körper gehoͤret. 
- Ohne Oehl, inwelchem euer Queckſilber ift, werdet 
ihr in Ewigkeit nichts ausrichten. Figiret dieſes 
Dehl, indem ihr feine veftmachende Erde nebft dem 
$ichtwefen wieder übe: das wäfjerichte aͤtheriſche We⸗ 
fen zum Vorfchein kommen lafjet, fo daß das aͤthe⸗ 
rifche fich verdichte, fo werdet ihr, wenn ihrdiefes 
anderſt nicht davon jaget, den vollkommenſten Kör: 
per erhalten. Das gefchiehet durch eine Verfeine⸗ 
gung der Erde. Uber laſſet daher euer Oehl rein 

| | und 


fchiedene Weife, wirklich machten. Das Eifen unters 
fchied fich ın feinem Wachfen dadurd; von dem Erys I, 
ſtall, daß es in die Höhe getrieben freyer und weiter 
ſich augdehnete, ale der Stein, der nicht wie Zinkeny 
fondern nur wie Salz anſchoß. Anmerk. des Ber⸗ 
‚nung. ©. , 
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und überflüßig voll vom Lichte fen. Wollet ihe 

(sdann die geiftige Vollkommenheit deffelben Körz 
Epers haben, fo fcheider nur die irdifche Schale nebit 
er Fixation davon; und nennet alsdann euer Pros 
duct mit den Weiſen den verflätten Lichtkoͤrper 

oder die Quinteſſenz, einen Geiſt, der nur fo viel 
Erde behalten hat, daß er ein Salzgeift bleibt, ob 


man gleich fein Salz mehr in ihm findet, Das 


Und nun, boffe ich, koͤnnen wir auch von der 
verfchiedenen Vollkommenheit der Körper der Natür 
Jund von ihrem verfchiedenen Wachsthum und Sa: 
menskraft reden, wodurd fie fich nicht allein verz 


förpern ift in den fogenannten dreyen Reichen wol 
keiner vollkommner als der thieriſche, weil er, 


Adas mineraliche Reich den Vorzug leicht ftreitig 
Amachen; obgleich deffen Vorzug zugleich eigentlich 


Ain der mehreren Dichtigfeit und Schwehre vermit⸗ 


fiande fich befinder. Denn aufferdem, und went. 
„les auf die mehrere Firation anfäme, würde ihre 


mehren, fondern auch verbefjern. Unter den Natur⸗ 


Atelſt des mehreren queckjilberichten oder aͤtheriſchen 


Moerdichtenden flüffigen Weſens beftehet. Im Gegen: 
theil ift das Gewachsreich vor allen dasjenige, 
welches die mehrefte Erde enchält, und eben dadurch 
Mu dem Unvollfommenften von allen wird, indem fo 
. dar fein Wachsthum fich niche fehr von dem Wach⸗— 
plen des Satzes unterſcheidet. Dennoch bat auch 
SE Na daſſel⸗ 
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keit fich befinde. Wenn das iſt, wie es bey deren 
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daffelbe fein Oehl und feinen eigenen Samen, wel⸗ 
cher dem Mineralreich dem Anſehen nach zu fehlen 
ſcheinet. Cs ft daher noch eine srofk e Frage, ob er | 


fich 9 de — Gold⸗ u nichts zu — 
wiſſen, und die im Gewaͤchsreich ſichtbarer iſt, kann 
zwar in Abſicht auf die Miſchung und das eigentlis In 
he Körperliche den Gewächfen feinen Vorzug der 
Vollkommenheit geben: aber fie wäre denm doch ein I 
Vorzug, von dem wir hernach reden muͤſſen. Es 
kommt uns aber bloß auf die ädferen gemifchten Theis I 
le und deren Vorzug in einem beffern Zuftande an, 
um den Vorzug der Körper zu beftimmen. Das. 
Licht in den Körpern macht ein : für allemal: ihren f 
Vorzug aus. Dieſes haben die Mineralien offen⸗ 
bar in mehrerer Menge. Aber es ift die Frage, ob 
eben daffelbe nicht bey den Begetabilien ineinem viel 
freyeren Zuftande, und alfo in mehrerer Wirkſam⸗ 


Samen und Wachsthum offenbar zu feyn fcheinet, 
dann haben fie den Vorzug in der Bollfommenbeit, 
Aber wenn wir genauer zufehen, dann ift es nicht fi 
alfo. Der treibende Wachsehum der Mineralien 
und ihre wirkſame innere Bewegung in der Erde T 


* 
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anerkennen koͤnnten. Hierzu kommt noch, daß es 
Idamit, wegen des vielen druͤckenden, verdichteten 
ind hindernden Aethers oder Queckſilbers in ihnen, 
Biel fi ſchwehrer bergest, als ben den Begetabilien, wo 
28. bloß auf die Huseinandertreibung der Erde an: 
Mommt. Und dennoch uͤberwindet die bewegende 
Aund treibende Lichtkraft die Hinderniß bey den Mi⸗ 
Äneralien, wie es in den Schwaben der Bergwerfe 
ugenfcheintich iſt. Daher ift Fein Zweifel; daß fie 
Anicht den Vorzug vor den Vegetabilien in Abfiche 
uf die vollkommnere Miſchung haben follten. Ob 
ihie aber denfelben Vorzug in Abſicht auf ihren Bau 
And Gewebe oder einen ordentlich organifirten Gar 
Anen haben, das iſt eine andere Frage, die wie 
micht eber ausmachen koͤnnen, als bis wir uns 
Pon dem verfchiedenen Wachſen, oder der Ber: 
Arehrung mie Verbefferung, einen Begrif gemacht 
Phaben. Wir haben fchon oben geſehen, wie diefes 
Wachſen überhaupt zugehe, und wie es fic) von der 
Ploſſen Vermehrung durch eine eigene Samens⸗ 
Fraft unterſcheidet, welche das Öleichartige aus an: 
bern Körpern nicht allein annimmt zur DBermebs 


Parkeit und vollkommenern Miſchung das Angenom: 


hung verwandelt, und fich daher von Zeit zu Zeit 
An diefee Vermehrung verbeffere. Dun ift es zwar 
Avahr, daß diefes Annchmen und Vermehrung der 
Breiten aus andern Körpern nicht in allen 
Prey Keichen der Natur von —8 Art iſt, indem 


un ach nimmt, als —— und Fremde, 


hung, fondern welche wegen ibrer mehreren Halt⸗ 


nene in ihre eigene Natur durch eine innere Bewer 


Alchym. Bibl. 1.2. 1.8. C Aber 












miteinander überein, daß ihre innere und befte fein⸗ 
fte Eörperliche Kraft, als ein inihnen liegender Gas [ii 


«2. 


verwandeln kann, SDiefe eigene Haltbarkeit aber er⸗ 
fodert nothwendig in ihrer Mifchung einen eigenen 
Bau und Organifation der Theile, welcher bey der] 
vorfallenden Bewegung des Innerſten in dert 
Körpern oder ihrer Samensfraft der Zerftöhrungam 
derfelben widerfteben koͤnne. Denn wenn die Sazfı 
men wachfen, folöfen fie fich auf; und dennoch dürz 
fen fie nicht in ihrer Mifchung verftöhrt werden oderiß; 
auseinander geben, Das würden fie aber thun, M 
wenn fie nicht ihr eigenes gemifchtes ©: web. hätten, 
welches nicht bloß öhlichter und dauerhaft gemifchzn 
ter, fondern auch vefigebaueter Natur feyn mußch 
Nenn alfo die Wineralien, die offenbar eben fo febrzk 
als andere Gewaͤchſe, ihre innereseigene Bewegung 
und Eörperlihe Vollkommenheit haben , dennoch 
wachen, wie e3 der offenbare Augenfchein giebt, foh 
ift folches nicht anderft möglich, als daß fie in ihnen 


nifirte Natur die gänzliche Zerſtoͤhrung des Körpersfn, 
verhindert, und fich durch Annehmung Aufferer Theis, 
le, die er in feine Natur verwandelt, verbaffertir; 
Es fragt fich alfo nur noch, ob diefer ihr ebenfalleh 
organiſirter Samen in diefem Stuͤck auch einen Bord 
zug vor den Erdgewächfen habe? Und auch diefegil, 
getrauen wir uns zu beweifen. Denn wenn mat, 
une einigermaffen überlegen will, wie jchwehr es 

| ri mit 
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mit der innern Auseinandertreibung der metalliſchen 
Theile hergehet, welche ſtaͤrkere Lichtkraft dazu ers 

fodert werde, und welche heftige Bewegung der Theile 
Alsdann entſtehe, wenn fie wirklich beweget werden 
Hund. in den Steinen in die Höhe getrieben wachſen: 
Bo muß man auch von felbft, wenn man nicht blind 
"eyn will, ſehen koͤnnen, daß diefes ohne eine gaͤnz⸗ 






















Meönnte, wenn nicht eine um fo viel veftere Bildung 
Mınd zarteres Gewebe diefe Zerftöhrung hinderte; 
Übergleichen gegentheils bey den Vegetabilien nicht 
moͤthig ift. Ich weiß wohl, was man gegen diefe 
FSaͤtze einwendet; nämlich, daß ſich doch bey den 
Mineralien kein fotcher abgefonderter Same fin: 
be, wie in den Gewächfen der übrigen Narurreiche, 
Aind dag, wenn ja ein folcher' in ihnen felbft verbor— 


Aben weil er fo veſt und mineralifch dichte feyn muͤſſe, 
pen weicheren und abgefonderten Samen der Erd 


nd zarte Bildung den Vorzug laffen müffe, Allein 
uf beyde diefe Einwendungen koͤnnen wir antworz 


MSamen wi:Flich abgelondert in den Mineralien al 
Aen, in Geſtalt eines arienikalifch: fchroefelichten 
AWeſens, weiches ihre innerfte Kraft iſt. Und die⸗ 
les felbige Weſen findet ſich auch bey den Metallen 
län einer andern befonderen, wiel dichteren und dd: 
deren Öeftalt , als der einzige wahre Samen aller 
Metalle: Denn die Metalle, die nieht in der Art, 
Mondern bloß i in der Reinigfeit und Feinheit voneinz 
mder verfchieden find, haben auch nur einerley Sas 
& 2 men, 


liegend zugegeben werden follte, folcher doch, 


Fiche Zerftößrung und Zerftäubung nicht gefcheben 


ewaͤchſe in Abſicht auf die feine bewegliche Miſchung 


Men. Erſtlich findet ſich der allgemeine mineraliſche 


" 
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men, ob ſolcher gleich, wie fie ſelbſt, in Abſicht auf 
das männliche, ſchwefelichte und weibliche arſenika⸗ 
liſche Geſchlecht/ verſchieden iſt. Sonften aber liege 
dieſer Samen in Gold und Silber ſelbſt eben ſo⸗ 


wol, als im Eiſen und Queckſilber, und wird — 


abſonderlich alsdann vornehmlich gefunden, wenn 


er aus Mangel der Nahrung oder der. gehörigen! 


Waͤrme feine Zeugungen nicht hat zu Stande brin⸗ 


gen fönnen. Denn die Metalle felbft fegen freylich⸗ 
wegen ihrer guten Miſchung dieſen ihren Samen 
nicht ab, ſondern verwandeln viel eher und Teichreell 
fich feldft in lauter Samen, wenn es die Wärme! 
und Reinigfeit ihres Ortes zugiebt. Daß aber 
zweytens diefer aͤdle Samen vor dem Samen deeilt 
Erdgewaͤchſe in Abficht auf feine weiche, feine, 6 e⸗ 
wegliche und zarte Miſchung und Bildung den Bor: 
zug babe, wifjen diejenigen, welche ihn, in feinek 


— 
— ia. — 


wahren Geſtalt abgefondert, wie eine weiche Yuddkı 


ter darzuftellen wiffen. Die Samen der Erdgeili N 
waͤchſe find ja befanntlich hart und grob, und verland 

gen Zeit zu ihrer Auflöfung und Erweichung in dem 
Erde. Der mineralifche Samen durchaus, feld 
Arſenik und Schwefel, ift viel weicher in der ABdraklın 
me, als jene; obgleich der thierifche Samen ihn init 
diefem Stücke Übertrift. Und alfo treffen uns dielkn 
Einwendungen der Linwiffenden im geringften nichgdtn 


Doch werden wir uns von allem diefen noch mehr! 


überzeugen Fönnen, wenn wir nun auch auf dick 
Berichiedenbeit des Wachfens in den drey Reichenuh 


"der Natur Acht geben, und eben daraus ihre Berfchieihii 


denheit Bennen lernen werden.” Denn eben daraud%ı 


werden fich die drey Grade ihrer Förperlichen VBolliin 
kom 


" PN — — DR 4 HG» Bi 
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' ommenheit an Tag legen. Natuͤrlicherweiſe wer: 
sen diejenigen Gefchöpfe , deren Nahrung und 
Badsthum vornehmlich in einer mehreren Anneh⸗ 
ung des $ichtwefens beftehet, sen höchften Grad 
Wer Vollkommenheit haben, und mit Recht Licht⸗ 
ewäaͤchſe oder ſolche wenigftens beiffen, welche 
Pom Licht aus der fie umgebenden Luft leben. Den 
werten Grad der Vollkommenheit aber müffen wir 
Penen geben, weldye durch den in ihnen verdichteten 
Aether an Schwehre wachien und zunehmen, wenn 
Aie die flüffigen und wäfferichten mer£urialifchen Kör: 
wer zu ihrer Nahrung haben, und davon, als wahre 
Waſſegewaͤchſe, ſich vermehren. Den geringe 
dien Grad aber haben diejenigen, welche als bloffe 
Boagmadıfe aus Erde ihre Subftan; vermehren 
ind vetbeffern. Wer ſieht niche in diefer Abfchil: 
er rung der ganzen Natur den offenbaren wefeneli: 
hen Unterfchied der Änimalien, Mineralien und 
| Degetabilien?. Gewiß jedermann, der nur die 
Maiur mie offenen Mugen betrachtet, fiebet ihn und 
ie Verfchiedenbeit des Förperlichen Wachsthums. 
Denn mit ganz Unwiſſenden, die vielleicht noch nicht 
ir sinmal wiffen, daß die Mineralien und felbit die 
Metalle aus Wafler oder Queckſilber wachfen, ver 
den wir hier nicht. Man hätte viel zu thun, wenn 
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mie Willen ftocfblind find, und es bleiben würden, 

Awenn man ihnen auch den Staar ftäher Wir find 

Jauch nicht willens , Bier mie andern $euten zu dif- 

Jeutiren, fondern unfere Abſicht ift, durch deutliche 

Begriffe diejenigen zu unterrichten , die unterrichtet 

fegm wollen, und eines Unterrichts in Geheimniffen - 
- & ; der 


— 


nan alle dieſe Leute erleuchten wollte, die zum Theil * 
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der Natur fähig find, —* das find ſehr we⸗ 
nige. TE TE 


miften Natur nennen, ER bloß in ‚der —— h 
benen doppelten Samenskraft des maͤnnlichen Schwe⸗ Mi 
felhaften und des weiblihen Merkurialifchen Tiegezili 
He daß fie — in, denjenigen Weſen 


in allen Koͤrpern anzutreffen ft A ‚aber doch niche| | 
ganz ohne ig: ſeyn kann. F dem ® amen ei 


ſie daſelbſt ihteF — und ———— Feen ei a IM 
halten bat, welche ihr der Künftler aufferdent hal 
fchmehrlich geben würde, Uber diefen Samen zu 
fennen und zu befigen ift nicht genung. Aus ihm 
muß man ferner das geiftige veing Weſen zu ſchei⸗ 
den wiſſen, welches wirk ſam ha gr zu vera] 

richten. | 




















rt; —— —— N} u J ar ——* EWR Br. 
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erreiche durch eine geringe Keuntniß befördert. 
ber den Samen des Goldes haben , ihn im Queck⸗ 

filber verpflangen, und dafjelbe damit in zeitigender 
He in Gold zu verwandeln, das in noch richt Die. 
Waarze Alchymie, und noch viel weniger der Stein 
der Weiſen. Dennoch ift es fehon viel, den Sa: 
men des Goldes, oder ein metallifch Weſen zu be⸗ 
WMfißen, das vollkommner und beffer, als Gold, ift, 
Mund das alfo eine wahre Tinctur ifi. Allein davon 
reden wir hernach. Denn wir wollen uns den 


eur befonders bejchäftigen, um fie näher kennen zu 


haupt, welche der Alchymift nicht bloß in derjenis 
gen Vollkommenheit kennen muß, welche fie uns 
‚allen in ihrer Samensfraft dargiebt; fondern wel- 
he er auch in ihrem Innerſten und Verborgenen 
— erkennen ſoll, daß er ſie in dieſer ihrer ei— 
Igenen lichten a Br und nußen koͤnne. 
‚Diefe lichte Geftalt aber finden wir nicht in den 





und in dem Samenfern felbft,, am beften und ge 
A wifjeften. Sie beftehet aus einer Menge färbender 
JMichttheile, welche in überflüffigem, flüffigem und 
4 ichwehrem Aether und weniger Erde, folglich in eis 


| ner fettichten,, flüffigen und falzichten Subftang der: -—— 


| geftalt veft verfchloffen find, daß fie fich davon bin: 
den, und, wenn man will, wirklich verengen und ver: 
„dichten laſſen. Dieſes ift wie geiftige Vollkom⸗ 
menbeit-des Körpers, die alchymifche Natur, der 
Lichtkoͤrper, oder die Quinteſſenz; welche nur 
dann erſt wieder zu einem um fo vielreichern Samen 
JJ———— C4 wird, 
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lernen. Jetzo ift die Dede von der Natur über 


1 Hülfen und irdischen Schalen, fondernin der Frucht 


—— 


— “„ 


—— N 


ben Zufaß feines verlohrnen Queckſilbers befreyen In 









fie in einer ——— a — feinen Sub ! 
ſtanz des verdichteten Aethers erfcheine und-Teichter N 
- fie werde, nachdem fie abgefondert ift. Es ift dasät 
ber auffer dem Golde und übrigen rothen Metallen It 
nur ein einziges mineralifches Subject „in welchem ji 
diefe Lichtnatur eigentlich von dem Künftler geſucht 

werden muß, weil fie dafelbft unter dem Namen de 
firen Naturſchwefels ſich in Menge und it befte 
Beſchaffenheit zeiget. Nur darf — nicht die tode 
tom gefeſſelten Metalle, oder todt dieſen Schwefel It 
allein , nehmen, wenn man ihn wieder durch Ifi 





und lebendig wirkſam machen roill. Ich will zu meß: 
terer Erklärung diefer fonderbaren Lichtnatur hinzu⸗ 
(dyreiben,, wa einnicht ganz ungefchiefter Autor da: 
von fagetz- »: (Eben da, wo fie wegen des düftern 
Flohrs, womit fie verfchlegert ift, von gar wenigen 
erfannt wird, und. fich meiftentheils nur von einem - 
von Er ewigen and dazu beftimmten Hermetis 


i hichem Kieide — verhuͤllet, a überall vor. A \ 


Und weil fie ich durch folche Vorſicht vor * 
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manns ſo gleichguͤltiger Hingabe beſchuͤtzet, muß 
ie ich dennoch von denjenigen, fo ſie nicht wohl 
fennen, vur mit dem verächtlichen Achfeldlick be; 
grüffen laffen. Unterdeſſen befindet fie ſich faft in 
allen metalliſchen und mineralifchen Mifchungen; 
Anue mit dein Unterfchiede,, daß fie bald hier wie todt 
din Ketten und Banden liegend, "bald aber, als in 
den mehr merkurialiſchen weiſſen Metallen und Mi⸗ 
Aneralien, in gar zu weniger Gegenwart, und auſſer 
Idem Golde, wie gefagt, in nur allzuſchmutzigem 
19 ufzuge, von welchem fie erft durch Kunft gewa⸗ 
















Iſet. Die Nachfteller eines folchen Kfeinodes haben 
fie von undenklichen Jahren ber ihren fenerhaltigen 
Schwefel ‚ zugleicy aber auch ihr Gold getaufer. « 
Beine $efer fehen aus allen diefen fo viel, daß der 





Mücht ſtecket, s den &ichtfößper zu einem allge: 


ber zu allem übrigen aufs neue fpecificiren laͤſſet. 
AUnd diefes deswegen, weil eg die wenigfte, aber 
alchartigte, Erde bat; weiche einzig und allein fä: 
Abig iſt, das Licht in fich zu halten. Doc wir mif 
fen. von der minerafifchen und metallifchen Natur 
wohl insbefondre mehreres fagen, ehe wir, unfre 


— und weiter gehen. 


we C5 Drit⸗ 


Iſchen und geſaͤubert werden muß, ſich erblicken laͤſ⸗ 


Fraals der maͤnnliche Samen, wie es auch 
Mot natuͤrlich ift, Die Hauptſache fey, wor⸗ 
af es in der a: ankommt, weil in ihm das 


Fyſik aufdie Kunft der Alchymie anzuwenden, fort⸗ 


» 

* * 
* 
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meinen Samen der ganzen. Matur bilden foll. Aber  ; 
das metallifche Reich hat-vor allen den Borzug, daß. 
ſolches in diefer Geſtalt am leichteſten und beiten 
Adie allgemeine Natur geben kann, weiche ſich nach⸗ 


nF 
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Drittes Kapitel. 


Von der mineraliſchen und metalliſchen 
Natur insbeſondere. —4 

it haben zwar ſchon einigermaflen gejeben, wo 
ducch fich die mineralifche Natur von andern 
unterſcheide, und daß die Verdichtung des Aethers 
eigentlich es ſey, welche den ſchwehren Stoff zu u 


| 


diefem Maturreiche giebt. Da aber anf diefe Arezii 
ein jedes vegetabilifches Waſſer und Queckſilber ent⸗ 
ftebet, fo wird es darauf anfommen, zu zeigen, 
wie das mineralifche Queckſilber fich von jeder an⸗ 
dern Flüffigkeit unterfcheide. Diefer Unterfchied|i 
liegt abermals in der oberwähnten urfprünglichen 
Derfchiedenbeit der Erde, So offenbar es iſt 
die Erdgewaͤchſe den größten Antheil don Kal 
kaliſchen Afchenerde befißen, fo gewiß ift Sauna] 
daß das Steinreich kalchartig iſtz da gegenthe ils 

im thieriſchen Gebiete der Na gleicher Anz | 
theif von allen beyden fich findet; daher diefes auch |fi 


— um fo viel vollfommener und allgemeiner iſt; welzte 





ches fehr wohl bemerfe werden muß. Man darf lie 
zwar deswegen fich nicht einbilden „ als ob die meh⸗ (di 
rere Gegenwart der einen Erde in einem Naturrei⸗ 
che die Gegenwart der andern ganz ausfchlöffe zig 
Denn fonft würde die koͤrperliche Mifhung und 
Verbindung zu einer glasartigten Geftalt ganz II 
wegfallen, welche fich doch in allen Reichen hinlaͤn ji 
lich darſtellt. Aber es kommt * auf das Ueber⸗ 
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yen Unterſchied der koͤrperlichen Naturen recht 
ſehen will. Nun findet ſich aber deutlich genung, 
Maß die Erde der Mineralien vornehmlich Kalch ſey. 
Bon diefer Erde haben wir vorhin gefeben, dag fie 
wegen ihrer mehreren Grobheit gröffere Zwifchen: 
Araͤume habe, um das Sicht mit feiner ganzen Bewe⸗ 
gung eber aufzin men, als den Aether, welcher 
ich ftärfer am die feinere alfalifche Erde anhaͤnget 
Hund mit ibe das Waſſer bildet, da gegentheils das 
iche mit der Kalcherde zuerſt nur einen Schwefel, 
h ein Acidum pingue, höchftens machen kann, wenn 
25. durch Beyhülfe des dazu gemifchten Aethers eine 
de * Verbindung und naͤhern Zuſammenhang der 
2 Bei findet, Wenn aber nun der Aether in dem 























| — ger en Lichts felbft die Kalcherde aufzulö- 
83 anget, ſo muß auch dieſe gleich der alkaliſchen 


es Waſſer oder wenigſtens dunz 


Feſtalt zuſammenſchweiſſen, daß fie 


ne gi abgiebt, als ihre Theile gröber was 


% L 
- * 
ie Me 


— — 


| telpunet der Erde nach dem daſelbſt gefeſſelten 
ur ER) 0 haufig zudraͤnget, daß er jetzt mit Huͤlfe 


ten, ehe fie aufgeloͤſt zuſammenſchweiſſeten. Die 










die ſchmelzbare, die mineraliſche Natur; wel⸗ 
Iche, wenn fie nicht zu ſehr aufgeloͤſet und haltbar 
Agenung ift, den allgemeinen mineralifchen Sa: 
men ausmacht, der aus dem mehreften und allerı 
Alichteſten Schwefel und ſchwehreſten Waſſer befte: 
bet, und ein zuſammengeronnenes Oehl iſt, das die 
Natur im Innerſten der Erde aufbewahrt und vor 
Junſern Yugen verbirget, das aberin feiner Wirkung 

und verunreiniget in allen Geſchoͤpfen des Stein: 
Ä reichs 


Aſes ift das mineralifche doppelte Queckſilber, oder 
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reichs ſich zu Tage legt. Nun beſtehet ferner bey⸗ 
nahe der ganze Unterſchied der verſchiedenen 
Steingewaͤchſe und ihrer Samen in der mehreren 
oder wenigeren Auflöfung oder Feinheit ihrer Kalch⸗ 9 
erden. Dannod) findet ſich ſelbſt nebſt dieſer fei⸗ 





die einen, die männlichen Gewächfe , mehreres ge: Iy 
feffeltes gichtwefen und Schwefel enthalten, mel: ih 
ches die Auflöfung, wenn fonft die Umftände gleich? if! 
find, um fo feiner macht, da gegenth } 
lichen. mer£urialifchen filberartigten Gefchöpfe Leiegli 
nen folchen Ueberfluß des Lichts haben, ob ſie gleich Ar 
alle hermafroditifch find, oder Schwefel Umd Auch 
ſilber zugleich enthalten. J 


Jaetzo wird es ung leicht ſeyn, auch di 

liſche Natur insbeſondre zu erkenne 
hier kommt es bloſſerdings nur auf die 
Aufloͤſung der zuſammengeſchweiſſe "ot elz⸗ 
baren Kalcherden an, daß ein Merz | is |m 
ſches Queckſilber entftehe, fofern nämlich diefe Auf⸗ ih 
löfung nicht fo ftarf wird, daß eine Zerſtoͤhrung ers Wh 
folge. Denn 06 e8 gleich nicht in den Kräften Le Ju 
Natur zu ſtehen fcheinet, den dichten irdifchen Stoff’ | 
gänzlich aufzulöfen, und alfo dasjenige, was einmal is 
zu Metall geworden ift, ‚ganz und gar wieder zu Im 


.. zerftöhren ; fo kann doch durch die legte Auflöfung Ih 


eine folche Zerſtaubung und Vertheilung der letzten |N 
Theilchen entftehen, daß dasjenige von diefen Theil: it 
chen, was auch noch Metall ift, aus Mangel des Ih 
- binreichenden davon verflogenen feinften bindenden 
Weſens, nicht leicht wieder ae 
un 
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| und ſchmelzen ann. Ja wenn es denmdurd die 


Alen Raitugewaͤhſen ein — bindendes 
Weſen nothwendig, welches die Alten das Humi- 
dum —— Murzelfeuchtigkeit eines Din: 


' “Er 3 


ie ir einem lebendigen Samen lies 


im Gr me nichts-anders, als Debl, iſt, 


fc. welches das Phlogifton und die 
Si ff igeit im Ueberfluß bey einer nur gez 
ringen trdifehen Hülfe enthält. Ein ſolches Gluten 
hat ein jeder Körper, und zwar fpecificire, mehr 


Ageubeit‘des $ichtförpers geſehen haben. Aber doch. 
Ak Biejes allgemeine Förperliche Bindungsmittel fo | 

{ Ddaß es ſich auch aus einem Reiche der 
49 n das andremittheilen und verwandeln fann, 

und aufs begi 
‚wird, wo es 
ihnen wefentliches merfurialifches Cal; in ihnen 









A fes feinfte geiftige und koͤrperliche Weſen iſt es nun 
auch, welches die zu ftarfe zerftöhrende Aufloͤſung 
der Erden verhindert, indem es eben in dem Falle, 


jaltbarer und dauerhafter mache. Dies ift der Fall 


übrig ift. Denn aufjerdem nehmen fie es nicht mehr 
Jan, fondern fallen in den ganz todten Zuftand der. 
1 Steinerde und des Glaſes zurück. Aber eben dies. 
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oder weniger in fich; wie wie fchon oben bey Gele⸗ 


} 


e von den Körpern angenommen 
; fo lange nämlich noch einiges 


daß die allerfeinfte Auflöfung der Erde gefchieher, 5 
ſich am Liebften und innigften mit der feinſten Erde 
wermifchet, und, dadurch gebunden, den Körper un fo - 


bey der Entſtehung der Metalle; das metalliſche 
Au — 


aufgeloͤſet iftz ob fie gleich alles 


und Silber ſeye, brauche ic jawı fr 


ihm glücklich nachirrete, (*) ma 
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Metall geworden und Waffer if. Mur darf man 0 
nicht glauben, als wenn deswegen bey allen Metal: |Ni 
len alle ihre Erde nun von gleicher Feinheit wäre, 
da vielmehr eben das ihren Unterſchied ausmacht,” 
daß ihre ganze Erde noch nicht durchaus gleich fein |i 

etwas vom feinften 
Gold oder Silber enthalten. Denn IE 


“ 41 
—J * Be 


4 













befonders zu fagen, da jedermann aus 
gehenden ihre Natur deutlich einfehe 
muß. Vielmehr habe ich bier nur ndı 
groffen Irrthum zu widerlegen, welch 
rifchen Metellarbeiten in die Chymie gebracht 5 
ben, und welcher ung die Natur der Metalle zux 
Eennen hindert, weil man den Grund nicht.ei 
fehen bat, worauf diefe Arbeiten beruheik Ber 
machte feiner Meynung nach aus. Thon oder fernen 
und Oehl Eifen, und Homberg i n£reich, der Alk 
gar aus Kreiz Ih 
de und Schwefel Silber. Was war alfo bey ſo 
alfgemeinem groffen Mangel der Erkenntniß natuͤr⸗ Ai 
licher, als zu glauben, daß das eigentliche Metallis 
fche oder Metallmachende im Phlogifon ſtecke, ohne 
daß auch beym Eifen Queckſilber nöthig wäre, wenn | 
es nicht etwann erft aus dem Phlogiflon und der Erde li 
entftünde;, wozu noch diefeg kam, daß man einem || 
jeden Metall feine eigene ee 
die: gad, N 


c*) Ich bepreife nicht, wie der Verfaſſer auf Hombers 
ven bier gefommen ıfl. Der‘. .ır Bergrath Henkel 
iſt es, „Der aus Kreide GSilberfpuhren gezeigte bat“ 


Anm. des Yerausgebers ©, F 
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gab, welche durch das Phlegiſton in das Metall ver: 
wandelt würde. Aber man wußte nicht, daß in 
dieſer Erde, in den fetten und in der Kreide ſchon 
wirklich zerftäubtes Eifen und Silber lag, das nur 
deswegen fich nicht in diefer Form zufammenfchmel: 
Mmen ließ, weil‘ —— ſchickliches Glaten oder Ber: 
Se hatte, weldyes man 9 leicht geben 

all zuſammen zu bringen, das 


\ 






Aden Theilen der Exde leichter an: 






















jtigkeie hatten. Denn dag zer: 


gieng es A; auch mit einem andern Becheriſchen 
4: — — da er aus verglaſetem Bley Silber, und 
aus geſchwefeltem Eiſen mit Spiesglaſe Gold, Ber: 
) — rachte. Denn, hieß es, wer ſieht nicht, daß 


heile des Metalls verfeinert und durch den Zu: 
fat —* Bren 
Ihergeſtellt we Man —— aber nicht, daß 
(Juur bloß bier die groben Theile verbrennen, und die 
/ 





AAber fo gehet es mit den mehreſten Verſuchen bey 
‚Jogenannten Darticnlarproseffen. Gewöhnlich 
kommt nichts mehr heraus, alsdaß man durch eite 
Scheidung und Verderbung der großen und unrei⸗ 
Inen Erde aus den Metallen etwas weniges Feines 


* ſol⸗ 


' 
wi . 
Bi»? | 
ar Fa»; | 





F in der Verbindung mit fremden. 
, wie wir gefehen Haben —' Eben fo 


urch die Berglafung und Zerftöhrung die gro⸗ 


n in einer beffern Geftafe wieder‘ 


ee und denn — von einem 


einen ſchon vorher da geweſenen nur immer mehe 
Mund mehr zufammengebracht werden: ob ich nleih, 
was das Eiſen betrift, nicht laugnen will, dag ſol⸗ 
Iches durch das merkurialiſche Spiesalas zum Theit 
wirklich verbeffert und aufgelöfer werden koͤnne. 


a 
—i Zu 
















Be wird, wenn foldes ach das nn J 
te Lichtweſen in eine ſolche Bewegung gebracht ift, | 
daß- es die Kalcherde verfeinern fon: ‚Das ift die, 
ganze Sache, die man wiſſen muß 
ralien uud Metalle zu meiſtern; and 
weiß, der weiß nichts. Das Wachſen der Metalle Ih 
iſt eine Zunahme ihrer eigenthünlihen Schwehre. 
Die Schwehre aber koͤnnen fie durch Nichts erhal⸗ 
ten, als von der ſchwehrmachenden Materie, well 
che wir im Xether finden, und von der Verfeine⸗ 
rung ihrer damit vermifchten Kalıherde, welche ent⸗ 
ftehet, wenn das bewegende innere Licht mehr und 
mehr durch das Fluͤſſige auf fie wirket. Nun fi de 
ſich in allen Metallen, als ein Samen, diefes treiaill 
bende und auflöfende Weſen, fo länge fie unter deeh 
Erden in gelinder Wärme in — Bewegung ſe 
fi nd. Darum wachſen fi. „ Das beißt: es wird Ih 
immer mehr und mebr Kalcherde in ihre Natur ver 
wandelt; und wenn es daran fehlt, fo wird die ſchon 
aufgeföfete Erde immer feiner und feiner aufgeloͤſet ; 
und dann verbejjern fi fich die Metalle in Abſicht ihrer 
Schwehre und innern Güte, fo lange ſie nämlich li 
von dem deckenden Gebirge zufammengebalten wers 1 r 
den, daß fie nicht verfliegen und verwittern. - Diez, |. 
ſes ift der Begrif, den man fi a dem Wachſen 
der Metalle und ihrem verbefjernde men zu mas}, 
chen bat, worauf man alles das anwenden. kaun, 
was wir oben vom Wachſen in der Natur ae 
| geſa 
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ig ** * Hier beſteht nur das Wachſen in 
der Vermehrung der Schwehre, durch die Verfei⸗ 
nerung der Erde, ohne daß beſonders ein Zuwachs 
ieler irdiſcher und grober Theile dazu noͤthig wäre; 
da man ſogar * der Zerſtoͤhrung im Golde nr 
den dreyſſigſten Theil Slaserde, und den ſechzigſten 
Theil im Silber , "gefiinden hat, und die leichteren 
hund ſchlechteren Metalle gegentbeils viel mehr Erde 
enthalten. Man fieber aus allem diefen gar leicht, 
daß fowol der Samen der Metalle ein doppeltes 
NQueckſilber ſey, als daß ſie in keiner andern Erde 
Anis in einem fluͤſſigen oder wenigſtens mineraliſchen 


3 


Amen fönnen, uud alfo mie Recht für wahre Waſ⸗— 


ſer oder dunftiges Queckſilber geweſen find, ehe fie 
ren eigenen Körper und Samen aus dem mineras 
is: Waffer erhalten haben, das in dem Mittels 


Iſchen Einfluͤſſen der Luft vermehret wird; wie es 
* ſalzige des Meeres er 
part. &% 

II | 


Fl Dieſe Beſchaffenhei erinnert mic) ,. Ri 


Aliſchen Reichs befonders zu reden. Cs ift aber bie: 
gr um ſo nothwendiger, je mehr man fiehet, daß 
in diefem Stuͤck geirrer und’ das Salz für ein beſon⸗ 


Mdres Element ver Metalle gehalten wird, Wahre - 


; ı iſt es, dag, wie alle Körper,’ aljo vorzügs 

id) auch die Mineralien aus Salzen zuerft entitan- 
1% find, in welchen die Fluͤſſigkeit des Aethers feine . 
Alchym. Sibl.l. B. 2.St. D ‚ae 


-lemente wachfen und daraus ihren Zuwachs neh⸗ 


fergewächfe zu halten find, »die anfangs ſelbſt Wa 


punkte der Erde iſt, und dafeldft von den Arheriz — 


ich vergeſſen habe, von der Salznatur des mineras 


— 


nachher andere Weifen würflich von den zwey einz 


I —— 
r 

He . 

- F 
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erite Firation ‚erhalten bat, und in welche auch der 
mineralifche Samen feldft am Ende wieder verdich⸗ 
tet und arſenikaliſch werden muß, wenn er aus ei— 
ner * — die haltbarere: uͤbertritt. 


















rn. Fatih: und das Salz ift Fein dritter Anfang, | 
der Beſtandtheile der — Ein bloſſer 


Anfänge ihres Werks; das heißt, die Materien, 
die fie zum Anfange dazu genommen, verſchiedenc 


met. Daher ift es gefommen, daß man eins mit Ä 


dem andern ** — und verwirret h | 


unverftändigen Nachfolger glaubten, fie hätten darz 
unter die elementarifchen "Beftandtheile des ABerksil), 
oder der Metalle überhaupt verftanden. Und als 


zigen Eörperlichen verfchiedenen Beſtandtheilen re⸗ 
deten, und ſolche Schwefel und Qu nannten, ir 


Art von den Hnfängen feiner Kunft kedete, noch; 
das ganze, oder das ferte arfenifalifche Salzweſen, 
hinzuthat: fo glaubten fie, es fehle noch ander Er⸗ 

waͤhnung eines d ittem’Eorperlichen Anfanges, weil 
die Älteren dreyer Anfänge Erwähnung gethan hate 


— M a 2 u HE, % 
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ten, und rechneten alſo Salz, Schwefel und Queck⸗ 
ſilber für die Samens-Anfaͤnge der Metalle, da 
ſie doc) an dem einzigen Salz genung gehabt hät: 
Iten, wenn fie es gekannt hätten. Denn in ihm 
ſtecket Schwefel und Dueckfilber; und Schwefel 
und Queckſilber, wenn fie auch zufammen in die oͤh⸗ 

ichte Natur übergetreten find, müffen dennoch wie: 
der in ein fettichtes Salz zufammen zurüsftreten, 
lebe fie die dauerhafte metallifche Natur ausmachen. 
Aber deswegen kann man nicht aus blofjem Salz, 
das nicht diefes Salz ift, Metall oder den Stein 
ser Weiſen machen, wie einige andre Narren glaus 
Pen, die die Raͤthſel der Weifen vom Salz gelefen - 
aben. Mein, ohne Salzwerdung ift nur die Fixa— 
Arion einer blofjen reinen Samensfraft unmöglich. 
Das wollten diefe. Weifen fagen, wenn einige au: 
dere auf eine eben fo raͤthſelhafte Art ihre Particu⸗ 
lararbeiten aus einigen Salzen, befonders aus Bir 
) rriol oder Kuͤchenſalz und Salmiak, beſchrieben ha⸗ 
Pen. Wer wird deswegen ſo thoͤricht ſeyn, und dieſe 
inge, oder gar ein chimaͤriſches Urſalz fuͤr die 


[| 

























Möringen kann, oder weil die Anfänge auch in ihnen 
Aſtecken. Wir wollen diefen irrenden Schülern der 
MRunft in diefem Stüc aus dem Traum helfen, 
Mas Urfalz , in und aus. welchem die Metalle 
Mwachfen, ebe fie zu Metall werden, ift nichts an: 
ders, ale das von der Luft gefchwängertefalpetrifche 
MMeerſalz, in welchem der allgemeine, auch vege: 
1 Meile, doppelte Merkur fteckt, aus welchem die 
talfe allerdings fich vermehren koͤnnen, wenn fie 
| D 2 noch 


Mlafänge der Metalle halten? bloß, weil manfe - 
etwann darinn auflofen oder gar in Bitriol zurüc® 


noch eine Samensfraft und eben haben. Diefes 
hat niemand beffer eingefeßen , als Welling und 
Becher , der das merfurialifche aͤtheriſche Weſen 


Grotheit BR weil das sea dapon ausel 
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deutlich darinnen gefunden hat. Aber fo lange dies | 
fes Werfen nicht durch den minerälifchen Samen fpes 
cificiret wird, fo lange wird darays in Ewigkeit fein 
Metall und Feine metallifche Zinchir werden. Denn 
es fehle ihm die durch das Licht verfeinerte Kaichs 
erde, oder dag mineralifche Dueckfilber, das zu: 
gleich von überflüßgigem Lichte geſchwaͤngert und oͤh⸗ 
Jicht geworden fey, um ein Samen der Metalle zu 
werden. - Dagegen find die zwen metallifche Salze, 
als Alaun und Pitriol, fchon wirkliches Metall, |! 


dem aber, wo nicht die Feinheit ihrer Erden, doch 
„. dasjenige metallifche Verbindungsmittel fehler, welz] 


ches das allerfeinfte. in den Metallen ausmacht, naͤm⸗ 
fich das metallifche Oehl, welches fie verhindert, 
daß fie nicht die wahren Samen der Metalle feyn] 
fönnen. Statt deffen haben fie die bloffe allgemeiz]| | 
ne merkurialiſche Fluͤſſigkeit im Ueberfluß zu ihrem 
Verbindungsmittel, weiche nut einigermaffen oder] 
zum Theil in ihnen fpecificirer ift, und einen en ) 


gewittert ift, fo daß fie vom Licht und Schwefel]! 


ben aller ihrer Säure fo wenig noch enthalten, daß]! 
fie kaum metallifch bleiben. Doch ift bierinnen deef ii 
offenbare Unterſchied, daß der Bitriol mehr davo 





an fi) bat, als Alaun, weswegen auch diefer bloß % 


mineralifches Queckſilber oder höchftens Silber, jesf ı 
ner aber zugleich Schwefel und Gold — | 
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Das Salz des Silbers wird daher allzeit mehr 
MAlaun als Vitriol ſeyn; das Salz des Goldes iſt 
ein vollkommener obwohl hoͤchſt feiner Vitriol, dem 
es aber dennoch am Schwefelichten fehlen wird. 
Aber ein ganʒ anderes Ding iſt nun das fettichte are 
u fenikalifche Netallſalz, welches ſich in der Erde 
m nur ſehr ſelten rein finder und der wahre Samen 
M der Metalle iſt, voll von mineraliſchem Queckſilber 
w und Schwefel. Diefes ift die wahre reine metalli: 
hl Fehe Natur und Samenskraft, nachdem fie aus ib; 
u] zer öblichten Slüchtigfeit duch Huͤlfe der aller fein? 
| fen Kalcherde beftändig geworden ift: Der gemei: 
| ne Arfenik aber, Operment und Sandarach, 06 


Samen einigermaffen in fich haben, find dennoch 


H 


en. 2°} es — 


ſie gleich ein ſolches Salz ſind, und den metalliſchen 


nicht allein viel zu grob verunreinigt, ſondern auch 
viel zu flüchtig, weil fie nicht feine Erde genung und 
| zu viel Queckſilber, aber zu wenig firen Shwae 
v feis enthalten. Sie können daher aufs böhfly 


> 


m wenn fie gereinigt und figirt werden, wohl Silber, 


al‘ aber Fein Gold, oder doch fo wenig davon erzeugen, 
m daB es die Mühe wicht belohnet. - Doc dinenfe 
4 nicht bloß zur Vermehrung des Metalls fondernzur 
4 wirklichen Vermehrung des Metallſamens, und 


4) wenn fie rein und fein genung find, zur Firation 


dl des fonft.ohne den mineralifchen Merkur verfliegen: 





den tichtweiens, aufwelches alles ankommt, fofern 


dieſes nur in einer ebendurch Hülfe des Queckſilbers 


Mgenung verfeinerten und genungfamen Kalcherde ſich 


4 dazu findet, ch glaube, ich Habe genung gefagt, 
um die metallifche Natur zu erklären. Auch babe 
ich den Ueberfluß des Salzes im mineralifhen Reich 
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genungſam aus Gründen gezeigt, welche bisher vers 
borgen gewefen find, und daher manchen Irrthum 


veranlaffet haben. Die Kalcherde ift es, welche 


hier alles erklären wird, was ung zu wiſſen nö: 


thig iſt. 





Viertes Kapitel. 


Anwendung der fyſikaliſchen Grundſaͤtze 
auf die Alchymie uͤberhaupt, und deren all⸗ 
gemeine und erſte practiſche Regeln. 


Li" nun Eönnen wir aus der bisher abgehandelten 
Fyſik den theoretifchen Theil der fonft practis 


ie ſchen Alchymie leichtlich finden. Doch iſt nicht mei: 


ne Abſicht, alles hier zu lehren, was dazu gehoͤret. 
Ich ſelbſt noch ein Schuͤler in dieſer Wiſſenſchaft, 
will mich vielmehr nur mit andern im Nachdenken 
uͤben, und ſehen, wie weit wir es bringen koͤnnen. 


Nur einige allgemeine Regeln fuͤr den Stein der 


Weiſen, und einige Erklaͤrung deſſelben kann ich 
geben. Und danach wollen wir auch insbeſondre 
ſehen, was der Goldſtein oder eine metalliſche Tine⸗ 
tur ſey, und wie dieſelbe wirke, um dasjenige Kunſt⸗ 
ſtuͤck ganz natürlich zu verrichten, was uns auſſer— 
dem ein Eleines Wunder zu feyn fcheinet- Doch zus 
erſt von der Alchymie überhaupt, von welcher die: 
ſes Kunftftück nur ein fehr geringer Nebenzweig ift. 
Die Aichymie ift eine Scheidung, die der Natur 
nachahmet, welche wir unterfucher haben. Das 
heißt, fie ift nicht, wie die gemeine Chymie, eine 

| Schei⸗ 
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Scheidung mie Zerſtoͤhrung der Koͤrper. So ſchei⸗ 
det die Natur nicht, welche nur auf ihre Fortpflan⸗ 


Öf zung und immer neue Mifchung der beften innerſten 


Theile bedacht ift. Die Alchymie, ihre wahre Toch: 
Iter, ift vielmehr eine Scheidung mit einer neuen 
1 Gebährung und Verbefferung, oder mit einer Ver⸗ 
mehrung der Theile, fowol in Abficht auf ihre Sein: 
‚beit als Menge. Doch ift die Vermehrung der 
1 Theile an Menge eigentlich nur die Folge des Werks 
und das bloffe Werk der Natur, da die Kunft ge: 


gentheils ihr nur fo weit nachzuahmen fucht, daß fie 
die Verfeinerung der Theile in der Scheidung erz 


halte, um eine neue um fo dauerhaftere und fich 
nl feldft vermehrende Mifchung zu gewinnen, welche 
| felbft die Samensfraft der Natur übertrift, wel 
| cher fie ahnlich fieher. Nur darf man nicht glau: 


‚ben, daß die Aichymie die Natur fo weitnahabmen _ 


Eönne, daß fie die fpecificirten Samen derfelben nach: 


mache, wenn fie die erhöhete Samenskraftder ganz . 


zen Matur darftelle, welche fie nachmals mit denen 


| verfchiedenen Samen der Natur fpecifieiren und zur = 
4, Stärkung und Wachsthum der Natur gebraudem 
kann. Mein, bis auf die Bildung ımd Organiſa⸗ 


tion der Samentheile erftrecke fich feldft die Kraft 


der Natur nicht ohne einen Schöpfer , deflen ord⸗ 


Mnender Finger zugeft diefe Bildungen hat hervor: 
bringen und die Natur nach deren Vorſchrift anord- 
nen müflen. Wie wollte der endliche nachahımende 
 Künftler fo weit kommen koͤnnen, daß er auch in 
dieſem Stücke feldft die Natur überträfe? Das iſt 

die Meynung nicht. Uber darinn übertrift der 


Künftler die Natur, daß er ihrer Samen feinfte 
aft 
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Kraft in einem viel reineren Lichtkoͤrper viel feiner 
und dichter concentrivet darſtellet, um ihre Samen 
damit zu vermehren, zu ſtaͤrken und in Bewegung 
zu bringen oder auch dauerhafter zu machen, und die 


inneren Naturkraͤfte aller Koͤrper damit zu verſtaͤr⸗ 
ken. Der Stein Der Weiſen iſt alſo michts ans 
ders, als die reine concentrirte Matur, welche wir 


haben kennen gelernt, in einem mittleren Zuſtande 


in ihren drey Reichen nicht ganz einerley Art iſt, und 
ihre beſondre Art niemals durch die Kunſt ganz ver⸗ 


— An 


der fluͤchtigen Fluͤſſigkeit und firen Dichtigkeit, wel⸗ 
che in dieſem Zuſtande von allen Koͤrpern begierigſt 


angenounnen, in allen Fluͤſſigkeiten aufgelöfet und 


wieder verdichtet wird, ohne ſich zu verliehren. Er || 


ift ein hoͤchſt feines doppelt merkurialiſches oder oͤh⸗ 


lichtes fettes Salz, das aber wegen feinen Feinheit 
kaume in Salz zu ſeyn ſcheinet, und vielmehr Schwer || 
fel, aber merkurialiſcher Schwefel iſt, der leicht zer⸗ 
fließt und in alles ſich eindraͤnget, um die ihm gleiche 
rxreineſte Matur in den Körpern zu verſtaͤrken und 
dauerhaft zu machen, welche wir oben das zweyte 
SGluten oder das Bindungsmittel in den: Körpern | 
‚and ihre Wurzelfeuchtigkeit genaunt haben. Ein 
jolches Weſen nun Läffer fich zwar aus: allen Körpern |) 


fcheiden und machen, weil alles einen folchen ver: 
Flärten Sichtförper in fich halt. Aber da die Natur 


laͤſſet, wenn fie fie einmal angenommen bat, fo ift 


es auch gewiß, daß der Stein der Weifen von vers 
ſchiedener Art und Wirkung ſeyn muͤſſe. Und wir] 


koͤnnen vier Sauptarten defjeiben zählen. Der 
ganz allgemeine Stein muß aus feinem der fpecifiz 


eirten irdifchen Gefchöpfe bereitet ſeyn, fondernaus 


dem 
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dem ganz allgemeinen Reiche der Notur,: welches 
IE wie nur in der Luft und den erfien durch fie auf der 
Erde entſtehenden Salzen finden, ehe dieſelben mis 
uneraliich werden. Die drey andern Arten des 
Steins, der mineralifche,, vegetabilifche und anima⸗ 
üſche, müffen gegentheils aus den beſten Geichöpfen 
dieſer Art und ihrem Samen gezogen werden; und 
wenn der Künftler diefe drey Arten miteinander ver; 
miſchet, fo erhält ev eine neue Art des filoſofiſchen 
Steins, die um fo beſſer und auch allgemein wir⸗ 
kend ſeyn muß. Anderſt aber verhält es ſich mit 
el der Benmifhung eines einzelnen Samens oder feis 
nen Körpers der Natur, wenn man einen folchen 
el mit wem Stein verbindet und zuſammen dergeſtalt 
ſie ineinander aufloͤſet, daß der wenigere Theil ei⸗ 
mi nes ſolchen Samens oder r Körpers der Natur in dem 
mehreren Gewichte des Steins zerflieſſet und darin⸗ 
nen ſich ausbreitet. Dadurch wird der Stein aufs 
eneue dergeſtalt ſpecificiret, daß er nun ganz ſich in 
einen ſolchen uͤberfluͤſſigen beſondern Samen ver⸗ 
wandelt, und ein beſonderer Stein wird, der er 
vorher nicht war. Auf dieſe Are kann man einen 
Goldftein machen, wie wir in der Folge feben wer⸗ 
den Allein dergleichen Eompofitionen macht fich 
‚Der Alchymift nur zu befondern Höfichten, Die all⸗ 
‚gemeine Abficht Des Steins ift, mir wir fchon 
il anfangs gefeben haben, ganz etwas anders ; und 
es läßt ſich daven weiter nicht fprechen. : Genung, 
ur uns die alten Weiſen berichtet haben, daß die 






# nal vor alfen den Vorzug habe, soeil er das 
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allen iftz es fey denn, daß es einen allgemeinern 
Stein gebe, der noch vollfommner ſey. Die fyſi— 
ſche Wirkung aber, welche ein folches Product der 
Alchymie überhaupt auf die Körperwelt haben foll, 
ift nichts anders, als daß dieſer Stein eine jegliche fi 
Erde entweder feiner yertheilt und dadurch die Mi: 
ſchung vollfommner macht, oder die zu groben Theile 
gegentheils abfondere und von fich ftößt, die Sa⸗ 
mensfraft‘der Körper aber , oder ihre Kraft überalil 
haupt, ftärfer und befruchter, und alfo fie wachfend In 
macht, um fich mit einer wahren Berbefferung zu 
mehren. And diefes foll er auch ohne Specification 
in allen drey Reichen der Natur tun, Wirkfamsji 
feit genung! und dieallerdings wohl wertb ift, daß d 
wir uns um ein folches Wefen, wie diefes, mebeli 
Mühe geben, da aus dem Vorhergebenden, was 
wir gefägt haben, deutlich genung bewiefen werdenini 
kann, daß ein folhes Weſen nicht allein wirflichit; 
und möglich fey, fondern ſogar, wie es möglich fey.ln 
er zu dumm ift, den erfiern ‘Beweis aus demilh; 
Borbergebenden fich felbft zu machen, der verdienetif, 
nicht, daß wir ihm diefen Brey vorgefauet ins 
Maul ſchmieren. Denn an der Ueberzeugung decin, 
Einfältigen ift ung hier wenig gelegen; umd die ana, 
dern werden mir diefe Mühe gern ſchenken, mwennk; 
ich ihnen nur noch in etwas zeige, wie dieſer Steinfj) 
möglich und wirklich werde, der fo groffe Dingefi, 
thut. Diefes kann nicht ficherer gefcheben, als, 
wenn ich aus der vorausgefeßten Fyſik einige allge, 
meine practifche Regeln ziehe, welche der Künftlerii, 
wohl beberzigen undibnenfolgenmuß. Dann wi 
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| Das Vornehmſte hiebey if diefes. Da esauf 
ichts fo fehr bey einem folchen Weſen, alsauf das 
Sicht und die bewegende Kraft ankommt, um folches 
Min Menge habbaft zu werden, es gehörig zu feffeln, 
Msamit es nicht ganz gebunden ſey, aber doch auch 
nicht verfliege, und. dann auch es gehörig und auf 
Malle Körper wirkſam zu machen, oder ihm feine Ein: 
Mwirkungen durch eine genauere, Verbindung zu et: 
Uleichtern; fo muß der Künftler folgende Regeln bes 
folgen. Er muß ſich Körper ſuchen, welche vor al- 
Ulen üsrigen vorzüglic; das Ucht in Menge befigen. 
Die Natur hat deren genung, ob fie gleich nicht alle 
moon gleicher Güte in der Bearbeitung find. Die 
lfeinften Körper, und befonders ihre Samen, find, 
Mtvie wir fchon gefehen haben, hiezu die vorzüglichs 
iften. Da aber in allen diefen Körpern das Licht ent: 
weder wiel zu’ fehr gebunden, oder doch in andern 
a Fall zu fehr verunreinige und fluͤchtig iſt, fo muß der 
Künftler zweytens daſſelbe in eine ſolche gelinde Be⸗ 
wegung zu ſetzen wiſſen, daß es den Koͤrper aufloͤſe, 
Mund entweder reinige und ſcheide, oder noch feiner 
wimache, als er vorher ſchon war. Diefes kann nicht 
Manderft, als durch eine langſame und innige Aufloͤ⸗ 
tlfung des Körpers geſchehen, die man ihm von auf: 
nlfen durch ein zweytes Huͤlfsmittel beybringt, ſo wie 
man die Gaͤhrung in dem Pflanzenreiche befoͤrdert. 
Die Weiſen nennen dieſe ihre vorzuͤglichſte Arbeit 
indie Faͤulung; und wo fie nicht nöthig ift, da muß 
M —— doch auch durch eine gleichmaͤſſi ige — 

itze, 






ke nothwendig, die aber einander ganz gleichartig i 


Viertens aber ift eg nicht genung, daß nun das 
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Hitze, wie hier, eine Bewegung zur Sublimation 
gemacht werden, welche das Grobe abſcheidet. In 
beiden Fällen erhält man das in Bewegung gefeßteif 
Licht mit feinen reineren Theilen des Körpers, Nur 
daß man in dem erfteren Fall-auffer der zeitigenden 


aͤuſſern Hiße ein Auflofungsmittel von fluͤſſiger Na⸗— 


tur hinzuthun mußte. Es find alſo in dem Fallelt 
wenigfiens zweyerley förperliche Materien zum Wer⸗ 


übrigen feyn müffen. Man muß, fo wie den Licht⸗ 
teächtigften Schwefel, alfo auch das reinfte und fei⸗ 
nefte Queckfilber wählen. Denn jeder Schwefekin 
koͤrper verlangt feinen eigenen Dueckfilberförper oderin 
fluͤſſigen Samen zu feiner Auflöfang; und wenn 
auch mehrere Sachen zum Ueberfluß dabey gebrauchtid 
werden follten, jo muͤſſen fie doch wenigſtens vonn 


‚allgemeinerer Natur feyn, als diefee Schwefel felbflii 


iſt, wenn fie nicht fein eigenes fpecififes Queckſilbenn 
find. Manche fluͤſſigere Schwefel gegentheils fühlt 
ven ihr eigenes Queckſilber ſchon in genugfameilu 
Menge bey ſich; unddiefe brauchen zu ihrer Bewelh 
gung und Berfeinerung nichts aͤuſſeres, als nur didl 
proportioniete Auffere Hitze, welche fie in Bewegung 
jeßt. Aber freylich kommt es nun drittens eben aufn. 
diefen proportionirsen Grad der Hiße an, daß ihıll 


der Künftler genau wiffe, da ihn die Weiſen immelh 


unter ihre vornehmſten Geheimniſſe gezählt habenfi 
fi 
dem Körper enthaltene Licht in feine Bewegung gell) 
feßt fen, fondern es muß auch vermehret werdenſh 
Und diefes gefchiebet durch nichts anders, als durch" 
das von den Weiſen fogenannte geheime Feue— 

we 












Metallverwandlungsfinfte, 6: 


Mwelches eben fo, wie die $uft in der Gaͤhrung der 
MErdgewächle hinzutrite und die Gaͤhrung befördert, 
Mbinzu kommen und den Eichtförper erfchaffen muß, 
mwelchen wir füchen. Diefes Feuer aber ift nichts 
anders, als ebenfalls ein in feiner feinften Kalch: 
erde gefefjeltes Licht in ätherifcher, halbflüffiger, dun⸗ 
Uſtiger oder Erpftallinifcher Salzgeſtalt, und ein dop⸗ 
Meelter, aber fehr feiner Merkur, der fich zu allen Na: 


ükturreichen ſchicket. Fünftens endlich, wenn auf - 


Mdieſe Art die innigere Berbindung des Feinften in eis 
Mener neuen Mifchung geſchehen ift, fo fehle cs nur 
noch an der wirklichen Abfonderung und Scheidung, 
Msvelche der Künftler verrichten muß, um das Oehl 


che er fechftens nachher gar leicht durch fortgefeßte 
mehrere Wärme in gehoͤriger Bedeckung wieder zu 
Keiner fettichten Salzgeſtalt figiven Fann, um folche 
mnachgehends weiter zu gebrauchen, und davon feine 
ir Compofitionen zu machen. Go wird er ein lichtes 
mund fchwehres doppeltes Merkurialwefen erhalten, 
das innigſt und beynabe unauflöslich verbunden, in 
Mder Wärme aber von allen Flüffigkeiten auflöslich in 
it alle Körper eindringen und wirken, oder eine allge: 
umeine Iatur werden wird. Der Wein, oder das 









das befte befannte Sinnbild von diefer Sache, würz 
ade dafjelbige Ding feyn, wenn ihm nicht, nebſt der 
fein aufgelöften Kalcherde, das Licht in derjenigen 
Maaſe fehlte, welches ihn zu einem wahren Sicht; 
ah körper machen koͤnnte. Denn ohne diefe Kalcherde 
m kann, wie wir ſchon gefeben haben, weder das Licht 
ih gefangen, noch der Aether im binlänglichem Maaſe 
“4 bis 





Mund die Quinteſſenz feines Körpers zu erhalten, wel⸗ 


— — 


Alkohol aus den Samenfrüchten der Vegetabilien, 


—— Me 9— 
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bis zur Schwehre dazu eingefuͤhret werden. Des⸗ 
vegen iſt das vegetabiliſche Reich mit feinen Pros 
ducten das allerunvollkommenſte; und deswegen 
ann auch das Licht in ihm und feine ganze Quint— 
effenz nicht fo leicht figirt und dauerhaft oder feuer: 
beftändig gemacht werden, wie es bier gegentheils 
erfodert wird. } 


Nur wegen diefer Firation habe ich noch etwas 
hinzuzuthun. Ob zwar die allerfeinefte Auflöfung 
ders Kalcherde dabey die Hauptfache ausmacht, fo 
wigd doch folches allein dazu nicht Binlänglich feyn, 
da die Sache bis zu einer flüffigen öhlichten Aufloͤ⸗ 
fung getrieben werden muß, Dieſes Oehl, welches 
eigentlich in feiner höchften Feinheit den verlangten 
gichtförper darftelle, ift noch kein binlänglich figirtes 

{ Ucht. Und diefedauerhafte Fixation des Lichts, oder 
die figirte Flamme, iſt doch die ganze erſte und legte 
; Saupiregel der Alchymie, wie wir ein: für alle: 
mal gezeigt und vefigefeßt haben. Worauf Fomme 
es alfo dabey an? Iſt es nothwendig, daß das feuz 
ige Dehl, dem es doch offenbar an einem Ueberge— 
wichte der firen Kalcherde mangeln muß, mebrere 
folche irdifche Theile befomme, um einigermafjen | 
‚ feuerbeftändig zu werden? Und muß man ibm da⸗ 
ber norhwendig folche aus dem feinften darin aufz 
geloͤſeten Körper des Goldes erfeßen, und es dadurd) 
dicht und zu einem veften Salzförper machen ? Oder 
giebt es andere Mittel hiezu, welche allgemeiner 
find? Wer diefe Fragen aufwirft, der bat die Nas 
— trur und ihre verdichtende Kraft noch nicht vecht er: 
kannt. Freylich darf es dieſem Deble an einensä 
| | Gleich⸗ 
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Gleichgewichte hinlaͤnglich feiner irdiſcher und fluͤch⸗ 
Ntiger Theile nicht fehlen; und fo lange es daran 
fehle, muß man den Mangel durch neue Auflöfün; 
Ugen deffelben Körpers, aus welchem man gearbei: 
tet hat, erfegen. Aber dann ift auch die Natur 
der aufgelöfeten Kalcherde befonders von der Art in 
ihrer Wirfung auf den Aether, daß fie denfelben 
wirklich immer mehr und mehr verdichtet, und damit 
Mauch das Licht dergeftalt feſſelt, daß der feine Kör: 
Mper fih immer mehr und mehr in fich ſelbſt zuſam⸗ 







u dem brennenden Feuer felbft fich naͤhret oder beve— 


i wenn man es fo weit treiben will. Ja eine fo weit 
algetriebene Firation ift endlichim Stande, eine Men: 
sl ge anderen noch nicht figirten Oehls in kurzer Zeit 
al wieder zu verdichten und in eine gleiche Natur zu 
ie verwandeln, Soviel von der Alchymie uͤberhaupt. 








Fuͤnftes Kapitel. 


lichen Stoffen oder 'Maktien, 


| &, fehlet nur noch, daß ich meinen Leſern — 

koͤnne, aus welchen Koͤrpern fie am ſchicklich— 
ſten und leichteſten ihre — ve richten koͤnnen. 
al Die ** — ldchymiſten —* * dem Gol⸗ 


Heime 


men fchmieger, und zulegt wie ein Salamander aus 


ſtiget, fo daßer der mietallifchen Natur gleich kommt, 


heime metallifche Materie, welche freylich alles: 


Aber daß es überhaupt nur eine einzige folche Mate: |i 


‚den die einzelnen Schriften diefer $eute veranlaffer 
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bat, was der Alchymift verlangen fan, wenn fie 
noch in ihrem rohen und lebendigen Zuftand als der 
wahre Samen aller Metalle in den Gebirgen liegt. 


tie für die ganze Alchymie gebe, das iſt ein Irrthum, 


haben. "Als nachmals andexe aus anderen merku⸗ 
rialifchen Dingen eine Vermehrung des Goldes fans || 
den, und»diefe ihre Dinge für die gefundene einzis 
ge Materie anfaben, fo machten fie davon Befchreis 
bungen, welche eine folche Berwirrung in der Als 
chymie angerichtet bat, daß diefelbe jeßo dem 
Thurmbau zu Babel nicht fehr ungleich fiehet. 
Denn man bat nun noch um fo mehr Mühe, zu 
errathen, wovon ein Autor eigentlich redet, der von. 
der Alchymie fchreibt. Wenn man vollends die vie⸗ 
len blofjen und abgefchmackt leeren Grillenfaͤnger 
Binzurechnet, denen der alchymifche Schwefel’ das |e 
Hirn verfenget bat, fo giebt es hier ein ſolches 
Chaos, das wohl Bater Hermes Trismegiftus felbft |g 
nicht wieder in Ordnung bringen füllte, wenn ev], 
noch lebete. Ein groffer Troſt für meine Leſer wuͤr⸗ — 
de es daher ſeyn, wenn ich ihnen ſagen koͤnnte, daß 
fie einen Schwefel und Queckſilber wählen moͤgten, 
welchen fie wollten, ſie würden glücklich arbeiten,)r, 
wenn fie nur in ihrer Arbeit fich nach der Borfchriftl,, 


‚derjenigen Regeln richten wollten, welche ich ebewin 


gegeben habe. Es iftwahr, ich würde alsdann eben h 
nichts Falfches und Ungereimtes fagen , aber ich — 
zweifle doch, ob man dabey alles treffen wuͤrde, was 
man ber der unendlichen Mannigfaltigkeit der * 


be ; a .. 
_ 1 
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und ihrer ſo ſehr verſchiedenen Koͤrper vorher wiſſen 
Mmuͤßte. Und wie gewaltig ſchwehr und lange wuͤrde 
nicht. die Arbeit aus manchen entfernten, zu arınen 
oder zu unreinen, oder auch nicht gut ſich zuſammen 
Aſchickenden Körpern. werden‘? fo daß man dabey 
Winothivendig bald abgeſchreckt werden muß, went 
man zum Unglück nicht die rechten Materien trift. 


üllichfte geheimgehaltene Materie, aber doch verfchies 


welche mir als ſolche befannt geworden find, aus 


denen etwas zu machen ift. Doch will ich zugleich 


vorher einige auf unfre Grundſaͤtze Aſſende Regeln 
land Anleitung zur Erfindung der ſchicklichſten Ma⸗ 


bandlung an nichts Hauptſaͤchlichem fehlen möge. 


Adaß es bier vorzüglich auf einen folchen Forperlichen 
Stoff anfomme, der Sicht gemung und im Ueberfluß 


Öhenthalte, und alfo sein wahrer Naturſchwefel fey. 


Es verfiand ſich dadurch von felöft „ daß er alfa kalch⸗ 


Martigt ſeyn müfje, weil nur durch Kalcherde das Licht 


Igefeſſelt und aufbehalten, und eben dadurch ein 


Schwefel erzeugt wird. Jetzo, nachdem wirbefon: 
Ders die mincralifche Natur als Ealchartigt haben 


dag mehrere Licht und Seuer das Animalische einen 
1 Vorzug vor dem Mineralifchen hat. Allein dritz 
tens, da num dieſe Kalcherde höchftfein feyn muß, 


Ich halte es daher für billig, zwar nicht die ſchick⸗ 


Uterien bekannt machen, damit es diefer meiner Abz 


“lErftlich haben wir ſchon fo viel im vorigen geſehen, 


dene gute Materien bier zu nennen und anzugeben, 


u, ——“ 


FR 


kennen gelernt, wollen wir einen Schritt weiter ges 
hen und zweytens behaupten, daß die vorzüglichfte 
Materie der ganzen Alchymie mineraliſch ſeyn muͤſe 
fe, obgleich in andrer Abſicht auf Feinheit und auf. 


Aaichym. Bibl, 1.2. 2. St. E eine 





wollte; wie e8 denn —* allen alchymiſchen — 
Iararbeiten gefchiehet. Ob nun gleich der bloſſe me: 
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‚eine ſolche Feinheit aber ſich in keinem Mineral als 


in den Metallen und ihrem metalliſchen Samen fin⸗ 
det, ſo wird auch nothwendig die Materie metalliſch 
und wirklich goldiſch ſeyn muͤſſen. Und bier ſieht 
man alfo vermuthlich, warum es die Alchymie im: 
mer mit dem Golde zu thun Babe, obgleich keine 
nothwendige Verbindung der wahren Alchymie und || 


der Goldchymie ſtatt findet. Viertens haben wir. 
ſchon gefehen, welchen Borzug die Samen der Na⸗ 


tur vor den Körpern in der Alchymie haben, und 
alfo wird wohl fein Menfch zweifeln, daß der leben: 
dige metallifhe Samen bier befjer ſey, als ſelbſt das 


— Gold oder Eifen ‚ die doch erſt wieder in en | 


talliſche Schwefel, wenn er in jeiner —— 


Mühe und Arbeit Foftet. Wer —* nicht die Audi 
gen aufthut und ſiehet, dem wird in Ewigkeit nich 
geholfen werden. Aber fünftens, es gehoͤret audi 
Aupcülber dazu⸗ daß ein doppelter oͤhlichter Merjr 


de. Und wenn derfelbe nun nicht in genungjamet 
Menge in ihm vorraͤthig ift, wofollen wir den her 
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in was fuͤr Geſtalt Euer Schwefel ſich beſindet, um 
ſich mit einem gleichartigten Queckſilber zu verbin⸗ 
I den. Iſt er in metalliſcher oder in Salzgeſtalt, oder 
Erde oder Geiſt u. ſ. w. fo koͤnnet Ihr ein metalli— 
1 fches Queckſilber, oder einen gereinigten Arſenik, 
1 oder merfurialifches Sal; und ſelbſt das allgemeiner 
Mfte Dneckfilber der Natur, ein ganz reines Alfali, 
N gebrauchen; je nachdem hr bey Eurer Arbeit eine 
WM Adficht habt: Doch we det Ihr wohlthun, wenn 
| St dabey auf die Bermehrung des tichtsund Feuers - 
gedenket. Denn ber „gedoppe elte Merkur der 
Weifen ift von mancheriey Art. Mur vergeiferdas 
‚Einzige nicht, daß er «ein reines Oehl ift, welches 
el Ihr machen mwoller, * es fix ſey und nicht brenne. 





weiter nichtsfchlen, ie geheime Feuer der Weir 
ef fen, mit. welchem Ihr die —— des ne | 


| d die beyden ke ae ser Natur davon quszu⸗ 


ſchwefelicht in alchymiſchem Verſtande ſeyn muͤſſe, 


öf ber und Salz oder Alkali uns brennet, und oͤhlicht 
A fen. Doch ift auch diefes Feuer in Diefer Vollkom⸗ 
Ik menheit nicht zu allen Kumitirücken der Alchymie 
Jnothwendig, da es an ſich in allen Ben if. * 


JIch babe alles geiagt, was ich fe babe, 
sat Und es wird uns nun — ſeyn, nach dieſen Regeln 
| | eini⸗ 


ſchlieſſen. Bedenket, daß dieſes Feuer mit Eurem — 


daß es aber nicht anderſt ihr, asia 


ee. Bu, m. Tr I 244 Bd Men. a A 2 Sn 
z [2 


BET 


zumal da die Bearbeitung aller diefer Dinge, felöft 


- Zweck fo weit entfernt find, wie wir ſelbſt ſehen 


verlangten Sichtivefen aus ihnen zu ziehen, um dan 
Hooodhlichten Lichtfchroefel" der Weiſen darzüftellen? 


van 
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einige befondre Körper noch zu beurtheilen, welche 
e8 verdienen betrachtet zu werden, und einen Stoff 
alchymifcher Arbeiten abzugeben. * Es kann vielleicht 
deren noch mehrere geben, die ich aber fo gut noch 
nicht kenne, und an ihren Dre geftellet — 


derjenigen, die ich anfuͤhren werde, hoͤchſt beſchwehr⸗ 
lich und weitlaͤuftig iſt, weil fie von dem rechten 


werden. Denn laſſet uns nur die Salze alleſamt 
betrachten, welche zuerſt hier uns aufſtoſſen. Findet 
man wohl in ihnen das zuſammen, was man hier ſu⸗ 
chet. Ihr werdet ſagen: Allerdings! denn ſind ſie 
nicht mehrentheils von zweyerley Natur? Gut! ich 
gebe das zu: aber wie viel denkt Ihr wohl von dem 


Wahrlich blutwenig, fo dag Ihr allemal, wenn 
Ihr aus Salzen arbeiter, wenigſtens Gold oder |N 


Wein und ander Metall zufegen muͤſſet. Und ders 


noch find unter allen diefen Salzen höchftens nur etz N 
warn deeye, welche ferticht genung ſeyn/ fich hiezu | 
zu ſchicken. Bon diefen will ich hernach befenders — 


eden. Denn das bloffe Alkali, wenn es auchaug |f 


Weit, wie auch zur Vermehrung des Samens, verzfl 


dem Meerſatze, als der feinfte Merkur gezogen jf 
wird, iſt dennoch ohne Zufaß nichte weiterals Queck⸗ h 
filber, das in allen Salzen iff, und ducch Zufaß erſt F 
feurig und fetticht gemacht werden muß. Und info‘ 





werfe ich Fein einziges Salz, da ich vielmehr fchon |i 

oben erwähnt habe, daß oft ihe Zufag nothwendig ſ 

ſeyn koͤnne. Aber nur die Häuprfache und —**9 h 
| mu 
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muß man in ihnen nicht ſuchen. Und ſie erfodern 
loiele Bereitung und Mühe: Das Saure in den 
4lSalzen befouders ift noch viel zu grob, ehe es zu ei⸗ 
em feinen öhlichten Weſen werden kann, und feir 
mnen Namen des Schwefels verdienet, den wir ihm 
gegeben haben, Ha gegentheils andre hoͤchſtirriger⸗ 
Aweiſe das Queckſilber in dieſer Säure, beſonders 
lin der Säure des Meerſalzes, ſuchen. Gewiß, da 
Aſteckt dieſes nicht, wenn es auch damit verbunden 
wäre, Denn Queckſilber ift Waffer, und nur das 
doppelte fchwefelichte Dueckfilber ift Debl, das aus 
ileiner Säure des Schwefels oder dos Acidum pingue 
erwaͤchſet. Nun laßt uns auch die vier befonderm 


q 
„jmenne den Salpeter , das Weinſalz, das Urinfalz 


Salze nach diefen Grundſaͤtzen anfehen, welhe fü 
mlviele Raͤthſel in der Alchymie veranlaſſet haben, ih  . 


‚oder Salmiak, und das Metallfalz, den Bitriole 
PIn allen diefen fteckt freylich auffer dem Dueckfilbee 
Idas fchwefelichtetichtwefen inmehrerer Dienge, und . 


Igiebt fogar ein Dehloder doppeltes Queckſilber. Aber 


„dennoch ſieht man leicht, daß aud) indiefen Dingen 
Adie ganze Hauptfache der Alchymie nicht ſey, weil ſie 


= 


entweder zu weit davon durch ihre’ geoben Unreinig⸗ = 2 


keiten entfernt find , oder doch viel zu wenig vondemz = 










’ ihnen entweder durch Gold oder durch ein anderes - 
geheimes Feuer erſt vermehren muͤßten; wenn ich 
auch davon nichts erwähnen wollte, daß es ihnen 
allen an der norhwendigen Beftändigfeit und Dauer⸗ 
et baftigkeit der Mifchung fehler. Doch wir wollen 
‚lfie alle insbefondre näher betrachten. : Der Salpes 
cer ift von allen der Unbeſtaͤndigſte, und Fann für ſich 

ö Ez allein 


aljenigen Lichtweſen beſitzen, das wir, brauchen, ud 


hat es mit_dem vegetabiliicyen Salze, dem 
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bindung feiner Theile gebracht werden, welche ein 
wahres Dehl geben koͤnne. Er verlangt Mieerfalz 

dazu. . Seine Bereitung ift fo verborgen, daß fie 
unter die allerhoͤchſten chymifchen Geheimniſſe ge— 
hört, an welche fich wahrlich Fein Anfänger a 
wagen darf, wenn ee nicht ducch einen Donnerknall 
davon gejagt werden will. Bey diefer Gelegenheit. 
will ich auch zugleich des Thaues und der üdrigen | 
Materien aus der Luft, befonders der Gewitter⸗ 
materien, Meldung thun, in welchen freylich nebſt 
dem ſalpetrichten Weſen auch ſchon das dazu ſchick⸗ 
liche, fette, ſchweflichte Weſen ſtecket, das man brau⸗ 
chet. Aber alles dieſes iſt darinnen in viel zu gerin⸗ 
ger Menge enthalten, als daß ein Anfaͤnger damit 
etwas ausrichten koͤnnte. Und will er groͤbere Ma⸗ 
terien dazu miſchen, ſo wird er nichts anders haben, 
als was er auſſerdem ſchon auf der ganzen Erde haͤu— 
fig finden kann. Er wird ſich nur-dadurch von ſei⸗ 
nem Ziele um fo weiter entfernen und eine ſehr lang⸗ 
weilige Arbeit anfpinnen. Eine gleiche Bewandniß 


L 


Mein und Tartarus, in denen zwar die feinfte, 
dauerhafte, oͤhlichte Mifchung fo offenbar ift, dag fl 


wir folche auch faft nicht entbehren Fönnen. Aber fi 


dennoch haben wir fehon obengefehen, was für eine |} 
Birität diefem Weſen fehler, daß es am und für fich fu 
Bein &ichtkörper werden kann, wenn es nicht durch fh 
eine fremde Beymifhung ganz und gar aus feinerfn 
unvollkommenen Speciftcation heraus gefeßet und Äh 
in ein allgemeineres Weſen verwandelt wird. Der 
Salmiat gegentheils, und befonders das Urinſalz 

der 





der Menfchen, nebft feinem fchwefelichten Zubehör, 
Fift ein groffes wichtiges Naturgefchöpf, das kaum 
ſeines gleichen hat. Denn da dies thierifche Salz 
Alles in fich zugleich enthält, was die ganze Förper: 
liche Natur vermag, fo bat es auch von undenklis 
Ichen Zeiten her die gröjfeften Räthfel der Weiſen 
Averanlafiet. Sie nennen es das Centrum mund: , 
ivon welchem das Sprichwort entftanden iſt: Cen- 
rum mundi efl granum fundi. (*) Denn esiftwirf: 
lich die concentrirte Kraft der Welt, welche die Na: 


tur aufihre grobe unreine Weife aus dem Menfchen, - — 
dieſer kleinen Welt, oder dem Mittelpuncte der 


Welt, bat beroorbringen koͤnnen, ohne fich zu einer 
befondern Samenskraft zu fpecificiren. Doc wird 


man mich bier von felbft fo verftehben , daß ich nicht = ® 
vom bloffen Salze rede. Auch fiehet, hoffe ich, ein 


| jeder wohl ein, daß dennod) auch diefes Weſen ohne 


| wir verlangen, weil es feine Samenskraft ift, und 
für fich felbft auch eine folche nicht werden Fann. 
| Daber gehört zu demjenigen Centrum mundi , wovon 
die Weifen reden, noch etwas mehr, ebe es das 
Granum fundi, oder die allgemeine Ausſaat der 
| Welt werden kann. ber das, was ihm fehler, 
ſtecket ebenfalls im Mittelpuncte der beyden übrigen 
Naturreiche. Durch bloffe Reinigung wird man 
‚aus ihm allein zwar den wahren Lichtförper hervor: 
bringen, welchen die Alchymie verlanget, aber er 
| wird jo wenig dauerhaft und famensfräftig feyn als 
das Alkohol des Weines. Zur Beftädrfung meiner 

| E 4 | Saͤtze 


allgemeinen Ausſaat. 
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KZuthat nicht diejenige Dauerhaftigkeit habe, welche 


r (*) Der Mittelpunck der Welt enthält das Korn zur. 


er 
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E äße will ih übrigeng aus einem Raͤthſel des bei | 


Fannten Alchymiften Rhumelius darthun, daß im 


dieſem Salmiak nicht zwar der Schwefel der Weis 
fen, aber doch ihr Merkur von vielen geſucht wor⸗ 
den fen; und gewiß, es fehler diefem feinften alkalis 
ſchen W ſen nicht an Queckſilber, da es ſogar auch 
mineral ſche Erde genung, oder die Kalcherde ent⸗ 
haͤlt, ein mineraliſches völliges Queckſilber zu wer⸗ 
den. Nennet es ein wahres merkurialiſches Feuer. 

Ihr thut ihm nicht zu wiel Ehre. Aber das Raͤth⸗ 


fel, das ic) auflöfe, ift folgendes: | 


De nomine Mercurüi philoſophici. 

Viſitir' das Centrum der Erden, 

Darans afle Dinge gebohren werden. 
Sn Sphaera wirſtu Mercuriam finden, © _ 
Deſn follftu mit eignem Schwefel binden. 2 

Treib' aus dein Globo einen Dunſt, 9 

So haſtu den Schluͤſſel zu der Kunſt. 

Fahr fort, bis auch das Blut mit geht, 
Daos iſt ein Dina, das Feur befteht; 

Komme nur mis Einem und ift Ein Ding: 

Sluͤchtig und fir zufammen bind’! 

So haft du bier das groffe Seuer, _ 

Queckſilber, rein, ein Schag gan theuer 

Darinn auch alles iſt verborgen, — 

Darum die Chymiatri (*) ſorgen. 
Schwefel und Sa, Waſſer und Erd, 

Luft und Feur wirft bier auch gewaͤhrt. 


—* ) Die chymiſchen Aerzte der Natur. 
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Drum ſuch' allein Mercurium. 
Der hat ſieben Buchſtaben in einer Summ 2 
Drey Sylben und drey Vocal, 
Elfhundert funfzig eins an der Zahl, 
Vorn funfzig, hundert und eins zuletzt, 
Im Mittel darinu iſt tauſend geſetzt; 
JAuch da vier Conſonanten ſeyn. 
Das ift fein rechter Nam’ allein. 








Die Auflo ſung dieſes letzten Theils des Rithſels iſt 
offenbar nichts anders, als MIaC. Was aber 
dieſer Autor unter dem fixen und ſeinem eignen 
Schwefel verſtehe, das erklärt er an andern Orten. 
ſeiner Schriften ; und das gehört bier nicht weiter 
‚ber, als nur zu befräftigen, daß aus bielein merfus _ 
‚rialifhen Salze allein feine beftändige Quinteſſenz 
gezogen’ werden koͤnne. Wir wenden uns alfo zw 
|dem Metallfahze, zum Vitriol, welchen die Weir 


trachtung nicht gänzlich. ausgeſchloſſen ſeyn, ob ee 
gleich, fo wie feine Metalle, Dley und Silber, 
| das wenigfte gichtwefen hat. Es iſt offenbar, daß 
alles dns, was wir in den Metallen zu ſuchen für 
| nothwendig gehalten: haben, auch in den Bitriolen 
| ftecke, und darum verdienten fie wohl vor allen Koͤr⸗ 
| peru der Natur einen Vorzug, wenn ihr Schwefel 
nicht zu grob und unrein waͤre. Denn mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Vitriolen des Eiſens und Aupfers hat 
ae in beynahe eben dieſelbe Muͤhe als mit dieſen Me⸗ 

Se tollen, 


fen auch Aupfer oder Venus genennet und viele — 
Raͤthſei davon aufgezeichnet haben. Auch ſoll de 
Alaun als das weibliche Metallſalz von dieſer Ber 
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tallen, die wir eben fo wenig, .als das Gold, von || 
diefer unfter Betrachtung ausfchlieffen. Denn die || 
Vitriole find nichts anderes als Metalle, die zwar || 
in ihren lebendigen Zuftand verfeßt, aber ſo verwit⸗ 


— tert find, daß ihr feinftes Gluren und Oehl verflo: 


gen, uns ein bloß mehreres Queckfilberwaffer dar: 
innen noch. übrig if. Verſieht man es daher mit 
ihnen nur ein wenig in der Bearbeitung , fo gebt 
vollends das wenige noch übrige feinfte Deblichte und 
die Wurzelfeuchtigkeit mit dem ganzen $ichtförper 
verlobren. Und es ift alfo immer befier, in den 
Mretallen felöft zu arbeiten. Da wir aber fehon ge: 
feben, daß nicht alle Metalle hier von gleicher Guͤte 
find, fo ift es auch mit den Vitriolen eben fo. Un: 
fre nachdenkenden Leſer müffen alfo wiſſen koͤnnen, 
auf was fuͤr einen Vitriol es hier ankomme, und 
was alsdann dem Dinge noch fehle, um einen über: 
flaͤſſigen tichtförper zu erhalten. Denn bloffer Bi: 
triol thut es auch nicht. Goldiſche Vitriole finder 
man in der Natur zu felten oder doch zu wenig; 
und Kupfer und Eifen find zu grob; Silber gegens 
theils, Zinn und Bley find’ zn alaunifch und die leßs 
tern auch dabey zu grob, fo wie das erftere zu rar, 
‚um einen volltommenen dauerhaften fichrförper abs |ı 
ugeben. Wie iſt es aber um das Queckſilber und 
deſſelben alkalifches oder arfenikalifches filveris 
ſches Salz befchaffen? Auch diefes findet ſich in 
der Natur nicht rein und fein genung. Und uͤber⸗ 
dem fehlt es ihm am Dehlichten und Schwefel. 
Selbft das ®perment und der Sandarad) find 
nichts anders als ein verunreinigtes filberifches 
Queckſilber, oder Queckſilberſalz, das mit — 
| vie 
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| viel zu geoben Schwefel verunftalter ift. Dennoch 


zwar einen filojofiichen felbft mineralifchen 
Me:Fur und böchitens den Samen des Silbers, 





Izeugung des tichtförpers und des Soldes abgeben, 
da fogar das Gold, was etwann in ihnen, befon: 
‚ders im Sandarad), ſtecket, ſo wenig ıft, daß diefes 
wenige Öute von den Queckjilberifchen ganz uͤber— 
ſchwemmet ifi. Die Hauptfadhe, die wir ſuchen, 
ſteckt aljo ebenfalls nicht in ihnen. Es fehlenichts, 
dals daß wir nun auch noch die bloß fchwefelichten 


‚gemifcht haben, unterfuchen. Hier ftellet fih ung 


der Aus der verbrannten Erdgewächfe nebit den 


derſt viel leichter und befier haben ann? Was die: 


| nötbig, zu fagen, nachdem icheine fo gründliche Au: 
weifung gegeben babe. Und eben diefes qule nun 
auch von den verfchiednen ſchwefelichten Miner a⸗ 
lien, befonders dem Spieeglafe, welche bey dem 
gröbften Schwefel nur noch mineralifches Queckſil⸗ 
ber beggemifcht enthalten. Solche grobe Halbme⸗ 
talle brauchen wie nicht, fo lange wir feinere haben, 
die uns das geben, was wir verlangen, Doch bleibt 
uns am Ende des reinen Baicıe Erde ſelbſt übrig, 
um 


laſſen dieſe Dinge ſich reinigen, und koͤnnen alsdenn 


aber feiner doppelten recht oͤhlichten Merkur zur Erz. 


‚Körper, nebft denen, die mehreres Queckſilber beys 


verfchiedenen Deblen dar, welche die Natur an die 
Hand giebt. Freylich wohnet in diefen Dingenene 
grofie Kraft. Aber warum foll ic) das eben bey 

I den Todten, und die Kraft bey den Schwachen, 

I oder diePerlen, im Mift ſuchen, wenn ich ſie woan: 


N zuerft gleich der mineralifche Schwefel felbft und 


4 


1 fen Dingen fehlet, babe ich ja nun wohl nicht arft »- 
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um ihre Tugend zu beherzigen. Allein die Heime, | 
lichkeiten, welche darinnen ſtecken, hat ſchon Baſi⸗ 

lius genung angereget. Daß der felige Apothecker 
Meyer in Oßnabruͤck und feines gleichen andre Schei⸗ 
dekuͤnſtler daruͤber weggeſehen haben, dafuͤr koͤnnen 
wir nicht. | A 


as ten — 


Sechſtes Kapitel. 


Vom Goldſteine insbeſondre; und 
zwar zuerſt von deſſen Wirklichkeit. 





Era febe es meinen guten Leſern an, daß fie nun 
I mit Schmerzen auf diefes Kapitel und den ends 
lichen Ausgang zum Schluß meiner verfprochenen 
practifchen Auweifungen zum Goldmachen warten. |/ 
- Allein ich kann ihnen nicht helfen, ich habe es noch. |; 
. mit einigen böfen $efern zu thun. ‚Die müffen wie 
nun erſt los ſeyn. Sie muͤſſen noch ein Elein bisz 
chen ihre fonft fo geoffe Geduld üben, und auf mich 
warten, bis ich mit denen fertig.bin, die uns fonft 
„ Doch nur iminer unterbrechen würden, Che wir alfo 
von der Are und Weiſe der Möglichkeit des Gold⸗ 
feines insbefondre und von der mäberen Unweifung 
dazu reden, müffenwir diefenlingläubigen, die uns. |, 
umringen, erſt zeigen, daß ein folches Ding auch 
etwas Wirfliches in. dieſer unfrer ſichtbaren Welt 
fey. Und weil das ein harter Satz zu glauben iſt, 
fo müffen wie ihn mit ſolchen Documenten beweiſen, 
die unumftößlic find. - Zwar haben das fhonandere 
oft gerbanz aber die fieft man heutzutage nicht wird 
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* 

Es hilft hier nichts, die Sache will immer erſt wie: 
der aufs neue bewieſen ſeyn. Die Herren durae 
ceruicis find keine Narren, daß ſie glauben ſollten, 
was ſie nicht ſelbſt ſehen. Und weil ſie immer groſſe 
Spoͤtter ſind, ſo nehmen ſie ſich wohl in Acht, daß 
der Spott nicht auf ſie zuruͤckfalle. Sie wollen nicht 
bekehrt ſeyn. Wir muͤſſen fie mit Gewalt bekeh⸗ 
ren, ſie moͤgen wollen, oder nicht; und ſollten wir 
ihnen auch den goldenen Nagel durch das harte Ge⸗ 
bien fchlagen, "welcher zu Florenz allen Reifenden 
‚gezeigt wird, der halb Gold und halb noch Eiſen iſt, 
und auf einem angehengeten Denkzettel folgende la⸗ 
feinifche -Lieberfchrift hat: © Dominus Leonhardus 
Thurnheiſſerus ex clauo ferreoy me: praefente et viden- 
te, igne calefacto et in oleumh’immiffo in .aurum vertit 
Romae die 26. menf, Novembr. in menſa poſt prandium. 
Cr) Warum lachen Sie,"nteine Herren? Man 
muß nicht immer lachen. Und über die Alchymiſten 
zu lachen‘; das ift nun ſchon nichts Neues und Wi⸗ 
Biges mehr. Ich will Ihnen ein anders Hiftörchen 
erzählen, das im Jahr 1693. zu Straßburg bey ei⸗ 


fallen ift, Zu diefem kam bey ungeflümen Wetter 
‚ein kleines Männchen auf einige Tage zur Herberge, 
und gab ihm zur Dankbarkeit beym Abfchiede ein 
F purpurrothes Dülverchen. - Damit hat diefer Gold— 
ſchmied in einer groſſen Berſammlung von allerhand 

| | — Leuten 


— 
1 (*) Der Herr Leonhard Thurnheiſſer hat in meiner Ge⸗ 
genwart, daß ich zuſah, dieſen eiſernen Nagel geglü— 
het und in Oehl getaucht und in Gold verwandelt, 
zu Rom den 20. Nov. am Tiſch nad) der Mittag 
mablzeit. | Ge 


\ ® 
- 


nem Goldfehmiede, Namens Ötftenhöver, vorge 


sm 







73 1 Sebald Schwärgers 


feuten eine Menge ihm gebrachtes Bley in dchtes ||! 
Gold verwandelt, und ſich dadurch eineewige Gefan⸗ 
genfchaft zugezogen. Das wollen Sie auch) nicht |! 
glauben? dann fragen Sie nah, ob es wahr iſt; 
im Fall, daß Sie ſich dadurch wirklich von Jhrem |t 
Unglauben wollen befebren laſſen. Noch eins: Sie |1 
wiffen vielleicht nicht, oder wollen es nicht wiffen, || 
daß im Fahr 1648. den 15. Yan. dem Kanfer Fer⸗ 
dinand dem’ Dritten von unbekannten Händen eine |\ 
Tinetur zugefchicft wurde, womit der Kayfer eigen: |1 
bändig drittehalb Pfund Aueckfilber, in Beyſeyn des 
ganzen Hofgefolges zu Prag, in wahres Gold vers 
wandelte, und davon fogleich Gedaͤchtnißmuͤnzen, 
auch Dukaten mit feinem Bruftbilde fchlagen ließ, 
auf deren umgemwandter Seite folgende Worte zu 
lefen find. Zaudetur Deus in aeternum, qui partem 
infinitae [uae potentiae nobis abiectiſſimis creaturis com- 
municat, (*) Dder ift es Ihnen vielleicht auch ſchon 
wieder entfallen, was mit dem beruͤchtigten Grafen 
Cajetanı an fo vielen deutſchen Hoͤfen ſich zugetragen 
hat, welcher zuletzt ſeines Betrugs, Diebſtahls und 
Mordes wegen, auf koͤniglichen Befehl des Berli⸗ 
nifchen Hofes, gehangen worden ift, weil er eine 
Tinctur befas, die er ſelbſt nicht machen konnte. 
Sind nicht noch jetzo Denkmaale davon vorhanden? 
Hat nicht diefer Böfewicht wirklich einen Klumpen 
Bley dem Kayfer Leopold und drey hunderte Pfund 
dem Ehurfürjten Marimilian von Bayern in Gold 
vers 

(*) Gelobet fen GOtt in Ewigkeit, ber ung verworfe⸗ 
nen Gefchöpfen emen Theil feiner Allmacht mittheilet. 


Siehe auch Bechers Nachrichten bievon im Oedipo 
ehymico. etc. 


nn 
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verwandelt ? Und bat nicht der Landgraf Carl zu 
Heſſen durch eben diefe Tinetur ein Stuͤck Metall 


eigenhändig zur Hälfte verwandelt, das noch jeko 


gezeigt wird? Dder wiffen Sie nicht, daß dem ob⸗ 
erwähnten Kayfer feopold, glorwuͤrdigen Andenkens, 
auch ein Auguſtiner Mönch, Namens Wenzel Sei: 
‚der, ein in einem Prager Klofter gefundenes pur: 
purrothes Pülverchen gebracht habe, der degwegen 


I vom Kayfer zum Freyherrn von Rheinburg und 
I oberftien Münzmeifter in Böhmen erhoben worden 
Fift? Aus diefem Pülverchen ift Zinn zu Gold ger 
macht, und ebenfalls Gedächtniß » Dukaten daraus 
I gepräget worden, mit des Kayſers Bildniß und der 
Umſchrift: Leopoldus D.G. RI. S. A. G. B. E. 
H. R. wo auf der andern Seite die Jahrzahl und 
folgende Verſe mir einem Grabſtichel geftochen ſich 
befinden: | 


Aus Wenzel Seilers Pulvers Macht 
Bin ih aus Zinn zu Gold gemacht. 
Es wäre an diefen Documenten fchon genung, die 


Wirflichfeit des Goldfteines der Alchymiften zu be: 


weifen, von welchem wir handeln wollen. Alfein 


| da es nicht an einer Menge folcher beglaubter Ge: 
ſchichte fehler, welche daffelbe bewahrheiten, ſo ge⸗ 


ſchiehet vielleicht einigen Leſern ein Gefallen, meh⸗ 


rere davon hier auf einem Orte zuſammen zu haben, 
Dahin gehöret, was zu Haag im Jahr 1666. dem 
D. Johann Friedrich Helvetius begegnet ift, defe 


fen Buch hievon: Mtulus aureus, man felbft nachle⸗ 
fen kann. Diefer hat öffentlich mit fo vielem gelber 
Pulver, als ein Ruͤbſamen großift, anderthalb Loch 


Bey 
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Bley felbft in "Gold verwandelt." Eine i 
Zeugnifle einzelner Derfonen von ähnlichen Gefchich , 
zen will ich übergeben, dahin zum Beyfpiel Johann " 
Baptifta Helmonts Zeugniß geböret, welcher mit 


‚einem halben Gran erhaltener Tinetur neurgehn und 


ein halb Loth Queckſilber in Gold verwandelt hat, 
Wenn der Herr von Juſti in feinen Schriften Glau—⸗ 


ben verdienet, fo mag man dafel&ft nachlefen, was 


er von einem gewiffen Alchymiſten Mamens See: 
tried, berichtet, welcher von derjeßt regierenden Kay: 
ferin, Maria Therefia, gefänglich inne gehalten wor⸗ 
Den, aber dennoch mit zweyen Dffisierern entwiſchet 


iſt. Borrichius, der D. Kundmann in Breslau, 


der Here von Hoghelande und andre haben derglei⸗ li 


hen Nachrichten verſchiedene aufgezeichnet hinter⸗ 


laſſen. Allein bier kommt es uns auf öffentlichere 


Gefhichte und auf’Beweisthiimeran. Gin foiches 
Beweisthum findet fich zwiefach zu Frankfurt am a 
Mayn, wo noch das gemachte Gold aufgehoben In 
und gejeiget wird, wie mich einige, die es gefehen 


haben, verſichern. Das eine liege in wer Salzwe⸗ 


Delifchen Apothecke und ift weltbekannt; das ande: 
re, fo Here D. Burggraf bekannt gemacht bat, ſoll 
ber dem Materialiften Koch fich finden und Liebha⸗ 
bern gezeiget- werden, die es verlangen: Eben ſo 
wgltbefannt find die Geſchichte von David Beuther 


and Sebald Schwärzer, wie auch won. dem Apo⸗ 


mals zu Dresden Porcellan ftatt des Steines erfuns 


den hat. Aber nurnoch drey wichtige und der gan⸗ 


„zen Melt befannt gewordne umd beglau ubte Geſchich⸗ IR, 
‚se will ich anführen, Davon die eerſten in dem Reichs⸗ 


— 





Metallverwandlungskuͤnſte. 81 


graͤflich-Erbachiſchen Hauſe vorgefallen, und von der 
Juriſten-Facultaͤt zu Leipzig im Jahr 715. ents 
ſchieden iſt. Es hatte naͤmlich eine aus dieſem Hau⸗ 
ſe vermaͤhlte Graͤfin einen vorgeblich von C urpfalz 
aus verfolgten unbekannten Mann in Schutz genom⸗ 
men, welcher ihr alles ihr Silbergeſchirr in Gold 
verwandelte, welches die jetzige Nachkommenſchaft 
noch beſitzen ſoll. Da aber der Gräfin Gemahl 
hieran Theil nehmen wollte, ſo gerieth die Sache 
zum Rechtsſtreite, und iſt auf dieſe Art bekannt und 
ausgemacht worden, daß man nicht weiter daran 
zweifeln fan, Eine andere Probe der Wirklichkeit 
‚des Goldfteins giebt die befannte durch den Schott⸗ 
dänder Setonius gefchehene Bekehrung des ungläue 
Übigen D. Dienbeims zu Freyburg, da nach langem 
‚Streit über diefe Wirklichkeit und Möglichkeit Se 
tonius in dem Haufe des D. Zwingers zu Baſel ihm 
Feine augenfcheinliche Probe machte, dergleichen er 
auch 1603. zu Eölln, Hamburg und andern Orten 
gethan bat, fo daß er alle Arten der Metalle uud 
Halbmetalle, des Silbers und Queckſilbers aber 
I fünftaufend Theile mit einem Theile Tinctur in 
1 Gold verwandelt hat. Man fennt die dabey gewer 
I fenen Augenzeugen genungfam, welche davon ge: 
‚schrieben haben, und kann mehreres davon beym 
I Morbof nachlefen. Bon eben der Art endlich ift.die 
| Befebrung des Cornelius Martinus, welcher öfz 
JMfentlich ‚gegen die Alchymie mir allen erfinnlichen 
Gründen in feinem Hörfale ftritte, als ploͤtzlich ein 
JMuͤhner Gegier bervortrat, und Bley, Kohlen und 
Schmelztiegel verlangte. Als er es erhalten hatte, 
verwandelte er in Furzer Zeit das Bley in Gold, und 
Alchym. Bibl. 1.2, 2.St. 5 gab 
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gab es dem AWeltweifen mit den Worten zurück: | 
( Solue mihi hunc [plogifmum! Stoffe mir diefen Vers | 
nunftfchluß um! Und fo Fönnen auch wir nunmehr - 
unfern widriggefinnten $efern zurufen: Stoffer uns 
um, was auf fo vielfältige Erfahrungen gegründet 
und bewieſen ift, oder laſſet Euer einfältiges und 
doch ftolzes Hohnlachen weg. Leſet zum Ueberfluß, 
was einige Maturforfcher in den actis naturae curio- | 
forum, oder ephemeridibus der Deutfchen, als Roſi⸗ 
nus $entilins und Alphonfus Kohn, die den Gold: |" 








gehabt und verfucht haben, von diefem Dinge ges 
fchrieben haben. Man fehe das dritte Zehend des N 
dritten Jahres in ‚parallelifm. ad obf, XVII. und 
das dritte Zehend des fechften Jahres gedachter Efes | 
meriden, | vr 


Und da es alfo wirklich einen folchen Gofsftein | 
giebt, fo wollen wir ſehen, ob wir die Möglichkeit 
davon aus unfrer Fyſik begreifen Fönnen; und dann 
wollen wir uns auch) Mühe geben, denfelben auf Ih 
eine und andere Art zu machen, oder wenigftens || 
zu verfüchen, wie weit wir es darinnen bringen, 
Aber ohne den rechten veftgefeßten Begrif von dies 
fer Sache wird hier alles vergeblich feyn, "Soviel 
kann fich ein jeder verfichere halten. 


Sieben: 
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Siebentes Kapitel. 


Von der Beſchaffenheit des Goldſteins 
ooer der metalliſchen Tincturen, und 
ihrer Wirkung. 








as ſollen wir uns dann nun fuͤr einen Begrif 

von der metalliſchen Tinetur machen? Und 
ſind diejenigen Begriffe richtig, welche uns andere 
Naturforſcher entweder aus ihren Muthmaſſungen, 
oder nach ihrem Verſtande der von den Weiſen uns 
zweydeutig und dunkel hinterlaſſenen Erklaͤrungen 
gegeben haben? Wir wollen es ſehen! Die Weiſen ha⸗ 


ein concentrirtes ſamenhaftes Gold ſey, welches, 
gleich andern Samen in ihrer Mutter, und alſo in 
jedem Queckſilber ſich vermehre und wachſe, bis aus 
ihm und den von der Mutter ſelbſt hinzukommenden 


welche der Bollfommenbeit des Samens gleich ey; 
I wozu nur eine bewegende proportionirte Hiße erfor 
dert werde. Sie haben ferner gejagt, daß diefer 
I Samen aus dem firen feinften Schwefel und Queck⸗ 
‚filber beftehe, welche, wenmfie recht vereinigt waͤ⸗ 
Iren, diefes ganze Wunder bewirkten, und die Me: 
'talle in der Hiße in ihre Natur, fo wie es ein jeder 
‚andrer Samenthut, verwandelten, und diefes des: 
‚wegen, weil diejer Samen von einer fo dauerhaf: 
ten Miſchung und dennoch ſelbſtbewegend und leben⸗ 
dig wäre, daß er nicht in eine andere Natur verwan⸗ 
delt werden koͤnnte, wenn er auch gleich innig damit 
| verbunden würde, fondern daß er vielmehr die an⸗ 

52» ‚dere 


ben uns nichts weiter gejagt, als daß ihre Tinetur 


Theilen eine neue vor jich beftehende Frucht werde, 


4 * 
BT WR 


fobald hei Se —5 u ft 


sung ausfiebet, fo-richtig und analogifch ift fie Ei 
der ganzen Natur. Denn auffer diefer natürlichen 7 







lung in der Natur, und ift der Natur und Kunfe m 
auch feine andere WEHREN Wenn alfo * — ni 


fuͤr alle diejenigen gewefen, welche die Natur niche 
kennen, und fie doch zu Eennen, sals wahre Narren, 
fich einbilden. Daher ift es gekommen, daß, anz 
ftatt die Begriffe der Weifen anzunehmen und deut 
fich zu machen, man lieber diefen Begriffen eine an; 
dere Deutung bat geben und felbft in einer Sache Ih 
muthmaffen wollen, von welcher man doch. nichts |if 
verftand.. Jetzt laßt uns dann alfo, ehe wir unfre d 
völlige Erklärung geben, erft doch einmal fehen,In 
was die Chymiſten fi) für falfche Einbildungen und 
Träume von ihrem Goldfteine gemacht haben. Dielı 
kluͤgſten unter ihnen glaubten, daß der Goldfteinfu 
nichts anders, als ein Sauerteig wäre, welcherimju 
geringer Menge den Teig des ganzen übrigen Wie: 
talles durch eine neue Gaͤhrung verfäure und verzlf; 
dichte, wie etwann der vierte Theil Effig den ganziı 
zen Wein in Eurzer Zeit zu Effig macht. Denn dalı 
fie das, was die Weifen von einem metallifchen San 
men gefprochen hatten, nurals ein blofjes Sinnbildf) 
| de 
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Ider Sache, nicht aber fire die Wahrheit felbft hiel⸗ 
ten, fo glaubten fie bier im der Gaͤhrung ein viel 
ſchicklicheres Sinnbild gefunden zu haben. Denu 
hier gefchieht auch, nicht zwar einewahre Berwand: 
Jung der Art, aber doch eine Verwandlung. Und 
als ein Sinnbild betrachtet, ift eine folche Erklärung 
nicht ganz ungefchieft. Aber weiter ift fie auch 
nichts, Und fo bald man bier die Vergleichung zu 
weit treibt, fo enthält eine folche bildliche Erklärung 
viel Falſches. Dehnt man fie aber gar nicht über 
das tertium comparationis aus, fo ift fie noch viel 
dunkler, als die Sprüche der Weiſen felbft, welche 
Moch dazu den Vortheil der durchgängigen genaues 
Iften Wahrheit in allen Stücken voraus haben. Ich 
‚will nicht einmal erwähnen, daß das Befamen viel 
mehr fagen wolle, als ein bloffes&äbren, da allen 
A Naturforfchern, wie ich boffen will, befannt feyn 
muß, daß das Defamen eine Gaͤhrung mit in fich 
Übegreife, ob diefes gleich nicht eine folche Gäbrung 
ift, wie die Weingährung und das Effigwerden. 
Denn ein Ferment des Samens ift Fein Sauerteig, 
‚und diefer gegentheils fein Samen, Der Goldſtein 
‚alfo ift auch Fein Sauerteig, der eine wahre Frucht 
N einzeln in ihrer befondern Art, und Eeine Teigmaffe 
‚oder Chaos, fondern Gold hervorbrings Er ift 
‚alfo eben durd) die Gaͤhrung, die er erhält und ma⸗ 
‚het , ein wahrer Samen einer natürlichen einzelnen 
Frucht. Wiſſet: Omne fimile claudicat! Hier gilts, 
‚erklären und nicht bloß Öleichniffe machen, deren 
‚wir in den alchymifchen Schriften ohnedem ſchon 
mehr als zu viel haben. Es kommt alſo darauf an, 
da dann doch durch diefe angenommene Gäbrung in 

| 5 3 den 


4 


1 a DE 


86 L. Sebald Schwarzer i 


den Metallen etwas gefagt ift, das zur Erläuterung 
dienet, daß wir dasjenige, worinnen die Gaͤhrung 
und ein Sauerteig mit einem Samen und Erzeus || 
gung einer Frucht übereinfommen, und auch dag: "N 
jenige, worinnen fie voneinander verfchieden: find, N 








genau beſtimmen. Sie fommen darinnen überein, 
daß bende ein Ferment, obgleich nicht eben ein 
Sauerteig, find. Das heißt, fie verwandeln beyde ||! 
durch eine innere ihnen beywohnende in Freyheit und 
Bewegung gefeßte Fichtfraft andere gleichartigte 
Materien imihre befondere Natur. Aber fie find 
dagegen himmelmweit voneinander unterfchieden , daß 1. 
das eine eine viel dauerhaftere hefonderg fpecifteirte |! 
und haltbare Natur ift und macher , das andre aber, fl 
als das bloß allgemeine, noch weiter verwandelt |) 
werden kann, fo bald e8 durch einen befondern Ga: 
men näher fpecificirt und» umgegoffen wird: Go 
entftehet aus dem Effig Sauerteig, und aus diefem 
endlich Würmer, wenn eine Organifation ‚hinzu ı 
fonmt, welche das Ferment fperificiret und zu eis 
nem Samen machet. Nun ift aber, wie wir fehon 
oben gefehen: haben, das Gold eine wirklich durch 
Drganifation befonders fpecificirte Feucht des Queck: |! 
filbers, Folglich kann es auch durch keine bloß alla 
gemeine Fermentation entftehen, oder in den ©ez |I! 
birgen und im Feuer wachlen ohne feinen eigenen |) 
organifchen Samen und deflen innere Haltbarkeit, 
Den allen ohngeachtet wollen wir das wenige &icht, |! 
welches uns hier die allgemeine Fermentation geben 
kann, gebrauchen, und den Merkur oder allgemeiz 
nen Samen der Metalle einen Sanerteig nennen; |! 
da der Goldftein gegentheils folches nicht iſt. Jetzo 
| abet 
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aber müffen wie auch noch einige andre irrige Bes 
geiffe widerlegen, welche man fi von dem Gold: 
fteine gemacht But, Viele, welche ebenfalls der 
Wahrheit nahe gekommen find, haben geglaubt, daß 
es auf weiter nichts anfomme, die Metalle zu ver: 
beſſern, als daß man ihnen die reinfte Merfurial: 

erde und die reinefte Schwefelerde oder die allgemeiz 
ne Samenstraft in gröfferer Menge beymifche, und 
dagegen die ihnen anflebende gröbere Schlacfener: 
den abfcheide, welche an fich faft gar Fein Gewicht 
ber) ihrer Grobbeit haben. Die Tinctur der Mes 


jedes rein gefchiedeneg Phlogifton mit einer merkuria: 
lifchen Salzerde fo verbunden, daß es fich innigft 
durchdringend an alle Theile der Körper anhänge, 
und wegen diefes genaueren dichteren Anhaͤngens 
bey ihnen verbleibe. ine folhe Tinctur koͤnnte dar 
‚ber aus allen Dingen obne fonderbaren Unterfchied, 


werden. Diefen Schülern der Natur, welche das 
behauptet haben, fehlet nur eines, daß fie die Na⸗ 
tur nicht in ihren befondern Reithen und Arten fenz 
nen. Wären ihre Saͤtze völlig wahr, fo müßteein 
jedes feines Auflöfungsmittel der Metalle, und be 
‚fonders jedes fogenannte Gradierwaffer, wenn es 
merkurialiſch genung ift, eine Tinetur feyn, Das 
iſt es aber nicht; und alfo fehle auch diefen guten 
Leuten in ihrer Erkenntniß noch etwas; nämlich, 
‚die Erkenntniß deffen, was die Metalle zu Gold 


gar in dem unfpecificirten Steine der Weiſen fich 
nicht allemal nothwendig mit befindet. Jetzo fon 
| 54 men 


ttalle brauchte daher nichts anders zu ſeyn, als ein: 


fo wie der allgemeine Stein der Weifen, gemacht 


‚fpeciftciret und deilen befonderer Samen ift, der for - 


. “ 
NE 


‚88 l, Sebald Schwarzers 


men aber. nun die andern Klüglinge mit ihren Mey⸗ 
nungen und fauen: Der Golöftein ift nichts anders. 
als ein Salz, wie man gehoret bat. Folglich muß. 
‚aus der Natur des Salzes die groffe fonderbare Wir⸗ 
kung, die er thut, erffärer werden. Nun fo erfläs 
ret dann! Wir wollen die etwas Klügern und die 
Dummen, jeden befonders, hören, Die Dummen 
zuerſt, damit wir fie los werden! Sie fagen, dies 
fer Stein fey ein Vitriol von der höchften Feinheit, 
und alfo, obgleich im Geſchmack jedermann ihn füß 
gefunden hat, dennoch fo heimlich ſauer, daß er hie 
Gewalt die Theile des Metalis, fo wie die Zunge, 
zufammenziehe, verenge, verdichte und ſchwehr ma: 
he. O ihr Thorem! Er ift auch ein Schwefel 
und Merkur! Barum löfer er nicht lieber die Theile 
auch zugleich auf, die er zufammengezogen hat? 
Bleibe doch von der Chymie weg, wer fo wenig 
\ von der Natur weiß! Mit der dichten Verbindung 
and Zufammenfchrumpfung einiger Körper bat es 
wahrlich eine ganz andere Beſchaffenheit, als die 
gewöhnlichen Naturlehrer ung lehren. _ Sie mögen 
ihr principium cohaefonis und attrachionis noch beffer 
ftudiren, als bisher, ebe fie die Natur erklären 
wollen. Miet Spielwerkelchen ift bier nichts aus: 
gerichtet. Viel beffer treffen es die andern, welche 
wenigftens erfennen, daß es bier auf eine Auflöfung 
der glasachtigten geöbern Erde aukomme, ob fie 
gleich ebenfalls darinnen irren „ daß folches und die 
wirkliche Verfeinerung diefer Erde durch ein Salz 
gefchehe. Gewiß,eswürde viel Salz dazu gehören, 
eine folche Auflöfung zu bewirken, und ein Theil folz 
ches Saljes wiirde nicht, wie der Goldſtein thut, 
| viele- 
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viele tauſend metalliſche Theilchen aufloͤſen koͤnnen, 
wenn gleich die Macht des aͤuſſeren Feuers zu Huͤlfe 
kaͤme. Und uͤberdem würde gewiß der Beytritt eis 
nes jeden noch ſo feinen merkurialiſchen Urſalzes das 
I Gold vielmehr vergroͤbern als verfeinern. Auch 
fiebet man ja hoffentlich wol ſo viel überhaupt ein, 
I daß es bier nicht auf eine Unfüllung des Zwiſchen⸗ 
raums in den Dietallen, und Bermehrung oder Aus: 
breitung ihrer Materie, anfomme, da es vielmehr 
die Tinctur oder der Samen ift, der fich aus den 
I Metallen vermehrer und in ihnen zu Gold erwäch: 
fet. Es bleibt alſo auch ein : für allemal ausgemacht, 

I daß, da einfo kleines Samenköruchen, als die Tine⸗ 
tur oder Golöftein in Vergleihung gegen das ver: 
wandelte Metall ift, zu der Verwandlung gebraucht 
wird, das Körperliche deſſelben eigentlich nichts oder 
blutwenig dazu beytrage, oder, daB es auf dasjenis 
ge, was die Maſſe betrift) gar dabey nicht ankom⸗ 
me. Folglich falten auch alle Hier fäljchlich eingebils 
dete-Eörperliche Wirkungen von Salz und andern 
Körvern weg. Die kiebhaber diefer Einbildungen 
müffen ſelbſt geſtehen, daß alle bekannte Körper viel 
zu grob ſeyn, um dieſe wunderthaͤtige Auflöfung dee 
Glaserde zu verrichten. Sie erfennen leicht, dag 
alle Auflofungsmittel, die ung fichtbar wirkſam in 
der Natur vorfommen, als, Feuer, Luft und Waſ—⸗ 
fer und ſichtbare Salze, entweder zu leicht, oder 
wenn fie atıch jchwehr genung wären, dennoch viel 
zu grob find, um diefes zu bewerfftelligen. Sie 
fallen daher nur auf ein einziges eingebildetes koͤr⸗ 
perlihes Ding , das die erfoderliche Eigeufchaft , 
eine feurige durchdringende Feinheit und zugleich 
ö 5 Schweh⸗ 
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Schwehre haben foll, um den Goldſtein abzugeben, 
Sie glauben aber, daß es eben fowol Queckfilber - 
als Salz, und zwar ein feuriges firesalkalifches Satz, 
und fie wifjen felbft nicht, was alles mehr feyn foll. 
Bald ift es die reine Merkurialerde, bald ein metal⸗ 
lifch gewordenes Urſalz, bald Kalchfalz, bald ein 
fires flüchtiges Alkali, oder damit ich mich nicht vers 
foreche, ein firer Urinfosfor. Denn fie haben fo 
viel offenbar in.der Erfahrung gefunden, daß das 
Feuer und das Queckſilber, mit Salz verbunden, gea ° 
ſchickt geweſen find, die verlangte Auflöfung der 
Glaserde dergeſtalt im Silber zu bewerfftelligen, 
daß ein Theil davon zu Golde geworden ift. Alfor- 
bald fehlieffen fie vom Kleinen aufs Groͤſſere. Aber 
wenn man fo fchlieffet, darf man nicht zu vielfchlief 
fen. Das follten fie bedenken! Vielmehr ſollten fie 
daraus fchlieffen , daß fie nur erft einen einzigen 
Grund der Metallverbefferung gefunden hätten, der 
ben weitem die ganze Sache nicht erfläret. Wahr 
ift es, daß das Quecffilber einzig und allein fowol 
fein genung, als binlänglich ſchwehr ift, die noth- 
wendige Auflöfung der Grobheiten in den Metallen 
zu bewirken, Und es thut daher auch mie Hülfe 
des Feuers das Seinige; zumal wenn es mit ihm 
ähnlichem Salz verbunden „und anhänglicher ger | 
macht worden iſt. Aber es fehlt ihm felbft zu dies | 
fer Ver ichtung immer doch die Hauptfache, das 
Feuer; daher thut es in der Verbindung mit einem 
Phlogifton , wenn es befeelt, oder wie man fagt, | 
animirt, und in innere Bewegung gebracht wird, | 
viel mehr zu diefer Auflöfung und Verfeinerung der 
Metalle. Und alfo ſieht man ja leidyt, worauf es 
ans 
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Aufloͤſungsmittel, nicht die ganze Verwandlung be; 
irken Fünne, ohne einen fpeeifieirten Samen des 


nern ift bier noch nicht einmal die Hauptſache. Und 
alſo braucht ja auch die Tinetur oder der Goldſtein 
juſt nicht nothwendig ein Salz zu ſeyn, da er als 

ein ſolches nicht eigentlich ſeine Wirkung thut. Aber 
was ſoll er denn nun ſonſt ſeyn? Oder was muß er 
nothwendig ſeyn, um das thun zu koͤnnen, was er: 
fol? Ich follte faft glauben, daß ic) nach dem, was 
lich ſchon gefagt, nicht nörhig hätte, noch mehr zu 


‚nem Bermögenift, denen Suchenden zurecht zu bel: 
‚fen, Daß mehr als einerley Ding zu diefem metal: 
liſchen Steine gehöre, ift offenbar; da er fo vieler: 
ley auf einmal zu bewirken bat. Er foll nämlich 
nicht allein im Feuer in den Metallen wachfen, fonz 
‚dern auch ein fpecificieter Samen feyn und eg blei: 


I verftärkter Samenskraftfeyn. Seine Wirkung auf 
‚die Metalle foll endlich Hauptfächlich darinn beftehen, 
‚daß er, wenn fie. im Feuer serfloffen und auseinan⸗ 
der gefeßt fteben, nicht allein ein neues dichteres 
‚Glaten für fie abgebe, fondeen zugleich vorber auch 
wirklich ihre geöbere Erde zertheile, verfeinere, und 
I dann, mit einer Abfcheidung des gröbften und leich⸗ 
teſten, das feiner gewordene in feine befondre Natur 
verwandele. Dies fcheint beynahe die ganze Sache 
J zu feyn. Uber wieviel gehört nicht dazu, dasalles 
| au erklären, wie esmöglihfey, Wir wollen Dunce 

vor 
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| ankomme, daß aber auch felbft diefe bloſſe Berfek _ 
Inerung der Metalle, befonders durch Förperliche 


Goldes und anderer rothen Metalle, Das Berfeir 


wi. 


fagen. Dennoch will ich alles thun, was in mei - 


ben. Er foll ein überflüffiger folcher Samen mit. 
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vor Puner durchgehen, und mit der Verfeinerung 
der Glaserde der Metalle den Anfang machen. 


0 Wir haben ſchon gefehen, daß das Feuer und 
“ das metallifche Queckſilber in der Auflöfung der Glass 
‚erde vor allen Dingen die größte Macht habe, zus 
mal wenn beyde durch ein neues Mittel recht anz - 
bänglich andie Erde verbunden werden fünnen, Das 
eine wirket durch feine Bewegung und Feinheit oder - 
Leichtigkeit; und das andre durch feine Feinheit und 
Schwehre, auch durch feine flüffige leichte Bewegs 
lichkeit und Anbänglichkeit. ine fahichte und fers 
tichte Geſtalt muß diefe Anhänglichkeit noch mehr ' 
vermehren Fönnen. Doch damit wir ein Uebriges 
thun, fo wollen wir das, was wir behaupten, durch 
einige bekannte Erfahrungen noch mehr beftärken. 
Man bat eine ziemliche Menge Erfahrungen, daß 
man bloß auf diefe Weile fchon die Metalle verbef 
fern koͤnne. Selbſt das bloffe Feuer thut ſchon was 
in der oͤfteren Schmelzung. Denn nach Herrn Pros 
feſſor Potts Nachricht kann nicht nur das Bley durch 
langes und oͤfteres Schmelzen uͤber die Helfte in 
Silber verwandelt werden: ſondern man weiß auch 
ſchon vom Herrn Homberg, daß, wenn man eine 
Markt Silber hundertmal nach einander fehmelzt, 
man eine ſehr merfliche Mienge Gold daraus feheiz 
den kann. Eine bloffe Caͤmentation des Silbers 
mit Kleye foll fogar ſchon etwas thun. Noch deuts 
licher aber finder ſich dieſe Wirkung; wenn das Feuer 
zugemifchet bleidend, und inwendig in dem Metall 
durch Hülfe eines ſchwefelichten Weſens, oder durch 
das Phlogiflon und Lichtwefen im Metall beweget 
wird/ 





J 
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wird, | und im Dueckfilber wirkfanter als ein mecal⸗ 
liſch Feuer dieſelbe Zertheilung und Verfeinerung 
der Metallerde bewirket. Von der Art iſt Herrn 
Neumanns Experiment, welcher ſagt: Wenn man 
Hornſilber mit Zinnober oft fublimire, ſo koͤnne man 







Gold ſcheiden. Und von derſelben Art iſt das be: 
kannte Experiment, da man Hornſilber mit dem Ei: 
Ifenfpiesglafe in die Höhe treibt, und ſchon in dem 
Ruͤckſtande, nachdem er auf einem Treibfcherben 
‚verblafen ift, ein gut Theil Gold finder, In allen 
dieſen und ähnlichen Erperimenten thut das Feuer 
im Queckſilber alles ganzallein, nachdem biefesrecht 
anhaͤnglich gemacht worden ift, und die Metallerde 
| verfeinert, oder eine wahre innere Wurzeltheilung 
derfeldenverrichteehat. Dies Queckſilber, vom Licht 
in Bewegung geſetzt, ift daher das mächtigfte Feuer, 
fo lange es in den Körpern bleibet; und ein jedes 
Dueckfilber wird auf die Art zum Seuer, Ein fol >. 
ches Feuer fcheinet daher das erſte und nothwendig⸗ 
fie Stücf zu einem jeden metallifchen Steine zu feyn, 
ob es gleich nicht durch Förperliche Schwehre haupt; 
ſaͤchlich, fondern vielmehr durch die innere Bewer 
gung des Lichts in diefem Körper wirfet. Es muß 
J daher der Goldftein ein merfurialifches und für die 
I Metalle zugleich glutinöfes Weſen ſeyn, welches, 
I während des Fluffes der Metalle, im Feuer die durch 
dringendefte Auflöfung ihrer Beftandtbeile ſchnell 
verrichtet und als ihre Wurzelfeuchtigkeit bey ihnen 
bleibt, Er muß daher zugleich öblicht und im Grun⸗ 
de falziche feyn, um nach gefchebener Zertheilung 
| und Scheidung die neue um fo veſtere Bindung zu 

machen, 
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aus den Todtenkopfe eine nachdenkliche Quantität 
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machen, Und dieſes kann alles, während daß die 
merallifchen Erden im Fluß vom Feuer auseinander 
gefeßt ftehen, um fo beffer gefcheben, weil nicht-als 
fein das aͤuſſere Feuer die Zertheilung befördert, fonz 
dern auch der Tinetur den innerften. Eingang ver⸗ 
ftattet. Der Golöftein muß alfo ein innigft verbuns 
denes Dueckfilber und Schwefel, und zwar metalz ' 
hifch feyu. Das beißt, er muß aus der feinften 
Kalcherde defteben. | | 1: 5 
\ ü 
Aber zweytens diefes Queckſilber muß ohnge 
achtet feines innern Lebens auch feuerbeſtaͤndig ſeyn. 
Dieſes folge zwar ſchon einigermaſſen aus ſeiner oͤh⸗ 
lichten glutinoͤſen Beſchaffenheit, indem es ſich dann 
an die Metalle ſo veſt anhaͤnget, daß es nicht von 
ihnen getrennt werden kann. Und dieſe ſeine Oeh⸗ 
ligkeit hat es von der innigſten Verbindung mit dem 
reinen Schwefel: aber dennoch iſt dieſes alles noch 


nicht genung, zur Dauerhaftigkeit des Goldes, 


wenn nicht der Stein ſelbſt ſowol dieſelbe Dauer⸗ 
haftigkeit hat, als auch dem gauzen uͤbrigen Metall 
ſolche mittheilen kann. Denn obgleich durch die 


erſtbeſchriebene Verfeinerung des Metalls ein Theil 


deſſelben zu wahrem Golde wird, ſo wiſſen wir doch 
ſchon, daß dieſes nur daher kommt, weil alle Me⸗ 
talle im Innerſten ſchon wirkliches Gold zerſtreut 
in ſich enthalten, das nur wegen der Verunreini⸗ 
gung mitgroben Theilen nicht zufammentreten Fann, 
bey einer mehreren Verfeinerung der Theile aber 


ſich zufanımenbegiebt und abfcheidet. Wenn aber 


das ganze unreine Metall oder fein Queckſilber in 
Gold wirklich verwandelt werden foll, dann gehoͤrt 
noch 


a 9 , Ber f 
; uw; F 
29 Pr — 
* 














* 

Metallverwandlungskuͤnſte. 95 
noch viel mehr dazu; und es muß alsdann die Dauer⸗ 
haftigkeit des Goldes von der Tinetur erhalten, die 
es von der erwähnten bloſſen Verfeinerung nicht er: 
halten kann; zumal da die Verfeinerung; welche 
das bloſſe beiebte feurige Queckſilber giebt, fi) un: 
Imöglich bey einer geringen Menge der Tinctur auf 
das ganze Metall und alle feine irdifchen Theile: er; 
ſtrecken kann. Das tingivende Weſen des Steins 
muß alſo auſſer Queckſilber nicht allein wirkliches 
Gold zugleich ſeyn, ſondern es muß auch ein focon: 
tentrirtes Gold ſeyn, daß es ein Samen deffelben 
werden und die wirkliche Berwandlung des Queck⸗ 
filders in Goldes Natur bewirken koͤnne. Und 


‚oder fliefjenden Metall dergeftalt koͤnnen aufgefchlofs 


I Dauerhaftigkeit organiſch wache, fich vermehre, und 
nebft einer inneren Gaͤhrung eine völlige Abfcheiz 
dung des gar zu groben und wenigen unteinen voll: 
‚bringe. Daraus folger, daß auch Gold, oder we: 
nigſtens etwas in feinem Gewebe unzerftörliches Gül: 
difches , die Hauptfache.beym Golöftein feye , obz 
‚aleich deswegen nicht eben eine groffe Menge Gol—⸗ 
des dazu nöthig iſt. Denn feldft die Farbe des Gel: 
des und der Metalle laͤſſet fich fo unglaublich weit 
ausdehnen, daß Herr Henkel mit wenigen Granen 
eines Zinffalzes eine groffe Menge Kupfers in Mer 
‚fing verwandelt hat. Doch ift die Färbung oder 


beym Golde, fondern bloß die Tertur und glutind; 
fere Verbindung. 2 


—— 
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fen werden, daß er daraus mit Beybehaltung feiner - 


dieſer Samen muß im Feuer und im Queckſilber 


Ueberflug am Schwefel auch nicht die Hauptſache 


——— 


und gemehret feyn. Kann der obbefchriebene Mer: 
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Ob aber nun drittens dieſes alles ſey, und ob 
ein obbeſchriebener oͤhlichter Merkur das Gold in 
ſolche Samensgeſtalt bringen koͤnne, ohne daß etz. 
was anderes noch dazu erfodert werde, das iſt die 
groſſe Frage. Denn daß im Golde ſein Samen 
ſchon ſtecke, daran wird wol niemand erſt jetzt noch 
zweifeln. Laßt uns daher wohl uͤberlegen, was bey 
der Verwandlung des Metalls alles geſchehen muß, 
um zu beurtheilen, ob dazu die beſchriebenen Sachen 
hinlaͤnglich ſind. Zwey Dinge ſcheinen dabey noch 
unbegreiflich zu ſeyn, die ſich aus dem vorigen ſo 
leicht nicht erklaͤren laſſen. Erſtlich: das Gold ſoll 
in einen Samen verwandelt ſeyn, oder durch eine 
ordentliche Gaͤhrung keimen, und dann wachſen; und 
zweytens: feine Samenskraft ſoll uͤberfluͤſſig geſtaͤrkt 













kur dieſes beydes in dem Golde zuwegebringen? 
und wie? Oder gehoͤret noch mehr dazu? ch ant⸗ 
worte, zu dem erftern gehöret weiter nichts: aber | 
zu dem andern gehöret das Feuer und der Stein der 
Weiſen, wenn diefer Ueberfluß an Samen fich ſehr 
weit erftrecken fol. Denn man wird biffentlich ja f 
wol nicht fich einbilden, daß alle fogenannte Gold; 
fteine und Tineturen auch. der Stein Der Weiſen 
feyen. Das erfiere aber, wie das Gold und andre 
Metalle zu einem Keim und Samen werden und 
wachen, das läffer fich aus dem Vorigen ſchon bes 
greifen und erflären. Denn der obbeſchriebene mez 
talliiche doppelte und öhlichte Merkur, man mag 
ihn auf eine Art machen, wie man will, ıft es, der 
ohne das Gold oder güldifche Sudftanz doch nicht 
gemacht werden kann. Er felbft iſt alfo der zer⸗ 
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ſtohrte Samen des Goldes. Das Gold iſt ſein 
fticht, das ihn feurig machet und beweget, nachdem“ 
Jer es vorher ſo aufgeſchloſſen hatte, daß es gaͤhren 
!hoder faulen, und ſich in ihm bewegen konnte. Er 
ſelbſt aber iſt die vermehrende Samenskraft. Das“ 
her ſagen die. Alchymiſten, daß fie une eine einzige 
Materie ihres Steins haben, nämlich den geſaulten 
Joder vorbereiteten und den feimenden Samen bes : 
Goldes. Und nun wird hoffentlich das übrige be- 
greiflich ſeyn, wenn ‚man fonft ein öhlichtesi gutes » 
land feuriges metallifches Dueckjilder Eennet, deren - 
‚les fehr verichiedene giebt; fo wie auch verfchiedene: - 
| ——— — 











Achtes Kapitel, | 
‚Bon der Entftehungsart und Bereitung 


eines Goldſteines überhaupt. 


| Al⸗ kommt dabey zuerſt auf einen fixen metalli⸗ 
ſchen oder andern guͤldiſchen Schwefel und einen 
dadurch feurigen metalliſchen Merkur an. Wir ha⸗ 
ben ſchon oben aus Gruͤnden geſehen, daß ſelbſt der 
Stein der Weiſen, oder die allgemeine wachſendma⸗ 
chende ſamenvermehrende und ſtaͤrkende Lebenskraft 
nicht das metalliſche Reich zu ſeiner Vollkommenheit 
entbehren koͤnne. Wie wollten wir es denn hier 
| entbehren Eönnen? Gewiß, wer nichtinmetaflifchen 
Materien ſuchet, der wird die metallifche Tinerue 
= den metallifchen Samen in Ewigkeit nicht fins 





N.  Diefer beftebet aus metallifchem doppelten. 
{ Alchym. Biol, 1.9, 2. St. 16) Queck⸗ 
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genannten Merkur verſchieden ſind. Denn wir koͤn⸗ 
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Queckſilber und metallifchem Schwefel, deren eines], 
das: andere auffchließt und bemeget; wenn nämlich ], 


das Queckſilber durch einiges innerlich. wirfendes bez || 
freyetes Sicht in Bewegung gebracht ift,, wozu auch I 
die aͤuſſere Hitze mit behülflich feynmuß ; das heißt, | 
wenn es vorher ſchon einigermaffen oͤhlicht geworden 
iſt. Und dann heißt es: ein filofofifcher Merkur 
dergleichen es in trockener und naffer Geftalt: fehr- 
viele geben Fann, die aber von dem allgemeinen ſo⸗ 


nen wenigftens viererleyzu diefem metallifchen Wer; 
£e fchickliche Arten eines folchen doppelten ſamens⸗ 
Eräftigen Merkurs zählen. Zuerft finden fich Bier’ 
die allgemeinen Queckſilber in öblichter Geftalt, 
welche fich zu allem und alfo auch zum mineralifchen 
Reiche fpecificiven laſſen. Einen ſolchen kann mar 
aus Salzen, die man mit Weingeiſt und vornehm⸗ 
lich durch Huͤlfe des gemeinen Kalchs bereitet, ha⸗ 
ben, wenn man ihn nur zu reinigen und zu ſcheiden 
weiß. Dann gebhoͤret zweytens hieher der Stein 
der Weiſen ſelbſt, von dem wir vorher geredet ha⸗ 
ben, und der im Grunde nichts anders iſt, als ein 
ſolcher leichter hoͤchſtfeiner und allgemeiner Merkur 
ob er gleich vielmehr ein Schwefel genennt zu wer⸗ 
den verdienet. Drittens finden ſich hier diejenigen 
Körper, welche die Natur ſelbſt ſchon, obwohl grob 
und unrein, auf dieſe Art zubereitet hat, daß ſie 
zwar merkurialiſch im Ueberfluß, aber doch dabey 
im Grunde zugleich oͤhlicht und feurig ſind. Der⸗ 
gleichen iſt z. E. jeder Dirriol, der noch dazu den 
Vorzug hat, daß er metalliſch iſt. Und viertens 
kommt endlich apa: Art Bier vor , weldye man 
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aus dem metallifchen &ueckfilber zu einem ſol⸗ 
chen metallifhen Oehl und arſenikaliſchen feinen We⸗ 
ſen bereitet, daß es ein doppelter filsjofifcher Mer⸗ 
kur werde. Die Natur giebt alſo entweder das, 
was wir hier brauchen, ſchon zubereitet her; und 
der Künftler har alsdann nichts anders zu thun, als 
es zu verfeinern und zu reinigen, Oder wir muͤſſen 
ans felbft erft diejenige Compofition machen, wel: = 
che wir nöthig haben, die Metalle keimend zu ma 
chen und zu verfeinern. Don dem erftern Falle ift —- 
bier die Rede nicht: Wir müffenalfo vielmehr nur 
bier Ternen, woraus, und wie wir unfre Compofls 
tionen zu machen haben, daß fie diefem unjerm Ends 
zwecke entfprechen. a 


Der filofofifche Merkur muß ein-für alemat  , 

aus einem Queckſilber der Natur und einem fire, 

aber dennoch bewegten und freywirfendem Schwefel 

beftehen. Sjemerallifcher er ift, das heißt, jemehe 

Kalcherde er hat, defto beffer ift er, undbefonders = 

bier, wo es auf diefe fpecifiirte Natur anfomme, 

Er Fann aber dennoch bloß durch einen metalliſchen 

Schwefel ganz merallifch gemacht werden, wennes 

ihm daran fehler; und auch diebloffe Kafcherdefaun 

ihm geben, was ihm fehle. Wir haben ſchon oben 
geſehen, daß das allergeheimfte Stück der magifchen 

Reifen in diefem metallifhen Schwefel vornehmlich 

beftebe. Die Compofitionen aus diefem firen Schwe⸗ 

fel find ohne Zweifel die beften. Uber fie Fönnen 

von vielerley Art feyn, nachdem man ein Queckfils 

ber damit verbindet und oͤhlicht macht. Faft alleber : 
kannt gewerdene Arbeiten der Alchymiften biiden nun ¶ 
RE G 2 biefe 
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dieſe Bearbeitung in einem Ginnbilde vor, Sie 

felbft bleibt ein Geheimnis Doch von dem vers 
fchiedenen Schwefel des Merfurs reden wir hernach- 
Jetzt wollen wir nur erft den Linterfchied der Coms - 
pofitionen kennen lernen, welcher im Queckſilber 
liegt. Der näcdfte und gradefte Weg zum Goldftei: 
‚ne oder einer metallifchen Tinetur ift ohne Zweifel 
die Compofition aus dem metallifchen Queckſilber 
felbften, auch aus deingemeinen. Der Weg gegen: - 
theils, welcher aus den mer£urialifchen oder alfali: 
fchen Salzen gebet, ift natuͤrlicher Weiſe viel weit: 
laͤuftiger und länger; ob er gleich einträglicher und 
in vieler anderer Betrachtung beffer feyn follte. Sch 
ſchlieſſe, wenn ich von gemeinem Queckſilber rede, 
den Arſenik im geringften nicht aus; und noch we: 
niger dasjenige allgemeine arfenißalifche oder merfu: 
rialiſche metallifche Wefen, welches fich in Dunft _ 
bey allen Erzten beynabe, als ihre wahre Samens⸗ 
kraft findet. Alle diefe Arten des Dueckfilbers alfo 
koͤnnen durch eine innige Verbindung des Schwer 
fels, welcher in ihnen gähren oder faulen muß, zu 
einem filofoftfchen doppelten Merkur werden, wel: 
cher das erfte Stück ift, das wir zum Holdfteine ge: 
brauchen und unentbehrlich nöthig haben. Diefer 
alfo durch Gaͤhrung bereitete Merkur nun, den wir 
einen Stein beiffen, ob er es gleich nicht ift, Fan, 
wenn er gleich noch fo fehr metallifch fpecifieirt wäre, 
dennoch Feine Tinctur für fich felbft abgeben, und 
wenn er auch aus dem gefaulten Golde feldft gemacht 
wäre. Er kann die Metalle verfeinern, aber nims 
mermehr in ihnen einiges Gold zumege bringen, das 
nicht ſchon vorher in ihnen ift: Man wird —9 
er 
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eher Weife fragen, warum, wenn er felbftaus dem 


Samen der Metalle, wie der Stein der Weifen, 
gemacht ift, ſelbſt dieſer ſamenskraͤftige Stein nicht 
den verlangten Samen des Goldes abgeben koͤnne? 
Die Antwort ift leicht: Aber man muß bier eben 
den Linterfchied der Gaͤhrung und der Fermentation 
eines Samenfeims einfehen. Der Merkur der 
Weiſen hat allerdings den Samen der Metalle in 
fi), aber jeßt nicht mehr alseinen Samen. Son⸗ 
dern diefer Samen ift durch eine vollfommene Gaͤh⸗ 

rung zerftöhree worden, indem er in die Faͤulung 
gegangen ift, welche ihm fogar feine Organiſation 
genommen hat, Wie kann er alſo oßneeinen Keim 


wachſen und fich fortpflanzgen ? Er ift vielmehr me 3 
die bloffe Samenskraft geblieben, welche wir die - 


erfte Materie der Metallen und allee Dinge nes 
nen. Und bier fehen hoffentlich unfte überflugen 
| Slate ihren Irrthum ein, wenn fie die Wirkung 


— gedenken. Zugleich aber ſehen ſie, welches 





in nichts anderm, als daß dieſer groſſe Na turbewe⸗ 
ger die Dinge, und hier hauptſaͤchlich die Metalle 
durch ſeine Bewegung durchdringend verfeinern ſoll, 
daß er aber auch auf dieſe Art in ihnen durch ſeinen 
Beytritt ihre Samenskraft mehren und ſie alſo zum 
Keimen und Wachſen bringen ſoll. Daher muß nun 
} offenbar diefe Wirkung zuerft in demjenigen Körper 
% eder Samen und Frucht geſchehen, welchen wir auf 
a © 3 diefe 
3 


ldfteines durch eine ebenmäflige Öährung zu 


liche eben diefe ihre Gährung der Alchymie geben 
koͤnne, wenn fie am rechten Orte angewendet wird. 
Laſſet uns daher nun die Wirfung eben dieſes gegohr⸗ 
nen Merkurs der Weiſen betrachten. Sie beſtehet 
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dieſe Art Hi vermehren und: wachfend. zu machen ges 
denken. Und wenn wir aljo einen Goldftein machen 
wollen, fo muß nichts anders, ‚als das Gold feldft 
auf diefe Weiſe durch den Merkur erft verfeinert und 


Be offen werden, doch nur fo weit, daß es le⸗ 


endig werde und keime, ohne zu faulen. Dann iſt 
es der Samen oder Keim des Goldes und ein Gold⸗ 
ſtein, eine metalliſche Tinctur, welche in jedem 
Queckſilber oder Metall als feiner rechten Erde waͤch⸗ 
fet und fich vermebrend ausbreiter, Auf diefe Art 
wird dem Golde feine Samenskraft vermehret durch 
diefen mineralifchen oder metallifchen Stein, der 


| ſelbſt nichts anders, als lautere Samenskraft ift, 


aber deswegen die Metalle nicht eigentlich tingiret, 
fondern nur feiner macht „ fo wie er das Gold und 
deſſen Erde ſelbſt erft feiner machen, zum Theil * 
mern muß, ehe es tingiret. BER; 


- Sch babe alfo alles erfläret, was u erflären 
war, bis auf den Schwefel, welcher in feiner Gäß: 
rung den doppelten öblichten Merkur erzeugen foll, 


So lange die Welt ſteht, find dergleichen Geheim⸗ 


niffe nicht fo deutlich und öffentlich gefagt worden, 
Indeſſen die Zeit ift da, dag ſie nun follen gefagt 
werden; umd ob ich gleich nicht alles fagen darf, zum 


heil auch nicht: kann, , weil ich ein bloſſer Schüler 


meines Ordens bin: fo will ich. doch auch über die 
Verſchiedenbeit des Schwefels mich. berauslaffen, 
welcher in den filofofifchen Merkur ſeyn muß. Nicht 
alle unfiren Schwefel der Natur werden bier gänzlich 
verworfen. Man braucher fie vielmehr nad) Be⸗ 
ſchafſenheit desjenigen Queckſilbers, welches er 
v ; : 3 1 
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fich newählt hat; wenn fie nur fein genung find, ein 
F reines Acidum Pingue darzuftellen oder abzugeben, 
Sie färben alle guͤldiſch; nur müffen fie durch die 
Kalcherde metallifch genung werden. Aber dagegen 
verwerfen wir alle groben felbft mineralifchen Schwes 
fel, als die von ihrer Reinigung viel zu weit entfernt 
ſind, als daß ſie leichtlich ein gutes Werk geben 
JNoͤnnten. Ich weiß indeſſen gar wohl, was endlich 
Jaus dem Spiesglaſe mit vieler Muͤhe werden kann; 
und auch der arſenikaliſche Schwefel ift ein $ieb: 
ling vieler Alchymiften gewefen. Allein die Arbei⸗ 
ten damit find gewiß nicht für Anfänger und Schuͤ⸗ 
ler der Kunft. Ich empfehle ihnen dagegen die fei⸗ 
nen feurigen Geifter des Weines und anderer Ga: 
menfrüchte nebft dem reinen &ichtwefen, das fie im 
der Kalcherde fangen und finden können, welches fie 
nachmals Teichtlich fo fein einwicfeln werde, daß es 
in dem Queckſilber felbft zu einem firen höchftfeinen 
Schwefel werde. Jedoch fie wollen lieber auch eis 
nen fireren und metallifchen Schwefel haben, Den 
mögen fie in allen Metallen fuchen, aber doch nur 


‚ftet aber mehr Mühe, als alles, um ihn da heraus | 
zu fcheiden, tie et ſeyn ſoll. Wenn fie in alſo ni 
in einem noch unreifen Metalle finden , fo wird alle 
ihre Bemuͤhung vergeblich fegn. Sie mögen 
Schluß von mir zurBeherzigung — as ih⸗ 
nen Suchten aus dem Avicenna ſchon laͤngſtens ge 
ſagt hat: Der Schwefel der Weiſen iſt ein einfaches 
lebendiges Feuer, das das todte belebt und zeitiget 
und von uͤberfluͤſſiger Reife iſt, nachdem es durch die 
, Kunf gereiniget worden iſt. nn fagt Avicenna: 
Ö4 Einen 






in den rothen männlichen Metallen finden. ‘Erf 
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Einen folchen Schwefel giebts nichtüber der Erde, 
aufferdemjenigen, der aus deu Körpern des Gok 

des und Eilters herausgezogen wird, und noch in 

einem einzigen Dinge iſt, das niemanden inder Welt 

gefagt wird, wenn es nicht auf engen untere 
offenbaret wird, 


Reuntes Kapitel. 


| Aaritına einiger Goldfteine aus. dem 
Sandarach, und aus dem gemeinn 
‚ Sale I 





mann —— 





€ fehlt nun nichts weiter, als daß wir zuletzt 

auch den Verftändigen und Verſchwiegenen in 
© nigen Beyſpielen die Wahrheit dieſer Sachen zei⸗ 
gen, welche ſie ſelbſt mit unſern Lehren zufammens 
Halten und danach beurtheilen moͤgen. Soviel koͤn⸗ 
nen fie indeß von uns daben verſichert ſeyn, daß das⸗ 
jenige, was wir fie. hier lehren werden, aus den 
ſicherſten Urkunden alter Weifen. bervorgezogen ijt, 
and, Überhaupt genommen, dem wahren runde der 


| | a chymie fi) gemäß. befindet. Sollten ja Unver; 


fländige dadurch auf Irrwege gefuͤhret werden, wie 
es denn nicht anderſt feyu kann, fo wird dieſes ihre 
verdiente Strafe ſeyn Es kann mich.in Biefer Ab: 
nichts abhalten, dieſe Dinge bekannt ju ma⸗ 
Mm. Das erfte iſt eine Bereitung eines filofofts 
Ihen Mer kurs aus dem Sandacach auf trock⸗ 
nem Wege, welcher doch anfangs nur ein ee 
11069 
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ſilberiſches Queckſilber zu ſeyn ſcheinet. (*) Er 
ſchicket ſich daher am beſten zu einem Silberſtein, 
kann aber dennoch durch den Zuſatz und die Faͤu⸗ 
lung des Goldes zu einem Golöftein erhoben werden, 

i FR } — 


* Nehmet alſo den reineſten und beſten rothen 


Sandarach, etwann zwoͤlf Loth oder Unzen, oder 


uͤberhaupt zwoͤlf Theile. Er muß aber ſo fein, wie 
Mehl, gerieben ſeyn. Vermiſchet ihn mit einem 
Theil gefeilten Silbers oder auch mit Hornſilber. 
Thut das in eine Fiole, welche mit Leimen oben 
wohl vermacht ſey. Setzt es zum Digeriren auf 
vier Wochen lang in Sand, daß nur der Hals der 
Fiole oben herausſtehe. Staͤrket das Feuer von 
acht Tagen zu acht Tagen. Die erſten acht Tage 
muß man eine Hand wohl im Sande leiden koͤnnen; 

| — Ös5 und. 


(X) Das einfachere Duefiber heißt Deöegen filber 


riſch, weil es, gleidy dem Silber und den weiffen Dies 
tabsn, wenigeren Schwefel beſitzet. Daber auch der 


Samen oder die Tinctur des Silber nur weiß ift und — 
weiß machet. "Die Urſache davon liegt aber bloß an 


dem mehreren Duecffilber, dag noch nicht fett und 


oömhlicht genung geworden iſt. Denn alles Queckſi ; 


ber , Arfensf, alfaiifche Salze, und befonderg - 


reine Alfal, färben, bloß als folche fhon, fo weiß, 


daß man fogar dem Golde damit feine ganze Farbe 


benehmen font. So wenig liegt an diefer Sarbe, ob 


fie gleich dem Metallfamen in. ihrer Verſchie denheit 


u. Was Eigenthuͤmliches iſt Nicht aber, daß der Gold⸗ 
ſtein wegen mehterer Feinheit roth iſt. Denn Gold 


und Silber ſtad beynabe gleich fein, Und durch die 
bloͤſſe Verf inerung wird dag Silber nicht toth oder 
zu Golde, wie wir ſchon geſehen haben; fondern dur 


\ eine dichtere mehr glutinoͤſe Verbindung der Theile, 


Anm. des Verf. w, = 
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amd in den legten acht Tagen muß endlich der Sand 
fo heiß werden, daß ein Tropfen Waſſer darinnen 
zifchet. Doch darf eg nicht ganz glüben. Dann 
fteigt der Merkur der Weiſen, oder die erſte 
Materie der Metallen vielmehr, in die Höhe, 
aus welcher der allerfehärffte Eſſig wird, von dem 
fo viele weife Alchymiften gefchrieben haben. Die: 
fes lebendige Silber oder Queckſilber der Metallen 
findet Ihr oben im Glaſe, wenn Ihr es heraus: | 
nehmt, in weiffer Geftal. Es ift das Waſſer 
der Weifen, das trocfenift, die Wurzelfeuchtigs 


keit der Metalle und der geheimfte Unfäng der 
Kunſt, ein Ding von unzehligen Namen in den 


Schriften der Alchymiften. Allein es muß nun 
diefes Ding noch erft recht rein und fein gemacht 
werden, ebe man es zue Verbindung mit andern 
Schwefeln gebrauchen Eann. Mehmet alfo diefen 
bellglänzenden Kryſtall behutfam aus, und reiber | 
wieder gleich. ſchwehr, als er wiegt, Silberkalch 
darunter. Dann thut das wieder zur Digeftion in 
eine Fiole, wie vorbin, aber nur. auf einige Stun: 
den lang: Gebt ihm von zwey Stunden zu zwey 
Stunden, wie vorhin, immer ftärfer Feuer , bis die 
legten zwey Stunden der Sand vom Waffertropfen 
ziſche. Wiederholet es, wenn es nicht genung feyn 
follte, auf gleiche Art, bis es genung if, Denn 
än diefee Scheidung muͤſſet Ihr das Wunder erblis 
den, daß Strahlen mit zufammengefebrten Spißen 
zuletzt da feyn, auf welchen natürliche Sterne er 
ſcheinen. So Flar und rein muß diefes Weſen aus; 
ſehen, und der ausgezogene Körper todt, wie Aſche, 
zuruͤckbleiben. Dies ift die Schöpfung einer neuen 

N Erde, 








© 


Erde, die Sterne, die Farben, die Regenbogen, 
von denen Ihr in vielen Buͤchern lefen werdet. Nun 
machet mit dieſem Merkur, der ſo zart und rein ge⸗ 
Wworden iſt, einen doppelten aus Gold oder Silber, 
‚nachdem Ihr arbeiten wollet und Euch einen End: 


Jein Loth Gold oder Silber zu, ſetzet es zur Auflö- 
fung und völligen Fäulung hin, fo wird es alles 
| zu güldiichem oder filberifchem Merkur oder Waſſer. 
I Und den koͤnnet Ihr auf eben die Art: immer bis 
ins Ulnendliche vermehren: Nehmet ein Loth von 
| folchem doppelten filberifchen Dierfur. Setzet ibn 
in einer wohlvermachten Fiole oder Kolben in wars 
me Afche, daß er fchwißend auf : und niederfteige, 
I Wenn er zu ſchwitzen aufhöret , fo bleibt er. endlich 
| im Geunde des Ölafes fchwarzgrau, wie Aſche, lie: 
gen. Nehmet diefe fchwarze Erde, und gebt ihr die 
Hälfte ihres fülberifchen Merfurialwaflers zu trin⸗ 
fen, nämlich des oben erwähnten verfertigten dop: 
pelten Merkurs, der Waſſer iſt. Meibe es wohl 


chen in einer Zeit von etwann acht Tagen verſchwi⸗ 


Weiſſe kehren. Dann nehmt es wieder heraus, und 
gebt ihm fünf Loth des Silberwaſſers wohl unterein: 
ander gerieben: zu trinken, und feßt es wieder ein, 
wie vor acht Tagen, Zum drittenmale gebe ihm 





verſchwitzen, nachdem es abermals wohl aufgelöfer 
worden; und coagulirt e8, wie zuvor. Zum vier 
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untereinander, und laßt es abermals in einem Glaͤs⸗ 


Ben, fo wird fich endlich die Schwärze zu einer 


zweck vorfeßet. Geber zu zwölf forhen deffelden -—- 


im 


zehn Loth Silberwaffer in Zeit von ache Tagen zu ” 


tenmal gebt: ihm vierzehn Loth Silberwaffer, um + 


| es wieder, wie zuvor nach der Tintraͤnkung, in Zeit 


h von 


2,“ 


— 
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von acht Tagen zu verſchwitzen. Dann iſt dieſe er⸗ 
ſte Arbeit vollbracht, um den Silberſtein mit dieſer 
weiſſen Erde zu machen. Dieſes kann nun auf ver⸗ 


ſchiedene Weiſe geſchehen, indem man das Silber 


darinnen keimen laͤſſet. Z. E. Man nimmt diefen | 
kryſtalliſchen Sublimat der Weiſen, und reibt ihn 
unter eben ſo ſchwehr gefeiltes Silber, als man von 
ihm genommen hat, und gieſſet Weingeiſt darauf, 
den man ſo oft davon abziehet, als man nur kann, 


bis zuletzt mit ſtarkem Feuer man ihn trocken ab da⸗ 
von ziehet, und das Zuruͤckbleibende auf Kupfer 


traͤgt, das im Fluß ſtehet. Doch wir wollen dieſe 
Arbeit noch ein bischen weiter bis zu ihrer Voll⸗ 
kommenheit fortſetzen, und zuſehen, wie das Silber 
in dieſe ſeine eigenthuͤmliche weiſſe Erde zum Keimen 
geſaͤet werden muͤſſe. Nehmet ein und zwanzig 
Duentchen dieſer weiſſen Erde, oder drey Theile, 
und vierzehn DuentchenSilberwaffers, (des obigen 
Mercurii animati ) oder zwey Theile; und nehmet 
anderthalb Theile, oder zehn Duentchen feinen weis 
fen Silberkalch zum Ferment. Reibet diefe drey 
Stuͤcke wohl untereinander, und feßt es dann zum 
Coaguliren wohl vermacht in die Wärme, daß es 
ein harter weifjer Körper werde. Dann nehmt es 


aus, reibt es wieder, undgebt ihm drey Theile feines 


Waſſers aufs neue zum Verſchwitzen. Durch dieſe 
Eintraͤnkung wird der Stein vermehrt und gebeſ— 
ſert. Sie foll daher fo oft gefcheben, bisder Stein 
tingiret. Flieſſet er nicht ohne Rauch auf heiffem 
Silberbleche, fo feßer man ihn in den Roßmift zum 
Auflöfen, und coagulirt ihn wieder, daB er endlich 
hundersfältige Frucht trage. En 
i 
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Will man Aber aus diefem Stein, ehe er auf 
die Art mir dent Silberferment geſchwaͤngert ift, ei: 
nen Goldftein haben, fo muß man den weiſſen Stein 
| nehmen, und erſtlich in einer Zeit von vierzehn Tagen 
in guter Wärme ihn fublimiven. Man nimmt dazu 
Jetwann den dritten Theil, und reibt folchen zart, und 
feßt es in einer gefchicften Fiole in etwas mehrere. 
Hiße, bis es im rother Farbe in die Höhe fteiger 
‚und fich anlegt. Dann mehrt man das Feuer, bis 
les alles noch röther wird. ° Nun muß man aber 
ſtatt des obigen Silberwaffers ein eben fo bereitetes 
1 Goldwaffer oder güldifchen doppelten undanimirtem 
Merkur haben. Mit diefem muß die rothe Erde 
heben fo, tie bey den GSilberjteine gezeigt worden 
Jiſt, von acht Tagen zu acht Tagen viermal einge⸗ 
| tränft werden und es verfchwißen. Daun giebt 
man ihre das Ferment des Goldes, einen. feinen 
Goldkalch, zu, nämlich anderthalb Theile deffelben 
zu drey Theilen der rotben Erde, wozu man wieder: - 
zwey Theile Goldwaffer nimme und eintränfer, es 
einfeßt, und mit Verſtand das Feuer immerzu vers. 
mehret, bises fo, wie oben der Silberftein, bereitet 
uns fertig fey, und taufendfältig fich vermehren u 


Noch will ih zum Beſchluß diefer Arbeit auch 
‚die fters währende Vermehrung des fermentirten 
‚ Steins hinzufeßen. Man kann hiezu den übrigen 

dritten Theil des Steins anwenden und felbigen fer: 
mentiten. Danach giebt man ihm von acht Tagen 
zu acht Tagen immer neues Silberwaffer oder Gold⸗ 
—* ſer, den dritten Theil. Oder man kann ihm 





auch taͤglich den —— Theil ſeines taͤglichen 


J ag 


⸗ 
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zunehmenden Gewichts zuſetzen und ihn damit ein⸗ 
traͤnken, und in gar kleiner Waͤrme verſchwitzen 
laſſen. wat 21. 
Das ift es, was ich von diefer Arbeit weiß. 
Aber die Handgriffe des Feuers: find unmöglich zu 
befchreiben. Und der Urheber diefes Gebeimniffes 
bat nicht ohne Grund dazu gefchrieben ;. Ohne Huͤlfe 
Gottes ift Bier. der vernuͤuftigſte Naturkluͤgling dens 
noch blind und arbeitet vergebens -(*). | 


Wir gehen weiter zu einer andern Bereitung des 
filofofifhen Merkurs aus Gemeinem Salze. 
Zwar hat diefe Bereitung ſchon Herr Profeffor Pott 


m ſeiner Abhandlung vom gemeinen Salze angeführt, 


und gemeldet, daß er fie vergeblich verſuchet habe, 


‚der alchymifchen Grundſaͤtze willen mitzutheilen. 
J 


Indeſſen weiß ich nicht, wie es gekommen ſeyn mag, 


daß er das Wichtigſte dabey entweder uͤberſehen oder 
mit Fleiß nicht angemerkt hat; ich meyne die wirk⸗ 


lich oͤhlichte Beſchaffenheit des auf dieſe Weiſe durch 
den Eſſigſchwefel zu erhaltenden dicken Oehles, wel: 


che ſonſt kein andrer Salzgeiſt oder faͤlſchlich ſoge⸗ 
nanntes Salzoͤhl auſſer dem Vitrioloͤhle hat Und 


da ich die Vorſchrift zu dieſer Arbeit eben ſo, wie 


die vorige, von ſehr ſichern Urkunden babe, fomwird | 
es erlaubt feyn, diefelbe bier um der Erläuterung 


Se 


(*) So Hielen Dank auch der Verfaſſer für die Mittheis 
lung diefes und der folgenden Kunſtſtücke verdienet: 

fo wage id) e8 Dennoch nicht , Die eier zu verfichern, 
daß diefe Arbeiten ficher nachgemacht werden koͤnnen, 
"da mir folche aänzlich fremde und unbekannt ſind⸗ 
Anmerk. des Zerausgebers ©. | 


* 
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So viel ann ich indeß von diefer Arbeit verfichen; 
daß fie wirklich. einen filofofifhen Merkur gebe. Ob 
Hund wie daraus aber. der Gotöftein zu bereiten iſt, 
as habe ich noch: nicht verſuchen koͤnnen. Warum 
mnicht, das kann meinen Leſern gleichgültig ſeyn. 
IGenung, daß es wirklich fo iſt. Hier iſt die Vor⸗ 
ſchrift meiner Arbeit, welche: freylich ſchon manchem 
Chymiſten ſeit mehr als hundert Jahren ein Stein 
des Aergerniſſes geweſen iſt. Denn fo lange iſt ſie 
ſchon bekannt, und doch immer noch SAME 


38. reinften Weineffigs und feines fetten Schwefels- 
mit dem Salze. ‚Mehmet daher einige Maaſe gu⸗ 


chen Theilen auf gebranntes alfalifirtes gemeine 


‚beit, £*) Dun fomme es bloß auf die innigfte 
etz 


durch Brennen und — mit Kalchen deſto ge⸗ 
ſchick⸗ 


. 
J 


fo-dag Ihr allemal. etwas Salz oder noch beffer 
MWeinfteinfalz binzufeßet. Es muß aber hier keine: - 
weitere Scheidung gefchehen, als. daß nur das grobe 
Verbrennliche des Weinefligs in dem Salze uni... 
bleibe... Das Flegma gegentheils muß notbwensig. 
dabey bleiben. Man deftillirer alfo bier urauf © 
‚eine ganz gewöhnliche Art, wie man ein Shide 
waſſer brennt, ein Waſſer, ohne den Geift desı, 
Weineſſigs abzuſcheiden. Dieſes geiſtige Waſſer 
gieſſet man in groſſer Menge und wenigſtens zu glei⸗ 


‚Salz. Je alfalifcher und merfurialifcher ein folches 
‚Salz von Natur ift, defto beffer ift es zur diefer Ar⸗ 


—V. Es iſt die Frage, ob nicht ein ſolches Salz vorher 


J— V Fi au“ 
— 


Die Hauptſache * iſt die rechte Bereinigung; — 


13 LSebald Schwärzes 


Bereinigung diefer beyden Sachen an; und wer es’ 
da verſiehet, der hat fid) Eeinen glücklichen Erfolg® 
zu verſprechen. Dies mag wohl die Urfache ſeyn, 
warum "diefe von fo vielen verfuchte Arbeit fo oft“ 
fehlgefchlagen ift. Thut daher beydes zufammenin 
ein groß und ſtarkes Glas, das man oben wohlver: 
machen koͤnne, um das Feinfte und Belle nicht zu 
verliehren, ehe es fich figirt habe Seger Euer 
- Glas mit der Materie in Sand, und gebt auf vier 

- Wochen lang: Feuer, daß es endlih’fohe. Ihr 
dürfet, wenn Ihr behutſam zu Werke gehet, und 
das Feuer nebft der Arbeit und Wirkung deffelden 
verſtehet, nicht befürchten, daß die Materie Euer ' 
Glas zerfprenge , wenn es gleich ſchreckliche Stoͤſſe 
ohne Aufbören darinnen thut. Allein das Zeichen 
daß einige Vereinigung und Firation gefcheben fey, 
ift diefes, wenn das Salz über den Eſſig eine Salze 
. Haut machet, und endlich in echt groſſen Kryftallen 
anfchieflet. - Nun fahret mit der Hige fort, und laßt | 
es — recht wohl trocken und duͤrre "ea 





Wollet Ihr nun die Quinteſſenz oder erfte Mas | 
terie und zwiefachen Merkur aller Dinge und ſelbſt 
der Metallen haben, ſo muͤſſet Ihr es durch eine 

ſonderbare Scheidung und Reinigung aus dieſem 
Chaos abfondern koͤnnen, ohne daß der ſaure Salz⸗ 
geiſt in zu groſſer Menge dieſes Weſen verunftalte 
Mehmet alſo einen Theil Eurer Materie, und etwann 
nur fechs Loth auf einmal, die Ihr aus mehrerem 
zuge: 
KR gemacht werden fönne, ‚den Eſſig anzuneh⸗ 
“men? Oder was koͤnnte der Salnnak wohl dabey 
thun? Anmerk. des Berausg. S. 
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zugefeßten alkalifch gemachten gemeinen Salz ver 
4 mehren und dadurch zugleich ſcheiden und reinigen 
Fönnet. Setzet ibm daher bloß wieder drey Pfund 
gemein Salz wohl untereinander gerieben zu; und 
fanget nun an, es mitgeoffer Geſchicklichkeit zu ſub⸗ 
limiren, nachdem ihr in der Vorlage ein wenig rei: 
nes deſtillirtes Waller oder auch Brandtwein vor⸗ 
F gelegt habet. Daß alles wohl gefüge und verlutire 
4 fey, verftehet fich von felbft. Diefe Scheidung und 
4 Sublimation dauret ganzer acht Tage in einem Grad 























muß die erften vier und zwanzig Stunden das Feuer 


| Das heißt ‚bey den Weiſen fo viel, als nicht fauer, 
und alkaliich. Die Narren haben geglaubt, i 


| die füllen Salzkryſtallen finden Fönnen, und man 
hat auch fogar den offenbaren Unterfchied diefer Kry⸗ 

ſtallen und merfurialifchen Erde vom fonftigen ſau⸗ 
| zen gemeinen Salze überfehen, oder aber Centner 
davon verlangen, wo man mit Quentchen hätte zus 
frieden ſeyn ſollen. So verblendet ſind unſere wei⸗ 
‚fen Scheidekuͤnſtler, die nichts von der Natur ver⸗ 
ſtehen; und fo bat es auch ſeyn muͤſſen. Gonft 
4 — Bibl. 1.2, 2,8, DD: wäre 


des Feuers, jo daß der Boden der Netorte etwas 
‚braun glühe, aber das Salz nicht flieffe. Do 


1 gelinder ſeyn, damit das Glas nicht reiffe und die 

1 Kraft vor der Zeit herausſcheide. Zuletzt werdet 

1 Shr das abfcheidende feine Wefen des Salzes in 

| weifjen Dünften erblicken Eönnen, welchestheifsfih 
I anlegt, theils nebft der Säure des Effigs und Sal 

| 3e8 ins vorgelegte Waffer heruͤberſteigt. Dasjenis | 
| ge, was in trockener Geſtalt fich anlegt, ift derreiz 
ne abgefonderre alkaliſche Merkur. Er ift ſuͤß 


er - 7 t „Ze 


| müßte wie Zucker feyn. Daher bat niemand Gier er 


behutſam und gelinde das Wafler ab, bis auch der 


2 “ ruͤckbleibt; welches dünn gefchlagene Goldblaͤttchen 
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wäre die Alchymie fo gemein als das Brodtbacken 
und Efjigmachen geworden. Was aber nun die 
Säure betrift, fo ift ein gewiſſer Grad derfelben 
und eine höchfifeine Säure allerdings ebenfalls zu 
diefem Merkur nothwendig, weil darinnen eben der - 
dazu nöthige Schwefel fiecker.  Diefe aber findet 
man in dem vorgefihlagenen Waffer in genugfamer 
Menge, Daber fchwenker man mit demfelöen den 
" Hals der Retorte aus, fo hat man die ganze Comes 
poficion in dem Waſſer. Nun kommt es bloß auf - 
die Scheidung an, um den verlangten doppelten oͤh⸗ 
lichten Merkur daraus zu erhalten, Nehmet alio 
das Waſſer, und feßts zum Deftilliren in einem ho⸗ 
ben Kolben mir einem Helm in Aſche. Ziehet gar 





‚geöbere Eſſig mitgeben will, das man gar bald auf 
der Zunge fpühren wird. Daun läffet man das 
übrige in der Kälte zu Kryftallen anfchieffen, wel: 
che merkuriafifch füß und lang und fpieffig, wie Fe: 
derweiß, find; der Merkur der Weiſen. Zuletzt, 
wenn feine Kenftallen nach dem Abrauchen mehr 
ſchieſſen, ſo deſtillirt man es eben ſo behutſam fort, 
bis der groͤbſte Eſſig abſcheidet, und wenn dann ſchnell 
das Feuer weggethan wird, ein wahres Oehl zus 


mit einem Geſtank auflöfer und fermentiven machet« 
Mit diefem Oehle ziebet man nun den firen Metall 

. Schwefel, der allen Menfchen und Metallen zur Arzts 

nen dienet, aus allen Metallen, oder aus den 
Metallen ,- welche man dienlich findet und wohl fen: 
nen muß , um den Schwefel dee Weifen zu ma⸗ 
hen, Doch wir wollen hier nur feben, was ge 





' 
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auf diefe Are mit dem Golde anfangen Fünnen, um 
einen Goldftein daraus hervorzubringen. Denn 
das ift ja doch unferer Goldchymiſten ihre Sache. 


Wohlan dann! So lautet alſo meine Vorſchrift 
weiter. Nehmet ſieben Loth des verfertigten Salz⸗⸗ 
oͤhles, und loͤſet darinnen ein Loth duͤnn geſchlagenes 
feines Gold auf. Aber thut auch drey Loth der ver⸗ ⸗· 
fertigten ſuͤſſen Salzkryſtallen hinzu, und macht 
Euer Glas fein veſt und dichte zu. Setzet es in 
gelinde Wärme, bis alles coagulire und hart werde, 
Das reibet dann fein, und feßt es in einem Fiolglafe 
in ein Balneum, fo fließt es zu einen weiffen Oehle. 

(*) Laffet das wieder hart werden, und foloirtes - 
wieder im Balneum, bis es auf glühenden Blehe 
nicht mehr rauchet, fo ift es fertig und ein Oolds 
ftein, der fechzehn Theile Silbers im Fluße in Gold 
verwandelt, Oder noch beffer: Wermehret Euren 
Merkur, und fpecificiret ihn ri der Quinteffenz — — 
Gieſſet Euer Salzoͤhl auf Pfund guten ei. — 
und gemeinen Queckſi lberſublimats, fo zieht das 

Oehl das Queckſilber in Zeit von acht Tagen inder 
Wärme an ſich, wenn es wohl verwahrt und zuger 
macht ſtehet in einem befchlagenen Glaſe. Dan 
ziehet das Salzöhl von dem Dueckfilber ab, und 


gebt dem Dueckfilber ftärfer Feuer, daB es anfange. 


' im Ölafe zu flieſſen, dann laßt das Zeiter ausgeben, _ 


ſo ſteigt es an den Wänden des Ölafes auf, in Ges 
J 


52 ſtalt 
(*) Man leſe bier, was Kunkel in feinem Laborasor. 
chym. in des vierten Buchs dritten Kapitel p. 639. 
Erwegen erinnert hat. Anm. Des verausg. S. — 
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ftalt der reinften hellleuchtenden Kryſtallen, wie 
eine wahre Quinteſſenz. Nehmet von dieſer Quint⸗ 
eſſenz ſieben Loth, und loͤſet ſie wieder mit vier Lothen 
Salzoͤhls auf. Loͤſet auch ein Loth duͤnngeſchlagen 
fein Gold in ſieben Loth Salzoͤhls und einem Lothe 
Salmiak auf. Gieſet beyde Aufloͤſungen zuſammen 
in ein ſtark wohlbeſchlagenes Kolbenglas. Gebet 
einen Helm drauf, und deſtillirt das Feuchte herüber 
ſamt dem Trockenen, fo fteigt die güldifche Quint⸗ 
eſſenz roth wie ein Blut auf. Laſſet es kalt werden, 
und ftreichet es fauber von des Glafes Wänden herz | 
ab, Reibet es auf einem Steine, der warm ſey; 
und dann legt es in einen warmen Keller, daß es 
in ein rothes Oehl zerflieffe. Das machet wieder 
hart, wie vorkin gelehret ift; und das fo fange, 
bis es ohne Rauch flieſſet. Ein Theil dieſes Gold; 

ſteines tingivet sehn Theile warm gemachten Queck⸗ 
ſilbers, das eben in der Hitze zu rauchen anfaͤngt, 
in vollfommenes Gold. Und fo kann man ua mit 
den andern Metallen handeln, 





So weit gehet meine Borfchrift. Ich wuͤnſche 
meinen $efern, welche ihr nacharbeitenwollen, Gluͤck, 
Verſtand und Verſchwiegenheit, nebft einem ſolchen 
Herzen, das mehr werth fey, alg diefes alles. Der 
Schöpfer der Wunder in der Natur fey gelobet, 
wenn er ung mit feinen Gaben, Erkenntniß, Liebe 

und Macht bereichert hat. Er ſelbſt aber iſt weit 
mehr, als alle dieſe ſeine Gaben. 


Zehn⸗ 
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Zehntes Kapitel. 


Bereitung einiger Golbſteine aus Di: 
triol, Eifen und andern Metallen und Sal: 
zen, nach Sebald Schwärzerg Anleitung. 


Den mehreſten Leſern wird ein Gefallen geſchehen, 
wenn man ihnen noch mehrere alchymiſche 
Kunſtſtuͤcke und practiſche Vorſchriften giebt. Denn 
um die wahre Wiſſenſchaft iſt es doch den wenigſten 


Jzu thun. Es ſollen daher in einem Anhange bier 
noch einige ſolche Vorſchriften hintereinander folgen, 


welche alle von dem berühmten Sebald Schwaͤrzer, 


nach ficherer Ueberlieferung des Ritters Johann, 


Kunkels von $öwenftern, berfommen, und zum Theil 


von diefem auf böhern ‘Befehl verfucher und richtig: 2 
befunden worden find, Es hat der gedachte Kitter 
von Loͤwenſtern diefe famtliche Borfchriften in ein 


Bud) zuſammen gefchrieben, es mit feiner Namens: 


unterſchrift und Siegel befräftiger, und das, was 


* 
> 


er verfucht und wahr befunden hat, dabenbemerket, 


Der Titel diefes Büchelchens ift: Arcana, welhe 
denen weyland Durchl. Ehurfürften, Auguſt und 
Chriſtian, wie auch der Durchl. Mutter Anna, von ° 
der Erhöhung der Metallen oder fogenannten Trans⸗ 


mutation der ſelige Sebald Schwaͤrzer eroͤfnet, nach 


welchen dieſe Durchlauchtige Haͤupter viele Millio- 7 


nen Gold und Silber verfertigt, und in ihre Schaße 


kammern gebracht, wie ich folches aus den Rechen: 


knechten im Dresdnifchen Archiv erfehen und wahr 


befunden, und auf gnaͤdiges Öutbefinden Sr, Chur: 
fuͤrſtl. Durchl. Johann Georg des Dritten. von 


— 93 2 
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mir aus denen hin und wieder aufgehobenen Schrif: 
ten, befonders aber drey Fleinen Buͤchlein mit Schlöf: 
fern und güfdenen Bändern, fo in der Ehurfürftl. 
Schatulje aufgehoben, berausgefücchet , und 3676, 
in Dresden wahr Befunden, da ich mit einer Probe 
zwölf Mark Silber in Gold verwandelt, Johann 
ZAunfel 1690, 


Den Anfang des Buchs macht gleich derjenige 
Proceß, aus bloffem Birriol und Golde, nad wel: 
chem der Ritter von Loͤwenſtern die erwähnte Ber: 
wandlung bewirfer hat. Hiezu und zu der folgen: 
den zwenten Vitriolarbeit gehört die Schwärzerifche 
Vorrede, welche zum Theil in jenes feinem Zabora- 
torium chymicam und in der bekannten Chryfopoeia 
Schwärzeriana gedruckt ftehet. Der Ritter fchreibt, 
daß er nicht wenig Berrübniß gehabt babe, daß er 
nicht auch die zweyte Vitriolarbeit, die er mit acht 
‚soth Gold angefangen gehabt, habe vollenden Fön: 
nen, da er auch hier alles nach der Vorſchrift zutrefz 
fend und wahr befunden, auch die rechte Gewißheit 
davon aus Churfuͤrſts Auguſtus Büchern, und was 
derſelbe danach ſchon im Jahr 1585. fuͤr eine Quan⸗ 
titaͤt Gold gemacht, erſehen babe, Allein aus Un; 
vorfichtigkeit des Laboranten, da er felbft nicht im⸗ 
Mer bat zugegen ſeyn Fönnen, und oft halbtodt aus 
dem Laborarorium getragen werden, ift ibm die Res 
torte gefprungen, daß er um alle feine Goldkryſtal⸗ 

- Ten gekommen ift. Dermoch empfiehlt er diefe Ar: 
- beit den Nachkommen ſehr, welche in GOttes Fuß: 
tapfen wandeln, arbeitfam und gutthaͤtig feyn wuͤr⸗ 
den, Mir wollen beyde Arbeiten bieber feßen, 2. 
—— "7 die 
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Die erftere zuerft. Auffer ihnen haben wie nachher 
noch fechs andre Wege zu befchreiben, wovon here 
nach. Auf meine treuliche Abſchrift fol man fich 
dabey verlaſſen koͤnnen. 


Die erſte Vorſchrift iſt dieſe: Man loͤſet in 
einem kupfernen Keſſel voll kochenden Waſſers ei: 
nen Centner oder halben Centner Hungariſchen Vi⸗ 
triol auf. Was Schwaͤrzer fuͤr einen Vitriol be⸗ 


ſonders gehabt oder gebraucht habe, das laſſen wir 


dahin geftelle feyn. - Denn feldft nicht aller Hunga⸗ 
riſcher Vitriol führer einerley Metal. Und auf den 
Unterſchied der Metalle kommt doch hier in Abſicht 
auf den verſchiedenen Schwefel etwas an; ob aber 
Kupfer und auch Eiſen dazu recht dienlich ſeyn, wel⸗ 
ches doch in den mehreſten natuͤrlichen Vitriolen die 
Sache iſt, das mögen die Leſer beurtheilen. Ger 
nung, Kunkel hat Hungariſchen Vitriol in ſeiner Pro⸗ 
be gebraucht. Die Solution davon ſoll man mit 


einem Holz ſchnell untereinander ruͤhren und dann 
durch Filz durchfeyben, das’ grüme durchgefenhete 


Waſſer bis zu einer Haut linde Eochen, wieder durch⸗ 
ſeyhen, und im Eupfern Keffel anfchieffen Laffen. 
Das wird fo lange wiederholt, bis nichts mehr an: 
fchieffen will. Von den angefchoffenen reinen Sry 
ſtallen nimmt man funfjehn Pfund, und zieht in ei: 
nem Waldenburgifchen Kolben im Sande mit ges 
lindem Feuer das Flegma davon; daß aber die Geiz 
fter nicht mitgeben. Das Nückftändige wird in 
Stuͤcken gebrochen, und in einem andern Kolben das - 
Flegma wieder drüber gegoſſen, daß es fich damig 
von ſelbſt erhige and warm werde, Man zieht eg,/ 
4 wied Re 
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wieder über einen Helm, und das dreymalz zwey⸗ 


- mal in Afchen und zuleßt im Sande, Kolben und 

Dorlagen müffen ſauber ſeyn. Dieſes Flegma foll 
nun wohl zugedeckt verwahret werden, und ſogleich 
ſoll man auch das Oehl aus der ruͤckſtaͤndigen Ma: 
teriegtreiben, welche in Stücken zerbrochen,, aber 
wohl in Acht: genommen werden foll, daß fie nicht | 


feucht werde, und dannin eine Retorte gethan wird. 
Den erſten Tag giebt man hiezu ehe Feuer, | 
den zwehten etwas ftärfer, daß die Gkifter geben; ' 


den dritten Tag thut man ein $uftloch am Ofen auf; 
den vierten und fünften vermehrt man das Feuer 
noch etwas; doch treibt man die Öeifter nicht zu ge: 


waltfam. Aber den fechften Tag macht man alles - 


am Ofen auf, und treibet fie mit Gewalt, bis fie fich 


nicht mehr bewegen. Denn die leßten find die bes 


‚flen. Wenn das ‚Feuer ausgegangen ift, fo findet 
‚man in der Borlage das Debl, den filofofifchen Mer: 
‘für der Metallen, worauf alles anfommt , und wo: 


von der Ritter von Loͤwenſtern in feinen Schriften 


nach feiner Ueberzeugung aus Erfahrung einen fo 
groſſen Laͤrm gemachet hat, wenn es nämlich recht 
fein vectificiret worden ift. Zuruͤck in der Metorte 
aber bleibt eine ſchwarze Exde, Denn fie nicht 
ſchwarz feyn ſollte, fo-muß man fie durch ein zwey⸗ 

taͤgiges rennen im Meverberierofen ſchwarz mas 
schen Das Dehl aber wird geläutert, indem man 
das Flegma davon zieht, bis die Öeifter geben wol: 
len. Dieſes Flegma wird eben fo, wie das obige er⸗ 
fee, zubereitet, (nämlich um es aus der verbrann: 
ten Erde falinifch und merfurialifch zu machen ) und 
dann zu dem vorigen binzugerban. Das Debl wird 

& + ſechs⸗ 






| 
| 
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fechsmal aufs neue und fehs Tage Hintereinander, 
wenigftens aus drey immer neuen veränderten Re⸗ 
torten und in fechs faubern Vorlagen herüber gezo⸗ 
gen. Nun macht man die Compofition folgender: 
maffen, um das Gold oder Sieber zum Ferment 
aufzufchlieffen. Man nimmt erſtlich ſechs Mark 
von der fchwarzen und gepulverten Erde, welche 
man anfangs nur mit der Hälfte oder drey Darf 
Oehl eine Stunde lang in einem glafurten oder por: 
cellanenen Gefäß, oder ineiner braunen Sächfifchen 


und eintränfet, bis es hart, wie ein Stein, werde, 
Diefe eingerränkte Erde laͤßt man eine Nacht in 


Apotheckerbuͤchſe mit einem eifernen Spathel rüber 


Afchen fteben, daß fie hart, trocken und nun weiß 


werde. Solche weiffe Erde ſtoͤſſet man danach 


warm, daß fie nicht Falt und naß werde, und fer: — © 
mentiret fie mit drey Mark zubereiteten Golöfalche, : 


Das ift, man reibet beydes fein untereinander und 


‚von defjen Bereitung wir am Ende reden wollen. 


giebt ihm nun noch vier und eine halde Mark — 
zu; naͤmlich auf die Erde die ihr noch feblende SA 


‚te von 3. Mark, und anderthalb Mark auf daszgers 
ment, als die Hälfte feines‘ Gewichts. Dannibut 
man es zufanımen in einem Glas eine Nacht zu tracks E: 
nen in Aſchen. Man nimme es behurfam aus, 
daß es Leine Feuchtigkeit anziehe, und thut es in eis 
onen Kolbenglafe mir Helm und Vorlage auf acht 






Tage in Aſchen. Es wiegt ohngefaͤhr fechzehn 


Mark, Am a thut man ein och, und das Re; 
gifter nur zwey Queerfinger auf, Wenn aber die 


acht Tage herum find, thut man einen blinden Helm  _ 
‚mit Papier verlutirt drauf, um es zu figiren; und , 
5 giebt⸗ 





im Sande mit gelindem Feuer zu einem Stein ge: 


.- 


⸗ 
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giebt acht Tage ſtaͤrker Feuer mit zwey Loͤchern und 
dem halb geoͤfneten Regiſter. Die dritte Woche 
macht man alle vier Löcher des Dfens und das Regi⸗ 
ſter ganz auf, bis man die Geiſter ſich nicht mehr 
bewegen ſieht. Wenn man das Feuer dann ausges 
hen laͤßt, ſo iſt es fix und in graulichter Geſtalt, wie 
Aſche. Nun muß aber dieſe Tinetur durch das obi⸗ 
ge aufbehaltene ſaliniſche Flegma noch merkuriali⸗ 
ſcher und gereinigt oͤhlicht aufgelöfet werden. Man 
ftößt nämlich diefe fire Erde, und theilet fie in gleiz | 
che Theile zu acht Mark in zwey Öldfeen , undgiebt 
etwas von dem obigen fiedendheiß gemachten Flegma 
zum GSolviren darauf, ſchwenkt es wohl un, und 
ſetzt es eine Nacht in Afche, doch nicht zu heiß, das 
mit nichts verrauche. Die Solution gießt manab; 
und fo giebt man alle Tage neues Flegma darauf, 
bis nichts mehr fich auflöfer und das ausgezogene 
zodte Ferment zurückbleibt. . Diefe Solutionen läus- | 
tere man durch ein fauber leinen Tuch, und ziehet 
dann im Marienbade das Flegma von der gelben 
Solution ab, welches man ein andermal wieder ge: 
brauchen kann. „ Die rückjtändige gelbe Solution 
wöird in einem Kolben mit einem Helm langfam und 


ur 


ES 


— —— 


trocknet. Dieſen Goldſtein ſtoͤſſet man klein, und 
ſetzet ihn wieder mit einem blinden Helm auf drey 
Wotchen zum Figiren in Sand, und regieret das 
Feuer, wie oben, Dann läßt man es erfalten. 
Iſt er nicht Pulver, fo ftöße man ihn, Und verfucht 
ihn zum Tingiven oder Vermehren auf gemein Queck⸗ 
ſilber. Tingirt er nicht das erſte bis drittemal, ſo 
tingirt er doch das viertemal gewiß, wenn er * 
u ma 
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mal wieder mit dem merfurialiichen Flegma aufge: 
loͤſet und getrocknet wird, wie oben. Tingiret er 
nun, fo nehmt diefe rothe Tinetur, und feßt fie im 
Marienbade: oder Roßmiſt in Faͤulung, daß fie fich 
in ein rothes Oehl aufloͤſe. Diefes ſolvirt mit dem 


obigen Flegma und coagulirt es wieder, fo wird die 


Tinetur immer höber, bis fie fich endlich in einem 
Tage auflofe und coagulire, und im Feuer ſtets ge: 
floffen bleibe. Sie flieffet eher, als das gemeine 
Dueckfilber verraucht, kann aber, fo wie fie da ift, 


die andern Metalle nicht verwandeln ohne ein eiges 
nes neues Ferment von Gold, wodurd) fie ſtreng⸗ 


flüffiger gemacht wird, nachdem diefes in ihr gekei— 
met bat. Auch würden die Tiegel ohne folche meh: 
rere GStrengflüffigkeit die Tinctur, die viel eher 


fließt, als die Metalle, zu fich ziehen und zu Glas 


machen. Daher wird die Tinctur auf Metalle alfo 


zugerichtet. Wenn fie im Miſt foloire ift, fo nimmt 


man neues Ferment von Gold oder Silber, das 


aber zuvor nicht ſchon gebraucht ift, und tränfer fols 


ches mit ihr ein auf einem reinen Steine oder Glafe, 


und läffet es trocknen, Dann feßt man es im einen 
beſonders hiezu verfertigten Tiegel, und läßt es drey 


Tage und Nachte im ftarfen Feuer zugedeckt, daß 
es immer flieffe und zu einem rothen Goldſteine wer: 


de. Den ftößt man Elein, und traͤgt ihn nach feiner 
WVerhaͤltniß und Gewicht auf die gereinigten flieffens 


den Metalle, um fie zu verwandeln. Aber das Queck— 
filber verraucht eber, als der Gtein flieffer, und 
kann daher von ihm nicht auf die Weiſe tingirt wers 


den. Der Tiegel zur Tinctur wird alfo gemacht. - 


Man feßt einen Ibſer Ziegel in einen Heflifchen, 


daß 
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daß er einen Finger breit darinnen Raum habe, und 
fuͤllet mit reinem Venetianiſchen Glas, ſo vorher 
gepulvert, den Zwiſchenraum aus, und läßt es im 
Feuer zuſammenſchmelzen und darinnen zugedeckt 
von felbft erfalten, nachdem man das etwann hinein 
gefloſſene Glas mit einem Eifen berausgehoben bat. 

Es fehle nunmehr an diefer VBorfchriftnichts, als die 
Zubereitung deg Goldes und Silbers in Kal) zum ' 
Ferment. Diefe Zubereitung ift nichts anders, als‘ 
eine gewöhnliche Auflöfung der Metalle in Scheide: 
waffer oder Königswafler mit aufgelöftem Wein⸗ 
fteinfalze niedergefchlagen, wovon das Silber fchwarz 
wird. Das Scheidewaffer dazu lehret Schwärzer 
aus fechzehn Pfund gebranntem Bitriol und acht ' 
Pfund Salpeter, wie gewöhnlich, deftiliren, und ' 
darinnen eine Nacht lang eine Marf Salmiaf aufs 
zulöfen, wenn es ein Königswaffer feyn fol. Der 
Goldkalch hiezu ift alfo ein wahres Schlaggold, das 
aber in det Vermifchung mit dem Vitrioloͤhl nicht 
weiter fchlägt. 


Zum Ueberfluß ſtehet hiebey die alte Nachriche 
aus dem Tagebuche des Ehurfürften Chriftiang, wie 
derfelbige diefe Tinstur das erftemal zu Ende gebracht 
bat. Es heißt daſelbſt: Den 21. Mov.1536. haben 
Se. Churfuͤrſtl. Gn. vier Gläfer mit eingefränfter - 
ſchwarzer Erde, welche nun fchön weiß geweſen, 
in Aſche zu figiren gefeßt, und cum regimine ıgnis 
vier Wochen ftehen gelaffen. (nämlich bis zum 20. 
Decemb.) Den 20, Dee find zwey derfelben aus: 
genommen worden, die oben weiß, unten am Bo⸗ 
den roth, doch gar locker geweſen. Dies ae: 

irte 





| Metallverwandlungskuͤnſte. 125 


ſirte iſt in ſechs Glaͤſer gethan, warm Flegma druͤ— 
ber gegeben und auf heiſſer Aſchen rothbraun ſolvirt. 
Auf Silberblech verſucht iſt das erſt ſehr aufgelau— 
fen, letztlich geſchmolzen und ſchoͤn roth geworden, 
Den 21. Dec, ift die erſte Solution abgegoſſen und 
das hinterftellige Ferment mit warmen Flegma wie: 
der übergoffen und zu folviren eingefeßt, Den 22, 
die Solution wieder abgegoffen , und angefangen, 
das Flegma von der Solution abzuziehen; bis den 
a6iten: Den 27. find die fechs Glaͤſer, davon das 
Flegma gejogen , aus der Afche genommen, ift die 
Materie am Boden gelblich getvefen, und hat fich 
roth an die Glaͤſer angehaͤnget. Dieſes ift in den 
Glaͤſern in Sande getrocknet, erftlich ein Helm auf: 
geſetzt, danach, beyde Helme drauf lutirt, und fo 
die Materie getrocknet, die locker gewefen. Den . 
29. ifts herausgenommen, die Materie getruckner 
auf Silberblech verfucht im Probierofen , bat nicht 
bald geflsffen, fondern ift roth worden, letztlich aber 
gefloffen auf den Bleche ſchwarzroth liegen blieben. 
Folgends ift die Mlateriezerfchlagen, hat innwendig 
viel Farben gehabt, Eleingeftoffen aber gelblich, hat 
gewogen ein und zwanzig Mark; und ift in vier 
Glaͤſer gefaßt und drey Wochen zu figiren in Sand 
geſetzt. Die obigen (noch zuruͤckgebliebenen) zwen 
Glaͤſer, die nun fünf Wochen in der Aſche geftan: 
den, find heute auch ausgenommen und mit wat; 
men Flegma begofjen und ſolvirt, haben Probe 
gehabt, wie die vorigenaudh. Den 19. an, 1587. 
- find die vier Öläfer, die nun drey Wochenim San: 
de geftanden, ausgenommen, und ift die Materie 
ſehr roth, oben aber noch weiß und locker Pulver 
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geweſen. Dies auf Silberblech im Probierofen 
verſucht, iſt im Gluͤhen gefloſſen und ſchoͤn ſchwarz⸗ 
roth geworden, Solches Pulver ift mit warmen | 
Flegma folvirt, an Farbe rotbgelblih. Auf Blech 
verfucht, ifts bald gefloffen und fehr roth worden. 
Die Solution ift in der Wärme grün worden, ift 
abgegofien und anders warmes Flegma drauf gegof: | 
fen, ift nicht fo grün gemwefen, aber mit der erften 
Solution zufammengegoffen, im Sande abgezogen 
worden. Den 23. Yan. ift etwas Materie aus al: 

len vier Öläfern in einem Scherben im Probierofen 
verfucht, hat angefangen zu fieden, und har endlich 


getrocknet und blutroth von der Hiße anderthalb forh |: 


gewogen. Golches zum erftenmale zum Tingiren 


verfücht , die Hälfte auf eine Mark Dueckfilber, | 


und die andere Hälfte auf eine halbe Mark Silber, 
ift das Queckſilber vorn Gebläfe verraucht und das 
Pulver ungefhmolzen liegen geblieben, bat doch 
ein Goldforn binterlaffen. Das Pulver auf dem 
Silber ift aud) Tiegen geblieben, hat aber das Sil: 
ber auf. dem Rande gelb gefärbt, Den 24. iſt alſo 
die Materie wieder in allen vier Glaͤſern zu figiren 
eingefeßt, und hat drey Wochen geftanden, hat im 
der Probe ein Theil zehn Theil Dueckfilber tingirt; 
worauf es Se. Churfürftl. Gn. den 26. Febr. aber: 
mals foloirt und in allem, wie oben, verfahren ha⸗ 
ben; da denn die Tinetur den 16. Maͤrz wieder ferz 
tig getvefen. Den 2. May ift der Ziegel bereitet 
und darauf etliche Centner Silber in Gold tingiree 
worden, Zange Br | 


Man 
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Man kann es dem guten ehrlichen Runfel, der 
fo fichere und beglaubte Nachrichten aus hoben Haͤn⸗ 
den vor fich gehabt , nicht verdenken, wenn er, 
nachdem er zumal feldft die Wahrheit erfahren, in 
folgende Worte des Amtseifers dabey herausbricht: 
Wer hieraus nicht fehen kann, daßdie Transınutatio 
‚metallorum eine gewiſſe und wahrhaftige Kuuft ift, 
wie etliche aus grober Unwiſſenheit ſolche laͤugnen 
und fpöttlich davon reden, demgehören Midas: Oh: 
ren; und follte man folche Hanshachen, die nichts 
‚anders wiffen, als die Schelmereyen und Beträge 
‚anzuführen, das Maul mit etwas anderm füllen. 
Man leſe weiter im 41. Kap, des dritten Buchs ſei⸗ 
nes Saboratorium ©. 603. Wir aber wollen zu 
den andern Schwärzerifchen Arbeiten fortgeben. 


Die zweyte Dorfehrift zur Arbeit aus Dis 
triol ift folgende. Der Bitriol wirdgeläutert, wie 
oben in der erften Vorſchrift. Das Flegma wird. 
von der bewußten Materie abgezogen. Was. 
das für eine geheime Materie geweſen feyn muͤſſe, 


das fönnen wir nach dem, was bisher gefagt wor: 
den ift, leicht beftimmen. Der Ritter von Löwen: 


fern, der hier nichts Arges daraus gehabt har, 
glaubte, es werde hier bloß die Erde des Vitriols 
verſtanden, welche ihm feurig genung zu ſeyn ſchien, 
ein fo groffes Werk auszurichten. Man weiß, dag 
er uͤberhaupt aus dem Schwefel der Metallen nichts 
Arges hatte, und einen firen metallifchen Schwefel 
‚ gar. nicht kannte. Es Fönnte ihm daher auch jede 
 metallifche Exde gleich viel ſeyn. Ein jeder hat ſei⸗ 


ne Meynung, und wir wollen den Leſern die ibrige 


i Ä gleich; 
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gleichfallsüßerläffen. Genung, das vitrioliſche Fleg: 
ma fol bier wenigftens noch dreymal ber die be: 
wußte Erde gegoffen werden, um fie zu rectificiren. 
Die Materie wird darauf zerſchlagen und in einer 
Retorte im Holzofen eingerichtet, das Flegma aber 
in einer groſſen Vorlage davor gerichtet, und ſo das 
- Dehl berausgebrannt, daß die Materie ſchwarz im > 
Kruge zuruͤcke bleibe. Dies gefchieht, wie wir 
vorhin gefehen haben, in fechs Tagen bey bequemen 
Graden des Feuers. Dann nimmt man die Bor 
lage mit dem Dehle und Flegma, und zieht im Mas I 
rienbade das Flegına davon, gießt eswieder aufdas | 
Oehl drauf, und zieht esalfo dreymal davın, Dann | 
its lauter. Das Dehl aber wird befonders ineiner 
Retorte geläutert. Nun muß die obenrücktändige 
ſchwarze Erde fublimiret werden, Man mifcher fie 
deswegen mit halb fo ſchwehr Salmiad, Nehmet 
z. E. ſechs Mark der Erde und drey Mark Salmiak 
Dichter es im Holgofen ein in Krug und DBorlaae, 
und treibt es fo oft herüber, bis die Erde gar her: 
über ift, indem allemal wieder halb fo ſchwehr Sal: 
miak dazu gemifcht wird. Den Sublimat follman 
wohl verwahrt aufheben. Das blaue Wafferaber, 
das in der erfien Gublimation mit heruͤber gebet, 
foll wieder nebſt Salmiak auf dierückftändige fchwar: 
ze Erde gegoffen werden, damit es fi ch zuſammen 
vereinige. In der andern Sublimation wird das 
Waſſer grün, im der dritten gelb. Und ſoll allezeit 
fo mir den Waſſer und Salmiak in der Arbeit umger 
gangen werden. Dann folvire fi ch die Materie von 
ſelbſt. Wenn nun der Sublimat in den Krug oder 
- — gethan wird, ſo ſublimirt ſich der Sram 
un 
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und die Materie fließt, wie Wachs, im Grunde, 
roth wie Blut, und ſolvirt ſich auch durch ſich ſelbſt. 
Wenn nun die ſchwarze Mat terie gar heruͤber, und, 
ſo wie gemeldet, die Materie im Kruge iſt, ſo ſol⸗ 
viret ſie. (Wenn Ihr es von ſelbſt ſolviren lieſſet, 
waͤre es am beſten. Doch muß ſie dann alſobald 
gewogen werden, als ſie aus dem Kruge kommt.) 
Wollet Ihr ſie mit Flegma ſolviren ſo gieſſet gleich 
ſchwehr Flegma dazu; z. E. vier Mark geiſtige Mia: 
terie und aufgeſtiegen Corpus, Und vier Mark Fleg: 
ma. Das ſolvirt ſich gleich. Danach kommen 
zwey Mark vom Oehl dazu: ſo iſt alles gruͤn und 
von groſſer Tinetur, ſchwarz; und wird in Glaͤſern 
oder Kruͤgen in Putrefaction gerichtet, Das gelbe 
Waſſer aber, fo zuleßt in der’ Vorlage geblieben, 
fol! man aud) vorher dazu gieffen. So ftebet es 
ſechs Wochen, indeffen man das Schlaggold zum 
Ferment zurichten kann. Nach ſechs Wochen gießt 
man die Materie in einen Glaskolben, und ziehet das 
Flegma halb ab, ſo ſchieſſen in der Kaͤlte Kryſtallen. 
Die nimmt man aus, und gießt das grüne Waſſer 
in einen andern Kolben und das abgezogene Flegma 
wieder drauf, und läßts drey Tageund Nachte ſtehen & 
zieht es dann wieder ab und läßt es anfchieffen, bis 
die ganze Materie zu Kryſtallen wird, Das: ift 
Via reötae compofitionis NB. die wahre Compofition 
und die rectificirte Materie ‚genannt. Diele Alchy⸗ 
miften nennen das den grünen Loͤwen, vielleicht 
auch mit noch andernnärrifcheren Benennungen, an 
denen die Welt feit Theofraft — Zeiten 
fruchtbar iſt. 


Alchym Bibl.J. B. 2.68. 3. Dun 
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Nun kofget aber exit die zweyte Compoſi tion/ 
wenn man dieſes Salz mit dem Ferment des Goldes 
zu gleichen Theilen untereinander reibet, und mit - 
dem übrig gebliebenen ſchmierichten Waller, das 
feine Kryftallen mehr hat geben wollen, eintränfer; 


wozu man aber nicht viel Waſſer auf einmaͤl neh: 


. men und es trocknen muß. Jetzt gebt die Arbeit 


ganz wieder von vornen an. Man thut die Mater | 


rie zum andernmal in die Krüge, und treibts heruͤber 


in aller mäffen, wie zuvor, daß das ganze Ferment . | 
heruͤber ſteige. Kunkel feßt hiebey: Das ift fo zu 

verfteben,, daß man zuerft feinen Salmiaf zuthue, 
fondern erft für fich allein die Goldfrnftallen mit 


dem Debl und Waſſer einlege, und. alfo treibe. Der | 


Leſer muß das beurtheilen, Man feßt darauf nach ' 
der Vorſchrift die Materie wieder auf ſechs Wochen 
in Putrefaction. Dann wirds nod) einmal in gelbe 
Goldkryſtallen gebracht, und auf Queckfilber ineiner 


glaͤſernen Retorte probiert, wie viel es tingire. 


Wenn die Kryſtallen noch gruͤn waͤren, ſo iſt noch 
Feine Vollkommenheit da, ſondern muß ſolvirt und 
wieder deſtilliret werden, daß es einerley Natur 


werde. Ein ſonderlich groß Geheimniß iſt, daß, 


wenn die Kryſtallen ſchoͤn gelb find und tingiren, 


. man fiein reinem Waſſer foloiret, und mit Wein: 


ſteinoͤhl wie Gold in Pulvergeftalt niederfchläget: 


- Dies Pulver löfet man in wenigftens fiebenmal bis 
achtmal deftillirten Weineffig auf, fo bleibt es, wie 


ein Dehl am Boden, und tingirt zehnmal mehr, als 


zuvor. Die Tinctur gehet nichtein, fie werde denn 


mit folcher Reinigung, wie oben gemeldet ift, zu⸗ I 


gerichtet oder Spiesglas gegoſſen, — wie 
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Br Korallen öurchfalle:- Aber je öfter gereiniget, i 
defto fchöner wird eine Sache. Go0tt fey gelober 
für alle feine Gaben. @ 


£ Die dritte Dorkbrift, die ich hieher fegen 
‚fol eine ganz kurze und wohlfeile Arbeit-ent: ' 

hai ten, an welcher meine Leſer ihr Gluͤck und Heil 

in der Kunft, Gold zu machen, verfuchen Fönnen, 

| ehe fie fich an eine langwierigere und [hwehrere Ar: 
beit wagen. Diefe Borfchrift von einem guldifchen 
GOehle aus Zifen, Bitriol, und Salmiak, und 
Weineſſig, ift nicht allein gegründet, fondern auch 

von dem Ritter von Loͤwenſtern richtig befundenund 

wirklich ausgearbeitet worden. Es iſt aber norhe 
voendig, daß meine $efer die Nachricht davon felbft 
in feinem Laboratorium chymicum, und zwar im vier: — 
zehnten Kapitel: des dritten Theils, aufjuchen und 
lejen. Sie werden dafelbft auf der 367 ften und-fols - ER 
genden Geite finden, daß diefe Arbeit fhon Tange 
unter allerhand Rächfeln bekannt gewefen, und von 
fehr vielen enifig gefucht worden fey;, wenn es hei ..., * 
fer: Bey dem Hauſe Sachfen , da ich die Direetioh - ° 
über das Churfürftl. Laboratorium hatte, fand ih: . 
den Proceß expliciret: In Ungerland wächfer ein 
Kraut, iſt ſchoͤn gruͤn, bat gelbe und weiſſe Blu⸗ — 
men. Go man es verbrennt, wird es zu einer 
eben Aſche. Daſſelbe mir dem &ffig löfet den Mar- - 
‚sem auf; und was gut ift, ſchwimmet oben, und 
was nicht tauget, gebt zu Grunde. Das Dehl, ſo 

. oben ſchwimmt, tingirt ein Theilachtzig bis hundert 
 Theil,u.f.w. Hier wollen wir alfo die Auslegung 
} Wales Rathſels vom Vitrr iol mittheilen. 

Br 2 ö Zum ER 
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Zum erſten nehme ich Eiſenfeil, ſchreibt Shwär: i 


"ger, und wafche es und,laffe es trocfnen. Dam | 


— 


miſche ich im Tiegel ge toffenen Salmiaf darunter, 


rad laſſe es alfo drey oder vier und zwanzig Stun: 


den fiehen in Einem Feuer, daß der Tiegel glübe, 


So laſſe ichs erfalten , und ift das Pulver fehwai 
Crocus. Den reibe ic) Hein; aber es viecht febe 
übel. Danach ſolvire ich einen Theil fein roth —* 
einirten Vitriol in einer Kanne guten Eſſig. 
gieffe ich, über das Pulver, und laſſe es fteben * 
zehn Tage und Nächte. Dahn eingeſotten und ge⸗ 


trocknet und in Windofen gefeßt zwölf Stunden in 


ſtarkem Feuer; aber daß das Pulver wohl lutirt in 
einem Gefaͤſſe fey, und die Spiritus nicht heraus ries 
hen. Dann Palt wieder im Glafe mit dem Effig 


und Vitriol übergoffen auf zehn Tage und Nächte, 


fo wird die Duinteffenz oben auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


men, Die thut man ab, und trocknet das andre _| 
‚wieder gebrannt, und wieder mit Effig und Vitriol 
- begoffen , bis es eine kohlſchwarze Erde hinterläffer, 


und nichts mehr oben auffchwimmt. Das Oehl bes 
haltet, und tragts im Fluß auf achtzig bis hundert 


+ Theil Silber mitten hinein, aber ohne Waſſer. 
Das wird in allen Proben beftäudig Gold, Ich 
Babe aud) caleinirt Silber damit gerieben und wies 
der reducitt, Das iſt beftändig Gold geworden. 


Dies ift die ganze Vorſchrift. Wer einmal dies 


e fes Oehl bat, der kann verfichere feyn, daß ihm 
der weitere Eingang in das Heiligthum offen ftehe, 
Er mag darauf finnen, wie er es mit Queckſilber 


ins — vermehre, fo wird ibm weiter nichts > 
fehlen, 


— . 
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fehlen. Und dies iſt eine Tinetur, der es wegen 
ihrer Oehlichkeit ae am —— in die Metalle 


| Rp t. 


Hier melde is, freie Schreiner an den 
Ehurfürften weiter, daß vielen ihre Tinetur nicht 
ſchmeizen und nicht eingehen wollen, fo haben fie 
richt gewußt, was zu thun. Sollen Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gn. wiſſen, mil das Gold von dem al aͤch⸗ 
tigen, ewigen GOtt der allerherrlichſte und aͤdelſte 
Stein der Filoſofen iſt. Allein ſie haben es mit 


vielen und manchen Namen genennet, und ſprechen 
vom Merkur und ihrem Waſſer, (Salmiak) das 
die Hände nicht neßet. Das find ihre Helfer. Denn 
fie das Gold nimmermehr zwingen Eönnten ohne ſol⸗ 
ches Mittel. Denn der Merkurius hat die Yarına SE. 
‚alle Metallen an fich zunehmen mit Kunft und Kraft. > 
Und es giebt ihm wiederum feine Kraft. Undwenn . 
er todt iſt einmal, fo tödtet er alles und fich felbfE  - 

auch, und ift nur um das erftemal zu thun, daß.ee i. :" 
feinen Geift duch feine vier Elemente in ibm ver⸗ 
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borgen erwecke und in ihm erwecket werde; (d.- — 
im Golde) fo ehut er alles, was man nur will; und -  \ 
durch ihn werden die Metalle zu Elixiren und Tine —— 


turen und ʒum Lapis. "Und auſſer ſolcher Materie — 
ae nicht zum Ende 





iſt alle ihre Kunft Ba u Ä 
kommen. | — 


Deutlicher , — * —— iſt wohl 


ir geben noch nichts in der Alchymie gefchrichen 


wpgden. Ay es nußen kann, nuße es. 
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Elftes Kapitel. 


Bereitung einiger Steine aus den zweh 
Lichtern, Gold und Silber, — Dr 


Queckſilber; wach Sebald Schwaͤrzers 
> (*) 


ie vierte Dorf prife zeiget einen eg zur 


Tinctur ⸗ wie fie Churfürft Chriſtian der erſte 


gluͤcklich ausgearbeitet hat. Wir fuͤgen ſie bey, weil 
ſich der Ritter von &öwenftern oft in ſeinen Schrif⸗ 
ten darauf bejiehet. Sie lauter alſo. Zum erften. . 
macht man vom Vitriol dag Dehl und Waffer, und 


ziehet feine metallifche Kraft aus, damit er oßne al: 
lc Metall iſt. Danach deftillivet ihn, das ift die 


erſte Arbeit. Nebenſtehende Materie hebet auf, und 


ift prima materia metallorum, und muß, wie 
folget, gebraucht werden. 


Die andre Arbeit ift: Man che drey Zeile | 


Ditriol, zwey Theile Salpeter, und ein Theil 
Alaun, und mache ein Aqua regis. Das iftdas ber 
fte Aqua vegis. Denn e8 macht aus dem Golde ein 


Salz wenn dazu Salmiaf gethan wird, und man 


laͤßt cs ftehen, fo wird dag n Silbe und färbet 


roth. Doch daß es überden Heli 


Die dritte Arben at: Mehmet cämentirt C Gold, h 
duͤnne gefchlagen-oder gefdrnt, und zweymal jo viel 


- (#) Schwärger nennef diefe Arbeiten: Lapis pbilof.pbo- 


im regis. — und allzeit? vom frifchen 
Waſ—⸗ 


rum, den er doch nicht gefannt weniger beſeſſen 


hat. 


4 Zu, 


ezogen werde. 
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Waſſer darauf gethan, bis alles aufgelöft fey. Da: 
‚nach wird as fautere-abgegoffen, und im Marienbas 
de das Waſſer davon abgezogen und ein friſches dar: 
über, aber allemal ein wenig Weingeiſt daran ges 
goffen, wenns falt geworden, und dann das neue 
oder fchon gebrauchte Agua regis dazu. Dann läßt 
mans acht Tage und Nächte ftehen, bis es auf ei: 
ner glühenden K ohle verraucht, und fein Goldzeichen 
binterläßt. Nun feßties in Putrefaction etliche 
Wochen. Danach fublimiret ein wenig davon auf 


einmal und gar gemach, und. daß die Gläfer wohl. 


verwahrt ſeyn, daß fie nicht zerſpringen. Wenn 
man es fublimirt , folfen die Herren nicht dazu ges 
laffen werden, damit nicht etwann ein las zerfprin: 
ge und ein Schaden erfolge. An diefer Arbeit ift 


alles gelegen. Ich babe es tiber funfzehnmal ge: 


macht, ehe es gerachen. Denn es ift fich auch zu 
verwundern: wenn folche Arbeit gefcheben,, fo ift 
das Werl halb fertig, und hat einen Anfang zudem 
groffen Werk. Wenn dag Gold fchön weiß gar 
auf fublimire ift, fo fublimirt es.noch ſiebenmal für 
ſich, fo iſt es worden Elementum ignis, Feuer der 


Weifen.) . Auch) thut man dag allemal in einem 
Glafe, wern man recht damit umgeht. Im Fall 
es ja ‚zeriprünge, ſo foloire es zuſammen in feinem 


eigenen offer in einem andern Glaſe. Alſo wird 
das, ſo flüchtig gewefen, A nd ſchwarz am Bo: 
den Und habt ja wohl Acht, daß nichts vom Waſ— 
fer oder Erde oder Geiſt wegkomme. Sonſt ift es 
vergebens, Es — — ———— ſeyn. 
a Bons - a BE 
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Dann nehmt die erſte zubereitete Materie von 
Bitriol Und wenn der Materie von Gold eine 
Mark gewefen, fo nehmer fünf Mark der primae 
materiae Solis , undthuteszufammen. WBerftopft das 
- Glas ja wohl. Wenn es fchon fcheint, als wollte ' 
es zerfpringen, es zerſpringt nicht leicht, und fann | 
zur Vorſicht in einen groſſen Scherben gethan wer⸗ 
den. Laßt es ein oder zwey Tage und Naͤchte ſte⸗ 
hen. Dann thuts in eine Fiole oder Kolben wohl 
lutirt, und ſetzt es in Putrefaction fünf bis ſechs Wo⸗ 
chen; fo iſts ſchoͤn gruͤn, wie Smaragd und dunkel. 
Alles Wachſende ift gruͤn. Dann wird aus dem 
Sande in einer glaͤſernen Retorte alles gemachſam 
heruͤber gezogen, wird ſchoͤn roth, und hat gewalti⸗ 
ge Kraft, das Silber in lauter ſchoͤn Gold zu tin⸗ 
giren. Wenn das Gold in fein erſtes Weſen ge⸗ 
bracht iſt, ſo iſt es Salz, und ſublimiret ſich weiß 
auf, als ein Merkur. Das kann man mit allen 
— thun, und daraus machen, was man 
wi MR 


NB. Was von metallifcher Art und zuvor fir 
ift, das verbeſſert; und noch bundertfältig befier, 
was von metallifcher Art in geiftig Waffer gebracht, F 

und dann mit Metallen, fo auch geiftig worden, ver: |. 
mifcht wird. a mit einander figiet, werden | 
beyde fir. e ! 


Die fünfte u er Vorfbeift ins ei einer: 
ley; nur daß die eine, au die Durchlauchtige Mut: 
ter Anna gerichtet, in einigen Zufäßen ſich unter: 
ſcheidet. Wir wollen die Verſchiedenheiten an ih⸗ 
rem * gehoͤrig bemerken. Aehmet ſchoͤn blauen 

9 Ro 
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Roͤmiſchen Vitriol und ——— zu gleichen Thei⸗ 
Mlen, zwey Pfund. Laßt es in einer irdenen Pfanne 

mit Holz geruͤhrt verriechen und wohl trocknen. 
Dann reibet und verknetet damit ein halb Pfund 
Queckſilber, das ſiebenmal mit Vitriol und Salz 
ſublimiret, und nach jeder Sublimation wieder leben⸗ 
dig gemacht ſey, damit ihm alle Feuchtigkeit benom⸗ 
men ſey. Thut es in ein Glas nach rechtem Ge⸗ 
brauch oder in einen Goͤrlitzer Krug, und laßt das 
ſtarke Waſſer davon „abziehen und das Queckſilber 
fublimiren. Das geſchieht in zwey Tagen gemachz 


ſam, ohne mit dem Feuer zueilen. Das Queck⸗ 


filber treibt wohl aus dem Bodeufaße, wenn das. 
Waſſer berüber ift, ſo nimmt es den verborgenen. 
Schwefel des Vitriols mit ſich. Das Waffer be: 
haltet wohl vermaht. Das aufgeftiegene Queck⸗ 
filbee aber miſchet wieder durch Reiben mit zwey 
Mund Vitriol und eben fo viel Salpeter, wie nor: 
hin: und deftillire und fublimirt es wieder, und das - 


r m Solviren und den Merkur zum rechten. 
Perf der geheimen Kunſt bereitet. Den bewahret 






nal auf gleiche Weife, So habt ihr das Wal 


vor der Feuchte, Huf die Art koͤnnet ihr mit der. un 


filofefifchen ——— die ihr hier bereitet habt, - 
Wunder thun. 


> . 
. > 


Nun nehmet das feinſte Get, as keinfe Sit: 
ber und das zubereitete Queckſilber, jedes befonders 
aufzuföfen. Nehmet vom Silber acht Loth, vom 
Gofde vier Loth, und vom Queckfilber ſechs Loth. 
Zu den acht Lothen Silber nehmt ſechzehn Loth Waſ⸗ 
| se Autöfen, zu den vier Lothen Gold zwölf 
| 55 20th 


Nutriment, die Waller und Materien zu ernähren. 


ret, und es alfo sehn oder zwölf Tage ſtehn laſſ en; 
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Loth BR Lothen Salmiak, oder etwas 
mehr; und zu den fechs Lothen ſublimirten Queck⸗ 
ſilbers nehmt ſechs Loth Waflers, und Löfer jedes | 
für ich auf. Wenn nun in der Solution aus dem 
Silber ein Goldkalch, oder aus dem Golde etwas 
Weiſſes, wie auch aus dem Queckſilber, fiele, fo 
‚muß es davom gethan werden, fonft hinderts das 
game Werk. Man muß auch nicht mehr vom 
Scheidewaſſer nehmen, als es zur Solution bedarf. 
Ten dem rechten Solsiren und Coagulirengefihieht 
viel Jerthum. Die Filofofen fchreiben von dem 


Das geſchieht alfo. Wenn Eure Materien foloire 
find; fo ſollt Ihr noch immerzu hineinthun, ſo lan⸗ 
ge cs noch Silber, Golb oder Queckſilber verzeh⸗ 


) ſonſt wird feine innere Hitze, die lauter Feuer 

ift, die Materie verzehren und zu nichte machen. 

Denn. wenn Ihr z. E, Euer Silber in einem —* 

fen Scheidewaſſer zehn big zwoͤlf Tage ſtehen 

fo werdet Ihrs nimmer zurecht bringen, wie? 

pabt hineingethan. Keins nimme im der ha 

mehr an, als es bedarf zu feiner — 

und zu thun Fa: ; 
Wenn nun jede diefer Materien * J und 

rein abgegoſſen iſt, ſo ſetzt ſie alle dreye beſonders in 


ihren Glaͤſern ins Marienbad oder Aſche, und einen 4 


Helm drauf, und deftilliver das Waſſer, jedes drey⸗ 
mal, 


(+) Nach dem Context zu urtheilen müßte dies beiffen: | 
und es nicht alfo zehn oder zwölf Tage ſtehn laſſen. 
Apert des Berausgeb. S. % 
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mol, gar gelinde, zulegt in Sande bis — 


"davon, doch nicht gar zu trocken. Auf den hinter⸗ 
ſtelligen Kalch gieſſet, auf jeden, drey oder vier 


Queerfinger hoch des beſten rectiſieirten —— 
aber nicht von Fruchtbrandtwein, ſondern Wein, 
oder auch deſtillirten Weineſſig. Mit demſelben 
ſolviet Euer Pulver von dem im Stafe gebliebenen 
euf, oder ziehet 96 vielmehr aus, in Aſche mit lin: 
dem euer, daß der Weingeiſt nicht verrieche. 
Wenn es einen, drey oder vier Tage fo geftauden 


und nichts mehr ausziehet, nachdem es oft gerährt 


iſt, fo gieffet die Ertractienen in drey verfchiedeng 
Kolben ab, und gieffet friſchen Weingeift auf, und 
das fo lange, bis ſich ſolvirt bat ‚ was gewollt hat. 
Hebt die Erden und Waſſer, jedes von feiner Urt, 


beſonders auf; und gieffet die Waſſer jedes in fein 


eigenes zugehöriges Glas; zieht dann die Waſſer 


bis anf ihre Erden ab, und thut fie alsdann als uns 


- zuvor geblieben find. Doch wird vorher oftmals 


ſo 


nuͤtze weg. Nehmet andern friſchen Weingeiſt, und 





det Solution, das thut ju den andern Erden, die 


MWeingeift drauf geſchuͤttet bis nichts mehr ſolviret. 
Dannswerden die rein abgegoſſenen Extractionen 


| toieder bis zur Trocfne deftilfire und wisder auf die 


dann gebliebenen Erden Weingeiſt gegoffen , und 


das ſo lange, bis ſie fih ganz fo ſolviren, daß fie kei⸗ 


j 


nen Hefenſatz mehrzurücklaffen. : Diefe drey reinen 
Solutionen num verwahret Mei ig und fauber, daß 
ihnen Fein Geift entgehe. Das Element der Erde 
abet zug noch in dem Hefenfaße. Das Waffer 


bat 


lvirt die Materie noch einmal, wie zuvor, und. ER 
was von den Erden ale Hefeufag dahinten bleibt in. 


TIGER, u WERE N ug war de zu Br: Ka r 
\ TR. = 1 ii . * * | 
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Fr * Elemente in ſich. Die Erden alfoı 7 
muͤſſen nun auch öncch Saleination gereinigt werz " 
den, nachdem fie getrocknet find. Die Calcination 
gefchieht bis zum: Süßen, aber doch daß die Erden 
nicht flieffen , Noch in einander backen, fondern 
Aſche werden. * Auch muß der Hefenfaß vom Queck⸗ 
ſilber ſich nicht ſublimiren. Man thut daher jede 
Erde beſonders in einen beſchlagenen Kolben im | 
Ofen mit Sande wohl verlutirt bey gemachſamen 
Feuer, bis es anfaͤngt zu gluͤhen. Die Erde vom 
Queckſilber ſoll alſo achtzehn Stunden ſtehen, daß 
ſie gemachſam gluͤhe, die Silbererde zwey und dreyſ⸗ 
ſig Stunden, doch daß ſie nicht ſchmelze; und die 
Golderde ſechs Tage und Naͤchte. Wenn ſie dann 
erkaltet ſind, nehmt ſie heraus, und reibt fie fein, 
und ſolvirt fie wieder, jedes befonders, im Ölafe mit 
‚deftiffirtem Weineflig oder Weingeift. Das erftee 
mal aber muͤſſet Ihr Eſſig nehmen, eine Stunde 
damit zu ſieden, ſo wird die Materie zu einem —* 
ausgezogen. Seyhet es durch; und das thut alſo 
dreymal; dann thut die Erden als Hefenſatz Bi 
Ziehet von jeder Ertraction das Waſſer, fo finder 
ihr in jedem Glaſe ein graues Salz. Gieſſet auf 
jedes ein deftilliee Waffer eine Stunde zu ſieden 
bet es durch, und thut abermals den Hefenſatz da⸗ 
von weg. Coagulirt es, fo wird es weiſſer Das 
thut aufs neue mit friſchem deſtillirten Waſſer aiſo, 
bis die Salze feinen Hefenfaß mehr geben, fo find _ 
dies die reinen Erden der Filofofen, das Gilberfalz, 
u. ſ.w. Nun thut diefesvierte Element, die gelaͤu⸗ 
terten Erden, zu den uͤbrigen drey Elementen in 
den Solutiouen, die Ih aufbehalten habt, * zu 
ihres 
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chres gleichen in ihr befonderes Glas, fo wirds ein 
‚Ding werden. Gebt jedes fuͤr ſich befonders auf 
eine Sandeupelle oder in Marienbad, und ziehet 
das Waſſer davon bis zur dicken Oehlichkeit, ſo daß 
es beginnt, dunkel zu werden, Dann gieſſet es 
warm aus in eine wohl zu bedecfende gläferne Scha: 
le, daß feine feuchte &uft dazu komme; und laßt es 
vier Tage lang in einem Palten Keller zu Kryſtallen 
anſchieſſen. Zieht das übrige fo oft ab, bis nichts - 
mehr anfchieffet, und. Ihr feinen Weingeift: mehr 
auf den Steincheng findet. Verwahrt diefa Kin: 
ſtallen vor der Luft. Sie haben den Geift vom Wein 
in fich gezogen, und find dadurch wachsfluͤſſig und 
durchdringend eingehend geworden; K 





Figirgläfern in Aſche geſetzt und figire werden. Thut 
fie da hinein, daß zwey Deittheile des Glaſes Teer 


zehn Tage und Nächte eine fo geringe Hike, daß 





Ofen und der Cupelle halten kann, fo fchmelzen die - 
teinchen von Stund an wie Wachs, und fleigen 


Endlich müffen diefe drey Steine in — — — 


bleiben, und ſigillirt es Hermetiſch. Gebt acht oder 


man den Finger ein aue Maria lang zwiſchen dem a 


in taufend Eleinen Adern auf und nieder, oͤhlicht ER 


und täglich dicker, bis fie fo arob geworden, daß . 
fie nicht mehr niederflieffen Eönnen. Danngebtden 
andern Grad des Feuers; daß Ihr den Finger ein 
‚ aue Maris lang am Ölafe halten Fönnet, und fo bis 
es nicht mehr auffteiget, wenn Ihr ibm noch einen 
halben Grad des Feuers vier und zwanzig Stunden 
lang gegeben habt, So ifts fr. Das geſchieht in 
vierzehn Tagen. 


1 Be: * Hler 
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Hier findet fich in den beyden Vorfchriften ein 
merklicher Unterfchied. Denn die eine weder von 
vierzehntägiger und die andre von vierzigtägiger Fis 
xation. Sn der leßten beiffet es: Dann, nämlich 
nach dem erften Grade des Feuers, werden die Spi- 
ritus niederfallen: Dann mehrer das Feuer, daß 
Ihr den Finger ein aue Maria lang am Glaſe hal⸗ 
ten koͤnnet, bis Ihr ihn zuletzt kaum in den Sand 
ſtecken oder ftoffew künnet. Das geſchieht in vier⸗ 
zig Tagen. Dann iſt die Materie fir, eine Medi⸗ 
ein, ein vollkommen bereiteter Leichnam, glorifiiet, 
der, wenn es vom Silber gemacht ift, alle Meta: | 
len und felöft das Gold in Silber verwandelt, fo 
wie die firen Kryſtallen des Goldes alles in Gold 
verwandeln, 


Mit dem Queckſilber muß es eben fo gehen. 
Wenn e3 nicht mehr aufiteiget im Zigirglafe, ſo ſol 
man mit ihm aufhören, ſo iſt fein genung. Denn y 

es wird halbfix feyn, und fich hernach erft mit dem 





vollfommmen Körper vollends figiren; und iſt der 4: 


Metallen. Nugment zur unendlichen Tinehur. Wenn 
Ihr nun mit Tinctur arbeiten und bald aufh horen 
wollet, fo kann mit dem Queckſilber auch An Aug: | 

ment gefchehen. Allein es ift beffer mit E Dies ' 
Segen zum rechten Lapis zu atbeiten. 


Gieſſet alſo das nur halbfixe Queck J— N 






warm in das Glas mit dem Silber, wenn fie beyde 4 


im Fluß find. GENE fonner Ihr es nicht jaftber 
beraus bringen. * $aßt es fo miteinander flieſſen, 
daß der Leib des Silbers mit dein ®: iſt des Quec 
ſilbers ſich vereinige. 
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Nun kommt abermals eine groſſe Verſchieden— 
beit in den beyden Vorſchriften vor, in Abſicht der 
Hinzuthuung und Vereinigung des Goldes mit dem 

‚Silber und Dueckfilber. Denn in der einen Bor: 
ſchrift heißt es ferner: Nach vier bis fünf Stunden 
hut auch das Gold, das fie Seele nennen, hinzu; 
und laßts auf warmer Afche ftehen fieben Tage und 
Mächte, So ifts-vereiniget. Dann feßt es in Eu— 
ren Ofen, und gebt ihm noch gelinde Feuer, dag Ihr 
die Hand in der Eupellen allmählig leiden möget. 
Laßt es aljo in gemachem Feuer erfalten. So ifts 
ein Kryftallfteiny durchſichtig; aber im Feuer fters 
gefchmolzen, ewiglich, wie ein dunkler Rubin, und _ 
tingirt ohne Manfen, ; J £ 


Dagegen beißt es in der. andern Vorfchrift ale ⸗ 
fo: Mehmet das Figirglas mit dem Silber noch 
warm und im Fluffe, und gieffet das Duecffilber, 
als den Geift, in den Körper.  GSigillirtes mit gu 
tem Luto fapientiae, gebt ihm in Aſchen den andern 
ja faft dritten Grad des Feuers fieben Tage lang. 
So iſt der Leichnam mis dem Geift vereinigt „ die 
Seele oder das Ferment der figirten Sapillen des 
Goldes zu empfangen, Darum giefjet die Gole: 
kryſtallen noch warm und flüffig auch in das Glas. 
Sigillirt es, und gebt Feuer, wie zuvor. Danach 
gießt e8 zufammen warm in eine gläferne Ampulle 
‚ oder Ouum phyfeum, und feßt es in den heimlichen 
Acthanor auf den Dreyfuß vierzig Tage und Nächte: \ 
| Gebt ihm den andern und faft dritten Grad des 
| Feuers. Go nehmts heraus, und Ihr habt einen 
finſtern Rubinſtein. Das giebt ein hoch Gold. 


| Tun 





u 
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Nun a: noch zum Beſchluß die Bermeb: € 
rung diefes aͤdlen Steines mit Queckſilber. Bei 
reitet der Kryſtallen des Queckſilbers eine gute Mens 
ge, und werfer auf hundert Theile davon ein Theil 
des Lapis in verfchloffener Fiole , in Eurem Dfen in 
gemachem Feuer vierzig Tage, fo daß hr ein Däs, 
ter-unfer lang einen Finger jwifchen der Cupellen 
und Ofen halten koͤnnet, fo wird es zu lauter Stein, 
und thut eben fo grofle Wirkung ; als zuvor. . 


Dder vielmehr nach einer — Vorſchrift. 
Thut hundert Theil Queckſilberkryſtallen zu einem 
Theil des vorher gepulverten Lapis, und tractiret 
es ſo, im Figirglaſe ſigillirt, wie es vorhin in der 
Fixation der einzelnen Lapillen angewieſen iſt. 
Gießts dann in eine glaͤſerne Ampulle, und ſigillirts 
und figirt es weiter, wie hier in der Vereinigung 


der. Lapillen beſchrieben iſt. So ift es der Stein | 


der Silofofen. Den möge hr immerfort mit. - 
hundert Theilen Queckſi lberkryſtallen — J 


ſo boch Ihr wollet.. 


er Asia die Allmecht desjenigen RR 
der ſolche Wunder in die Natur gelegt hat? 1; 
wer kann die Lebe des Vaters ae: der. 
wuͤrdiget; den Danf dafür von uns. unmuͤ 
Geſchoͤpfen anzunehmen? Seiner Weishei 7 
nnd Ölorie von. allen Gefchöpfen im — und 4 
auf erde Und wer es —* der ſage: Ument 






zuiie | 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Bereitung und Scheidung des Goldes 
zur Tinetur, nach Sebald Schwaͤrzern. 


E⸗ fehlen noch die zwey letzten Vorſchriſten wel: 
che ung der Ritter von Söwenfterm aus Sebald 
Schwärzers Handfhriften binterlaffen bat... Diefe, 
die fiebente fowol als die achte, find nichts anders, 
als Zerlegungen des Goldes von der feineften 
Art, wie der Ritter fie verſucht und richtig befunden 
' bat, ohne von deren Anwendung, weiter etwas iu 
wiſſen. 


Sie enthalten i im Grunde einerley Arbeit, ur, —— 


daß die eine, an die Churfuͤrſtinn Anna gerichtet, ee 


derſelben eigenhändige Anmerkungen und die Ver 
mehrung der daraus bereiteten Tinctur enthält, die | 
andere aber an deh Churfuͤrſten erwas weitläufte 


ger iſt. 


lauchtigſte Mutter Anna iſt folgende: Nehmt vier 
Mark fein Gold, und ſolvirt fie in Öoldfcheidewaßs 


Die — vorſchrift alſo an die Du tr Ar 


fer... Setzt es ins Marienbad, und zieht das Scher 


dewaſſer davon. Gießt es wieder drüber, Was 
im Ölafe bleibe, ziehet wieder heruͤber. Laßt das 
Glas im Marienbade erfalten „, fo bleibe es gelb 
amBoden. Gießt daruͤber ein frifch ‚Königswaffer,. 
and ziebet es ab, Das geſchieht noch einmal, jo 
bleibt zuleßt ein gelbes Goldoͤhl „wenn es nude zu 
hart abgezogen wird. Ä 

Alchym. Bibl, 1.2, 2. St. | RS: Da 
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Danach vehmt auch vier Mark ſublimirt Queck⸗ = 
filber und zwey Mark Salmiak. Meibet es unter: ° 
einander. Gebt es im Glaſe in Sand, verftopft 
mit einem birkenen Pflocke, und gebet Feuer, fo 
wird es flieffen. Dann laßt mit dem Feuer ab, und 
gebt ihm Feines mehr, fondern laßts von fich felbft 
erfalten. Schlagt das Glas entzwey, und kehrt 
mit einer Feder das Angehängte zu dem — 
Scoßt alles klein untereinander. 





Dann nehmet Salpeter und Alaun, von jedem 
drey Pfund, Elein gerieben. Thuts in einem oder 
zweyen Kolben in Sand, und gebt der Borlage ein 
klein Löchelchen an der Seite, daß die Geifter das 
Glas nicht zerftoffen. Treibts fo lange, bis fie 
nicht mehr geben ; und laßts nicht eher erfalten, als 
bis die Gfäfer nicht mehr roth, sondern ganz weiß 
geworden. Doc thut ihnen nicht gar zu heiß. 


Das herübergegangene Waffer thut Uber das 
geftoffene Dueckfilber und Salmiaf. Schwenftes 
oft und alle Stunden ein: oder zweymal um, bis es 
gar ſolvirt und nichts weiß mehr am Boden bleibt. 
Dann zieht es im Sande aus einer Retorte gar ges 
mach berüber, ſonſt verftopft fich der Metorten: 
bals und zerfpringet. Wenn es fich auch von der 
weiſſen Materie verftopfen wollte, fo nehmt die 
Vorlage weg, und ſtoßt mit einem fpigen Hol; die 
Materie zurücke herunter , fo gehet das rechte 
Oehl vom Merkur perüber. Nehmt dieſes Oehl 
oder Waſſer, und zieht im Marienbad die Feucag 
eit 
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keit nicht zu hatt davon , fo bleibt das geldlichte 
Debl. Das gieſſet über dag abgezugene Gold. 


Sehzt es demnach zuſammen in Putrefaction auf 
vierzig Tage und Machte, Danach ziehet die lau⸗ 
tere Feuchtigkeit aus einer glaͤſernen Retorte im 
Sande davon, und thut ſie weg, und eine andere 
Vorlage hin, ſo gehet ein dickgelbes Waſſer. Thut 
aber gemach mit dem Fetier, indem es ſich im Re: 
tortenhalfe leicht ver ſtopft, und mit einem ſpitzen Hoͤlz⸗ 
cher geluͤftet werden muß. Denn mern die Reto te 


zerſpruͤnge, wäre alle Muͤhe umſonſt. Darum. 


übereiltes nicht, und wartets gar fleiſſ ig Denn an 


dieſem Heruͤberziehen liegt das meiſte und beſte | 


[RR » ; 

Wenn es nun alfo heruͤber ift, fo bleibt die Er— 
de oder der todte Leichnam in der Retorte, und if 
nichts nutze. Die uͤbergezogene Materie und Waſ⸗ 


fer thut in ein Glas, das rein iſt. Gießt ein gut 


Theil deſtillirt Brunnenwaſſer daruͤber, und laßts 


ſtehen und ſich laͤutern, fo faͤllt der Merkur und das 


Salz des Goldes zu Boden, und der Gift und 
befte Kraft des Goldes ziehet fin ins Waffır, und 
loͤſet fich darinnen auf. Gießt das Waſſer, wenn 
es lauter, gemachſam ab, daß nichts Truͤbes mit 


gebe, und deckt es zu. Ube das uͤbrige Truͤbe gief . 


ſet wieder deſtillirt Brunnenwaſſer, ſo faͤrbt es ſich 
gelb. Laßt es ſtehn, bis es ſich wieder laͤutert, ſo 
gießt es ab zu dem vorigen gelben Waſſer, und uͤber 
* truͤbe wieder ſo lange ea Brunnenwaſſer, 
—* 


* 
a —— 
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| bis nichts mehr geld fich färbet. Danach deſtillret 


von dem gelben Waſſer zuſammen die a 4— 
im Marienbade, fo bleibt die Kraft des Goldes am 


Boden liegen. Darüber gießt dreymal friſch deſtil⸗ 


fire Waffer, und zieht es allemal wieder davon! Dar 


nach feßt die Materie, fo im Glaſe geblieben ‚in 
einem Kolben in Sand, nicht tiefer als die Materie 


if. Geber Feuer, je länger je ftärker, bis ſich i 
nichts mehr aufjublimirt. So ifts recht SEN 


Das foloiret mir Weingeift. 


Danach nehmt das oben Macgebneben Truͤbe, 
und trocknet es gar gemachſam, und ruͤhrt es nicht 
an. Denn es thut gewaltige Schläge. Wenn es 
trocken, fo vermifcht es mit gleich jo fchwehr Sat 
miak und Kochſalz. Sublimirt es in einem Olafe 
im Sande, fo fublimirt fich der Merkur. Die un: X 
ten im Glaſe bleibende Materie wafcher mit reinem 
Waſſer aus, ſo Habe Ihr den verklaͤrten Kdıper, i 


Den bebalter. 


. * 
Den ſublimirten Merkur ſolviret in gutem Wein⸗ 
geiſte; aber zuvor gewogen. Gleich fo ſchwehr, als 


er wieget, gießt von der gleichfalls mit MWeingeift 


folvirten obigen verklärten Goldeskraft darunter, | 
und ziehet dann im Marienbade die Feuchtigkeit und 


Weingeiſt fein langſam aufs trockenſte davon. Die 


bleibende Materie thut in einem Fiolglaſe wohl ver⸗ 
macht in Sand, und gebt gelinde Feuer acht Tage 
and Nächte gleich , fo wird fihs’figiren und erſt 


fchwarz werden, — acht Tagen gebt ſtaͤrker 


y Feuer, | 





N 
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Feuer, fo wirds gelb, zuletzt gar roth. Wer dies 
Pulver hat, weiß und roth, das hilft naͤchſt GOtt 
aus aller Noth, hat die Churfürftinn Anna dabey 
I gefchrieben. Dies Pulver hat Macht, das, leben: 
dige Queckſilber und alle Metallen in Gold zu tingi: 
3; und ift ae und gerecht befunden worden; 


> Anmerkung, Sermmehlich von Sebald Schwär: 
zer. Es ſoll dies Pulver die Krankheiten der Men: 
ſchen/ als Waſſerfucht, und was fonft nicht wohl zu 
heilen iſt, wegnehmen. Sie ſchreiben dem Lapisun: 
moͤgliche Dinge zu. Ich halte dafuͤr, daß es nicht 
ſo weit ſoll verſtanden werden, als ſollte er Macht 
haben, der Menſchen Leben auf hundert und mehr 
Jahre zu verlängern; wie die hochtrabende un: 
erfahrne Leute ſchreiben, die es ihr Lebtage nicht ge⸗ 
ſehen, noch weniger gemacht haben. Seine fixe Na⸗ 
tur kann kein Menſch verdauen. (*) Die Alten 
ſagen, es ſey kein Menſch ſo werth, der verdauen 
kann dieſe Erd, weil er das Trockne nicht feucht, 


und das Feuchte nicht trocken machen kann. Er 


kann, wie das Glas vom Antimonium, in koͤſtlich 
Kraͤuterwaſſer gelegt werden, um davon zu trinken; 
es waͤre denn — erſucht Ausſatz und Pie uns 
K3 heile 
) Mir haben (ob oben gehört, daß Schwaͤrzer zwar 
ein guter Naturkenner und Adept geweſen, aber doch 
den Stein ber Weifen nicht befeffen nochgefannt habe. 
In dem Sale bat er freylich davon nicht urtheilen 
fönnen. Er verrätb auch hier einigen Mangel an 
Einfiht. Denn warum ſollte ein Stein, der fid) doch 
im Weingeiſt auflöfet, nicht von Menfchen fönnen ver⸗ 
dauet werden? Anmerk. des Zerausg. S. 


150 BE Cebald Schwaͤrzers 


heilbare Krankheiten. Da wäre zu rathen, den 
techten Lapıs oit einzugeben, jo würde der Kranfe 
nacht GOtt genejen, 


Die Vermehrung dieſes hier BA Steine 
ift folgende. Wenn dag rorhe Pulver einmalreht 
gemacht iſt, fo duͤrft Ihrs nur auffolgende Art meh⸗ 
ren. Solvirt eine Mark fein durch Spiesglas ge⸗ 
goſſenes Gold in Koͤnigswaſſer, wie Ihrs zuvor auf: 
geldfet habt. Gießt es von dem Trüben lauter ab. 
in einen gläfernen oben fein engen Kolben, der gut 
zuzumachen fey. Darinn thut zwey Loth von Eu⸗ 
rem rothen Pulver, und ſetzt es acht Tage in Ma⸗ 
rienbad mit guter Waͤrme. Danach nehmt es ab, 
ſetzt einen Helm auf, und ziehet das Waſſer ab, ſo 
bleibt das Gold ſamt dem Pulver auf dem Boden. 
Das wird in einem feuchten Keller in acht Tagen 
zu Waſſer, und das wird wieder in ſchlechter Waͤr⸗ 
me zu rothem Pulver, fo gut, als das erfte. 


Der Ritter von Loͤwenſtern fehreibt hiebey: Dies 
fe Multiplicatign ift mit des feligen Herrn Schwaͤr⸗ 
jers eigener Hand bey diefem Univerfalproceß ge: 
fhrieben, wie auch folgender Proceß, der dem vors 
- bergehenden zwar gleich, aber. etwas weitlaͤuftiger 
| und ausfuͤhrlicher iſt. 


Dieſe achte und letzte ——— lautet nun 
alſo. Wie das Gold aus feiner Malleation zerftöhs 
ret umd gebrochen wieder in feine Materien foll zer⸗ 
legt werden, als, in fein Salz, Schwefelund Duck; 
ſilber, das iſt, Leib, Seele und Geiſt. 
ER; 
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Wachet folgendes Goldſcheidewaſſer: Nehmt 
drey Pfund Salpeter und zwey Pfund gelb calcinir; 
ten Bitriol. Miſchts in Pulver. Thuts in einen 
Waldenburgifchen Kolben mit gutem Lurum wohl - 
befchlagen. Gebt einen gläfernen Helm auf, und 
legt eine Vorlage wohl lutirt vor. Bey der Vor⸗ 
lage machet ein Löchelchen mit einem Pfriemen, und 
machet ein hölgern Pflöckchen davor, es zumeilenzu 
lüften. Macher das Feuer erfilich gelinde, bis das 
Flegma wohl herüber ift, dann ftärfer, daß die 
Geiſter gehen, zuleßt feuret, bis der Helm ganz roth 
wird und treibt es jo lange, biser wieder weiß wird, 
Des Waſſers müßt Ihr zwanzig Pfund haben. Das 
ber nehmet fünf Pfund davon, und thut zwey Pfund 
Saalpeter und ein Pfund gelbealeinirten Vitriol und 
funfßzig Loth Salmiaf Elein untereinander ‚gerieben 
dazu.  SFaßt wohlvermacht über Nacht das futum 
an dem wohlbefchlagnen Kolben wohl trocknen. Des 
Morgens drauf fanger an, lindezu feuren, bisdas 
Waſſer herüber ift; dann treibt die Geifter mit Ge: 
walt, bis der Helm weiß ift. Nehmt dann wieder 


fünf Pfund des erften Waſſers, mit Salperer, Be 


triol und Salmiaf, fo lange, bis ihr die zwanzig 
Pfund zum andernmale deftillivret babe. Dies 
Waſſer vermachet wohl, daß es nicht ausrieche- 
Denn es ift ſtark. | 


Gieffet nun davon eine Queerhand hoch über 
vier Mark ganz feines und dünngefchlagenes Gold. 
Vermachet es wohl, und feßt es in finde Waͤrme, 
nach Vermögen zu folviven. Nehmt immer neues 

K 4 En Waſſer, 
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Waſſer, bis es alles zu einem fehöngelßen Käfer 
aufgelöft ift. Defülliret darin das Waſſer Iindewied 
der davon, bis es dief wie ein Oehl wird. Laßt deas 
erkalten/ ſo wird es am Boden, wie ein gelb Wachs. 
Dann gieſſet wieder Waſſer von den erſten zwanzig 
Pfund darauf, und ftellt es bier und zwanzig &tun: 
den in Wärme, wieder zu foloiren. Zieht es wies 
der ab, bis e8 einem Golde gleich ſiehet. Sowird 
es zun drittenmale ein Goldoͤhl bteiben und nicht 
mehr ſtocken wie Wachs. | | 


Vom Merkurialöble, — Set — 
Namen, Lac virgims, Sanguis draconis, Oleum be- 
nedictum, animale, incombuflibile : fein rechter Na⸗ 
men ift Oleum mercuriale, der Echlüffel der ganzen 
Kunſt, dasder Metallen Leib ganz und gar durch⸗ 
dringet. Es foll alfo gemacht werden: Mehmet vier 
Pfund fchön weiffen Benetianifchen Sublimat. Rei⸗ 
ber ihn Plein mit funfzig Loth weiffen Salmiaf. Ge&t 
es in einem Glaſe in die Satpenpeit, bis es jchmile, 
wie ein Oehl. Kalter es fo eine Biertelftunde. Zer⸗ 
ſchlaget das Stas Falt, ſo iſt alles zu Stein geflof 
fen, Scoſſet es ziemlich Ffein, und mifchet es wohl 
mit Alaun und Galpeter, von jedem diejer andert⸗ 
halb Pfunden. _ Eest es ing freye Feuer in wohl: 
beſchlagnem Kolben mit lutirtem Helm, mit ver⸗ 
ſchiednen Feuergraden zu deſtilliren, das Flegma 
und Geiſt und zuletzt das Oehl. Das treibet mit 
ſtar kem Feuer, bis nichts mehr geht. Den aufge⸗ 
ſtiegnen Merkur nehmer, und wieder friſchen mit 
Salmial geſchmolzenen ſo daß es wieder vier Pfund 

wer⸗ 


ht 
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werde, und ſetzet wieder Alaun und Salpeter; je 
des anderthalb Pfund, zu, bis Ihr ſechs Pfund des 
Dehls haber. Das bewahrt in einem ſtarken Ölafe. 
Nehmet vier Pfund diefes Oehls, es zum zwehten⸗ 
male zu rectificiren, mit einem Pfund, ſublimirten 
Queckſilbers, das mit Salmiak geſchmolzen und 
kleingeſtoſſen iſt. Gieſſet es in einer ſtarken Retorte 
darauf, und ſetzt es in die Sandeupelle. Deſtillirt das 


Oehl zum zweytenmale, zuletzt mie gutem Feuer, 


bis nichts mehr. geht. Zieher dann im Marienbade 
im Kolben das Flegma davon, ſo findet Ihr ein 


ſchoͤn hell, wenig gelblich, ſchwehr und ſo ſcharfes | 


Merkurialoͤhl daß man es nicht angreifenidarf, 
Dieſes vestifieirten Debls muß man zwey Pfund 
: baben: a: into nu ent — 


— 


MNehmet einen ſtark doppelten Kolben, der keine 
kleine Steinchen hat, daß die Materie nicht duech 


freſſe. Darinn thut das erſt gemachte Goldoͤhl 


und zwey Pfund Merkurialoͤhl. Lutiret einen blin⸗ 


den Helm drauf, daß nichts verrieche, und ſetzt es 
alſo zu faulen vierzig Tage und Naͤchte. Und gebt 


ihm Feuer des erſten Grads, daß ihm die linde 


Wärme nie gebreche. So verzehret ſich das Gold 
Wenn vierzig oder zwey und vierzig. Tage um find, 


fo wird ſich die Farbe eines Theils verkehrte haben— 


So thut das old in eine gläferne Retorte, und fauts 


ger an, gelinde zu feuren, fo geht erſt das Flegma, 


Dann kommt das Oehl mit ſamt der Farbe, gelb 
und roth. Die fanget in ein beſonder Glas. Wen;u 
die votl. Farbe aufhört, und die weiſſe Milchfarbe 
ve K5 gehen 


Be 
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—— 
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gehen will, fo thut eine andıe — — die 
EEE aufzufahen. 


Nun ſcheidet das Corroſ v von den metalliſchen | 


Gatben des Goldes. Mehmet eine Glasfchale von 
zwey oder drey Maas, fülfet fie halb mit altem 
Brunnenwaffer, und gießt die übergezogene Gold: 
farbe gemach hinein, Go fällt eine weiffe Materie 
zu Boden, und das Brunnenwaffer wird gelb. Gießt 
es fehr behutfam ab in einen Kolben. Die weile 
Materie ift zu diefem Werk nichts mehr nuße, aber 
jehr gut in der Arztney, und beilet, wohl ausgefüßt, 


alle offene Schaden und IBunden. „Bon dem gelben | 


Waſſer aber deftilliver das Brunnenmwaffer, und gießt 
frifches darauf, und deftilliet folches oft wieder davon. 
Wenn es denn nicht mehr feharf ift, fo laßt es ge: 


machſam trocknen, und bewahret diefen Schwefel des 


Goldes wohl. 


Mit der weiſſen Milchfarbe verfahret eben fe. 
Was davon im Waſſer zu Boden fällt, gehört zudem 
andern zur Arztney. Das weiffe Waffer aber füffet 
durch öfteres Deftilliren mit Brunnenwaffer ab zum 
Debl, bisesnicht mehr feharf ift. Trocknet es fein 
gemah. Das iſt der Leichnam des Goldes, Merkur 
und Salz noch beyeinander, die hernach gefchieden 
werden, Nehmet nämlich den weifjen Leichnam, und 
nehmet eben fo fchwehr fchönes weiſſes Salz dazu un⸗ 
tereinander gerieben. Thuts in einen beſchlagenen 
Kolben, und lutirt einen andern Kolben veft drauf: 

Jaßt es fublimiren in einem weiffen Rauch vier bis 


fünf 


a 
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fünf Stunden, bis nichts mehr anfiteigt. Machetes 
behutſam auf, und kehret den aufgeſtiegnen Merfur 
des Goldes fleiffig zufammen, um ihn nachher zu 
gradieren. Die Erde am Boden klein gerieben-fos 
chet mit Waſſer in glafurtem Topf, fo fublimirt ji ſich 
das Salz davon. Das thut ſo oft/ bis keine Schaͤr⸗ 
fe mehr zu ſpuͤren iſt. Laßt die Diaterie wie Kreide 
trocken werden, und reibet fie Elein. : Das ift das 
Salz des Goldes, obwohl nicht falziq. Das thut 
weg. Es wird zu diefer Kunft nicht gebraucht. 
Denn wenn Ibr die drey, Salz, Schwefel und 
Merkur, wieder in Digeſtion zuſammen ſetztet, ſo 


Loͤwen das rothe Blut und vom Adler das weiſſe 
Gluten, d,i, den Merkur des Goldes. 


mehr ausrichten, denn zuvor, fo müffen die zwey 
Stücke gradiertwerdenim diehöchfte Farbe. Nehme 
daher den Schwefel, die rothe Materie des Goldes, 





ziemlich Feuer, bis alles aufgeftiegen, was aufſtei⸗ 


daß nichts herunterfalle, fo finder Ihr, wie kein 
Aedelſtein ift, die verflärte Seele des Goldes oben, 


ſchrecken muß. Ihr ſollt es nicht anderft berübs 





Denn 


daß jedes Menichen Herz fir Freuden darob ers. 


ren, als mit old. Sonſt entfteht eine Schwarze. 


— 


wuͤrde es wieder Metall. Darum ſagt Theofraſt in 
Tinctura phyfica von unſrer Dualitaͤt: Nimm vom 


Soll man aber mit der Tinetur tauſendmal 


in ein ſchoͤn Sublimirglas eine gute Mannsſpanne 
lang. DBerfiegelt es wohl, ohne allen Zuſatz. Sezt 
e8, ſo tief als die Materie ift, in Sand, und gebt 


gen will, Macher das Glas fehr bebutfaim anf, . 


u.‘ a .e s AR « 
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Denn dieſer Materie Kraft und Tugend iſt faſt hei⸗ 
ri. m Grunde des Glaſes aber iſt eine fchwarze, 
yiteeine/und unnüße Materie: Iſt in das Aufge⸗ 
ſtiegene etwas Unreines gekommen, möge Ihr es 
noch einmal ſublimiren. Jedoch muͤßt Ihr beſor⸗ 
gen, daß es verbrannt wuͤrde, und Ihr alſo darum 
kaͤmet· Ferner nehmt den Merkur des Goldes 
Bien * we 05 fein weiß: und rein. ER 
rn) 
Na — im Namen der Seifigen Dreyeinig⸗ 
keit vom verklaͤrten Schwefel und verflärten Merz # 
Für - gleiche Theile. Thut jedes ſauber in ein las # 
für ſich, und gieſſet hoͤchſt rectificirten Weingeiſt 
drauf, rein auf zu ſolviren in linder Waͤrme in der 
Sandeupelle. Dann gießt fie beyde in ein Glas, 
und laßt es ein und zwanzig Tage in finder Wärs 
me faulen. Deſtillirt den WBeingeiffim Marien: 
bade davon, ‚ganz gelinde, bis es anfangen will, 
trocken zu werden. Jetzt lobet GOtt im Himmel, 
der Euch die Gnade gegeben, Eure Materien zw 
vereipigen. 


Nun müße Ihr ein gläfernes Ouum philofophi- 
eum haben. Davinn thut es wohl lutirt, und res 
giert es im Figirofen mit ordentlichem Feuer gar 
gelinde vom —* Grad bis zum vierten. © Oder 
brauchet ein gampenfener auf zwey, den und vier 
Grade der Hiße, Zuletzt gebt ihm ein-gut Feuer. 
So wirds erſt RE dann weiß undendlich gelb 
und vielfarbicht.  Danır ftärker Euer Feuer, fo 
„ wirds roth und fir, gleich) einem Zinnober, Nehmt 

fie » | ER 


x 








N 


Metallverwandlungsfünfte, 157 
ein wenig heraus, und verſuchts auf Silberblech. 


Wenns ohne Rauch imı Feuer fließt, fo hats ger 
mung. Gonft gebe ihm länger. —— bis es fluͤſ⸗ 
ſig wird. 


Dieſe Yothe <inetur fofle She gar — mit 
Weisheit und grofem Verſtande, als Euren höchs 


ſten Schatz, aufbewahren, da nichts in der Welt 


aͤdlers ſeyn fannı Es folgt, wie Ihr es zu Nu⸗ 


Ben anwenden ſollt. Austheilung der Tinctur, ein 


Theil auf tauſend und vier und zwanzig. Mehmet 


ein Duentchen aus der Mark Silbergewicht. Laßt 


daffelbe Quentchen feyn aus fechzehn Loth oder eine 
Mark Probiergewicht. Das untertheilet ferner 


abfteigend bis auf ein halbes eines Hellers Ge⸗ 


wicht, alſo: 15 Loth, 8 Loth, 4 Loth, 2 Loth, 
1 Loth, 2 Gr. 1 Gr. »mı m ıN 29: 
Wenn dies Gewicht mit Fleiß gemacht iſt, ſo koͤnnt 


Ihr nicht fehlen, und trift die Austheilung eben 
gleich ein Theil auf tauſend vier und zwanzig Theil, 
- fo, daß auf eine Marf eines jeden geringen Metall 
ein Gran diefer rothen Tinctur, nach dem Probier 
gewicht gerechnet, fommte. Das follt Ihr alfo 
verfiehn, daß Ihr die rothe Tinctur zuvor in Gold, 


in ein Papierchen vermacht, eintragen ſollet; mit: 
ten in das Metall, wenn es im heiſſeſten Fluß fie: 
het, müfjer Ihr es eintragen, daß der Tiegel nicht 
berübrt werde, und bfafer ihm wohl gu. 


Zum Ende fchreißt der Ritter von Lwenſtern 
hier noch — Dieſen Proceß babe ich, Johan⸗ 


nes 
RER 2 


RT * 
Pe ren — 
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nes Kunkel, probiert und wahr befunden, daß das 


Gold aus feinem Wefen zu feßen fy. Es muß 
aber behutjam damit umgegangen werden. 


Die Leſer werden wohl ein mehreres nicht ver: 
langen fünnen, als fie hier wider ihr Vermuthen 
auf einmal zuſammen angetroffen haben. bir 
fönnen alfonun, hoffe ich, recht vergnügt vonein⸗ 

ander Abfchied nehmen, Ich habe die Ehre, 
mich zu enipfeplen. 
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Mm. 
Des 


Abts Fertarius 
chymiſche 


Abhandlung— 


für den Pabſt * * * 


nach einem Manuſcript 


Herrn Nicol. Majus, 
Kayſerl. Raths Ihro Kayſerl. Majeſt. Rudolf 


des Ziventen, zum erſtenmal ergaͤnzet und in 
Druc gegeben 


zu Geifmar im Jahre 1647. 
von 


& 8.(*) 


6 Dieſe Abhandlung iſt vornehmlich wegen ihrer Sel⸗ 
tenheit von vielen verlanget worden, nachdein Der fes 
lige Meyer in Oßnabruͤck ihrer in feinen alchymiſti⸗ 
fchen Briefen Erwaͤhnung aetban bat. Sie iſt auch 
aus demſelben Buche, deſſen er ermähnet, genom⸗ 
men, welches den Titel hat: Tractatus aliquor chemici 
fingulares. Geismariae. 1647. Sie hat das Schickſal 
gehabt, das andre gute Bücher dieſer Art gehabt has 
ben, nämlich verguͤmmelt, ſchnell aufgekauft und mes 
nig befannt gemorden zu ſeyn. _ Der fehnelle Auffauf 
ift indeß mohl ben diefer erften Herausgabe vorn:hme 
lic) deswegen erfolgt, weil noch ein andreg fehr deuts - 

lich gefchriebenes Werk ſich dabey befindet, dag wir 
nachher ebenfalls liefern werden. ©. 
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| Bruders Serrarius an den Jabſt, 


vom chymiſchen Meiſterſtuͤck. 


(6°. Heiligkeit hoͤchſten Macht Ühreilie j' Ew: 


Heil. geringfter Bruder Ferrarius diefes klei⸗ 
ne Werkchen, als eine Erklärung derjenigen 


Sache, die Sie verlangen, zu Dero Beruhigung 


und Vergnuͤgen. Ich habe bfoß einen Auszug von 


den Sprüchen der Weiſen darinn gebracht, und bin 
vornehmlich den Ausfprüchen Gebers, des groͤſſe⸗ 


ſten Weifen, in diefer vortreflichen Kunft gefolget, 


damit dadurch dem vergeöfichen und eitlen Aufwan⸗ 


de und unfruchtbaren Bemühungen einiger Leute vorz 


gebauet werde. Und damit nichts unerörtert bleibe, 


fo ſollen zuerft einige Hinderniffe angemerkt werden, 


welche einen Künftler im Werke hindern fünnen, 
daß er den rechten Endzweck nicht erlanget. Jaich 


will fogar bemerken, wie ein ſolcher Künftler gu ſich 
felöft beſchaffen ſeyn muß. SZwentens fol gezeigt 
werden, was es für Öründe find, womit einige wer . 
gen ihrer Unwiſſenheit ‚ind Unvermögeng diefe Kunſt 


* verdrängen und für eine Chimäre ausgeben; und 


E 


u 07 »7 


daß dieſe ihre ſofiſtiſchen Gründe nicht die geringfte 
Wahrheit haben. ‚Zum dritten wird von den natuͤr⸗ 
fichen Anfängen diefer Föftlichen Sache gehandelt 
werden; und wie ſolche miteinander zufammenges 
feßt werden. Diertens fol von ihren Wirkungen 
Alchym. Bibl. I. B. 2.8. 2 gere⸗ 
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geredet werden. Darauf folgt fünftens, dutch was 
für kuͤnſtliche Anfänge diefes vortrefliche Ding zu. 


Stande gebracht wird. Und fechftens will ich die 
Werkzeuge oder Gefäfle —— in welchen ſie E 


ausgearbeitet wird. 
SSSSTTTIETS, ISISHS: sssusssso 


| Erſtes Kapitel. a 
Von den Hinderniffen des Werks, | 


We des erſten ſage ich, daß niemand den 
wahren Grund dieſer koſtbaren Wiſſenſchaft 
finden wird, der nicht eine natürliche Erfindungs— 
kraft und einen ſo feinen Berftand hat, daßer durch: 

dringen koͤnne bis zu den-natürlichen Anfängen und 
Gründen der Natur der Erzeugung, ihrer Mifchunz 
gen, und der Kunft, die Natur in diefen ihren ei: 

genthümlichen Wirkungen nachzuabmen. Denn es 
giebt feute von hartem Gehirn, und Köpfe, die fo. 
leer von Scharfſinnigkeit find, daß fie kaum den allı 
gemeinen Sinn haben, und die gemeinften alltägliz 
chen Dinge eben fo fchwehr begreifen. 


Noch mehrere trift man att, die eine fo leichte 
Seele haben, daß ſie jede Einbildung fuͤr wahr hal⸗ 
ten, vermoͤge welcher ſie die Wahrheit gefunden zu 
haben glauben; und iſt doch lauter Hirngeſpinnſt 
und ungegruͤndetes irriges Zeug, das von den na— 
tuͤrlichen Anfaͤngen weit abweicht. Denn ihr von 

zu vielen Dünften unwoͤiete⸗ Gehirn kann die wahre 
Abſicht 
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Abſicht der natuͤrlichen Anfänge nicht begreifen, So 
giebt e8 auch fehr viele, die bald mit ihrem Verſtan⸗ 
de von einer Meynung auf die andere und von einem 
Entſchluß zum andern wanfen, als die bald diefes 
glauben und jeneserwählen ohne allen veften Grund. 
Dann glauben fie wieder nichts und etwas anders, 
und wollen auch wieder was anders. Und die find 
fo wankelmüthig, daß fie auch nicht das Bitterfte 
don dem, was fie beginnen, zu Stande bringen 


können, fondern vielmehr alles unvollender liegen 


i laſſe it; 


Dann find wieder andere, welche eine ſolche 


Wiſſenſchaft verachten und für ein Unding halten, 
und geben Gebers und anderer Leute ihre Gründe an, 

vermöge welcher eine folche Wiffenfihaft nicht mögs 
lich fey noch einigen Grund haben koͤnne. Und das 
ber habe ich. nun zweytens, meinem Verfprechen ges 
maͤß, ihre Gründe zu zernichten und deutlich zu zei: 


gen, daß folche nichts Wahres in fich haben. Aber 


erſt muß ich noch zeigen, wie ein Künftler in diefer 


Kunſt an fich ſelbſt befchaffen feyn müffe; unddan | 


feße ich noch faft das ganze Kapitel aus dem Geber 
hinzu, worinnen er jedermann mit vefigefeßten zu 
beobachtenden Regeln verfiehet, daß man Gefahr 
und Hergerniß vermeiden möge. Auch willichnoc, 
was ich felbft geſehen und ebenmäflig erfahren habe, 
beyfügen. 2 
Ein Künftler in diefem Werke muß in der Nas 
turlehre unterrichter und darinnen Meifter feyn, 
Denn was für tiefjinnigen Verſtand auch jemand 
noch fo groß von Natur bey diefem Kunſtſtuͤcke be⸗ 
= g 2 ſitzen 
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ſitzen moͤgte, fo kommt er doch nicht zum Ende da: 
mit, wenn er nicht durch Unterricht auf gewöhnliche 
Art dieſe Filofofie erhalten bat. Denn die Weifen 
fagen, daß in deinjenigen, was man nichtdurch na: 
türlichen Verſtand erreichet, der Unterricht den Mans 
gel erfegen muͤſſe. Doch muß der Künftler auch 
durch ein tiefes Nachfinnen fich helfen. Denn fo 


viel Wiſſenſchaft er auch immer dürch Unterricht 
erhalten haben mag, ſo wird er doch ein fo Föftliches 


Gericht nimmer zu fchmecken befommen, wenn ihm 


nicht fein eigener natürlicher Fleiß zu Hülfe kommt. 
Sch fage, er wird Feinen Nutzen von diefer ädlen 


Wiſſenſchaft zu genieffen haben. Denn theils muß 


er, wenn er irtet, folches durch feinen Fleiß vers 


befjern Fönnen, welches er nicht im Stande feyn 
würde, wenn er bloß auf Unterricht fich verlaffen 
wollte: theils wird er auch manchen Irrthum durch 
eine vom Unterricht gefchöpfte Erkenntniß verhuͤten, 
welchen er durch bloſſen angewendeten natuͤrlichen 
Fleiß und Geſchicklichkeit nicht wuͤrde vermeiden 
koͤnnen. Denn, wie die Weiſen ſagen, ſo bieten 
hier Geſchicklichkeit und Kunſt einander die Hand. 


Eben fo nothwendig iſt es auch, daß der Künft: 

Ver bey diefem Werke von einem veftgefeßten Ent: 
ſchluß fey, und nicht bald diefes, bald jenes, zu 
verſuchen anfange, Denn in vielerley Dingen be: 
ftehet dieſe Kunft nicht. Es ift nach, der Weiſen 

Ausſpruch, nur Ein Stein, Eine Arztney, wor: 
inn das ganze Meifterftück befteber; (*) welchen 
- N Be nichts 


(*) Diefer Autor, der ohnzweifel nichts als ein einzi · 


ges 
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nichts Fremdes bengefüget noch davon gethan wird, 
ausgenommen daß man in der Bereitung das Ueber: 
flüfjige davon thut. Go ift es auch nöthig, daß 
unſer Kuͤnſtler dieerften Wurzelanfänge, aus denen 
das Werk beſtehet, wohl wiſſe. Denn wer nach 
dem Ausfpruche der Weiſen die Anfänge vn weiß, 
wird auch das Ende nicht finden. 


Diefen alferköftlichften Schatz nun und Gabe 
Gsottes, bitte ich Ew. Heil, mit gebogenen Knien 
und in tiefjter Erniedrigung und Ehrerbietung, in 
dem Innerſten Ihres Herzens forgfältig verſchloſſen 
zu halten und dergeſtalt zu verſiegeln, daß Sie ihn 
niemanden zu offenbaren geruhen wollen. Denn 
die Weiſen legen in ihren Büchern den Fluch unend: 
licher Widerwärtigfeiten auf diejenigen , welche 
ſolche Wiffenfchaft unwuͤrdiger Weife offenbaren. 
Sie foll daher niemanden offenbaret werden , als 
von wen man weiß, daß er ein treues&emüth ha: 
be. Denn alle Weiſen haben diefe Wiffenfchaft uns . 
ter verbluͤmten, zwendeutigen und räthfelbaften 
orten wunderbar verftecfer, damit nicht die Welt 
zu Grunde gienge. 


23 Zwey⸗ 


* Kunſtſtuͤck der Alchymie gewußt und bloß dem 
Geber nachgeſchrieben hat, ſcheinet dieſen Ausſpruch 
der Weiſen übel zu deuten, Einerley Sache kann viel» 
mehr in vielerley Dingen gefunden werden, ob ſie 
gleich nur Eine iſt und Eine naͤchſte Hauptmaterie has 
ben kann, in welcher fie von den Weifen zunaͤchſt und 
uni gefunden worden iſt. Anmerk. des Lie 


Sr. 
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Zweytes Kapitel: 


Ein Kapitel von Gebern, nebft einigen . 
Zuſaͤtzen und eigenen Erfahrungen. 


Men muß auch fleiſſig dem Werke bis zu ſeiner 
tr Vollendung obliegen, um es nicht halbfertig 
liegen zu laffen, weil man fonft nicht allein Eeinen 
Nutzen von einem folchen verfiämmelten Werke, 
fondern auh Schaden und Aufwand haben würde, 
So muß man au) ſanftmuͤthig und Jangfam zum 
Zorn feyn; fonft wird man fchnell im Affekte das 
Angefangene nur verderben und zerftöbren. Man 
foll auch fein Geld zu Rathe halten ‚und nicht ftolg 
und eitel folches drauf gehnlaffen, damit mannidt, 
wenn man vielleicht die Kunft nicht findet, arm und 
elend in DBerzweiflung gerathe, oder nicht, wenn 
man fchon durch eifriges Suchen zum Ende des 
Werks naher, den dazu nöthigen Aufwand verzehr 
ret babe und elendiger Weife nicht zum Ende ge— 
lange. So erfchöpfen diejenigen, die davon im 
Anfange nichts wiſſen, verfchwenderifch ihr ganzes 
Vermögen, und wenn fie nun bald zu Ende find, 
fo haben fie nichts weiter zu arbeiten, und kommen 
in einer zwiefachen Trübfal um. - Denn erftlich ha⸗ 
ben fie ihr Geld unnuͤtzer Weiſe verwendet, und 
dann bringen fie fich felbft um die ädelfte Wiffens 
fchaft, die fie ganz hätten finden Pönnen. Darum 
fpricht der weife Geber: Du follft nicht deine Güter " 
aufwenden. ‚, Denn wenn du die Anfänge der Kunft, 

die wir dir ſagen, meiffeft und recht verficheft, fo 
wirſt du mit wenigem Gelde zurvollfommenen Mei: 


ſter⸗ 
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fterfchaft gelangen. Wenn dir aber auf unfere Er⸗ 
innerungen, die wir dir-in diefem Buche deutlich 
und Elar gegeben haben, nicht Acht giebft, (*) und 
dein Geld vergeblich anwendeſt, fo fen nicht unbil- 
lig noch zoenig über Uns, und verläftere Uns nicht, 
fondern fchreibe e8 deiner Dermeffenbeit , Unmif: 
ſenheit und Thorheit zu. Denn dieſe Wiſſenſchaft 
iſt nicht eigentlich fuͤr einen Armen und Duͤrftigen, 
denen ſie vielmehr entgegen und zuwider iſt, eben ſo 
ſehr als denen, welche eine faͤlſchliche ſofiſtiſche Ars 
beit ausdenken wollen. Sondern man foll auf das 
ganze und völlige Ende einzig und allein bedacht 
feyn. Denn unfere Kunft ſtehet in GOttes Macht. 
Er giebt und nimmt fie, wem er will, der da herr: 
lich und erhaben iftund von ee und Güte 
überflieffet- 


Man muß auch, wenn man in der Arbeit bes 
geiffen ift, auf alle Zeichen fleifjig Acht haben, und 
was bey jeder Kochung vorkommt ſich wohl ins 
Gedaͤchtniß prägen, und die Urfachen davon erfor: 
ſchen. Das ift es, was zu einem folchen Künftler, 
der zu diefer Kunft gefchickt ſey, nothwendig gehoͤ⸗ 
ret. Wenn es ihm aber nur in einem Stuͤcke feh— 
let, das wir angemerft haben, fo mag er von die: 
| fer Kunft wegbleiben. 


Nun folgen noch einige Vorfchriften von einem 
gewiſſen Filoſofen, der ein Buch unter dem Titel: 
 Semita reöla, (dev gerade AN gefchtieben bat, 
| {4 welches 
(*) Einige diefer Erinnerungen follen in der Kolge von 
uns angemerkt werden. Man follte aber vorber Ge 
bern felbft gelefen haben. Anm, des Ueberſ. J. 
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welches gar wenige verſtehen, und das bloſſerdings 
wegen der Falſchheiten und Betruͤgereyen, die er. 
angiebe, indem er darinn feinem Meifter, dem vorz 
treflichen Geber, nachfolget, der, viel Betrug und 
-Saljches unter verzucferten, honigfüffen und uͤberre— 
denden Worten vorgebrachthat, damit füch nicht die 
Dummen und Thörichten diefe filofofiiche. Willen: 
fehaft zu eigen machen, noch die Unwuͤrdigen von boͤ⸗ 
- fer Gemuͤthsart folche beſitzen mögten, Und zwar. 
“redet befagter Lehrer die einfältigen Meifter und Fi⸗ 
lofofen, Könige und nicht eriftivende Fürften fol 
gendermaffenan: Es follen diefeBorfchriften, wie 
ein Augapfel im Auge, beobachtet werden „ erftlich, 
wie ſchon oft gefagt ift, daß man ein Filofof ſeye, 
weil diefe Wiſſenſchaft nur zu den Gebeimniffen der 
Filoſofen gehoͤret; danach daß jedermann den Aufz. 
wand mwenigftens für zwey fahre vorräthig habe, 
damit, wenn es ihm einmal fehlſchlaͤgt, oder auch 
zweymal und dreymal, er dennoch wieder anfangen 
und den ‚Fehler verbeffern Fönne. Sonſten, wenn 
er den Aufwand nicht zu machen im Stande ift, 
wird er alles verlohren haben und das Werk unvols 
Tender laſſen muͤſſen. Dann foll man auch nicht uns 
ter der Bothmaſſigkeit eines Fürften oder Gewaltis , 
gen die Arbeit unternehmen, um dreyer Urſachen 
willen; dann erftlich, wenn das Werk lange wäh: 
vet, wird ein folcher beftäudig fagen: Meifter, wie 
gehts mit der Arbeit? und dann wird er fpotten und 
anfangen: Es ift nichts, und lauter $ug und Trug. 
Wenn aber die Arbeit gut ift, fo wird er fagen: 
Meiſter, ich wollte, daß Ihr mich es lehretet. Sagt. 
dann der Meiſter: gut; und lehret es ibn, jo laͤft 
er 
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er ihn unverſehens aus dem Wege räumen, damit 
niemand fonft die Sache wiſſen foll, als er allein, 
Weigert ſich aber der Meiſter, ſo wird er ihn ohne 
Bedenken in Verhaft nebmen und auf Zeit Lebens 
gefaͤnglich halten, ja wohl gar ums Leben bringen 
laffen, und bey fich denfen, der mögte wohl fonftzu 
einem deiner Feinde übergehen und dich mit feinen 
Vermögen verderben helfen. Und alfo foll mar 
Werk ganz und gar mit feinem Fürften und 


| mächtigen Herrn anfangen, fondern * des * 
ters Ausſpruch gehen: | 


Iß du dein eigenes Brodt, wenn du Fein 
Sklave willft feyn. , 


— ſoll, wer die Wiſſenſchaft befi itzt und ‚dag 
Meifterftück findet, GOtte Dank fagen und Gaben 
fuͤr die Armuth ausfegen. Er fol wiffen, daß alle 
Weiſen predigen und ſagen: Es ift eine Gabe GOt—⸗ 
tes, der ſolche giebt und verfager, wen er will und 
nicht will, Wer anderft handele, wird ohne An: 
ftand die Rache GOttes erfahren, wie man folches 
wirklich ſchon oſtmals gefehen und erfahren hat. 
- Wer aber die Wilfenfchaft noch nicht befißt und doch 
- arbeiten will, der foll allzeit GOttes eingedenk feyn. 
Denn GH:t ift feldft die Weisheit, Barmberzias 
feit, Wahrheit und das Leben und allzeit gerecht. 


Danach foll man. auch niemanden das Geheim⸗ 
niß offenbaren. Denn fagt manes einem oder meh⸗ 
reren, ſo wird man ausgerufen und vendem gemeis - 
nen Manne für einen Betrüger und Schelm gehal⸗ 
ten. Das Urtheil der Infamie kann man nicht ver⸗ 
85 | hüten; 
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hüten; wie es denn einmal einem fo gegangen ift, 

der einen Monarch und drüber im Gefängnig gefef: 

ſen hat. So aud) hatte ein gewiſſer berühmter De: | 
fterreichifcher Arzt den vegetabilifchen Stein ausges 
arbeitet, und brachte ihn dem Könige von Ungarn. 7 
Es war ein Stein einer halben Mark fchwehr: Er 
fagte daher zum Könige: Ich bringe Ew Mojeftät 
eine gute Zeitung, indem ich Ihnen zu wiffen thue, 
daß ich den Stein der Weiſen ausgearbeitet habe, 
der nichts anders ift, als ein trinfbares Gold; und 
damit Fannder Menfch von feinem Yusfaße gereinige 
und geheilet werden. Der König frug, ob dasein 
Alchymifches Werk wäre,» Ya, gnaädigfter Herr, 
ſprach der Arzt.” Alfobald faßte der König einen 
Argwohn gegen ihn, weil er ein Arzt war, und 
glaubte, er wäre ein Betrüger; befahl auch feinen 
Aerzten, ihn durch Fragen zu verfuchen. Die för 
niglichen Xerzte fagten zu ihm: Herr, wenn Euer 
Werk alchymiſch ift, fo kann das dem Könige nicht 
dienlich feyn. Denn wir wiſſen aus Euren Grund: 
fägen fo viel, daß das Gold füß von Geſchmack feyn 
fol, Was Zhr aber gebracht habt, ift fehr fcharf. 
Sie wußten und verftanden nicht, was die Weifen 
unter einem füffen Gefchmack verftanden haben. Und 
daher verdammten diefe neidifchen unwiſſenden Aerz⸗ 
te, welche bier der Weifen Ausſpruch nicht verſtan⸗ 
den und von dem Vorgeſagten eine Wiffenfchaft bar: 
ten, den befagten weifen Meifter zum Tode, Wenn 
dannenher jemand zu einem Fürften gehen follte, 
welches zwar platterdings um des Vorgeſagten willen 
mißrathen wird; wenn es aber nun doc) geſchehen 
ſollte, jo gebe er nicht mehr vonder gemeldeten Arzt⸗ 





ney, 


* 
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ney, als nur auf einmal ſo viel, als er ohne Scha⸗ 
den nehmen kann, naͤmlich einer Linſe ſchwehr in 
Wein oder Milch. Und’wie ſchwehr das Gewicht 


der Arztney ſeyn muͤſſe gs da muß der Bee Ant 
ſelbſt zuſehen. 


Noch fuͤget unſer Lehrmeiſter Gin daß n man 
unſer Werk nicht alchymiſch, fondern ein filoſofeſch 
Werk nennen folle. Undfo heißt esauch mit Grun⸗ 
„de ders Wahrheit; da man fonften nur die Gemuͤther 
"ber Menfchen dagegen aufbringen würde. Denn 
unter einem Alchymiften verftehen die neidifchen und 
unwiffenden Leute nur einen Betrüger, und wollen 
von einem fülchen nichts weiter wifjen noch hören, 
fondern lachen über ihn als über einen Fantaſten. 
Ja fie befchuldigen ihn fogar gegen alle Wahrbeit ; 
und das habe ich zum Theil felbft vor der Vollen⸗ 
dung des Werks erfahren. 











Drittes Kapitel. 
Bon den Gegengründen gegen die 
lchymie. | 


gg nun das zweyte betrift, fo muß man wohl 
merfen, daß alle wachfende und zerfiöhrliche 
Dinge nur aus einer Materie beſtehen, welche nur 
durch ihre Formen oder Weſenheiten verfchieden 
find. Dieſe MWefenheiten aber liegen ſchon dem 
Vermögen nad), wie Ariſtoteles fagt, in der Ma: 
terie, und werden nur daraus entwickelt. Solche 
2 Ent⸗ 


D ' a 
‚ 


172 a Des Abts — 


Entwickelung einer weſentlichen Form aus det Ma: 
terie entfteht, wenn ich nicht irre, durch die Ein: 
wirkung eines natürlich Wirkenden, wenn ein vor: 
ber. wirklich feyendes Ding zerftöhret und ein ‚ande: 
res erzeugt wird. Denn darum fagt Ariftoteles: 

Die Zerſtoͤhrung eines Dinges ift des andern feine 
Entſtehung. Es geſchieht aber. eine Zerftöhrung 
eines vorher wirklich feyenden Dinges, wenn nicht 
feine wefentliche Form zerftöhrer wird, wodurch das. 


Zerftöhrte wieder in feine erfte Materie zuruͤckge⸗ 
- führt wird, Und in eben dem Augenblicke feiner | 
Zerftöhrung oder Wiederbringung in die erfte Mas . 5 


terie wird aus dem Vermoͤgen diefer Materie dur 
die natuͤrlich wirkenden Mittel eine andere wefentlir 
che Form entwickelt, wodurch in eben dem Augen: 
blicke, in welchen die vorige Form des vorher wir: 
lichen Dinges zerfiöhret worden, ein anderes in der 
Art verfchiedenes Ding aufs neue ins Weſen gefeße 2 
wird. Und fo werden die Arten der Dinge in an: 
dere Arten verwandelt, fo fern fie nämlich, da fie 
vorher dur) ihre wefentliche Form wirklich waren, 
und für fih ein einzelnes Weſen ausmachten, num 
- in ihre erfte Materie durch Zerftöhrung ihres ein: 
zelnen Weſens zurückgeführt worden find; aus mel: 
cher Zerfiährung ein ganz anderesin feiner Art ver: 
ſchiedenes Ding durch die Entwickelung einer neuen 
weſentlichen Form aus der vorigen Materie vermit⸗ 
telſt der natuͤrlich wirkenden Mittel erzeugt, und in 
eben dem Augenblicke, da die Zerſtoͤhrung geſchahe, 
in fein beſondres Weſen hervorgebracht und entwi⸗ 
ckelt wird. Und auf die Art entwickeln oder erzeu: 
gen fich die Metalle der Weiſen; woben zu — 

it, J 
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iſt, daß, obgleich die Zerftößrung des erftern We⸗ 
fentlichen und die Entwickelung der neuen wefentlis 
chen Zorm in einem Augenblicke geſchiehet, och 
die Zubereitung der Materie, um eine neue Sem 
anzunehmen, nicht in einem Augenblicke gefchebe- 
Deswegen Fann doch die Form oder Vollendung 
dem Zubereiteten in einem Augenblick beygebracht 
werden; indem Xriftoteles fpricht: Die Wirkungen 
der wirkenden Dinge find nichts anders, als eine 
. Zubereitung in dem Leidenden. Denn die Zuberei⸗ 
zung ift nicht Bie Vollkommenheit, ſondern die 
ſchicklche Einrichtung, um eine wefentliche Form 
annehmen zu koͤnnen. Und man muß .alfo uͤberle⸗ 
gen, daß die metallifchen Anfänge, auf denen die 
Matur- ihre Wirkungen und Zubereitung gründet, 
eine ſeht vefte Zufammenfegung gegeneinander ba: 
ben, welche daher hart und ſehr ſchwehr aufzulöfen 
iſt. Denn das-fehen wir täglich in andern minera: 
fischen Weſen. Wir fehen, daß die Aedelſteine 
hoͤchſtſchwehr aufzulöfen find, weil fie in ihrer Er: 
zeugung oder Zufammenfeßung und Entftehung die 
allerſtaͤrkſte Zufammenfeßung erhalten haben. Da: 
her nehmen wir mit Recht an, daß die Anfänge, 
auf welche die Natur ihre Wirkung gründet, ‚von 
der haͤrteſten und ſtaͤrkſten Zuſammenſetzung ſeyn. 
“Und das find, nad) einiger Weiſen Ausſpruch, 
Schwefel und Queckſilber. Weil folche nun von 
der allervefteften Zufammenfegung find, fo find fie 
auch ſehr ſchwehr auseinander zu ſetzen. Aber ihre 
Eindiefung untereinander-und eine ſolche Härtung, 


daß fie unterdem Hammer, ohne zu reiffen, fichauss 


dehnen laſſen, entfieht bloß dadurch, daß im ihrer 
| | Der: 


/ . 
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Vermiſchung zufammen die Plebrichte Feuchtigkeit 
nach und nach in einer langfamen Eindickung und ge: 
linden Zeitigung im Gebirge fich aufloͤſet. Mes: 
wegen ein gewiſſer Weiſer fpricht: Wir geben dir 
die allgemeine Regel, liebſtes Kind, daß die Ein: 
dickung einer Feuchtigkeit nicht geſchehen kann, wenn 
nicht vorher die feinften Theile des Feuchten aus: 
dunften und die geöbern Theile deffelben zuruͤckblei⸗ 


ben. Auf die Art muß bey der Miſchung das Feuch⸗ N 
te das Trockene übertreffen; und die wahre innige „I 


Verbindung des Trockenen und Feuchten entftehet, 
wenn das Feuchte vom Trockenen und das Trocfene 4 


von Feuchten gezeitiget wird, daß beydes ein ein: 


ziges Wefen, in allen feinen Theilen gleichartigt, 
und weder ganz hart noch) weich werde. Die Aus: 


dehnlichkeit unter dem Hanımer entfteher nur durch 


eine langfame innigfte Verbindung der Flebrichten 
Feuchtigkeit und feineften Erde, bis fo lange, daß 
das Feuchte mit dem Trockenen und das Trockene mit 
dem Feuchten Ein Ding werde, Und eine folche 


feine Auflöfung des Dunftigen gefchieht nicht ſchnell ’ 


und auf einmal, fondern in viel taufend Jahren. 
Und diefes darum, weil das Weſen der Anfänge der 
Natur im Grunde einförmig if. Wenn nun die 
Auflöfung der überflüßigen Feuchtigkeit davon ſchnell 
von ſtatten gienge, fo würde, da das Feuchte und 
Trockene bloß durch ftärfere Miſchung verfchieden ift, 
allerdings das Feuchte vom Trockenen aufgelöfer und 
ganz in einen Rauch verfehret werden und fortgehn, 
uͤnd koͤnnte alsdann wegen der ſtarken Verbindung 
untereinander, die fie hatten, die Feuchtigkeit vom 
Trockenen in der Huflöfung nichtabgefchieden — 

Man 


_ 
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Man ſiehet davon eine deutliche Probe bey der Subli⸗ 
mation der Geiſter. (*) Weil da eine ſchnelle Auf: 
loͤſung mit deufelben-in der Sublimarion vorgenom: 
men wird, fo feheider fich das Feuchte nicht vom 
Trockenen, noch dag Trockene dergeftalt vom Feuch⸗ 
ten, daß ihre Miſchung in ihre Theile zerlegt wuͤr⸗ 
de. Sondern ihr ganzes Weſen fleiget.auf, oder 
es wird doch nur ein doeniges von ihren Beftand: 
theilen aufgelöfet. Die nad) und nach erfolgende 
langſame und gleiche Auflöfung des Feuchten, Feinen 
und Dunftigen ift alfo die Urſache von der Verdich⸗ 
tung der Metaile. Eine ſolche Verdichtung oder 
Eindickung können wir auf diefe Art nicht nachma⸗ 
chen; und alfo koͤnnen wir darin der Natur nicht 
riachfolgen. Denn man kann, wie ſchon oben gez 
ſagt ift, die Natur nicht in allen ihren verfchiedenen 
Wegen und Eigenfchaften nachahmen. Unſere Ab: 
ſicht iſt alſo nicht, die Natur in ihren Anfaͤngen zu 
erreichen, noch ihr in dem Ebenmaaſe der miſchba⸗ 
ren Elemente oder in der Art und Weiſe, fie zu 
mifchen, und in de r ſtets gleichen verdickenden Waͤr⸗ 
me nachzufolgen; indem alles das für uns unmag⸗ 

| lich und ung gaͤnzlich unbekannt ist, | 


'(*) Geifter, und beſonders mineralifche Geifter, heiſſen 
nad) dem Geber ben den Alchymiſten alle trockene in 
die Höhe zu treibende Sachen, als Queckſilber, Schwe⸗ 
fel, Arſenik und Salmiat. Anm. des Ueberſ. JI. 
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und Arſenik, u und von deren Urſachen über hau upt, 
nach dem Geber. 


Deber ſpricht ferner der Weiſe: Wir ſagen die ö 
nach der Alten Meynung, die von unfernt 
Kunftorden gewefen find, daß die natürlichen An: 
fänge in dem Werke der Natur der ſtinkende Geift 
und da8 lebendige Waſſer feyen, welches wir auch 
das trockene Waffer nennen und es fo nennen laffen: ° 
Nur den ftinfenden Geift haben wir in zwey Theile 
getheilt. Denn er ift im Verborgenen weiß und 
auch rorh und ſchwarz. So finden fie fich beydein 
der Arbeit unfers Werks. ' Bon auffen aber fehei: 
nen beyde rörhlicht. Wir wollen daher fürzlihund 
doch vollftändig von beyder Entftehung und eines je⸗ 
den Entftehungsart insbefondere reden. Und fo 
werden wir etwas weitläuftiger ſeyn und unſere Ab⸗ 
handlung ſo ausdehnen muͤſſen, daß wir von einem 
jeden natuͤrlichen Anfange insbeſondere handeln. 
Ueberhaupt aber ſagen wir davon, daß jeder von ih⸗ 
nen die allerdichteſte Zuſammenſetzung lese ein ein⸗ 
förmiges Weſen babe ; und das deswegen, weil 
ihre feinften irdiichen heile mit. den luftigen, waſſe⸗ 
richten und feurigen ſo nnig vereinigt find, daß 
keins das andere in der Aufloͤſung toslaffen kann, 
fondern eing mit dem anderw zugleich aufgelöft wird, 
weil fie im Inuerſten fo ſtark duech die ſtets ver⸗ 


mehrte gleiche Hitze in dem Wedirge der Erde verei 7 
ige, } 
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nigt find , fo wie es der. Lauf der Natur und ihr ges 
hoͤriges Weſen, vermöge der Meynung der älteren 
Weifen, mit fichbringe. Doc) Baben einige anderft 
gelehret; und mweil das Queckfilber nicht pur und 


der Schwefel ebenfalls verändert und in Erde ver- 
wandelt ift, fo haben fie gefagt, daß in dem Werke 
der Natur noch ein anderer Anfang auffer dem ftin- 


kenden Geifte und dem flüchtigen Geifte fey. Ihr 


Bewegungsgrund iſt geweſen, weil fie bey den Sil⸗ 
bererzten und andern Metallen nichts von natuͤrli⸗ 


chem Dueckfilder oder Schwefel gefunden haben, 
fondern jedes findet fich befonders in ſeinem eigenen 


Erzte. Eben das befräftigen noch andere auf eine 
andere Weiſe undjagen: Es giebt feinen Uebergang 
von einem Ende zumandern ohne eine Bermittelung. 
Wenn das ift, ſo muß man annehmen und dafür 
balten, daß von der Weichen Befchaffenbeit des 
Queckſilbers zur Härte eines Metalles der Ueber⸗ 
gang durch eine folche Vermittelung gefchebe, wel⸗ 
che zwifchen diefem Harten und Weichen fey. Nun 
findet fich aber nichts bey den Erzten, worinn diefe 
Vermittlung befteben koͤnne. Daher find fie ber 
wogen worden zu glauben, dag nicht Dueckfilber 
und Schwefel der erfte Anfang der Natur fey, fon: 
dern etwas anders, welches in deren wefentlichen 
Veränderung entſtehet, wenn fie fich in die erfte 
Matur zu einer irdifchen Subftanz verwandeln. Und 
fo ift ihre Entftebungsart, daß ein jedes erft in eine 
irdifche Natur verwandelt und ans diefen beyden ir⸗ 
diſchen Naturen durch die vermehrte Hiße in der 
Erde der feinfte Dunft aufgelöfer wird. _ Lind diefer 

Alchym Bibl. 1.2, 2.58, M zwie⸗ 


unveraͤndert, ſondern in eine Erde verwandelt, und 
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zwiefache Dunft ift die unmittelbare Materie der 
Metalle. Doc) wird diefer Dunft durch zeitigende 
Hiße im Gebirge in eine gewiſſe irdifche Natur ver: 
wandelt, und erhält alfo eine Beftändigfeit, welche 
das durch die locfern Erzgänge triefende Waſſer ber 
ruͤhret, auflöfet, und damit einförmig ineiner natür: 
fichen veften Bereinigung fich verbindet. Darum | 
‚haben fie in diefer ihrer Meynung fich alſo davon 
ausgedrucket, da das flüfjige auflöfende Waſſer 
durch eine natürliche Verbindung mit dent Merall > 
zu einem Weſen geworden ift. Und zu einer folchen 
Mifchung gelangen alle Elemente in einem ſchickli⸗ J 
chen notuͤrlichen Ebenmaafe, und werden aufs innig⸗ 
ſte vermiſchet, bis eine einfoͤrmige Miſchung entſte⸗ 
het, welche durch eine langſame Zeitigung in den 
Erzten verdicket, und gehaͤrtet zu einem dichten Me: 
tall wird. Dieſe ſind von der Wahrheit nicht weit, 
aber ſie haben doch nicht die reine Wahrheit ii 
fen, ( ) j 


Doch wieder auf das vorige zu kommen, —9 — 
wir von dem Anfaͤngen der Weiſen ſprechen. Dieſe 
Anfänge find nach einiger Weiſen Ausſpruch Schwer: 
fel und Queckſilber. Und das zeigt fich in der Er⸗ 
fahrung deutlich genung, und wird überall von den | 
Goldarbeitern bewiefen. Denn daß die Metalle 
was Schweflichtes in ihrer Mifchung und Zufam: 
menſetzung haben, ſieht man daraus, daß ſie waͤh⸗ 

rend 

6) So weit Geber. Anm. des Ueberſ J. Doch iſt 

auch dag folgende nebſt dem Schluſſe dieſes Kapitels 
ein bloffer Yuszug aus Gebern, fo daß man, was 


dem Serrärius zur Laſt faͤllt, fiher auf Gebers Rech⸗ 
nung ſetzen kann. BE 
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rend ihrer Schmelzung eine fehweflichte Flamme, 
‚eins mehr, das andere weniger, von fich gebe; 
da die unvolllommenen Metalle mehreren flüchtigen 
werderblichen Schwefel haben und von fich geben, 
als die vollfommenen, die dergleichen nicht haben, 
ob fie gleich einen reinen und fehr feuerbeftändigen 
Schwefel befißen. Daß ſie aber Queckſilber in ih» 
rer Mifchung baden, fiehet man ebenfalls offenbar 
in der Schmeljung. Denn wenn fie recht gefchmol: 
‚zen flieffen, find fie nicht anderft als ein Queckſilber. 
' Aber ihre Verdichtung untereinander, nämlich des 
Schwefels und Queckſilbers, und ihre Veſtigkeit, 
ſo daß ſie den Hammer vertragen, iſt bloß dadurch 
entſtanden, daß die klebrichte Feuchtigkeit in ihrer 
Mifhung und Zuſammenſetzung durch die langſame 
Eindickung und Zeitigung im Gebirge aufgeloͤſet 
En ift, wie wir fchon oben zum ae erwähnt 
| üben, ” 


Aber Ew. Heil, müffen wohl bemerken, daß 
bie Weifen diefe allgemeine Hegel geben, daß Feine 
Eindickung der Feuchtigkeit entſtehe, wenn nicht die 
feineften Theile des Feuchten verdunften, und ihre 
 ‚geöbern Theile zuruͤcke laſſen; wenn nämlich das 
Feuchte in der Zufammenfegung und Miſchung das 
Trockene übertrift, und eine wahreinnige Verbindung 
des Trockenen und Feuchten da iſt; alfo dag nun das 
Feuchte vom Trockenen und das Trockene vom Feuch: 
tengemäffiget, und aus beyden eine in allen Theilen 
gleiche Subſtanz wird, welche das Mittel zwijchen 
dem Harten und Weichen halte und fich ausdehnen 
laſſe. Aber diejes BE nicht anderft, als yudt 
2 351 lang⸗ 


N 
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langſame und innigfte Bermifchung des Alebrichten 
und feinen Irdiſchen, bis, wie gefagt, dasFeuchte 
mit dem Trockenen und das Trockene mit dem Feuch: 
ten ein Ding geworden fey. (*) - Und die Auflö- 
fung diefes feinften Dunftigen gefchiehet nebft feiner 
Verdunſtung nicht fehnell noch auf einmal, fondern 
nach und nach, in fehr Tanger Zeit. Die Urfache 
ift, weil das Weſen der Anfänge der Natur gleich: 
förmig ift. Geſchaͤhe die Auflöfung fchnell in der 
überflüffigen Feuchtigkeit und dem Trockenen zugleich, 
fo würde das Ganze zuſammen in Dunft verfliegen, 
und das Feuchte vom Trockenen in der Auflöfung wer 
gen derfveften Bereinigung nicht gefchieden werden 
fönnen. Die langfanıe und immer gfeiche Auflös ” 
fung und Verdunſtung diefes Elebrichten, feinen - 
Dunftigen ift alfo die Urfache der Berdichtung oder 
Zufammenfeßung der Metalle. Eine folche Eindi: 
«ung oder Zufammenfeßung der Metalle, wie fie 
die Natur in den Gebirgen mache, Fünnen wir auch 
auf die Art, wie die Natur, nicht machen. Alſo 
Fönnen wir darinnen der Natur nicht folgen. Dein 
wir fonnen, wie es heißt, nicht die Natur in allen 
ihren verfchiedenen Wegen und Eigenfchaften nad): 
ahmen. Und darinnen irren, nach dem Ausfpruche 
der Weifen, die unmiffenden Künftler, welche die 
Natur in allen Stücken nahahmen wollen, Denn 
die Abſicht der Weiſen in ihrem Werfeift nicht, die 
Natur in ihren Anfängen zu erreichen, no) ihr im 
dem Ebenmaaje der mifchbaren Elemente, oder in 
der Are und Weiſe, fie zu mifchen, und inderftets 
gleihen 
(*) Das Heißt, bis «8 oͤblichter Natur geworden. An» 
merk. des Ueberſ. 3. e 
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gleichen verdickenden Wärme nachzufolgen, welche 
die Metalle zur Wirklichkeit bringet. Denn das 
alles ift ihnen unmöglich und gänzlich unbekannt, 
da, Wie gefagt, die Natur diefes in den verborgen: 
ſten Abgründen der Erde verrichtet. Wenn daher 
bey den erften Grundfäßen der IBeifen der Einwand 
gemacht wird, daß fie das Ebenmaas der Elemente 
und ihre Mifchungsart, wie auch die gleichmäflige 
| Wärme, welche die natürlichen Metalle verdichtee 
und zufammenfeßt, und viele andere Urfachen und 
Zufälligkeiten, welche die Wirkung der Natur be: 
gleiten, nicht verftünden, fo gebe ihdaszu. Aber 
Damit wirft man noch nicht die gebenedeyete Kunft 
aber den Haufen. Der Grund davon ift, dag zu 
| dem Werke der Weifen die gedachten natürlichen An; 
| fänge nicht fommen, noch dazu ſchicklich was beytras 
‚gen koͤnnen. Aber fie nehmen dennoch andere natür: 
liche Anfänge dazu, ,. und eine andere natürliche Wei⸗ 
fe, ihre Metalle zu erzeugen, worinnen fie der Nas 
tur folgen, und fie nachahmen koͤnnen. (*) 
Sagt man, diefe Weifen hätten eine ſolche Wif 
\ fenfchaft gefucht, undicht gefunden, fo antworte ich 
und füge, daß das falfch fey. ; Denn, wie ich in 
den filoſofiſchen Schriften finde, ſo hat es einige 
weiſe Fuͤrſten, obgleich ſehr wenige, gegeben, die 


| (*) Serrarius verrath hier deutlich genung, wie weit 
feine Renntniß gegangen fey , und Daß er nichts mehr 
als ein metallifches Kunftftück befeffen habe. Ermill 
ſo viel fagen: Daß er nur die zufammengefisten me» 
talliſchen Anfänge zu feinem Werke brauche, ohne lich 
um die erfien Anfaͤnge Der Natur zu befümmern, An» 
merE. des Lleberf. J. 
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durch ihre natürliche Geſchicklichkeit und Erfin: 

dungskraft diefe Wifjenfchaft erforfchet haben. Aber 
fie haben fie andern wegen ihrer —— nicht 
uͤberliefern wollen. | 








Fuͤnftes Kapitel. 
Fortſetzung der Widerlegung einiger 
Einwendungen. * 





Auf den Einwand, wenn man ſagt, Die Weiſen 
haͤkten dieſe Wiſſenſchaft in ihren Buͤchern über: 
liefert, und es ſey dem ohngeachtet keine Wahrheit 
darinnen gefunden worden, ſage ich, daß die Weir 
fen die Wiffenfchaft auf das wahrbaftefte in ihrem 
Büchern überliefert haben, Wenn alfo Zdioren 
und Unmiffende durch ihre Bücher nicht zum Ber 
grif diefer Wiffenfchaft gelanget find, fo ift das wer 
gen ihres ftumpfen Gehirns gefiheben. Sie müfs 
fen alfo nicht die Weiſen, fondern fi fich felbft befchul: 
digen. Denn die haben, wie fie felbft fchreiben, 
ihre Bücher nur für fich und ihre Kinder gefchrieben, 
Das fagt der Filofof Sfaaf , da er von diefer Wiſ— 
fenfchaft redet; Wir haben unfere Buͤcher bloß für 


uns und unfere Kinder gefchrieben; und wer zur 7 


Einficht gelanget, der gehöret zu uns. 


Ew. Heil, mögten fagen, es hätten viele Köniz 
ge und jeßige Fuͤrſten diefe Wiſſ enſchaft geſucht, und 
keinen Nutzen darinn gefunden. Ich antworte; Es 
iſt wahr, und ich weiß einige gar wohl, welche ihren 

Slip 
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Fleiß daran gewendet haben; aber fie haben allezeie 
nur Betrieger umfich gehabt, und darum haben fie 
‚den Genuß diefer vortreflichften Wiffenfchaft nicht 
erlangen Eönnen, Denn was einer.nicht bat, das 
kann er nicht geben. Und alſo ſind ſie in Schaden 
gerathen, weil die Wahrheit fpricht : Wenn ein 
Blinder den andern führer, fo fallen fie beyde in 
‚die Öruben. 


Wenn dinige einwenden und fagen. Wir Fönz 
nen nicht einmal in ſchwaͤchlichen Zufammenfeßun: 
gen der Natur nachfolgen; denn wir koͤnnen fein 
Dferd bilden noch miachen,, dag doch eine ſchwaͤchli— 
che Miihung im feiner Zufammeufeßung bat; alfo 
noch viel weniger werden wir Metall zu machen. 
wiffen, das. in feiner Zufammenfeßung die ftärffte 
und dauerhaftefte Mifchung hat: So antworte ich 
und fage, daß das feine norhiwendige-Schlußfolge, 
ſey. Denn es iftnicht einmal eine feheinbare Aehn⸗ 
lich£eit zwifchen der ſchwachen Zufammenfeßung der 
thierifhen Mifchung und der fiarfen und veften me⸗ 
tallifchen Zufammenfeßung daben angegeben. (*) 
‚Und das deswegen, weil das vollfommen mächende 
bey andern natürlichen und Tebendigen Weſen, die 
eine nur ſchwache Zufammenfeßung und Mifchung 
‚der Elemente haben, nicht das bloffe Ebenmaas der 
‚mifchbaren Elemente und ihrer Beſchaffenheiten, 
Jauch nicht die bloſſe Mifchung ift, welche aus jener 
M 40. ihrem 
(*) Aber hat denn nicht die Kunft die Natur in Here 
vorbringung der Maulthiere und im Pfropfen und 
Befruchten der Sewaͤchſe nachgeahmet ? Anmerk. des 
Ueberf. J. 
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ihrem gegenſeitigen Wirken und Leiden erfolget; 
ſondern weil das hier die Seele iſt, nach der Mey⸗ 
nung der mehreſten Weiſen, welche unter die ver: 
borgenen Dinge der Natur gehöret. Darum Fön: 
nen wir dergleichen, obngeachtet der ſchwachen Mi: 
ſchung, nichts bilden noch machen , da wir das voll: 
kommen machende, die Seele, weder entwickeln 
noch geben fönnen. Daraus ift offenbar, daß es 
nicht an der Mifchung oder Zuſammenſetzung liege, 
daß wir Fein Pferd oder fonft was Lebendiges mas 


chen koͤnnen; fondeen eg liegt daran, daß mir die. 


vollfommen machende Seele nicht aus der Materie 
entwickeln können, fie mag nun entwickelt werden, 


wie fie will; es fey von dem Vermögen der Mater 


rie durch ein natürlich twirfendes Weſen, wie ein 


Weifer gefprochen hat, oder, wie einige alte Weis — 


fen gejagt haben, von Aufferen Wirkungen des er⸗ 
ften Bewegets und der Quinteſſenz. Da wir aber 


nach dem Wege und Lauf der Natur durch Nachah⸗ 


mung unfer ftlofofifches Kunftftück machen, fo füns 
nen wir wohl eine ſchwache und ſchwaͤchere, oder 
ſtarke und ftärkere Zufanımenfeßung berausbringen, 


und folhe in den Metallen bilden. Darum haben 
diefe eine geringere Vollkommenheit, als jene les 


bendige Gefchöpfe. Die Urſache ift, weildie Volk: 


kommenheit in den Metallen bauptfächlich und mehe 


in dem Ebenmaafe der mifchbaren Elemente beſtehet, 


als in etwas anderm, Und alfo, da fie eine gerins 
gere Vollkommenheit haben , als die Lebendigen 
Weſen, wie wir eben gefagt haben, fo Pünnen wir 
frey die Metalle vollkommen machen, andere —— 

aber 
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ı aber nicht. (*) Denn der bochgelobte und in al- 
len feinen Werken berrliche und erhabene GOtt 
| hat wunderbar und vielfach die Vollkommenheiten 
der Dinge verſchieden gemacht. Wo die Zuſam⸗ 
menſetzung nach der Natur ſchwach iſt, da hat er 
eine groͤſſere und aͤdlere Vollkommenheit, in Abſicht 
auf die Seele, hineingelegt. Und andere Dinge 
hat er geſchaffen, denen er eine ſtaͤrkere und dauer⸗ 
haftere Zuſammenſetzung gegeben bat, wie die Stei⸗ 
neund Mineralien; obgleich eben in ihrer Miſchung, 
in Abſicht auf die vollkommen machende Form, eine 
geringere und fchlechtere Vollkommenheit ſich findet. 
Und daraus ſehen Ew. Heil, daß die angebrachte 
Bergleichung übel paſſend iftz indem man des Pfer: 
des Bildung in Abſi icht feiner vollfommen machen: 
den Form nicht weiß, wohl aber in Abficht feiner 
Mifhung Denn die Vollkommenheit bey einem 
Pferde und andern Thieren ift ädler, gröffer und 
verborgener der Seele wegen, als diejenige ift, die 
bey den Metallen ſtatt findet. 


| Auf einen andern Einwand, den Ew. Heil. ma; 
k chen, als wäre es unmöglich, daß eine Art in die 
‚ andere verwandelt würde, nach dem Spruche des 
Weiſen: Die Alchymiften follen wifjen, daß fie die 
Arten der Dinge nicht verwandeln Fünnen u. f. w. 
Darauf fage ich mit — und mit aller Ehr⸗ 


M 5 furcht, 


(*) Dennoch, fann man auch den bollfommneren Dins - 
| gen dasjenige erfegen, was ihnen fehlt, um ganz in 
| Ihrer Art vollkemmen zu feyn. Und alfo macht man 

ſie zwar nicht vollfommen, aber doch vollkommner 
i Durch Kunft. Anmerk. des Lleberf. J. 
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furcht, daß es nicht wahr ſey. Das zu beweiſen 
muß man wiſſen, daß der Filoſof ſage, die zweyte 
Subſtanz werde nicht zerſtoͤhret, wenn nicht die er: 
fte zerftöhrer worden. Der Menfch wird nicht zer> 
ftöhret, wenn nicht Peter zerftöhrer worden ift. Und 
darum Fann auf diefe Weiſe Feine Art als Art in ei: 
ne andere verwandelt werden, nämlich an und für ſich 
felbit nicht. Aber zufälliger Weiſe wird fie wohl: 
aufdiefe Art verwandelt, wenn eine erfte Subſtanz 
oder ein befonders Ding einer Art in ein. befonders 
Ding einer andern Art verwandelt wird, Denn man. 
fieht ja in der Natur, daß ein Seidenwurm entfte 
bet, und zu einer Fliege verwandelt wird, dir ganz 
‚in der Urt von ihm verfchieden iſt. Und fo ſieht 
man daffelbe in vielen andern Dingen der Natur 
und natürlichen Kunſt. Man fieht alle Tage, daß 
Fleiſch in Würmer verwandelt wird, daß ein Sa: 
mienkorn Oehl wird, und fo fortan. Das machen 
aber nicht wir, fondern die Natur thuts, der wir 
zu Hülfe Eommen. So verwandeln wir nicht die 
Metalle; nämlich die filofofifchen, von denen die 
Weiſen nur allein reden) fondern die Natur thuts, 

der wir durch ein natürliches Kunftflück eine andere 
Materie zubereiten. + Denn die Natur wirket für 
ſich; und wir find nur ihre Handlanger. 


Es kann auch noch auf eine andere Weiſe geant⸗ 
wortet werden. (*) Wenn der Bl ſag die 
; rten 


(*) Die beſte Antwort wäre wohl, wenn man fruge: 
Warum verwandelt denn die Natur alles in Erde, 

und Die Erde wicder in ein Erdgewaͤchs, das Erdge⸗ 

waͤchs aber in Fleiſch? u.fw. Anm. des Ueb. J. 
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| Arten koͤnnen nicht verwandelt werden, fo feßter 
| nach verfchiedenem andern hinzu, wenn fie nicht im 
die erfte Materie zuruickgeführt werden. Denn er 
redet da von alchymiftifchen Betriegern. . So fün: 
nen einige dem Bley die Unreinigkeit nehmen, daß 
es wie Silber ausfieht, und die Menfchen betrieget ; 
und dennoch ift und bleibt es: allzeit Bley, Daher 
fcheint des Filofofen Meynung dahin zu geben, daß 
dergleichen Aichymiften die Metalle nur in Abfiche 
einiger Zufälligfeiten verwandeln, und ihnen etwas: 
bey einem andern Metall ebenfulls Zufälliges nur 
zu geben wiffen, als Farbe, Gewicht und Härte, 
aber nicht die fpecififche Form. Die Urfache ift, 
weil ein einzelnes Metall nicht die Materie iſt; und 
in der wefentlichen Form eines Metalls ift nicht die 
Zurichtung oder der Weg zu der Form einesandern. 
Und darum muß vorber eine Auflöfung bis auf die 
eriten Beſtandtheile gefcheben, wenn’ eines ausden 
andern fol erzeuget werden. Da das nun bey den 
natürlichen Metallen.bloß die Natur thut, fo ift es 
durch Kunft unmoͤglich. — Ich antworte und fa- 
ge, daß wir ung einander nicht recht. verftehen. 
Denn die Weiſen reden auf die Art in ihren Buͤ— 
chern von jener Erzeugung und Verwandlung, wel⸗ 
che die Natur allein wirket, da die Natur in der 
Verwandlung und Erzeugung der Metalle ihre An— 
faͤnge und Wirkungsart hat, worinnen wir ſie, wie 
ſchon geſagt, unmoͤglich durch Kunſt erreichen und 
nachahmen koͤnnen. Aber ein andermal reden die 
Weiſen bloß von der Erzeugung und Verwandlung 
ihrer Metalle, worinnen ſie durch ein natuͤrliches 
Kunſtſtuͤck der Natur folgen und je nachahmen Fön: 

. nen, 
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nen, wie * Wiſſenden bekannt iſt. Wenn alſo 
der Filoſof obigen Ausſpruch thut, ſo bekenne ich, 
daß er von unwiſſenden Alchymiſten redet, welche, 
wie geſagt, glauben, eine Art werde in die andere 
verwandelt, ohne dag eines davon in die erſten Be: 
ftandtheile aufgelöft werde; welches leßtere doch 
ducch ein Kunfiftück zumachen ganz möglich ift. Zu 
ſolchen redet alfo der Filofof und fagt: Die Alchy: 
miſten follen wiffen, daß Arten nicht verwandelt 
werden fönnen, nämlich nicht auf folche Weiſe, wie 
ihr Betrieger glaubt und handelt. Aber er läugnet 
nicht, daß eine Metallare auf natürliche Weiſe in 
die andere verwandelt werden Fünne, nämlich durch 
die Auflöfung des einen Metalls in feine erfte Mas 


terie oder erften Beſtandtheile. Denn daß diefes 


durch Nachahmung der Natur und ein filofofifch 
Kunftftück gefchehen Eönne, fagt er felbft deutlich, 
wenn er binzufüge: Wenn fie nichtin die erfte Ma: 
terie zurückgeführt werden. 


Auf einen andern Ausſpruch den er im vierten 
Buche Meteor. thut, antworte ich, daß er da eben⸗ 
falls von den unwiffenden Alchymiften redet, die 
auf foftftifche Weiſe folche Dinge treiben, daßfie mit 
Recht nach dem Ausfpruch der XBeifen für Berfäls 
fcher und Betrieger zu fcheften find, | 


Sehe 
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Sechſtes Kapitel. 
Von den natuͤrlichen Anfängen der 


Kunft. 


Nun folget das dritte Stuͤck, das ich in meinem 


Vorberichte verſprochen habe, naͤmlich, daß 


ich die natuͤrlichen Anfaͤnge dieſes geſuchten Werks 


zeigen wollte, mit denen der Kuͤnſtler die Natur 


wunderbarer Weiſe nachahmet. Man muß aber 


vor allen Dingen wiſſen, daß dasjenige Ding, wo⸗ 
von alle alten Weiſen gehandelt haben, das Queck⸗ 


ſilber der Weiſen ift, welches auch mit andern Na⸗ 


men die Arztney, das Gold, der Stein der Ißeifen, 
das Elixir und noch fonft mit unzehligen Benennun: 


‚gen genennt wird, wie weiter unten Elärlich erbel: 
Ten wird. Diefe filofofiiche Arztney heiſſet Gold, 


weil nach Gebers Ausſpruch dasjenige Gold ift, 


-was Gold miachet: Die filoſofiſche Arztney thut 


dieſes, indem fie alle natürliche Metalle, auch das 
Queckſilber, verändert und in wahres Gold vers 
wandelt. Alſo heiſſet fie mit Recht Gold. Nun 
muß man ferner wiffen, daß hauptfächlich zwey 
Anfange diefes Dinges ſind, nämlich die Materie 
und das Wirkende. Die Materie aber ift nach dem 
Ausfpruch einiger Weiſen Dueckfilder und Schwe: 
fel, oder, welches mit ihm einerlen ijt, Arſenik. (*) 

* Ew. 


(*NNachdem unſer Autor bis hierhin feinem Lehrer 


Geber genung nachgebetet hat, fo fängt er nun in 
der Folge endlic) einmal an, für fi) alein zu gehen. 
Und da finder fih, dag Gebers Aldıpmie, die ſich 
— Be tpiiter 
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Ew. Heil. werden bemerken, wie die Weiſen 
ſprechen, daß dieſer materielle Anfang kein Queck: 
ſilber in feiner Natur noch in derjenigen Natur fen, 


wozu es in feinem Erzte gebracht worden ift, ſon⸗ 
dern 


- Weiter erfirecket, ob ſie gleich ebenfalls bloß metal⸗ 
liſch und im Grunde dieſelbige geweſen iſt, doch nicht 
in allen Stuͤcken mit dem, was Ferrar ferner vor⸗ 


bringet, eben ſo wenig, als das bisher aus ihm Ab⸗ 


geſchriebene, damit ſich zuſammen reimen will. Um 
dieſes deutlich einzufehn, mag man bier vorher an⸗ 
ſehn, wag Geber noch ferner für nöfhige Erinneruns 
gen zu feiner metallifhen Alchymie giebt. Er ſagt 
naͤtwlich deutlich, daß ihm gar vielerley Wege zudem 
einzigen Endzwecke befannt feyn, darunter aber die 
innigfte Verbindung des Schwefeld mit Den Metallen 
einer der hauptfächlichften Wege zur Bolfommenheit 
fen, daß daſſelbe aber auch vieleicht felbft aus dan 
Salzen und Erdgervächfen zu thun wohl möglich ſey, 
obgleich dDiefe Wege langwierig und entfernter, auch 
nicht für jedermann, fondern böchftfehwehr feyn. Das | 
ara find Gebers verfchiedentliche Arbeiten aus den 
erfchiedenen mineralifchen Geiftern und den Körpern 


Bir Metalle , nicht aber aus einem einigen Gubjecte | 


allein gegangen. Er begreift diefe mineralifchen Geis |) 
fter alle unter den deutlichen Namen: Aueckfilber und 
Schwefel, nebft des letzteren Befreundten, den er Ar I 


ſenik oder einen weiſſen Schwefel nennet. Er hatalfo | 


wirklich drey Anfänge ohne Noth zit feinen Arbeiten 


genommen. Er rechnet aber darunter auch Markas | 
fiten, metalliiche Slugafchen, und Salmiak; welches 


er alles Schwefel nennet. Arſenik gegentheild nens 
itet er zum Unterſchiede jeden weiſſen farbenden Schwe⸗ 
fel der weiffen Metalle. Bey diefen feinen Anfängen 
hat er zugleich die nöthigen Erinnerdngen, welche 


man nur gar zu leicht in feinem Werke uͤberſehen Ba f | 
und 
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dern wozu es durch die Kunft won ihnen gebracht 
. worden ift. Und eben fo muß man auch von dem 
Schwefel und feinem Gefreundten den Schluß ma- 
chen. Die Urfache, welche fie hiezu bewogen hat, 
iſt 


It 


"und welche wir deswegen hier Furg A 


mwoll:n. Er fagt, daß die:metallifchen Geifter aler- 
dings indem Werke Die Hauptfache feye, wenn ſolche 


ei den metallischen Körpern aufs innigfte Dergeftalt vers 


= — 


bunden wuͤrden, daß ſie nach gehoͤriger Vorbereitung 


mit den Körpern ungertrennlich fich figiren.: Der 
bloſſe Schwefel allein aber thue 28 nichf, und habe, 


wenn er aud) fir wäre, feinen Eingang; auch fey es 


mit einer bloffen Reinigung des Schwefels und Arfes 


niks nicht genung; alle Seifler aber erfoderten einer» 


ley Bereifung; nur mit dem Unterfchiede, daß Queck⸗ 
filber and die metallifchen Flugaſchen die wenigſte 


Muͤͤhe koſteten, Ouedfilberiund Salmiak die flüch» 
tigſten, und die metallifcben Schwefel, beſonders 


die Slugsfcben, die am wenigſten fluͤchtigſten wären, 


Dangach redet er vom Schwefel, vom Arfenif, und 
vom Dueeffilber, non jedem ingbefondere, und fagt: 

Schwefel fey die Fertigkeit des Erztes, welche aber 
dicht und harf'eingetrocknet ſehn müſſe. Mit ihm 
allein könne man weder in der Calcination noch Fixa⸗ 


tion etwas ausrichten, ums ihn dor dem Verbrennen 


zu behüten, wenn man ihn nicht vorher mit etwas 


anderm vermiſche, vermuthlich mit etwas merkuria⸗ 
liſchem. Auſſerdem wuͤrde man in der Arbeit bis zur 
Verzweiflung gerathen. Aber vermiſcht mit * 
gleichen gebe er eine Tinctur und auch das Gewicht 


mniebſt der Feinheit des Metalls. Das Kupfer ſogar 


wuͤrde bloß von ihm in der Caͤmentation wie Gold 


gefärbt; er erleuchte alle Körper und fey dag Kiche 


und die Tinctur; er müffe aber ein dichter und, glaͤn⸗ 
send leuchtender oder melalliſcher nnd ſeyn. u 
y ent 
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ift diefe, daß fie-in den Gilbererzten und andern 
» Metallen nichts fanden, das natürliches Queckſil⸗ 
ber oder Schwefel wäre; fondern jedes derfelben 
- findet ſich befonders in feinem eigenen Erzt und in 
- feiner Natur. Es ift alfo vielmehr dasjenige Queck⸗ 
filber und Schwefel, welches ih Em. Heil. gefagt 
und erklärt babe, welches zu einer wäfferichten, ſehr 
feinen, verklaͤrten, weiſſen und reineſten Natur, 
die die Weiſen Queckſilber nennen, und zu einer 
ſehr feinen irdiſchen Natur, die ſie Schwefel der 
Runſt nennen, gebracht worden iſt, welches die 
ar » ” | Weiſen 
ſenik fen eben wie der Schwefel, aber die Tinckur 
zum weiſſen, ob er gleich auch zu einer rothen Tinctur 
gebracht werden koͤnne, da gegentheils der eigentliche 
Schwefel nicht leicht eine mweiffe Zinctur gebe Der 
zu der Arbeit taugliche Arfenik müfje dem ohngeachtet 
von auffen roth und glänzend und brüchicht fenn. 
Seine Bereitung fen eben fo wie die Bereifung des 
Schtwefels Wenn beyde von metallıfchen Kalchen 
fublimirt würden , fo wären fie um fo beſſer. Dody 








machten fie beyde das ganze Werk noch nicht aus. 
Queckſilber gegentheilg fer nichts anders ale einElebe || 


richtes Waffer mit einer feinen werffen Erde. Diefeg, 
als aller Metallen Freund, fen dag Mittel, dieTine 
turen damit zu verbinden; und ohne daffelbe fünne 
fih frin Metall vergulden. Es gebeallein den Ölanz 
und die hoͤchſte Röthe, und binde fich fo veſte mit den 
Metallen, daß es nicht wieder aus feiner Miſchung 
davon gienge, ſo lange nur noch etwa Davon übrig 
wäre. Mit dem Golde endlich) würden diefe Geiſter 


feuerbeftändig , welches fein harthäutiges Gehirn N 


keicht begreifen würde. — Defet ift Gebers Elar und 
Deutlich genung gegebene ganze Alchymie, welche man 
nun mit Serrars — einzeluen alchymiſchen Kunſt⸗ 
- ftücfe vergleichen mag, Anmerk. des Ueberſ. J. 


u. 
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Weiſen wunderbarlich verborgenund mit klugen Me: 
den verftecft haben, auch es an feinem Orte ganz 
offenbaret, ſondern in ihren Buͤchern ſtuͤckweiſe zer⸗ 
ſtreuet haben. Von dieſem Kunſtſtuͤck denke ich 
hier Ew. Heil. nichts zu erwaͤhnen, da es Ihnen 
unmoͤglich fallen wuͤrde, es ſelbſt zu verſuchen, und 
es durch jemand anders verſuchen zu laſſen, nicht 
rathſam ſeyn moͤgte. Es wuͤrde auch zu weitlaͤuf⸗ 
tig fallen, alles, was zu dieſem Kunſtſtuͤck gehoͤrt, 
auszulegen. Weunn es indeflen Ew. Heil. fo gefälz 
tig ſeyn follte, fo will-ich es von Wort zu Wort 
anelegen. Denn ich habe nicht die Abſicht, Ihnen 
‚etwas verborgen zu halten, ſondern alles, was zum 


Were erfodert wird, kurz und treulich zu überliez | 


fecn. Allein das gedachte Kunftftück ift langwieh⸗ 
tig, koſtbar und muͤhſam, und für einen Unerfahrz 
nen ſehr gefahelich, wie ich es ſelbſt an mir erfah⸗ 
* babe, 










Man muß RER merken, daß die Weiſen dieſes 


haben. Und ſo iſt es auch, weil es nur Eins iſt 
ind von Einer Sache allein herkommt, wie ich Ih⸗ 
nen vordem ausgelegt babe. Daßesnur Ein Din 
fey, ergiebt fich daraus, daß fie das gedachte Sr 


Queckſilber nennen, bald aber das Ganze Schwe; 
fel und Queckſilber zugleich: Daß es aber nur ein 
einziges Ding jey, haben alle Weiſen am vielen Or⸗ 
ten behauptet. (*) Denn fo fpricht Iufas: Ihr 
| braucht 

() Öäer" nicht ale haben es Auf einerley Art verftäne 
Alchym. Bibl. l. B. 2,98, N den 


+ —— 


Queckſilber und dieſen Schwefel Ein Ding genannt 


ſilber bald Schwefel, bald wieder den Schwefel 


— — du N Aion — * 
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braucht nicht viele Dinge, fondern nur ein einziges: 
Und ein anderer fügt: Wiffer , daß der Grund diefer 
Kunft, wonach fo viele ftreben, ein einiges Ding 
ſey. Und Diomedes: Gebraucht die ehrwürdige 
Natur; denn die Natur verbeſſert fich nur im ihrer 
Natur, zu denen man nichts Fremdeg einführen 
muß. Und Bakfen fpricht: Hüter Euch, daß Ihr 
nichts Fremdes hineinbringet:. Und Geber: Zn E 
Vielheit der Dinge beftehr unfre Kunft nicht. Denn 
es ifinur Ein Stein, Eine Arztney, worinnen das ' 
ganze Meifterftück beftehet, welchem "wie nichts ° 
Fremdes beyfuͤgen, auffer daß wir in der Zuberei: ® 
tung das Lleberfläffige davon thun, Und Affanus: 
Es ift nur Eine Natur, welche alles in allen über: J 
trift. Auch Pythagoras: Es wird mit allen Na⸗ 
men benennet, und ift doch immer nur Ein und 
eben derfelbige Namen. : Und fo fagen fie noch vie: J 
les von det Are, das zu wiederholen zu weitläuftig @ 
feyn würde, um zu zeigen, dag nur Ein Ding ift, 
worauf die Natur ihre Wirkung in diefer ‚Arbeit 9 
gruͤndet; welches, wie ſchon gejagt, das Dueckfil: 
ber und Schwefel ift, das ich Ihnen gezeiger babe, 










Aber man mögte fragen, warum denn die Wei⸗ 

fen dies Ding, wenn es nur ein einziges ift, mit 
allen möglichen Namen genennet und mit allen Din: 
gen.verglicherr haben, Darüber geben fie feldft vie? 
‚Ierley Gruͤnde an. Denn fo fpricht Dioniedes: 
Daß fie es gethan hätten, damit die Thoren und 
28 X Un; 
den und ausgelegt, ob fie gleich alle wiffen, daß 
Schwefel und Duecfilder im Grunde Eins find. Ans 
merf, des Kleberf, J. 
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Unwiſſenden es nicht erkennen follten. Und Morie⸗ 
nus: Die Neidiſchen haben die Namen vervielfäl: 
tigt; um die Nachkommen zu verfuͤhren. Er nennt 
fich felbft neidifche , weil fie eiferfüchtig darauf hal 
ten, daß niemanden, als ihnen, der. Zugang zu diez 
fer Wiffenfchäft erlaubt werde. Gofagt auch) Py— 
thagoras: Sie haben dies Ding mit vielen Namen 
‚genennt, wegen der Vortreflichkeit feiner Natur, 
Bonellus meldet, daß fie die Dramen vervielfältigee 


haben, weil in der Bearbeitung diefes Dinges alle 





in der Welt nur erdenkliche Farben zum Vorſchein 
kommen. Und fo haben fie nach den Verfchiedenen 
5 in. dem Werke erfcheinenden Farben ihin verſchiedene 
Namen gegeben. Auch iſt noch eine andere Urſache 
hiezu geweſen, die ſie angeben, weil in dem Dinge 
alle Anfaͤnge enthalten ſind, daher ſie es mit dem 
Dramen eines jeden Dinges in der Welt benennt ha⸗ 
ber. Daß aber die vier Elemente darinnen find, bez 
merke Orfolk der Weiſe, wenn er ſpricht: Wiſſet, 
daß man zuerft muͤſſe die reinen, roßen und einfaz 
chen Elemente miſchen, und dann recht über gelin⸗ 
den Feuer fie vermengen, und ſtark Feuer verhüz 
ten, bis die zufammengegangenen Elemehte ſich ein⸗ 
ander umfaſſen. Wenn die Eleinente alfo mit ge: 
lindem Feuer gezeitiget werden, ſo erfreuen ie fich 
eins mit dem andern, und nehmen andere Natur an; 
Auch fagt ein Weifer: Verkehre die Elemente, fo 
wirſt du finden, was du ſucheſt. Die Elemente: - 
verkehren heißt nad) eines andern Ausſpruch fo viel, 
äls aus dem (Feuchten ein Trockenes, aus dem Tro; 
ckenen ein Feuchtes und das Flüchtige beftändig ma; 
hen; Da fehen Ew, Heil. daß in dieſem einen 

| ut .2 Dinge 
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Dinge vier Elemente find; und fo ift esinder That, 
Denn in feiner Bearbeitung kommen alle vier Ele⸗ 
mente fichtbar zum Vorſchein, und werden gefchieden 
und natürlich ausgezogen. Und darum nennen die 
Weiſen das Ding vier Rörper und vier Naturen, 
Denn Hermes fpricht : Diefes Waſſ er iſt die himm— 
liſche Natur, welche die Elemente in den Körpern 
ordentlich ſcheidet, und fie in der Zufammenfegung 
wieder in Eins’ zurückführee. Und Miredus: Es 
wird diefe vollfommene Zuſammenſetzung aus allen 
vier Elementen, 


Diefe vielfältigen Kamen aber find die Urſache 

des Irrthums bey denen gewefen, welche in einer 
unfchieflichen Materie arbeiten, als z. E. in Sal: 
zen, Alaunen, Urin, Korh, Menfchenblut, Schwe: 
fel und Dueckfilber der Narur, Markafiten, und 
vielen andern Betriegereyen, und nicht. bedenken, 
daß ein Ding, was es nicht hat, nicht geben. koͤn⸗ 
ne, wie Geber ſagt, auch nicht verſtehen, daß die 
Weiſen gleichnißweiſe und verbluͤmt in ihren Spruͤ⸗ 


chen geredet, und nicht gewollt haben, daß dies Ding 


bekannt werden ſollte. Denn das alles iſt in dieſem 
Werke hoͤchſt geheim und ganz und gar niemanden 
zu eröfnen. * 


Bon diefem Waſſer oder diefem Dinge haben 
die Weifen vieles und unzaͤhliges geſagt, das zu 
weitlaͤuftig zu erzaͤhlen waͤre. Ew. Heil. wiſſen 
nun, was die materiellen Anfaͤnge oder die mate— 
rielle Urſache dieſes Dinges feyn, welches die Arztz 
ney oder das Gold der Weiſen beißt; 4 nämlich Queck⸗ 
ſilber und Schwefel. | j 

Es 
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Es it alfo num nur von. der wirkenden Urſache 
noch zu veden übrig. Das Wirfende , welches die 
Materie zur Auseinanderfegung beweget, iſt die 
Wärme, welche das Werkzeug ift zur Zerſtoͤhrung 
und Faͤulung. Und kein anderes Wirkendes iſt in 
der Welt. Das iſt es, wovon der weiſe Alfidius 

ſpricht: Wiſſet, Kinder, daß nur eines die wirken⸗ 

de Subſtanz in dieſer Welt iſt, naͤmlich die Waͤrme. 

Wenn die weg iſt, ſo iſt keine Bewegung. Die 

Waͤrme iſt der Grund und Wurzel der Bewegung 
und Wirkung zur Anordnung oder Einrichtung der 

Materie, (*) Weil aber viel Grade der Wärme 

oder des Feuers find, jo muͤſſen wir feben, was 
dies für ein Feuer und in welchem: Grade es ſey. 
Gewißlich diejes Feuer ift die Wärme des Roßmi⸗ 
ftes. Darum ſagt Alfidius im vierten Kapitel ſei— 
mes Buchs: Es wird mit Feuer gefocht, das ich 
dir zeigen will, nämlich verborgen im Roßmifte, der 
feuchte iſt. Das ift der Weiſen ihr Seuer, naͤm⸗ 
lich ein feuchtes und dunkles Feuer. Und es iſt heiß 
im erſten Grade, und feuchte im zweyten. Dar— 
um ſagt Vincentius: Es giebt vielerien Feuer und 
verſchiedentliche Hige deffelben. Einiges ift heiß 
im erſten Grad, und feucht int zweyten, naͤmlich das 
Feuer vom Pferdsbauche, deſſen Art iſt, das Oehl, 
das iſt die Materie, nicht zu verderben, ſondern 
wegen feiner Feuchtigkeit zu vermehren, Denn an⸗ 
N 3 dere 


© Es iſt bekannt, daß die Alten uͤberhaupt unter der 
Wärme etwas ſubſtantielles Warmmachendes ſich 
dachten. Daraus folgt alſo nicht, daß ſie allemal, 

= fie fo reden, eine gewiffe feurige Materie ihrem 
ke beygemiſcht haben. Anmerk. des Ueberſ. J. 
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dere Feuer zerftöhren das Trockene. Diefe einzige 
Wärme ift gleich und gemäffiget. Und eine der⸗ 
gleichen Hihe iſt hoͤchſt nothwendig zur Erzeugung 
dieſes Dinges, indem Geber jagt, daß e8 die fein: 
ften Dünfte find, die einergemäffigten Kochung be: 
dürfen, damit in ihnen die eigenthuͤmliche Feuchtig⸗ 
feit gleichmaͤſſig eingedicket werde und nicht davon - 
fliehe, und es von aller Feuchtigkeit Teer zurück laf 
fe. Denn die bloſſe gemäffigte Hiße dicket nach eben 
deſſelben Ausfage die Feuchtigkeit ein; undeine nicht 
übertricbene Hiße macht die Miſchung vollkommen. 
Bon folder Hiße haben alle Weiſen mit zweydeuti— 


gen und verbhimten Worten geredet, und fie das 


her der Sonnenbiße und der natürlichen Hiße eines 
gefunden Menfchen verglichen. Daher fage Mofes: 
Durch die Sonnenhiße werden die Sachen einges. 
dicket. Daher laffen ſich die Narren betriegen, wels 
che verfchiedene Feuer gebrauchen, und die Reden 
der Weifen nicht verftehen, indem fie nicht willen, 
daß die Erzeugungen und Geburten der natürlichen 
Dinge bloß durch eine gemaͤſſigte und gleiche, nicht 
übermäflige, Hitze ihr Weſen haben. 


Siebentes Kapitel, J 


Die Art der Zuſammenſetzung oder Mi⸗ 
ſchung der Materie. (*) 


R achdem wir die natürlichen Anfänge dieſes Din: 
ges gefeben haben, müfjen wir auch ſehen, wie 
ſolche 


(*) Man ſieht wohl, daß dieſer Autor eben fo, rin an: 
der 














. . ... 
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folche miteinander vermifcht und zufanımengefekt 
werden. Man muß alfo wiſſen, daß die natuͤrli— 


. hen Anfänge diefes Dinges, worauf die Natur ihre 


Wirfung in ihrer wunderbaren Arbeit gründet, 
Schwefel und Queckſilber find, wie gefagt iſt. Je: 
des derjelden ift von der ftärkfien Zufammenfeßung 
und von einformigem Weſen, weil die irdifchen 


Theile in ihnen mit den iuftigen, wäflerichten und 


eurigen innigft und auf das feinfte verbunden find, 


ſo daß fein Theilchen das andere in der Aufloͤſung 
fahren laffen Fann, fondern vielmehr jedes wird mit 
dem andern zugleich aufgelöfet wegen ihrer ſtarken 
Verbindung, die fie innigft miteinander haben, von 
der wirkenden gleichmäffigen zertreibenden und ver; 


mebrten Hiße in ihrem Öefäfje, fo wie es ihr We— 


fen nad dem erdentlichen auf der Natur erfodert. 


Doch muß man merken, daß die gedachte Art ihrer 
Vermiſchung folgende fey. Denn zuerft wird ein 
jedes von ihnen, nämlich Schwefel und Queckſilber, 
in eine irdifche Natur verkehrt, und aus den bey: 
den irdifchen Naturen löfet fih von der vermehrten 
Hige in ihrem Gefäß der allerfeinefte Dunft auf. 
Und diefer ziwiefache Dunft ift die unmittelbare Ma: 
terie der Metallen, der Arztneyen oder des Steing 
der Weiſen. Dennoch verwandelt fich diefer Dunft, 
von der gemäfligten Hitze in feinem Gefäffe gekocht, 


indie Natur einer gewoiffen Erde, und erhält alfo 


eine gewiſſe Seindigfrik, welche das durch das - 
N4 Gefaͤß 


dere ſeines gleichen, keine genaue Ordnung haͤlt, und 
die Sache, die er abhandelt, in der Mitten anfaͤngt, 
ehe er von der Zubereitung geredet hat. Anmerk. des 
— 
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Gefäß und ‘das lockere berflieffende Waſſer auflöfer, 
und damit aleichförmig durch eine natürliche und 


vefte Verbindung eingedicker wird. Deswegen ha: .- % 


ben diejenigen, die eine Vermuthung dawongehabt, 
gefagt, daß das Waſſer, das durch die Gänge der 
Erden fließt, in den Gebirgen etwas Irdiſches auf: 
zulöfen finde und auflöfe, und folches überhaupt mit 
fich vereinige, bis die im Gebirge aufgelöfte irdi: 
ſche Subſtanz und das auflöfende flüffige Waſſer in 
einer natürlichen Verbindung zu einem Dinge wers 
de; und zur einer folchen Mifchung kaͤmen alte Ele: 


mente nach ihrem natürlichen Ebenniaas, und würs % 


den innigſt vermifcher, bis fie eine einförmige Mi: 

ſchung erhielten. Und dieſe Mifchung durch eine 
fortg⸗ etzte langſame und gemaͤſſigte Kochung in ib: 

rem Gefaſſe wird eingedicket und hart und zu einem 
Metall oder Arztney oder Steine der Weiſen. Dar: 
um jagt Morienus: Die Anordnung der Weifen be: 
ſteht in einer Umkehrung der Naturen und in einen 
wunderbaren Verbindung diefer Masuren, des Kak 
ten, Warmen und Feuchten mit dem Troefenen-in 


einer feinen Zurichtung, und ift das Queckſilber der 


Weiſen. (*) 
iſen. (* & 


6*) Ob Morie nus nicht von einer andern Sache rede, 
ale Ferrar bier, dag iſt noch eine groffe Srane, die 
der Eifer entfcheiden mag. Anmerk. des Kleberf. I. | 

Es ſey mir erlaubt, hier eine einzige Anmerkung zur Ero 
läuserung beyzufügen. Die Leſer, welche die von mie 
berayefgegebene erfiere Abhandlung über einige Mes 

| tallverwandlungskuͤnſte geleſen haben, und ſich an die 
Bereitung eines Goldſteines ang Sandarach und Gold 
erinnern, werden vieleicht Die Utrbeit um fo leichter 

ver 
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Es ift aber daber zu merken, daß der Eingang, 
die Eintraͤnkung, Firation, Verbindung, Eindi⸗ 
Fung, Vereinigung, Zufammenfegung und Mi⸗ 
ſchung und dergleichen, ein und eben daſſelbe in die⸗ 
fer Kunft bedeute. Denn ohne Miſchung gehet 
nichts ein, wird nichts beſtaͤndig gemacht, einge: 
tränft, verbunden, verdicket, vermandelt noch zus 
ſammengeſetzt. Wir müffen.alfo ſehen, was .die 
Miſchung fey, weil nach diefer Erklärung alles an⸗ 
dere deutlich wird, wenn fie Deutlich exkalint wird. 


Nach dem Demofrit if die Miſchung die innige' 
fie Bereinigung der miſchbaren zufunmengefügten 
Dinge in ihrem£leinften Theilen. Man muß alla 
bie Ban der mijchbaren erften Anfänge ursfichen; 
Under Eönnen weder die offenbare noch — 
Natur eines gemiſchten Weſens verſtehen, wenn wir 
nicht ſelbſt die Elemente zu vermiſchen und zuſammen 
zu ſetzen wiſſen · Daher ſagt Hermes: Ihr Kinder 
der Weiſen, lernet die Wiſſenſchaft der vier Ele: 
mente, welche durch ihre Zeichen in ihrer verborge⸗ 
nen Erfcheinung offenbar werden. Denn ihre ver: 
borgene Erfcheinung kommt wicht an den Tag ohne 
die Zufammenfeßung, weil fie nicht eber fich ent⸗ 
wickeln, als bis ihre Farben aufgearbeitet werben, 
Man merke auch den Ausdruck: in ihren Pleinften 
enden, das heißt in untheilbaren Theilchen Denn 

N5 das 


verſtehen, welche Fetratius beſchr eibt; ohne daß ich 
de⸗wegen behaupten will, daß eben Diefeg feine Ars 
bet vollkommen fo geweſen fey ; wie fie dort beſchrie⸗ 
ben it Der Herausgeber 5. 
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das kleinſte iſt das untheilbare; und koͤnnte es noch 
ferner getheilt werden, ſo waͤre es nicht das kleinſte. 
Es iſt daraus klar, daß die Vermiſchung der Ele⸗ 
mente in den kleinſten untheilbaren Theilchen ge 
ſchieht. Und daß ein Element das kleinſte Beſtand⸗ 
tbeil des Körpers ſey, erhellet aus feiner Erklaͤrung. 
Denn es iſt einfach, und alſo der kleinſte Bor des 


Körpers. 


Em. Heil. haben demnach die Eufiieung „Moole 
ches die Anfänge diefes höchftföftlichen Dinges feyn, 
und wie die Art ihrer Zufammenfeßung fey, welhe 
Zufammenfeßung nichts anderft ift, als die Erzen: 
gung der Arztney oder des filofofifchen Steins, der # 
fonft auch Gold genenner wird, 


une 











Achtes Kapitel. 
Von den Wirkungen der Anfaͤnge. 


Es⸗ folgt nun, daß ich erklaͤre, was fuͤr Wirkun 
| gen aus Diefen gemeldeten Anfängen, dem 
Queckſilber nämlich und Schwefel, hervorgebracht 
werden. Dieſes Flar zu machen, muß man mer 
fen, daß in der Arbeit und Wirkung diefes Dinges 
verſchiedene Grade beobachtet werden. Denn in 
der Turba der Weiſen ſagt Lukas: Ihr brauchet 
nicht viele Dinge, fondern nur eins, und das eine 
‚ verwandelt fich in jedem Grade unferer Arbeiten in 
eine andere Natur. Dieſe Grade aber erfolgen } 

nach den verfchiedenen Ebenmanfen der mfpgsen | 
* ze 





* 
N - 
Wi 
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Elemente, welche in der Bearbeitung vorkommen. 
Und ein jedes folches Ebenmaas im feiner natuͤrli⸗ 
chen Ordnung und Grade haben fie in der Art ſei⸗ 
ner Erzeugung mit dem Namen eines Metalls bes 


legt. Den erften Grad der Wirfung der Natur 
haben fie Eifen oder Mars, den’ zweyten Kupfer. 


oder Venus, den dritten Bley oder Saturnus, den 
vierten Zinn oder Jupiter, den fünften Silber oder 


$ung , den fechften Gold oder Sol, und mir noch 


unzähligen andern Damen Siefe ihre Metalle vers 


bluͤmt genennet; und das alles, un die Wiſſen⸗ 





ſchaft zu verbergen. Alle diefe Metalle, fo weit ſie 
von einerley erften Anfängen, naͤmlich von einer erz 
ften Materie, dem Queckſilber und Schwefel, erzeu⸗ 
get werden, heiſſen und find Wirfungen der gedach⸗ 
ten Anfänge des Schwefels und des Queckſilbers. 
Don einem jeden haben die Weifen insbefondere gez 


handelt, und es verichiedentlich, jedes für fich, nach 


feinen verfchiedenen Eigenfchaften erklärt, weil jez 
des feine verfchiedene Zuſammenſetzung und feine 


Erzeugung bey feiner Schöpfung und Entftebung 


gehabt hat. Man muß aber merken, daß aud) oft 
die Weifen das, was fie Gold genennt haben, ihr 
Eifen oder ihr Bley und fo fortan nennen. - Und fo 


nennen fie auch umgekehrt wieder das Eifen oder 


Bley, und fo fort, Gold; und zwar in verfchiedener 


Beziehung. Denn in fo weit die Auflöfung oder 


Zerftöhrung des einen die Erzeugung des andern ift, 
und die Wirkung in der Urfache liegt , in.fo weit 
haben fie richtig gefagt, daß das Gold Eifen fey, und 
fo fort. Denn was fie Gold oder die Arztney des 
Goldes nennen, das wird aus der Aufloͤſuug oder 


Zers - 
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Zerſtoͤhrung der andern Metalle erzeuget. Denn 
in einer und eben derſelben Arbeit werden alle ge— 
nannten Metalle erzeuget und auch zerſtoͤhret, und 
aus ihnen ſelbſt ergeuger ſich ihr — Und alſo 
haben die Weiſen ſich richtig davon ausgedruckt. In 
gleicher Betrachtung werden auch die Namen der 
andern Metalle untereinander verwechſelt, da eines 
aus der Zerſtoͤhrung des andern gebohren wird. So 
iſt auch zu merken, daß die Weiſen alle dieſe Me: 
talle Dueckfilber und Schwefel nennen, weil fie 
daraus entſtehen und erzeuget werden. Diefe Er⸗ 
zengungen haben auch die Weiſen Temperamente 
oder Mifchungen genennet, welche fie aber alte für ° 
ungleiche ausnegeben, das Gold und Silber aus: 7 
genommen, ob fie gleich auch diefes in Abficht auf 
das Gold eine ungleiche Mifchung nennen, fo daß 
nur des Goldes Mifchung gleich und vollfonmen, 
wie des ©ilbers feine in Abſicht auf die übrigen, von 
ihnen genennet wird. Gie haben auch Feine andere 
als diefe gleiche Mifchung des Goldes gefucht, von 
welcher Johannitius fagt, daß diegleiche Mifchung 
diejenige fen , wenn der Körper mäffig gehalten, 
ganz und unverleßt bleibt. Man muß merken, daß er 
fagt, mäffig gehalten, naͤmlich in allen vier Matu⸗ 
zen, der Wärme, der Kälte, der Feuchtigfeitund 
Trockenheit. Denn wenn eine diefer Naturen die 
andere nicht übertrift, fo heißt der Körper gleich: 
foͤrmig, weil von der einen fo viel ift, als’von der 
andern. Go fagt er auch, ganz und unverleßt; 

das heißt gefund und rein von allem, was zerftöh: 

ren kann. Desmegen heißt es beym Geber: Zinn 
iſt dag reineſte Bley, und es iſt darinn eine —— 
eit 


— 
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beit der Beftändigfeie oder Dichtigfeit: beyder Be: 
| ftandtheile, des Queckſilbers und Schwefels; nicht 
aber eine Gleichheit in Abficht der Menge der Thei⸗ 
Te, weil das Queckſilber in der Mifchung die Obers 
band hat. Darum fagt auch Hermes: hr Kitts 
der der Weiſen, es find fieben Roͤrper. Das er: 
fie derfelben und dag befte, der uͤbrigen ihr König 
und Haupt,.ift dasGold, welches weder die Erde 
zerſtoͤhrlich macht, noch andere verbrennende Sa: 
chen verbrennen fonnen, Es wird auch durd) Fein 
Waſſer verändert. Denn feine Mifchung ift gleich: 
gemaͤſſigt und eine, in Abſicht auf Hige, Kälte, Feuch— 
tigkeit und Trockenheit, gleiche Natur. Nichts ift 
in ihm zuviel, und nichts zu wenig. Darum alfo 
| haben e8 die. Weiſen vorgezogen und verherrlichee, 
wenn fie gefagt, daß das Gold unter den. metallis 
ſchen Körpern, wie die Sonne unter den Sternen, 


Dome 

— | Neun⸗ 

(3) Wenn das, was von der elementariſchen Miſchung 
bis hierhin aefagt ift, begriffen werden foll, fo muß 
man die ältefte Lehre der Weifen von den vier Kle; 
menten vother beffer verflehen. Nicht bloß die hier 
gedachten vier Eigenſchaften und vier verſchiedenen 
koͤrperlichen Zuſtaͤnde jedes veränderlichen gemiſchten 
Weſens, feurig, waͤſſericht, luftig und irdiſch, dach⸗ 
ten ſich die Alten unter den Elementen: ſondern ihre 
Elemente ſind viererley einfache Subſtanzen, von de⸗ 
nen nur jene vier Eigenſchaften der koͤrperlichen Wis 
fhung, Feuer, Waſſer, Luft und Erde, berfomnien. 
Sie unterfcheiden nämlich felbft das Irdiſche in ein 
Fluͤſſiges und Trodenes, das an fich nicht wie jenes 
„feucht wird. Die himmlifchen zwey Elemente gegen⸗ 
helis find warm und faltı namlich in ihrer —J 

ng 
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Neuntes Kapitel, 
Von den kuͤnſtlichen Anfaͤngen. 

E⸗ ſind aber nun noch die kuͤnſtlichen Anfaͤnge in 
dieſem Dinge, das wir begehren, zu beſtimmen 
uͤbrig. Und das find die vier Arbeiten, wodurch 
fich diefes Ding erzeuget und zu feiner Wirklichkeit 
. gebracht wird. Einer diefer Wege dazu ift die Sub: 
limation, ein anderer das Herabfteigen, drittens 
die Deftillation: Lind ein Weg dazu ift die Calci— 
nation, ein anderer die Aufloͤſung, noch einanderer 
die Eindiefung; der fiebente aber ift die Firation, 
‚und der Achte die Inceration. Und von jedem ins: 
befondere machen die Weiſen eine befondere Abhand: 
fung, und fagen davon in ihren Büchern unzählige 
Dinge. Aber alle dieje Arbeiten find im Grunde, 
einerley, od fie gleich auf gewiſſe Weiſe verfchieden 
finds. Denn wenn die Weifen in der Betrachtung 
ihrer Materie fehen, daß wenn fie in ihrem Gefaͤße 
ift und ihre Sonne, das ift die Hiße, verſpuͤhret, 
fie ausdunſtet und in Geſtalt eines fehr feinen Dun: 
ftes alfobald in die Höhe fteiget, fo baben,fie ein fols 
ches Auffteigen die Sublimation genennet. Weun 
fie danach fahen, daß diefelbe Materie, die aufgeſtie⸗ 
gen war, jum Boden des Gefäffes herabſtieg, ſo A 
neunten fie es die Deftillation und auch das Herab: 
fteigen. Und wenn ſie ſahen, daß ſie dick und ſchwarz 


wurde und einen uͤblen Geruch von ſich gab, fo nenn: 
| PR ten 


fung. Unter dem Irdiſchen iſt einiges serflieffendg 
das andere nicht. Das iſt Der Unterfchied: Anmerkr 
des Ueberſ. J. | 
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‚ten fie es die Fänfung. Danach bemerklen ſie, daß 


beſagte Schwaͤrze oder ſchwarzgraue Farbe, nebſt dem 
uͤblen Geruche, nach langer Zeit ſich verlohr, und ei⸗ 
nige Weiſſe wie Aſchenfarbe kam, und nennten das 


die Einaͤſcherung oder Weißmachung; weßwegen 


Morienus ſagt: Das ganze Ding iſt nichts anders, 
als das Ausziehen des Waſſers aus der Erde und 
Herablaſſen des Waſſers über die Erde, bis fie fau: 
le; und die Erde faulet mit dem Waſſer und wird 
rein; und wenn fie gereinigt iſt, fo wird mit goͤtt⸗ 
lichem Beyſtand das ganze Werk richtig gehen. 
Und wenn ſie noch ferner ſahen, daß die Erde ſich 
mit ihrem Waſſer vermiſchte, und das Waſſer durch 
gemaͤſſigte Kochung nach und nach abnahm und die 


Erde anwuchs ſo ſagten ſie alle, daß dies die voll: 
kommene Inceration wäre; weßwegen der Weiſe 


ſagt, daß die Erde mit Waſſ er wachsfluͤſſig gemacht 
und eingetraͤnkt und durch gemaͤſſigte Kochung von 
der Sonnen, das iſt, von der Hitze, hart werde; 


und die ganze Materie fich in Erde verwandel, 


Darum ſagt ebenderfelbe: Sein Vermögen ift voll: 


kommen, went es in Erde verwandeltift: Go 
wenn fi ie auch ſahen, daß die ganze Materie dicht 


wurde, und eine vefte Geftalt gewann, ohne zu flieffen, 
fo fagten fie, es ſey eine volfommene Eindiefung. 
Darum Plato fpricht: Lofer unfern Stein auf; und 
denn dicker ihn mit geoffer Fürficht ein, wie es Euch 


. gewiefen ift, fo babe Ihr beynahe das ganze Mei: 


ſterſtuͤck. Und anderswo: Nehmet unſern Stein, 
und thut ihn in unſer veſt verſchloſſenes Gefäß, und 


bratet ihn mit leichtem Feuer, bis er hart werde; 
dann kochet ihn mit Sonnenhitze, bis er ſich ein⸗ 


dicke. 


J dr 
— 
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dicke. Und wiſſet, daß anſe ganzes Meiſterſtuͤck 


nur in Aufloͤſung und vollkommener und natuͤrlicher 
Eindickung beſtehet. Darum ſpricht Plato: boͤſet 
auf und dicket ein, ſo habt ihr das ganze Meiſter⸗ 


ſtuͤck. Ferner wenn fie ſahen, daß die Materie 


völlig dicht und eingedicket war, fo daß fie fi ch ganz 


auf keine Weiſe mehr, weder in Waſſer noch in 


Rauch oder Dunſt aufloͤſete, ſo ſagten ſie, das ſey 
die wahre Fixation. Und weil ſie ſolche Dichtigkeit 
oder Fixation bey mehrerer Kochung der Hitze zur 
vollkommenſten Austrocknung und Weiſſe kommen 
ſahen, fo daß dieſe Weiſſe über alles gieng, fo ſag⸗ 
ten fie, das fen die vollfommene Caleination. Fer 
ter wenn fie diefe in ihrer Hiße ſtehende Materie 
fi in unendliche Farben verwandeln ſahen, welches 


Nicht gefcheben konnte, weni fie nicht von einer Na⸗ 


fur in die andere verwandelt und alfo vorber aufge⸗ 
fchfoffen wurde, fo nannten fie diefe Auffchlieffung 
die Aufloͤſung. Denn in diefer Aufſchlieſſung oder 
Auflöfung werden die Elemente auseinander gefeßt 
und wieder jufammiengefeßt und verfehrer , indem 
fie ihre Wirkungen und Gegenwirfungen 'voneinz. 
ander aufnehmen. Und darum baben * Weiſen 
dieſe Elemente Eheleute genannt: 

Daher irren nun ſchaͤndlich — und un— 
verſtaͤndige, welche dieſe filoſofiſche Anztney mit the | 
ren betriegeriſchen Sublimationen, Eindickungen 
und dergleichen zu ſchaffen gedenken. Laß ſie hoͤren, 
was ihnen die Weiſen ſagen: Die Kinder der Al⸗ 
chymiſten follen abftehen von alfen ihren Aufloͤſun⸗ 


gen, Sublimarionen, Zufammenfeßungen, Schei* | 
| dungen, 





* 
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dungen, Eindickungen, Zubereitungen, Pulvern 
und andern Betriegereyen, und ſollen ſtillſchweigen, 
wenn ſie ein ander Gold, als das Unſrige, das in 
dem Koͤrper der Magneſie verborgen iſt, anpreiſen, 
oder ein ander Waſſer, als das Unſrige, das blei⸗ 
bend beißt, oder einen andern Eſſig, als den Unſri⸗ 


gen, welcher der allerfchärffte genennt wird; oder 


wenn fie fagen, daß eine andere Aufloͤſung und Ein; 
dickung, als die Unfrige, die bey geringem Feuer 
geſchieht, eine andere Faͤulung, als die Linfrige, 
ein anderer flüchtiger Geift, als unfer Queckfilber 
und Schwefel, ein anderer Alaun oder Salz, als 
unſeres, das von der Zufammenfeßung in der Weiſ⸗ 
ſe zufammengefegt die Bluͤthe des weiffen Salzes 
heißt, oder ein anderes Ey, als das Unſrige, dag 

gleichnigmweife fo heißt, einen andern Stein, als 
‚den Unftigen, ein anderes Menfchenblut, als dag 

Unfrige, oder fonft etwas, das von Erdgewächfen, 
Menſchen oder Thieren ausgezogen fey, zu unferer 
Arbeit fchieklich und nuͤtze wire, Vielleicht laſſen 
ſie ſich dadurch hinters Licht fuͤhren, daß unſer Stein 
jo viele Namen hat, als Dinge in der Welt find, 
tag fie. den Unterricht von mehreren Weifen hören, 
daß aus einem Menſchen nur ein Menſch, aus Thie⸗ 
ren und Kraͤutern bloß etwas ihnen Aehnliches ent⸗ 
Siehe, wenn fie nicht den Irrenden nachfolgen, und 
durch dergleichen Dinge einige falſche Anwendungen 
machen wollen, wodurch ſie ſelbſt mit Recht ſich den 
Namen Verfaͤlſcher zuziehen. Auch mögen dieje: 
nigen ſchweigen, welche glauben, daß unfer Werk 
aus dem thieriſchen Pulver des wilden Baſilisken 
entſtehe. Vielleicht werden ſie dadurch betrogen, 


* 


Alchym. Bibl. 8.2.86 7.1. $ daß 
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daß die Weifen fagen, der Geruch unfers Steins 
fey wie der Geruch der Graͤber; und vielleicht mey⸗ 
nen fie daber, es fey nichts anders, als der Bafilisf, 
der allerdings ein ftinfendes Thier ift. (*) » Vieles 
mehr wenn man findet, daß diefes Ding, nach dem 
Ausfpruch einiger Weiſen, wie ein Kind in Mutter⸗ 
feibe genährt werde, fo muß man es nach der Aehn⸗ 
lich£eit von der gelinden Kochung, und nicht vonder 
$änge der Zeit und Monathe verfieben. ben fo 
wenn gefagt wird, auch durch Sonnenhige werden 
Sachen eingedicket, oder wenn e8 heißt, dies Ding 
werde wie ein Ey genäbret, fo iſts klar, daß das 
alles, was nur von diefer Kunſt gefchrieben ift, fie 
zu verbergen gefchrieben fey; nicht wie in andern, 
Wiſſenſchaften, von denen es heiſſen kann: Was 
gefchrieben ift, ift uns zur Lehre gefchrieben. Dar 
um fagt der Weife: Achtet nicht auf die Menge Zu— 
fammenfegungen, und was die Weiſen in ihren Buͤ⸗ 
chern gefchrieben haben; denn unfere Wahrheit ift 
nur eine einzige. Merker, daß das ganze Meifter; 
ſtuͤck und die ganze Abficht der Weifen bloß dahin 
geht, zu zertbeilen, zu reinigen und zuſammen zu 
fügen. Und abermals: Die ganze VBollfommen- 
beit befteht bloß im vollkommenen Auflöfen und Eins 
dicken. Merker, daß die ganze Anorduung nichts 
ift, als Kochen und Braten. Merket, daß das 
Zerfchneiden, Zeilen, Zerbrechen, — 
ir | ul: 


(*) Ss ift ein Unglück, daß. die Arbeiten der Alchymis 
ſten nicht gänzlich. mit. dem Werfe der magifchen alten 
Reifen übereinftimmen, und daß dennoch jeneimmer 


dıefer ihre Werte ammen 


⸗ 


Anmerk. des Lleberf. = 


















en und auslsgen wollen. 
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Pulveriſiren, Einaͤſchern, Waͤſſern, Scheiden, 
Zertheilen, Reinigen, Weißmachen, Rothmachen, 
Aufloͤſen, Blaͤttern, Durchſeyhen, Vermiſchen, 
Heitzen, Ausrupfen, Sieben, Befeuchten, Schwär 


chen, Eintraͤnken, Kneten, Kochen, Trocknen, 


— — — — — — 
\ J 


Feinmachen, Schmelzen, mit feurigem Schwerdt 
hauen, mit dem Hammer zerſchlagen, die Seele 
vom Koͤrper ſcheiden, den Koͤrper in den Geiſt und 
den Geiſt in den Koͤrper verkehren, Zuſammenlaſ⸗ 
ſen, Schwaͤngern, Sublimiren, abſteigend und 
wachsfluͤſſig machen, Calciniren , Aufſchlieſſen, 
Zerſtoͤhren, Faͤulen, Eindicken u. ſ. w. alles nur 
eins und nichts anders iſt, als im Feuer, das iſt, 
in der Waͤrme mit Kolben und Helm deſtilliren. 
Und das ſollen Ew. Heil. für das gͤſte Geheimniß 
in dieſer Kunſt * (*) 





r Zehnies Kapitel. 
Vom Steine und deflen Materien. 


Spahdem ich die Meynungen vom gemeinen Queck⸗ 
filber verworfen babe, fo halte ich für noͤthig, 
den einigen Stein der Weiſen zu nennen, von wel⸗ 
chem durch das Feuer das wahre Queckſilber ausge: 
‚zogen. wird, das ſich in die wahre und vollkommene 
\ Argtney verwandelt: Daher will ich den Namen 

O 2 dieſes 


(*) Bon hier an fänge-erft der Autor at, mit feiner 
©. Kunft heraus zu rüden; und verſchweiget beynahe 
nichts, als feine zwey Materien, die er aber doch 
2: deutlich genung zu erkennen giebt. Anm. Yes Ueb J. 


% 


* 
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dieſes verborgenen Steins durch eine deutliche Kede | 
eröfnen, welches bisher von feinem der Weiſen in 
allen ihren Büchern offenbaret worden ift. Es ift 
aber diefer gebenedeyete Stein ein mineralifcher 
Stein, der aus Queckſilber und Schwefel, wie je: 
des andere Metall, erzeuget if. Kr ift aber den 
metallifchen Körpern felbft in ihrer Natur und Mir 
fhung ähnlich. Und daher läßt er ſich fehr leicht: | 
lich mit ihnen vereinigen, weiler mit ihnen aus ei⸗ 
nerley verdicfeten, dichten und mehr als halbgezei⸗ 
tigten Materie beftehet, Lind darinnen unterfcheis| 
det er fich von dem gemeinen rohen Dueckfilber, daß 
feine feinfte Feuchtigkeit oder überflüffiges dunftiges) | 
Weſen von diefer Maserie fehon verdunfter ift. (*) | 
Und feine eigenthümlichen gröbern Theile find zuel | 
fammengegangen, und in einen metallifchen harten) 
Klumpen verdichtet, und find durch eine ſtarke Ve 
einigung mit trockenen Theilen vollkommen vermi 
ſchet. Das alles fehlt dem gemeinen Queckſilber; 
und darum kann es den natürlichen Körpern hicht | 
im Innerſten anbangen. Die Zufammenfegung |, 
diefes Steins enthält zwey Theile, ein Flüchtige 
und ein Fires, Und darum iſt er ein Mittelding | 
zwifchen dem Queckſilber und den Metallen, 2 =, 
| a 
(*) Ziemlich deutlich! Man merke aber bier auf det 
Ausdruck Materie, zum Unterfchied vom Stein feldft 
der daraus zufammengefegt wird. Hier ift Die Ne 
> nur von einer feiner eingelnen Materien. lei 
drauf wird feine andere Materie unter dem Namen 
des Trockenen bezeichnet. Anmerk. des Ueberſ. J. 
(**) Immer deutlicher! Nur muß man wiſſen, daf 
Ferrar kein Gold oder ſonſtiges volllommenes Meta 
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Das Flüchtige ift dem Queckſilber, das Fire aber 


den Metallen abnlih. Und die Weifen haben dies 


fen flüchtigen Theil einen Geiſt, und den firen einen 
Körper genannt, So heißt e8 auch in dem legten 
Zeftamente :. Unſer Stein ift ein Mittelding zwi: 
fchen Dueckfilber und Metallen, und ift eines Theils 
flüchtig, andern Theils fir, weil er fonft nicht die 


Natur von beyden haben würde. Der fire Körper 


aber ift von dem Herzen des Öleyes. (*) Unddas 
wifjen diejenigen ſattſam, die die Schriften der Wei⸗ 
fen gelefen haben. Esiftaber Elar, weildie Sonne 
gleichfam als das Herz in der Mitte der Planeten iſt; 
und es ift von den Gebirgen genommen; wovon 
Maria und Aaron fpricht: Nimm das weiffe glän: 
sende und ehrenvolle Kraut auf den Gebirgen, und 


reibe es frifch, wie es ift in feiner Stunde. Und 


das ift der wahre Körper, der nicht im Feuer flieht, 
Es ift der Stein der Wahrheit. Diefen Spruch 


verſtehet niemand, der nicht diefes Kraut zu ſaͤen 
und. zu pflanzen weiß. Es iſt ein weiffer und gläns 


zender Körper. Und das macht zufanmen die Arzt 


durch Vermehrung inder Kraft diefes Steines Gold. 
23 


ney aus: Ein Theil wird gefchaffer,, und ein Theil 
wird im Gebirge gefunden. Hortulanusfagt: Wie 
wir ſehen, daß natürlicher Weiſe ein Thier das an: 
dere ihm ähnlich zeuget, fü zeuget Fünftlich das Gold 


Die 


fo wenig ald Queckſilber, dazu genommen hat, Anm. 
des Lleberf. J. 
(*) Und alſo nicht vom Golde noch Silber, Doch iſt 
es ein metalliſcher Körper. Man kann ſich hier nicht 
‚ über den Mangel der Deutlichfeit beſchwehren, wenn 
man noch dad folgende liefst. Anm. Des Ueberſ. J. 


- 
-_ 


214 U. Des Abts Ferrarius 


Die Urfache alfo zum Irrthum in diefer Kunft 
ift, daß die gehörige Materie nicht genommen wird, 
wie Diomedes in der Turba fagt: Braucht die ehr: 
würdige Natur, (*) denn daraus wird die Kunft, 
und aus feiner andern. Und Alfitius: Der Stein 
der Weifen befteht aus den vier Naturen und deren 
eigenthimlichen Subſtanz und Wefen, und foldhe 
Kraft ift in feinem einzigen der andern Gteine, 
Darum gebt das Werk nicht von ftatten, kann auch 
aus feinem andern Grunde gehen, der nur auf Er: 
den feyn mag, als allein aus diefem einzigen zuſam⸗ 
mengefeßten Dinge. An | 
























Sie nennen aber den firen Theif, der in ihrem 
Steine it, Bold, (Sol) wegen der natürlichen Hr 
Be, die er in der mineralifchen Zeitigung uͤberkom⸗ 
men hat, weil er im Feuer beſteht; in welcher feis 
ner Sitze er auch der Sonnen verglichen wird. Da⸗ 
gegen haben fie den flüchtigen Theil der diefe Zeitis| 
gung und Feuerbeftändigkeit nicht hat, wegen feiner 
kalten und wäflerichten FTatur dem Mond oder 
Silber (Zuna) verglichen. Es wird der vefte Theil 
unfers Steins Sonne, das ift, Gold genennet, wer 
gen feiner Fenerbeftändigkeit , weil dag Gold der 
veſteſte Körper iſt, und beffer im Feuer beftebt, als 
alles andere Metall, Denn diefer fire Theil ift wirk⸗ 
lih Gold nach feiner Natur, Miſchung und Urs 
fprung« aber. es ift nicht wie ein.anderes Gold in 
dem Werke. Darum fprechen die Weifen; Unſer 
Gold ift nicht wiergemein Gold, fondern bat viel 
Namen. Und darum auch Eximenus in der — 


(*) Nämlich des Goldes. Anmerk. des Ueberſ. 





N 
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Es wird Feine wahre Tinetur, als die aus unferm 
Erzte (oder Kupfer). Und Mirmendus: GOtt 
Bat zum Theil die Steine erfchaffen, aus denen er 
diefes Ding gemacht bat. Diefer Stein hat alfo 
zwey Theile in fih, einen flüchtigen und einen 
firen, wie gefagt ift, 


— — — — 


eiftes Kapitel. 
Die practifche Vorſchrift des ganzen 


Werks. 


RR erfte Arbeit in diefem Werke ift die Sublimas 

tiondes Ganzen, nämlicheine Ausziehung des 
geiftigen Theils von dem Förperlichen, und Abfcheis 
dung davon, nebft einer Erhöhung diefes gereinige 
ten Geiftes, oder Reinigung vielmehr des in die Ho⸗ 








he geftiegenen, welche durch wiederholte Sublima⸗ 
tion gefchieht, bis diefer Geift höchft fauber wird. 


" Denn wenn die Materie durch Sublimation nicht 


gereinigt würde, fo würdeihre Grobheit verhindern, 
daß es nicht zur Arztney würde; wie Menaldus in 
der Turba fagt: Das dichte Irdiſche tingiret nicht, 


fondern das Feine der Natur, das in dem Körper 


ſteckt, und nicht eher, als bis eg verwandelt und ge: 


färbt worden ift. Darum tingiret das Erzt oder 


Kupfer nicht eher, bis es tingirt worden iſt. Alfts 


= 


dius fpeicht davon: Das Feuer fey zwifchen ftarf 
und ſchwach gemäfligt, bis der Geift von dem Kor: 
per abgefchieden und in die Hohe fteiget, wie. die 
Wolken über der Erde aufſteigen; und der Koͤrper 

4 wird 
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wird auf dem Boden des Gefäfles ohne Geift zus | 
ruͤckbleiben. Und Belus in der Tarba: Die Wifr 
ſenſchaft diefer Zunft beftehe in nichts anderm, als 
in dem Dunft und der Sublimation des Waſſers. 
























Die erfte Aseit ift alfo die Sublimation diefes 
Dinges oder der Seele, weil es von einigen Weifen | 
die Seele genennet wird, wie davon Morienus 
fpricht: Nimm das Ey, und zerfchlage es mit dem 
feurigen Schwerdte, und fcheide feine Seele vom 
Körper. Denn das ift die Gemißheit, daß der 
Körper abgefihieden fey. (*) Einige nennen auch 
diefe Sublimation die Auflöfung, einige die Abwaz| 
fhung, andere die Deftillation, weil dasjenige, 
was fublimirt wird, in der Feurung vorher flüffig| 
wird, ehe es vom Feuer fliehet. Und da alles Fließ— 
bare von Waffers Natur ift, fo haben fie das Werk 
der Sublimation eine Auflöfung in Waſſer genen» 
net, Eben fo. auch fteigt es in Geſtalt eines Dun: 
fies auf, wenn es fublimirt wird; und aller Dunft 
ift Waſſer, wie befannt ift. Drittens haben fie] 
deswegen die Sublimation eine Auflofung genennt, 
weil das Band, dus die Natur in der Bergröben 
rung der Materie und Bereinigung der irdifchen entz 
zundbaren Theile mit den feinen wäflerichten gemacht 
bat, zerriffen, und durchs Feuer aufgelöfet wird, fo 
daß die feinen reineften Theile das grobe pe Nab «EN 

zurück 


(*) Morienus redet bier gewiß bon etwas anderm. 
Und id) weiß beynabe fein Erempel, daß die alten 
Meilen Den Geift die Seele genannt hätten. Ein) 
neuer Beweis der unrichtigen Auslegung der magl: 
(hen Schriftfieher. Anmerk. des Leberf. 3. 
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zuruͤcklaſſen und in die Höhe geben. Daher ſagt 
Drfolf in der Zurba: Jeder Körper wird mit dem 
Geift aufgelöfet, womit er vermifchet iſt; und ohne 


Bedenken wird das Körperlichegeiftig. Wenn aber 


diefer Geift fublimirt wird, fo heißt ev Waſſer, 
welches Wafler fich felber waſchet und reiniget, 
wenn fein feineftes Weſen in die, Höhe fteigt und die 
zerftöhrenden Theile zuruͤcklaͤßt. Darum haben fie 
die Sublimation eine Abwafchung genennet. Und 
darum heißt es in dem letzten Teſtamente: Mau 
muß zuerfi den Stein kennen, von wasfür Art und 
Natur er fey; unddann muß man ihn ducch Abwa⸗ 
fhungen und Schmelzungen u. |. vo- reinigen. ‚Des 
ftillation aber haben fie diefes Werk der Sublimas 
tion um deßwillen genennet, weil, gleichwie beym 
Deftilligen die Waſſer in Dunfigeftalt in den Helm 
fteigen, alfo auch diefes Unfer Waffer und Geift in 
einen Dunft oben in das filoſofiſche Gefäß aufſteiget. 
Und darum fpricht Rhafes im Buche vom vollfom: 
menen Meiſterſtuͤck: Hermes hat in feinem Geheim— 
niſſe gefagt, daß die Luft es wie in der Mutter ge; 
tragen, wodurch er die Deftillation verfteber- 


Jetzt folget von der Nuseinanderfeßung des Kür: 


pers, der auf dem Boden des Gefäfles geblieben; 


von der Zerreibung und Dülverung durchs Feuer, 
welche um zweyerlen Urfachen willen gefchieher : 
einmal deßwegen, damit durch diefe Auseinander: 
feßung des Band und die Verdichtung der irdifchen 
und entzundbaren Theile zerriffen werde, um fievon 


‚den feinen zu ſcheiden; andern Theils, dag insbeſon⸗ 


dere naͤmlich von dem auseinandergefeßten Körper 
n 25 leicht⸗ 
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leichtlich die feine und faͤrbende Seele ausgezogen 
werde, welche, mit vorgemeldtem Geiſte vermiſchet, 
nebſt ihm zum wahren Elixir verwandelt wird. Daß 
eine ſolche Auseinanderſetzung geſchehen muͤſſe, ver: 
ſichert auch Belus in der Zurba, wenn er fagt: 
Nehmet den Geift mit dem ſchwarzen Bauche, und 
feßt ihn auseinander" und zermartert ihn, bis egans 


dere Geſtalt gewinne. Und Aſkanus: Erreget eis 


nen Streit, und zerleget den Körper, bis er zu Pul—⸗ 
Der werde. Und Morienus: Timm es, undarbeite 
mit trockenem Feuer , bis der Geift von ihm fcheide, 
den man darinn finden wird, welcher der Vogel des 
Hermes genennt wird, welchen du zu feiner Zeit 
wohl verwahren mußt. Und nimm die Aſche, von 
welcher die Weiſen geredet haben, wenn fie gefagt: 
Verachte die Afche auf dem untern Boden des Ge: 
fäfles nicht; denn darinnen ift die Krone des Her: 


zens, welche Afche Feuerbeftändigkeit giebt. Und 


Hermogenes: Gehet, wie die Maler mit ihren Far: 
ben nicht eher malen koͤnnen, bis fie fie zu Staub 
verwandeln. So koͤnnen auch die, Aerzte ihren 
Kranken nicht eher Arztney bereiten, bis folche zu 
Pulver gemacht wird; obgleich einiges mit den Haͤn⸗ 
den gerieben wird. ben fo machen es auch dieje; 
nigen, welche Bilder aus Marmor machen. Ihr 
aber, wenn hr, was ich gefagt, verſtehet, fo 
werdet hr einfehen, daß ich gewiß die Wahrheit 
- geredet habe. Darum babe ich Euch geheiflen, den 
Körper zu verbrennen und in Aſche zu verwandeln, 
So auch fagt Zilium: Wenn das Wafferim Körper 
eingegangen ift , fo verwandelt es den Geift zu Erz 
de, und dann in Pulver oder Aſche. | 


\ 


Don 
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Von dieſem zerlegten Körper aber iſt num die 
* Subftang , welche die faͤrbende Seele genen⸗ 
net wird, auszuziehen. Menaldus in der Zurba 
fagt : Wiffer, daß der Körper fich nicht ſelbſt färz 
bet, wenn nicht aus feinem Bauche der verborgene 
Geift ausgezogen, und zu Körper, Seele und Geift 
wuͤrde, welches eine geiftige Natur iſt, aus welcher 
wunderbare Farben zum Borfchein fonimen. Und 
Likum : Wenn das Dichte der Körper nicht durch 
eine unkoͤrperliche Natur auseinander geſetzt wird, 
bis die Koͤrper unkoͤrperlich, das iſt, zu einem hoͤchſt⸗ 
feinen Geiſt werden, fo koͤnnet Ihr dieſe zarteſte Sees 
le zum Tingiren nicht auszieben, welche im natuͤr⸗ 
lichen Leibe verborgen iſt. Und der Koͤrper tingirt 
nicht, wenn er nicht tingiret wird; auch durchdrin⸗ 
get der Koͤrper nicht den Koͤrper, ſondern die feine 
Natur, welche die Seele iſt, re und tin: 
giret den Koͤrper. 





—— — — — * Pr 


gwoͤlftes Kapitel. 


Die Weiſe, wie die Seele vom zerlegten 
Koͤrper ausgezogen wird; und eine Ph. 





wö was Seele, Körper und Geiſt iſt. 


Kerner wird duch Bereinigung des ——— 
ſublimirten Geiſtes die Seele von dem zerlegten 
Koͤrper ausgezogen. Denn da ſie fix iſt, ſo kann 
fie nicht anderſt, als durch Beymiſchung des Fluͤch⸗ 
tigen erhoͤhet, noch von den groben Theilen geſchie— 


| ven werden, wenn feine ae hinzukommt. 


Das 


e 
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Das bezeuget Dodalus in der Zurba: Ich deute 


Euch an, daß man die verborgene Seele nicht an: 
derft als durch die Etelye ausziehen koͤnne, wodurch 


die Körner bey fortgefeßter Kochung und Sublima: 


tion der Etelye unförperlich werden. Man. muß | 
daher wiffen, daß unfer Stein einen Köper, einen | 


Geift, und eine Seele giebt; jedoch auf verfchiede: 
ne Weife, Denn ehe er in die Bearbeitung genom: 
men wird, ift der Körper in ihm. die fire Natur darz 
innen, Der Geift aber ift feine flüchtige Subſtanz; 


und die Seele ift die Kraft diefer Materie, wodurch 


fie das Vermögen erhält, fein, beftändig und zum 
Elixir zu werden, Denn obgleich: der ganze Stein 
ein Körper beiffen mögte, weilalles Sichtbare Koͤr⸗ 
per ift, fo beißt doch in diefer Kunft alles Flüchtie 
ge, Geiſt, und alles Fire, Körper. Wenn aber 
der Stein zur Bearbeitung kommt, fo beißt eben: 
falls der fire Theil, Körper, und der flüchtige, 
Geiſt. Seele wird auf dreyerley Art vonden Wei- 
fen verftanden. Denn einige nennen die Seele den 
flüchtigen Theil des Steins felbften „ den fie dag Ey 
nennen; und dann ift fie mir dem Geiſt einerley, 
als beym Morienus: Nimm das Ey u.fmw, An— 


derwaͤrts nennen fie Seele diejenige feine Subftanz, | 


welche durch Bereinigung des Geiftes von dem zer: 
legten Körper ausgezogen wird, Noch andere nen: 
nen Seele die Feinmachung und Wiederaufivecfung 
zum $eben, welche durch Huͤlfe des vorgemeldten 
flüchtigen Geiftes zu diefer feinen Förperlichen fixen 
Subſtanʒ kommt, wenn beyde vereiniget werden. 
Und in dieſem eigentlichen Sinne nebme ch die 
Seele, Daber fpricht Morienus: Diele Kunft * 

nicht 








— — 





| 
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| nicht eher wunderbar, als wenn die feurige Natur 


vom Feuer lebendig wird, und im Feuer des Roß- 
mifts gefchieden und durch die Kunft vermifcher wor: 
den ift. Denn da gefchieht die Vereinigung, und 
alles wird zu Seele und ing Leben verkehrt. 


Wenn aber die Arztney vollkommen fertig ift, 
dann kann man ihre ebenfalls einen Körper, Geift, 
und Seele zufchteiben. Körper kann man die gan: 
je fire dem Feuer widerftehende Kraft nennen. Geift 
aber ift darinnen die vollfommene Feinheit und ge⸗ 
börige Reinigung , wodurch fie einmal ganz und 


* gar geiftig gemacht worden if. Seele aber heiße 


ihre eingehende Kraft, welche dutchdringet, färbet, 


alles Zlüchtige bindet, und in den Körpern reini: 
get; auch die vollfommenmachende Bolltommen: 
beit, welche die leßte Vollkommenheit in die un⸗ 
vollkommnen Koͤrper bringet. 








Dreyzehntes Kapitel, 





Von der Vereinigung; und wie darin⸗ 


nen alles geiſtig und fluͤchtig werden muͤſſe. 


De vierte Stuͤck der Arbeit iſt die Vereinigung 
des Mannes und des Weibes, oder des Koͤr— 
‚pers und des Öeiftes. Es ift alfo noch übrig, die 
feinen Subftanzen, die Eörperliche und die geiftige, 
zu vereinigen, deren beyder Vereinigung um zweyer 
Urſachen willen geſchehen muß. Die eine iſt, daß 
Beymiſchung des firen Körpers der davon an⸗ 


* gehal⸗ 


m.‘ 
= 
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gehaltene‘ fluͤchtige Geift. im Feuer ſtaͤtig werde; die 
andere, daß durch des Geiſtes Zuthun der ngeiſti⸗ 
ge Körper geiſtig werde. Wenn der zu ihm hinzu⸗ 
kommt, ſo ſteiget aus ihm die allerfeinſte Subſtanz 
in die Höhe, ein gewiſſes guͤldiſches Waſſer; und 
feine irdiſchen Ueberfluͤſſigkeiten bleibenzurüd. Bon | 
dieſer Bereinigung bezeuget uns Diomedes in der | 
Turba , und fpricht : Vereiniget den Mann desrothen | 
Knechts mit feinemgeruchreichen Weibe. Alsdann 
geben fie gemeinfchaftlich das Kunſtſtuͤck. Gieb ib: 
nen nichts Fremdes bey, Und Ariskeus: Die Err | 
zeugung gefchieht von Mann und Weib, und vors | 
nehmlich durch die Zufammenfekung: ı Denn wenn | 
ein Mann ein Weib nimmt, fo freuet fich die Mas | 
fur, und es giebt eine Achte Erzeugung. Wereinis | 
‚get alfo den Gabrik mit feiner Schwefter Beia, Sp | 
auch Zilium: Wenn diefer Stein befannt worden ift 
mit feiner Bearbeitung, fo ift es bernady nur eim | 
Weiberwerk und Kinderfpiel. Denn das Gebeins | 
nis im Werk gebet aus Mann und Weib. Wenit | 
das Weib vom Mann die Kraft empfangen hat, fo 
freuer es’fich, daß es ihm verbunden oder durchihn | 
geholfen ift. Der Dann aber befommt von Weibe 
den tingivenden Geift. Ferner: Wenn Mann und | 
Weib verbunden werden, fo wird das Weib gefeß | 
felt und das fg geiftig. 






Bey diefer Berbindung des Rökvers und Sei: Ä 
ſtes aber, die über dem Feuer gejchieht, muß ein 
langſames Feuer gemacht werden, und der Künftler | 
muß erfindfam feyn, daß der dem Geiſte beygemiſch⸗ 
se Körper geiſtig werde. So ſagt Aquofales Inder 
Inge: Turba:| 


“w. B 
* 4 
3 
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Tarba: O Natur! wie geht dieſer Körper in den 
Geiſt! Und Simons Durch ſolche Anordnung wird 
der Geift verförpert und in den Körper verwandelt 
und umgekehrt. Und Dodalus: Die Weiſen bar 
ben es bleibend Waſſer genannt. Denn wenn fol- 
ches mit dem Körper gerieben wird, den Euch die 
Weiſen vor mir erkläret haben, fo wird mit GOt⸗ 
tes Willen. diefer Körper in Geift davon verwanz 
delt: Denn wenn beyde vermifcht und,in eins ges 
bracht find, fo verwandeln fie. fich einander. Denn 
der Körper verkörpert den Geiſt, und der Geift ver: 
wandelt den Körper in einen wie Blue tingirten 
Geiſt. Und Afkanus fagt: Sehet Ihr nicht den 
Menfchen aus Seele und Körper zuſammengeſetzt? 
So müßt ihe zufammenfeßen. Denn wenn die 
Weifen die Sachen zubereitet und die Eheleute zu: 
fammengefügt haben, fo fteiget eingüfdenes Waſſer 
daraus in die Höher ‚Den Mann vereiniget mit den 
Leibe, welche Dunft und Queckſilber wird, bis 
Mann und Weib zu einer Etelje werden. Denn 
wer fie durch die Etelye in Geiſt verwandelt, und 
dann roth macht, der tingirt jeden Koͤrper. Und 
Orfolk: Der Name desjenigen fen gepriefen, wel⸗ 
cher den Weiſen eingegeben bat , den Körper in Geift 
zu verwandeln: Und Lilium: Maria hat unſer Waſ⸗ 
fer ein feuriges Gift genannt und eine Arztney. Denn 
der Geift ifts, wodurch der Körper: zu Geift wird, 


Und Kalid: Eine Natur folgt der andern, und eine _ 


Natur macht die andere flüchtig. Und Plato: Der 
vom Körper abgefchiedene und in dem andern verbor⸗ 
gene Geiſt find beyde flüchtig geworden, welches die 
Weiſen genennt haben, der Fluͤchtige hat dem Nicht⸗ 
Mich 


r 
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flüchtigen die Thür aufgemacht. Und ein anderer: 
Der Körper muß fehmelzen, damit die Natur durch 
ihren Körper verändert werde, bis der Körper durch 
die auseinanderfeßende Auflöfung geiftig und fein 
werde. Gebt ihm aljo feine Seele wieder, die fein 
Weſen und geben. war. Und Hermogenes: Wenn 
unfer Werk nicht fleifjig gekocht wird, bis es zu 
Pulver werde und zu geiftigem Samen, fo gebtdie 
Farbe, die ihr fuchet, nicht heraus, : Wenn ihr 
aber bis zu diefem Ziel der Anordnung fommen wer; 
det, fo habt ihr eure Abficht, und feyd Herren über 
eure Mitbürger. 





Bierzehntes Kapitel. 
Bon der Firation der Materie durch 
Die Zeitigung des Feuers, 


Wernn die ganze Materie geiſtig geworden, ſo muß 
man die Kochung damit fortſetzen, bis es 
durch die vollkommenſte und aller Feuerprobe wider: 
ſtehende Veſtigkeit figire worden fey. Unter allen | 
Arbeiten des Steins aber ift die Firation vorzüglich | 
gemein und bekannt. Denn jedermann weiß, daß | 
eine unfire auf einen Körper aufgeworfene Arzeney | 








die vollkommene Verwandlung darinmen nicht bee | 


werkſtelligen fönne. Denn weunfie flüchtig iftund 
das Feuer nicht aushält, fo gebt fie während dem 
Schmelzen von den Körper fort, anf welchen fie | 
aufgeworfen ift, und laͤßt ihn, wie er war. Und 
wenn eine nicht fixe Arztney auf die Koͤrper aufge⸗ 

worfen 
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worfen wird, fo machtfie fie auch bruͤchig, wie man 
bey leichten Arztnehen ſiehet, wenn in kurzer Zeit 
nicht fire Tineturen gemacht werden. Daß aber die 
Firation der Materie gegeben werden muß, zeiget 
Parmenides in der Tarba an, wenn er fpricht: 
Sucher fleiffig im Buche, daß ihr die Natur der 
Wahrheit finder, und wiffer, wie die Naturen ſich 
miſchen und einſtimmig werden, bis fie in langfa: 
men Feuer zufammen eins werden. Und Menal: 
dus: Durch folche Anordnung, wenn ihr fie verfte; 
bet, werden die Körper unförperlich, und das Uns 
örperliche förperlih. Denn wenwmihr die Sachen 
fleiffig mit Feuer zerreibet und mit der Etelye rei: 
niget, fo werden die reinen Sachen fir. Lind Dr: 
folk: Eins brenner und feßt das andere auseinander; 
umd eins ftärfet das andere und lehrt es gegen das 
Feuer aushalten, und eben dieſer Körper wird Geiſt, 
und der Ga ſtark im Kampfe gegen das Feuer. 


Funfſehntes Kapitel, 


Von den verfchiedenen Farben, Die waͤh⸗ 
rend der Fixation erfcheinen; und von der 
Anordnung des Feuers, 


| Ser muß aber merken, daß in diefer Fixation das 
Feuer verfchieden angeordnet werden muß, und 











daß verfchiedene Farben in der Materie erfcheinen. 


Denn alle Farben der Welt kommen datinnen zum 
Vorſchein; unter welchen bauptfächlich dreye find; 
die nicht viel bedeuten, wenn naͤmlich die Materie 
von einer Hauptfarbe zur andern uͤbergehet. Der: 
gleichen ift die gelbe ‚Farbe und andere, deren die 
— Biblẽ l. B.ꝛ.St. PP Hei: 
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Weiſen nicht viel Erwähnung tdum; weil fie licht 
lange in der Materie bleiben, und faum von dem 
Kuͤnſtler bemerkt werden. Jede Hauptfarbe aber 
zeiget fich in der Materie vier Tage und länger; ob⸗ 
gleich auch diejenige Gelbe, welche das zwehtemal 
erſcheinet, nach der Weiſſe und vor der Roͤthung, lang 
genung bleibet, fo dag daher. einige Weiſen fie zu 
den Hauptfarben gerechnet haben. * XGeil ich aber 
in der Ausarbeitung diefes Werks fie nicht wie die 
andern Farben von dreptägiger Dauer gefunden ha: 
be, fo nenne ich fie feine KHauptfarbe Die zwey 
‘aber, die ſchwarze und die rothe Farbe, kommen 
zweymal, das zweytemal aber ſind ſie am ſicherſten. 
Daher ſagt Bakſen in der Zurba: Haltet ſein Weib 
in Ehren, und verbrennet fie nicht, weil ihr nicht 
wiſſet, wenn ihe ihrer beduͤrfet, die den König und. 
fein Weib verbeſſern. Kochet fie alfo, big fie ſchwarz 
werden, dann „weiß, und dann roth, und dann in 
unfcheidbarer Tincrur tingirend und daß es Gift 
werde. Und Mirenus: Es wird zweymal ſchwarz, 
zweymal gelb, und zweymal roth. Die zweyte Ro: 
— the, welche nur erſt nach der Weiſſe erſcheinet, iſt 
tingirend. Und Killium: Die Gelbe, welche zwi: 
fchen der Weiſſe und Roͤthe kommt in der Kochung, 
beißt Feine Farbe.” Und Florus: Wenn ihr esjegt || 
schwarz ſehet, fo wiffet, daß dann in dem Bauche J 
dieſer Schwärze die Weiſſe verborgen il. Dan U 

aber müße ihr dieſe Weiſſe von der Schwärze herz. 
ausziehen mit dem Feinſten desjenigen, was ihr 

wißt, daß folche fcheidet. In der zweyten Kohung 
ſetzt man dieſe Weiſſe im Gefaͤß mit ſeinem Zubehoͤr, 
und kochet ſie wohl, bis alles weiß wird. Wenn 
Ihr aber, alle, die Ihr dieſe Kunſt ſuchet, dieſe Weiſſe 
erſchei 
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erſcheinen ſehet, und daß ſie uͤber alles im Gefaͤſſe 
gehet, ſo denket, daß die Roͤthe in dieſer Weiſſe ver: 


borgen ſtecket. Dann muͤßt ihr aber dieſe nicht aus: 
ziehen, fondern Eochen, bis das ee in det — 


be gan roth wird, 





Sechzehntes Kapitel. 


‚ Bon der erffen Farbe welches die 


Schwaͤrze iſt; und der Anordnung des 
Feuers dabey. 


Newenr muß ſich durch dies Kapitel betriegen laſ⸗ 


ſen. Denn ob ſolches gleich vom Anfange des 
Werks und der erſten Farbe redet, ſo wird das doch 


das Elixir aus dem Fixen und Fluͤchtigen zuſammen⸗ 


geſetzt wird, Die erſte in der Materie erſcheinende 


Farbe alſo iſt ſchwarz, weil ſie im Anfange ihrer 
Kochung erſcheinet, in welcher Kochung ein langſa⸗ 
mes Feuer gebraucht werden muß, daß die geiſtige 


Materie ſich nicht davon mache. Denn durch ge⸗ 


ringe Kochung verbinden ſich die Miſchungen und 
durch fortgeſetzte Kochung zu einem Dinge, welcher 


| Vereinigung Zeichen eben diefe erfcheinende Farbe 


— ——— ee — 7— 


nicht vom erſten Anfange des ganzen Werks ver: 
ſtanden, ſondern von dem zweyten Anfange, wenn 


Naturen des Mannes und Weibes, und werden 


ift, die von beyden herkommt; wie Florus in der 


Zurbafagt: Dieſe Schwaͤrze hat es gebeſſert, weil fie 


zwiſchen dem Fluͤchtigen und Fixen Frieden gemacht, 


und fie in eins gebracht bat: Von eben dieſer ge: 


ringen Kochung fagt Silium! Das Schmelzen im 
gelinden Feuer iſt ſo oft zu wiederholen, 


bie 


. 
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bis die Schwärze, die zuerſt im Werke erfcheinet; 
vergeht. Und Orfolk: Wiſſet, daß Ihr im Anfan: 
ge der Mifchung die röhen güldenen reinen Elemente 
‚ auf leichtem Feuer vermifchen müffer ; und huͤtet 
Euch vor ftarfem Feuer, bis die Elemente verbun⸗ 
den find und fich einander umhalfen in ihrer Mir | 
ſchung, worinnen fie nad) grade verbrennen und in | 
fo leichtem Feuer austrocknen muͤſſen. Und einans | 
derer: Wiſſet, daß das die erfte Frucht ift. .Berz | 
huͤtet dag Feuer, welches der Kälte Feind iſt. Dar⸗ 
um. haben die Weifen uns folches fanft zu regieren | 
anbefohlen. Und Simon: Wiffer, wenn Ihr un⸗ 
verftändig es regieret, ſo werdet Ihr von dieſen Far⸗ 
ben Feine zu ſehen kriegen. Und Lukas: Huͤtet Euch 
vor ſtarkem Feuer. Denn wenn Ihr das Feuer vor 
der Zeit vermehret, ſo wird es roth; das Euch nichts 
hilft. Denn zum Anfange der Anordnung wollet 
Ihr die Weiſſe haben. Denn dicket Ihr es ein, Dann 
macht Ihrs roth. RUE ON | 


— a nn an — —— — — 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Von der zweyten Farbe, welches die 
Weiſſe iſt, und der Anordnung des Feuers 
dabey; und wie die geblaͤtterte Erde abge 

ſchieden wird. | vie 

| Wen die Schwaͤrze voruͤber iſt und die wahre | 
> Weifje erfcheinet, fo ift es,ein Zeichen, daß | 
die Materie der Beftändigkeit naher - Die weiffe | 
Farbe wird alfo durch Verſtaͤrkung des Feuers von | 
der Schwärze: ausgezogen, wie Pythagoras in der 
Zurba bezeuget: Je mehr die Farben fich verändern | 
wer⸗ 
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werden, deſto mehr muß es erhitzen; und nach En⸗ 
digung dieſer Farbe iſt die Materie fir. So ſpricht 
auch Lukas: Wenn die Magnefie weiß wird, foläßt 
fie den Geiſt nicht weiter fahren :, Wenn aber die 
Weiſſe erfcheinet, ſo muß man die Materiezu Kal) 
machen, wie in der Folge gezeiget werden foll. Lind 
dann wird zuletzt die Ueberfluͤſſigkeit vom Ganzen 
durchs Feuer ausgezogen, und eine Materie liegt uͤber 
der andern erhoben wie ein Schwamm. Die ſchwar⸗ 
je Erde naͤmlich iſt durchſichtig geblaͤttert, wie ein 
Kalch, der ſich als einen Feind des Ganzen zeiget. 
Denn fie Täße fich durch Fein Kunftftück damit vermis 
fchen, wenn fie einmal davon abgegangen iſt; und 
wenn fie in dem Zufammengefeßten bliebe, fo wit: 
de diefe Schwärze wegen ihrer Grobheit Schaden 
thun, und es würde wegen ihrer Schwärze beym 
Färben des Körpers an der vollkommenen Farbe feh— 
len, und wegen ihrer Unreinigkeit wuͤrde ſie in der 
Verwandlung unvollkommen bleiben. Dieſe Ueber⸗ 
fluͤſſigkeit aber wird von der Miſchung durch die 
Calcination geſchieden, da fie in den vorhergehen⸗ 
den Kochungen ned) nicht abgefchieden war; und ſie 
kann nun nicht laͤnger darinnen bleiben; nachdem fie 
von andern groben Lieberflüffi igfeiten, wodurch fie 
bedeckt war, entbloͤßt ift, welche ihr in den vorigen 
Arbeiten genommen find, undnachdem ihre Klebrich: 
keit vom Feuer verzehrt ift, wodurch fie an die feir 
nen Theilchens fich anbängete.e Und auf die Art 
ſprechen die Weiten, daß die Weiſſe von der Schwaͤr⸗ 
ze ausgezogen, werde; und daß die Roͤthe von der 
Weiſſe nicht ausgezogen werde, weilda nichts Uebers 
> Füffiges mehr iſt. Sie heiffen dann vielmehr es zu 
kochen, bis es roth werde, Won a 
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der Erde redet Balkus in der Turba, wenn er fat: 


= Kochet mit gelindem Feuer , bis Ihrs weiß fehet. . 
Dann loͤſcht es im Effig ab, ſo werdet Ahr einen 
von dreyen abgefchieden von ‚feines höhe > | 














Achtzehntes Kapitel. 


In wie weit die Fixation eine Ver⸗ 
dickung des Aufgeloͤſten heiſſe. * 


Zzleichwie die geiſtigwerdende Materie aufgeloſet 
geheiſſen wird, wie oben gelehrt worden, alſo 
nennet man die Fixation eine Verdickung, indem 
eine Materie, die vorhin ein Dampf und Waſſer 
par, indie Natur einer Erde verwandelt wird, wel: 
che im Feuer bleiber. Don diefer Verwandlung in 
Erde redet der Vater aller Weifen, Hermes, in 
feinem Geheimniffe, wenn er fpricht: Es Fommtzu 


feiner völligen Kraft, wenn es wieder zu Erde wird, 


das iſt, fir wird, wie Rhaſes es auslegt. » Und 
Kalid, da er von der Verwandlung der Elemente 
in Erde redet, ſpricht: Ich weiß. daß die Vers 
wandlung der Weſen nur aus dem Feuer gefchiehet, 
nämlich die Verwandlung aus den Elementen, und 
daß deren Ruheſtand nur von der Erde entftehetz 
und ihr Uebergang gefchiehet nur durch Waſſer, 
und ihr Waſſer entſtehet bloß aus dem Feuer. Und 
Morienus: Wille, daß die Erde erftlih Waller 
war; danach wird fie zu Stein und felfenveft. Das | 
Waſſer aber warserftlich Luft; danach ward es flüfz | 
fig und dichte, und ward zu Waſſer⸗ Der Anfang 

der Luft aber war Feuer; und nur das Feuer hat | 
feinen Anfang auffer feinem, Schöpfer. | 


Bon 
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Von vorgemeldeter Eindickung aber ſagt Lukas 
in der Zurbafelgendermaffen:: Unfer Feuer fen waͤh⸗ 


“ rend dem IBeiffen gelinde , bis es ſich eindicfet. Und 
+ Hermogenes: Unfer Erzt wird zu Waffer, wenn 


e8 zuerft gekocht wird; danach, je mehr es gekocht 


‚ wird, defto dichter’wird.es. Und Aſpanus: Man 
unterfcheidet und theilet das Waffer, weil man mit 


dem einen Theil unfer Erzt verbrennen muß. Denn 
das heißt, wenn es in das Waſſer fälle und Ihr fol: 

ches wohl vegieret, das Ferment des Goldes. Denn 
fie werden zufammen gekocht und flüffig, wie Waf 
fer, danach durch Kochen eingedicket; und dann ent: 
ftehet die Köche. Es beißt aber: Man muß fie mit 


dem übrigen Waſſer ſiebenmal eintraͤnken, bis fie 


das ganze Waffer eingeſchluckt und nad) ausgetrocks 
neter aller Feuchtigteit es ſich in eine duͤrre Erde 
verwandle. Und Diogenes: Wenn derganze Körs 
per der Magnefte wie Waſſer fluͤſſig geworden ift, 


dann ift alles zu lauter Dampf geworden: und die 
Meidifchen baben es Dampf genennet, weilin der 


Kochung beydes verbunden ift, und eins das andere 


in fich haͤlt. Dann aber kann es nicht davon flieben, 
und ſie find beftändig geworden. Denn wenn es 


zu-dem im Körper Berborgenen kommt, fo diefetes 
ſich damit in dem Körper ein, * 
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eumehmes Kapitel. 
Der ſechſte Theil des Werks, welcher die 
Calcination zur Roͤthe iſt. 


Du die Arbeit der Caleination ben der wei en 
Farbe ſchon einen Anfang genommen hat, fo 
P 4 nenne 


is 
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nenne ich folche doch hier den vornehmſten Theil zur 
Arbeit des Steins der Weifen, weil eben diefe Ar: 
beit höchft nothwendig und von den wenigften er: 
kannt worden ift, da die mehreſten eingebildeter 
Weiſe behaupten, daß mon dieſelbe entbehren koͤn⸗ 
ne.’ Und ich zeige hier, daß wir um vieler Urſachen 
willendie Calcination noͤthig haben, weilfie die Roͤ⸗ 
the giebt, worinnen die —— be⸗ 
ſtehet. Denn es iſt uns bekannt, daß wir dieſe 
Arztney nothwendig in die Beſtaͤndigkeit des Goldes 
einfuͤhren muͤſſen, da wir ſie auf einem fluͤchtigen 
Koͤrper aufwerfen. Und ſo wird dieſe Arztney ſelbſt 
eine noch groͤſſere Beſtaͤndigkeit, als das Gold, ba: 
ben muͤſſ⸗ en, welche ſie aber vom Feuer nicht anderſt 
als in der Forbe der Caleination erhalten kann. Auf 
eine andere Arterhellet, daß diefe Behauptung volk- 
fommen wahr fey; indem ein Flein weniges diefes 
Elixirs eine unermeßlich groffe Menge Flüchtiges 
figiren. fol. Daher iſt nothwendig, daß es an un⸗ 
ermeßlicher Firisät einen ſolchen Ueberfluß babe, daß 
es, durch die Theile der ganzen fluͤchtigen Maſſe aus⸗ 
gebreitet, dennoch überall die gehörige Beſtaͤndig⸗ 
feit einführen koͤnne. Es wird alfo auch diefen 


Ueberfluß an Beftändigfeit durch die Kraft des 


Feuers von höchfter Wirkung, das ift, durch die 
Caleination erhalten müffen. Drittens, muß man 
auch aus der Urſache calciniven, daß die Materie 
durch die höchfte und gröffere Wirkung des Feuers 
roth werde, ‚und mit der Farbe der hoͤchſten Volk 
kommenheit, nämlich mit der Roͤth be, bezeichnet fen. | 
Denn die Farbe wird nicht beftändig feyn, wenn fie, | 
nicht durch alle Wirkungen des Feuers hindurch ge⸗ 
gangen iſt. Ja wenn die Materie in maſſi ſiger 

Feuers⸗ 
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Feuershitze roth würde, fo würdefolgen, daß diefe 


Farbe vergehen und eine andere entftehen wuͤrde, 
wenn-eine geöffere Gewalt des Feuers fie berührete, 
Und fo wäre die Roͤthe nicht die höchfte Vollkom⸗ 
menbheit, die die Materie des Steins durch Kochung 
vom Feuer erhalten hat. Und dann waͤren die Sprüs 
ehe der Weiſen fügen. Die vierte Urfacheder Cal: 
eination ift, daß dns Feuer die allerhöchfte Rothe in 
die Materie einführe, Denn da ein fehr Eleines Ger 
wicht davon über eine Menge eines nicht gefärbten 
Körpers aufgeworfen wird, fo muß fie einen Llebers 
flug an Roͤthe haben, damit diefe Roͤthe, in einem 
weiten Körper durchgehends ausgebreicet, diegelbe 
Farbe des Goldes einführe, welche zwiſchen weiß und 
roth ift. Fünftens ift es um deßwillen müßlich zu 
caleiniren, daß die Materie dadurch zu Aufloͤſungen 


geſchickt gemacht werde, deren wir nach der Calcina⸗ 


tion bedürfen, wie in der Folge gezeigt werden wird. 
Aber diefe Arbeit der Cakeination wird von Gebern 
in dem legten Kapitel von den Arztneyen der dritten 
Ordnung folgendermaffen beitätigt: Calcinire esauf 
feine Weile. Dann haft dir die koſtbarſte Erdedes 
Steins mit binlänglicher Bearbeitung zurecht ges 
macht. Und eben derſelbe fpricht im Kapitel vonder 
Calcination: Die Urfache, warıım die Caleination 
erfunden ift, ift, daß die Geifter vollkommen beftän: 


dig gemacht werden, weil alles, was caleinirt ift, 


firer, als das nicht caleinitteift. Und Plato: Figire 


‚alles in würhigem Feuer. Und Liliam: Erſt wird 
alles in unferer Arbeit geſchwaͤrzet, danach geweiſſet; 


und drittens mug man durch mehrere Berflärfung 


eines geöffern Feuers alles einäfchern; und alſo kroͤ⸗ 
net ſich der König mit einge rothen Krone, - Und 


» 5 Her⸗ 


8* 


Feuerflamme ergriffen wird. 


zum Auflöfen, zum Juceriren, und mit allen andern 


ſolche hoͤchſt geheim verwahrt blieben, nämlich die 


von Glas feyn, da bloß das Ölas und Ähnliche Dins 
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Hermogenes: Darum rathe id) Euch Kindern der, 
Weisheit, das Ding ohne Furcht zu verbrennen, 
bis es zu Afche werde, Und. Drfolf: Die Sache 

bat ihre Enöfchaft erreicht, wenn fie mehr von der 










Zwanzigſtes Kapitel. 


Von den Werkzeugen, die zur Sache 
nothwendig find. | 


E⸗ iſt nur zuletzt noch die Erklaͤrung uͤbrig, was 
fuͤr Werkzeuge oder Gefaͤſſe es ſeyn, worinnen 
dieſe koſtbare Sache erzeuget wird. Und man muß 
wiſſen, daß nur ein einziges Gefaͤß iſt, welches die 
Weiſen mit vielen und unzähligen Namen belegt ba: 
ben. Denn fie nennen es ein Gefäß zum Sublimis 
ren, zum Diftilliven, zum Faäulen, zum Ealciniren, 
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vorerwaͤhnten und noch mehreren Namen, als Alu- 
del, Rima, Defcenfrius, Botum barbatum, Vas 
cum longa Fahrica, Alembik, und noch mit vielen an: 
dern Damen, die, anzufübren,: zumeitläuftig ſeyn 
würde. Und das alles haben fie nur gethan, daß 
man nicht zurrechten Kenntniß gelangen mögtes Da: 
her haben die Weifen, wie man aus dem Borherge: 
benden abnehmen kann, drey Dinge mit feinen ver; 
bluͤmten Reden verborgen gehalten, undgemollt, daß 


— — —— — — — 
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Materie, die Entſtehungsart, und die Hitze nebſt 
dem Gefaͤſſe. Die Befchreibung des Gefaͤſſes wird 
von Gebern Hinlänglich gegeben, und es foll allzeit 


ge 
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ge keine Luftraͤume hat; andere Dinge gegentheils 


durch ihre Zwiſchenr aume einer ſtetswaͤhrenden Ab⸗ 
nahme unterworfen find. Auch nutzen hier keine Me: 
talle, weil die Geiſter wegen ihrer gleichen Natur 
damit ſich vereinigen und durchdringen, und daher 
verrauchen. Daher haben die Weiſen nichts anders, 
als das Glas zu nehmen, gebraucht. Das iſt die 
ganze Befchreibung des Öefäffes, dasih Ew. Heil, 
abgemahlt bringen will, weil es aus den Worten der 
Weiſen ſchwehrlich abzunehmen feyn würde, Denn 
gemeldetes Gefaͤß haben die Weifen als ein natürlir 
ches Gefaͤß befchrieben. Darinnen wird.das Eoftbare 
Geheimniß zu Stande gebracht, das über alle Ge⸗ 
heimniſſe diefer Welt gehet, und ein unfchäßbarer 
Schatz iſt. Wenn alles vorige wohl verftanden ift, 
fo folgt, was Sofratesfagt: Sich habe Euch jeßo die 
Zurichtung des weiffen Bleyes gezeiget, welche 
nichts als ein Weiberwerf und Kinderfpiel ift. Es 
heißt aber mit Recht ein Weiberwerk und Kinder: 
ſpiel, weil die Weiber, wenn fie wafchen, oft Waſ⸗ 


ſer und Lauge auf das Zeug thun, und wieder aus: 


prejlen, und am Feuer e8 erwärmen, bis ihre Waͤſche 


N rein iſt. Und ein Spiel der Kinder iſt es, weil ſolche 
im Sande und Staube ſitzen und denſelben kneten, 


und fonft nichts weiter in ihrem ganzen Spiele vor: 
nehmen, So muß alfo ein Nachforfcher diefer Kunſt 
dergleichen, und alles, was die Weifen uns überlie: 


fert haben, fein undnachdenflich erfinden, und nach 
der Ban Möglichkeit auslegen. | 


| "& fey nun, nach Gebers Ausſpruch, der gebe⸗ 
nedeyete, herrliche und erhabene GOtt gelobet, der 
 diefes gefchaffen hat, und bat — Weſen und Ei: 

gen: 


— 


» 
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genſchaften gegeben, welche kein anderes Ding in 


der Natur hat, ſo daß man in irgend einem ſo nahe 
ein Vermoͤgen zur Vollkommenheit durch einiges 
Kunſtſtuͤck finden koͤnnte, wie es in dieſem gefunden 
wird. Denn dies iſt, was das Feuer uͤbertrift und 
von ihm nicht uͤberwaͤltiget wird, ſondern gern dar: 
innen und ftill uber und darinnen verbleibt. Dars 
um hat auch Friftes wohl gefprochen: O! Natur, 
wie geht fie in alles und überwindet alles! Denn 


wer einmal diefes Ding gemacht hat, der-braucht es 


niemals zusviederhofen. Und Hermes fpricht: Wer 
des rothen Knechts und des weiſſen Weibes Kinder 
zu vermäblen wiſſen wird, der wird fie ing Unend⸗ 
liche vermehren, Welches Euch GOtt nach Eures 
Herzens Wunſch zu gewähren wiirdige, welcher lebet 
und regierer von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen! 
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*) Diefe alte von einem unbefaunten Verfaſſer verfer⸗ 
AUgte Schrift findet fich in eben der Sammlung, die 
"wir angeführt haben, und woraus die Abhandlung 
von Ferrarius genommen ift. Gie ift, ob fie gleid) 

vorher ſchon deutfch und im Manuſeript lateiniſch zu 

haben geweſen, ebe der Geißmariſche Abdruck 1647. 
 erfolget ift, dennoch ſowol vorher ale nachher ein 

Höchftfeltenes und beynahe unbekannt geblicbenes Bud) 
gexweſen, das aber von Kennern um fo mehr gefchäs 
"  Bet-mworden if. Man fehe davon den Borrichius, 
Mir fügen es dem Ferrariug um fo lieber, aud) jeßo, 
wieder bey, als ed um ein gutes Theil deutlicher und 
offenbergiger gefchrieben iſt. Die übrigen Urtheile Das 
‚Bon wird man in den Unmerfungen Des Ueberſetzers 
 - finden. S. 
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Bon den Anfängen der Natur 
und der chymifchen Kunſt. 
Erſtes Buch. 

( gN die wahre Chymie eine Nachfolgerin der 
mn Natur ift, nach dem Ausſpruch Albertug, 
[A und da folche gänzlich auf die Wirkung der 
| Natur fich gründet und dadurch) entſtehet, ja haupt⸗ 
ſaͤchlich, da ſie in einigen zubereiteten natuͤrlichen Din⸗ 
gen beſtehet, ſo wird es auch am beſten ſeyn, die 
Eigenſchaften der natuͤrlichen Dinge, wie auch ih⸗ 
ren Urſprung und Grundurſachen zu verſtehen, wenn 
man vor andern in dieſer Wiſſenſchaft etwas aus: 
richten und nicht irre geben will, Und zwar muß 
man vornehmlich die Erkenntniß der Natuͤrlichkeit 
‚und Weſenheit der Dinge wohl innen haben, da 
‚in diefen zwey Anfangsgründen alle natürliche Din: 
‚ge beftehen. Danach muß man auch wiffen, wie 





‚die Ratur wirfet, daß man nach diefer Wiffenfchafe 


| ge Arbeit einrichten und anordnen Fönne. (*) 
| 
Leber: 


“ Die Beer dieſes Buchs muͤſſen fich an einigen Aus⸗ 


. drüden und Grillen der Ariftotelifchen Filofofte nicht 


ſtoſſen. Einige Irrthuͤmer, welche ſi ch fogar hier im 


| erſten Buche deutlich) zeigen, werden in Dem zweyten 
practiſchen Buche ihnen mit einem wahren Schaße 


# chymiſcher Erkenntniß vergolten werden, wenn fiebig 


dabhin fortlefen werden, AnmerE, des Ueberf. 7. 


} 
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Ueberhaupt und zuerft muß man von der Na⸗ 
türlichEeit der natuͤrlichen Dinge fo viel einfehen, 
wierdie Weisheit GOttes die Krayfe und Sfähren 
aller Welt in zwey Theile, fo wie Die natürliche 
‚mDele in die irdifche und himmliſche, beſonders ab: 
geſchieden hat. Der erfte Theil begreift die Welt 
der vier Elemente, und gebt von der Erde an, big 
zum Krayſe des Monden, wo der andere Weltiheil 
anfänget, und bis zu dem geftienten Himmel hinauf: 
gehet. Die erſte Welt ward in einer. gemeinfamen 
Marerie erfchaffen, da namlich GOttes Weisheit 
eine ungebildete Materie fchuf, von welchen die Leh⸗ 
zer der heiligen Schrift und die. Weifen vieles fchrei- 
ben. Und diefeMaterie hat er darauf in.vier Theile 
gefondert, und einen jeden davon befonders kalt, bis 
Big, feucht und trockengebilder,, fo daß diefe Eigen: 
fchaften und Wefenheiten, wie Kälte und Hiße, von 
Natur fich entgegen find und nicht beyſammen ſtehen 
Eönnen.  Deßbalb find fie auch in der gemeldten 
Materie in vier Theile abgefondert, welche man die 
vier Elemente gemeiniglich nennet, dergeftalt, daß 
Kälte und Hiße, Feuchte und Trocfenheit nur mitz 
telbar miteinander verbunden find. Und das ift al: 
fo gefcheben, daß in der Folge.alle natürliche Dinge 
in der Zufammenfügung der Elemente ihr natuͤrli⸗ 
ches Dafeyn haben Fonnten, (*) —3 

Und 

(*) Den deutlicheren Begrif von den vier Elementen 
" der Natur habe ich fchon vorher in meiner Uederſe⸗ 
 Bung des Ferrarins angegeben. , Die frockene und die 
flüfige Erde, das Licht und die ſchwehrmachende Mas 
Serie des Feuers und der Luft, machen die a 





um 
\ ‚ 
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Und alfo find die vier Elemente un der Natür: 
lichkeit aller Dinge willen gefchaffen worden, weil 
jedes Ding feine Natürlichkeit aus der Bermifchung 
oder Verbindung der vier Elementen hat. ' Diefes 
ift nicht fo zu verftehen,, als wenn jedes Element für 


ſich feldft mie dem andern verbunden würde, da ne: 


türlicher Weiſe eines die Stelle des andern hindert. 
Sondern eines wird in das andere vielmehr durch 


Hiße verdicet, gezogen und erhöhet, fo daß man 


kein einfachesundreines Element ohne Beymifchung 


"des andern findet.’ Deswegen wird man Feine fo 


ganz trockene Erde antreffen, welche Beine Feuchtig: 


keit in fich enthielte, noch ein Waffer ohne alles Ir⸗ 


difche, wie man folches beym Abziehen des Waſſers 
ſiehet. Ja esift ſehr was Seltenes , daß .. ob: 


ne innere Hiße fey, () 


Und 


nen Eigenſchaften, trocken, feucht, heiß und Felf, 
oder Erde, Waſſer, Feuer und Luft. Dieſe machen 


u bey unferm Autor die Natuͤrlichkeit, nicht die We: 


" fenbeir, aus, Doch beraubet er ohne Noth die hoͤ⸗ 
here Weit diefer Natürlichkeit, Anm des Lieberf. J. 


¶*) Es iit dem ohngeachtet ein doppelter Jerthum in die 


fen Saͤtzen. Einmal ift es faifch , daß alle Elenunte 
einander von Natur entgegen wären, da fie vielmehr 
Immer sufammen find, und eins immer; hen zwey 
andern das Verbindungsmittel ift. "Aber ein einmal 
gewordenes zufammengefeßteß: koͤrperliches elementi⸗ 


Aſches Weſen widerſtehet freylich dem. andern, das nicht 
"feine gleichertigre Natur hat. Dann iſt es auch 
falſch, daß bloß die Hitze, oder das Hißige, die Vers 
© Bindung twirfe, ob folcheg'gleich Das vornehinfte das 
bey wirkende Welen ift, das aber auchdie Teen 


nung vermebret. Anmerf, des Ueberſ. 3; AR 
Alchym. Bibl. J. B. ꝛ. St. N as 
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Und man muß bemerken, daß in jedem Dinge 
nur /zwey Elemente fichtbar erfcheinen, namlich 
‚Erde und Waffer. Die andern beyden ftellen fich 
‚den Augen nicht dar, fondern liegen in dem Zufans 
mengefeßten verborgen; dergeftalt daß dieHiße oder 
das Feuer in der Erde befchlofjen Tieget, die Luft 
aber im Waffer: (*): Zu wiffen, wie diefes zuge: 
be, darauf kommt es fo fehr nicht an... : Sondern 
wir müffen nur betrachten, daß die Natur anfangs 
aus der Verbindung der vier Elemente eine gemein: 
fame Materie der Dinge bereite. Diefe Materie 
kommt dann um fo näher zu ihrer Weſenheit, und 
die Weſenheit eines Dinges erfcheinet um fogefchwin: 
der; Je feiner und hurtiger die Natur die Materie 
gefchieft macht, zeitiget und zu einer. gewiffen We— 
fenbeit bereitet. (**) Go wieder Künftler zum 
Anfang feines Werks eine grobe Materie nimmt, und 
daraus ein Bild former; und je feiner er die Mate— 
rie bearbeitet, fcheidet und in Bewegung bringt, de: 
fto mehr kommt das Bildzum Vorschein, und wenn 
die Materie bereitet und das Ueberflüffige davon ges 
fondere ift, fo erfeheint auch die vorbereitete Werfen: 
| A > heit 
(*) Daher die zwey chymiſchen Anfänge; Schwefel 
und Queckſilber. J. 7 n 
(**) Es fommt allerdings viel darauf an, zu wiſſen, 
wie e8 zugehe, daß eins mit dem andern auch ohne 
die Hitze ſich verbinde und eine Form oder Wefenbeit 
darſtelle. Sonſt entflehet Undeutlichkeit und Irrthum 
in unſern Begriffen. So iſt es dem Autor hier gegan⸗ 
gen, da er die Weſenheit erklaͤren wollen, die doch, 
» wie er felbft fagt, auf der Wirfung der Natur berubet, 
und nichts anders als die einzelne Natur ift. Anm. 
des Ueberſ. I. | 
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| 
| heit des Dinges, fo daß ſolche durch die Reinigung 
und Säuberung der Materie herausgebracht und ang 
Licht gezogen wird: eben ſo macht es auch die Natur, 
und bringe zuerft.aus den vier Elementen eine fchick- 
liche Materie hervor, woran fieibre Wirkung ver: 
wendet, bis fie die Unreinigfeiten und das Ueber: 
flüffige weggefchaffet und abgefondert bat, um die 
- Materie fo fein und beweglich zu machen, big die 
Weſenheit des Dinges vollkommen da. ift und fich 
darftellet. Wenn aber die Materie noch einen Fleck 
oder Unreinigkeit behält, fo ftellt fich das Weſen des 
Dinges nicht vollkommen noch gänzlich dar, fondern 
wird durch dieſe Unreinigkeit entſtellet. Alſo were 
den alle Weſenheiten der natuͤrlichen Dinge aus der 
vorliegenden Materie hervorgebracht; und jedes na⸗ 
tuͤrliche Ding, es ſey thieriſch, wuͤchſig oder unter: 
irdiſch, nimmt aus den vier Elementen feine erſte 
Materie ber, woraus dann nachmals die Weſen⸗ 
heit hervorkommt; fo daß in diefen dreyenalle Dia: 
ge bejchloffen find, Denn entweder find es Dinge, 
die ausgebrütet werden, wie.die Thiere alle; oder 
solche , die hervorfeimen und nicht gebrätet werden, 
wie alle Pflanzen, Bäume und Kräuter; oder fie 
ſind weder gebrütet noch gefeimet, wie die Steine 
und Dinerale, (*) und heiffen metalliſch. Jedes 
derſelben hat feine verfchiedenen Ordnungen, - Go 
giebt es nämlich unter den tbierifchen Wefen Men; 
ſchen, Loͤwen, Bären, Schafe, Rindvieh, u. ſe w. 
Und ſo iſt auch das gewaͤchſige Erdreich vielfältig in 
hr = j Fr » 2 feis 
‚#(*) Diefen groffen Jerthum von den Metallen wollen 
wir unferm guten Yutor vergeben. : Non omnia pof- 
3, fumus omnes. Anm des Ueberſ. J. 





244 ME Das Such 


feinen Hervorbringungen verfchieden, und enthält 
ein, Waizen, Aepfel, Birnen, Aepfelbäume 
und Birnbäume, u. ſ.w. So find auch die metal—⸗ 
fifhen Dinge "vielfältiger Art; einige find Steine, 
und andere, Erzte. So vielfältig nun die Dinge 
verfchieden find, fovielerley Materien haben fie, und 
eine fo verfchiedene Natürlichkeit enrfteht, aus der 
verfchiedenen Verbindung der Elemente. Vielleicht 
fügen fich etiwann fünf Theile Erde, drey Theile 
Waſſer, zwey Theile Luft und ein Theil Feuer zu: 
fammen; oder in einer andern Zufanmenfegung 
kommen etwann fechs Theile Waſſer, vier Theile 
Erde, ein Theil Feuer, und drey Theile Luft zu: 
fammen; und fo fort an, immer anderft, und fol: 
cher ungleichen Verbindungen der Elemente find un: | 
zäblige. Und unzählig find auch die Arten und 
‚Materien aller Dinge, und bioß die Natur kennet 
‚die Zufammenfekung folcher Elemente nach rechtem 
Ebenmaaß für ein jedes Ding insbeſondere. Sie 
weiß das rechte Maaß, das einem jeden "Dinge zu: 
kommt zu feinee Materie; und wenn fie durch ihre 
Wirkung folch rechtes Ebenmaaß getroffen hat, das 
zur gemeinfanen Materie fich ſchicket, fo entiteht die 
Weſenheit oder das Wefen des Dinges. Aber zu 
einer folhen Wirkung und Abjicht oder endlichen 
Schicflichkeit der Elemente thun die Einflüffe und 
- Kräfte der Sternen und Planeten ſeht vieles , in: 
dem folche Einwirkungen der Natur wirken und die 
Elemente verbinden helfen , fo wie die Kunft bey 
dem Künftler ift, womit er die Geftalt und Weſen— 
‚beit eines Bildes hervorbringt. So mie fich das 
Bild dem Herzen des Künftlers einprägt, fo bilde 
e 











* 
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er e8 auch in der Materie. Eben fo ift es auch in 
der Natur, Wenn die Einflüffe der Materie zur 
Weſenheit eines Fifches bebülflich find, fo belfenfie 
die Elemente fo zu verbinden und zuzubereiten, daß 
aus folcher Verbindung die Geftalt und das Weſen 
eines Zifches entftehet. Aber wenn die Einflüffe und 
Kräfte des Himmels zum Weſen des Goldes behülf: 
lich find, fo wirket auch die Natur durch ihre Ver; 
mittelung zu einer folchen Zufammenfeßung der Ele: 
mente, bis folche dergeftalt vereiniget find, daß aus 
dieſer Subſtanz und Weſenheit Gold entftehet. (*) 
Denn jedes Ebenmaaß der Elemente bat feinen eige: 
nen Afpert, Wefenbeit und Wefens: Zuftand; als 
wenn man verfchiedenerley Sachen in eins zuſam⸗ 


menhaͤuft, fo wird dadurch das Zufammengebrachte 


immer anderft in feiner Are und Weſen. Nenn 
aber die Elemente einmal vereinigt und verbunden 
find, jo daß nun vollkommene Weſen da find, zu 
deren Dafeyn die Einflüffe und von oben herabſtei⸗ 
genden Kräfte der Geftirne auf die Materie wirk⸗ 
ten, dann hört die Wirkung der Natur auf, weil 
fie ihren Zweck num erreicht hat; fo wie der Künft 
ler aufhört , wenn er. einem Dinge feine Öeftale ges 
geben hat, welche er vorher aus der Materie zu mar 
hen im Sinne hatte. Alſo wirket die Natur be: 


ſlaͤndig durch die Einflüffe und Kräfte der Geſtirne, 


3 welche 


-(*) Die Lefer werden dieſe hohe Filofofie wohl eben 


fo wenig, als ich, verſtehen. Wir wollen fie alfo 
ebenfalls dem Autor fchenfen, und nur erwarten, 
was er eigentlich in der Folge damit habe fagen wol» 
len, AnmerE. des Ueberſ. J. 
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welche die Samen der Wefen find; (*) indem durch 
folche Kräfte die Materie zu einer Weſenheit zube: 
reitet wird, welche den Kräften aͤhnlich ſey. Wenn 
aber die Weſenheit bereitet und aus der Materie 
hervorgebracht ift durch Hülfe diefer Kräfte, dann 
höree die Natur mit ihrer Wirkung auf, Und das 
Ding erhält dann nur noch feinen Zuwachs oder 
Abnahme, nachdem die Natur darinnen wirket, und 
wird wachfend oder abnehmend. Solche Sterne: 
einflüffe heiffen die Samensfräfte der Weſenheit. 
Und da überhaupt drey Natuͤrlichkeiten aller Dinge 
jind, nämlich eine ehierifche, wüchfige und metalli: 
fche, fo find auch dreyerley Einflüffe der Kräfte des 
Samens und der Wefenheit, ein tbierifcher, ein 
wuͤchſiger und ein metallifcher. Von diefen Kraf: 
ten muß man alſo etwas weniges wiflen, 


Die wefentliche und Samenskraft ſteiget zuerft 
von oben herab zu den -Elenienten. Dann kommt 
folhe aus den Elementen zu der allgemeinen Natür: 
lichfeit aller Dinge, und wird darinnen verfchloffen 
undaufbewahrt, fo daß fie behuͤlflich iſt, die natuͤr— 
liche Weſenheit daraus hervorzubringen, wie oben 
gefagt ift. Und diefe Kräfte fteigen mit den Straß; 
len der Geftirne als auf ihren eigenen Wegen zuder 
Unter: 


(*) Diefer Begrif vom Samen der Wefen ift elend ge» 
nung. Erift aus einem Mißverſtand der alten Schrif⸗ 

‚ten und Lehren der Werfen entſtanden, welche fich 
alfo Hievon ausdruckten, um anzugeigen, daß die 
Samen der Dinge nicht von Natur, fondern von hö⸗ 
bern Händen gebilder würden. Das ift die Sache. 
Anmerf. des Ueberſ. J. 
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Unterwelt herab, zu den vier Elementen. Vor: 
nehmlich werden fie dann in der Erde im Leberfluß 
zufammen gehäuft, weil die Erde der Mittelpunft 
der Elemente ift, wo fich die Sternenftrahlen famm: 
len, häufen und zufanımen begcben, wiealle Linien 
des Zirfels in einem Punfte. Eben fo fanımlen 
fich die Sternenftrahlen in der Erde zufaramen, und 

‚ bringen die Samensfräfte der Weſenheiten aller 
Dinge mit fih. Daher Eommen fie bauptfächlich 
‚ in der Erde vor allen übrigen Elementen zufammen, 
Und darum fagt Albertus im 24. Kap. des Buchs 
von den Eigenfchaften der Elemente: Da die Erde 
der Mittelpunfe der ganzen Welt ift undalle Strab: 
len der Öeftirne, oder des geftirnten Himmels, dar: 
innen zufanmentreten, fo nimmt fie vielerley Ge: 
falten, Einflüffe und Kräfte auf, und bringetdurch 
diefelbigen vielerlen verfchiedene Weſen hervor; und 
» das thut fonft Fein Element. Darum heißt vor al: 
‚ Ten das Element der Erde eineMutter aller Dinge, 
weil folches die Samen aller Dinge empfänget mit 
den Kräften, die. von oben herab ſteigen. Ja von 
Tag zu Tage wird fie mit folchen Kräften geſchwaͤn⸗ 
gert, fo lange die Himmel fi) bewegen, Daher 
| gt auch Auguſtinus, der Kirchenlehrer, im drite 
ten Buche von der heiligen Drenfaltigfeit, Kap-9: 
| Die Welt ift geſchwaͤngert von wachfenden Kräf: 
ten, wie Mütter mit ihren geibesfrüchten gefegnet 
find. Und anderwärts in demfelben Buche: Alte 
entftebende Dinge find in der Zufammenfügung der - 
Elemente gefchaffen, woraus fie in gehöriger Zeit 
und Reife bervorfommen. Auf die Art find alle na: 
fürliche Dinge durd) die Samensfraft in den Ele: 
24 men: 
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menten verborgen. » Eben fo fpricht auch derfelbe: 
‘ Auguftinus in gedachtem ‘Buche, im Kapitel von 
den Wundern, welche durch magifche Künfte ent: 
ſtehen: Gewißlich die Weſenheiten aller Dinge lier 
gen in den förperlichen Elementen diefer Welt ver: 
borgen, welche körperlich und fichtlich wachfen, und 
folche Samen find anfangs nichts anders, als Ein: 
flüffe Fa he Kräfte, die. von oben herab kom: 
men. (*) | | 


Um diefe Kräfte, und die metallifchen vornehm: 
ich, aufzufangen, bat der Weife Raimund Lull 
einige Waſſer zuzubereiten erfunden, um fieunter 
der Erden zu feßen, daß darinn diefe berabfteigens 
den Kräfte fich feßen follen, weil die Eigenfchaft die: 
fer bimmlifchen und famenbaften Kräfte bey ihrem 
Herabfteigen auf die Erde darinnen beftebt, daß fie 
fi) beivegen, und zugleich mit der Bewegung in ge: 

wiſſen 


(*) Die Eigentlichen Worte des Auguſtinus in obange⸗ 
zogenen Stellen lauten alſo: Alles iſt ſchon urſpruͤng⸗ 
lich in einem gewiſſen Gewebe der Elemente geſchaffen, 
und gehet nur gelegentlich hervor. Denn wie Mütter 
von ihrer Leibesfrucht gefegnet find, fo ift die Welt 
von wachfenden Kraften geſchwaͤngert, welche darins 
nen allein von jener höchften Wefenbeit gefchaffen wer: 
den, in welchem nichts, weder entſtehet, nod) verge⸗ 
bet, michts anfänger, nochzu feyn aufhoͤret. — Es 
liegen in den förperlihen Elementen der Welt gemiffe 
Samen verborgen zu allen Eörperlich und ſichtlich ents 
ftehenden Dingen, Denn ein. anderß find die ung 
ſichtba en Samen in den Früchten und Thieren, ein 
anders die verborgene Samengfcaft dieſer Samen. 
Anm, des erften Gerausgebers diefer Abhandlung. 
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wiſſen bervorgebrachten und vermehrten flüchtigen 


Geiſtern folche verdicken, und fich zum Sitz und Kufz- 


enthalt zubereiten, wie abermals fi Raimund da: 
von ausdruckt. Und wenn man durch Kuuft einen 
geſchickten und beweglichen Geiſt, das ift, eine fei⸗ 
ne zu diefen Kräften fchiefliche Materie, um fie uns 
ter die Erde zu, vergraben, bereiten kann, fo wer: 
den diefe Kräfte. eher von diefen flüchtigen Geiftern, 
worinn fie fich fegenfollen, angezogen, als daß die 
gedachten Kräfte von den zubereiteten Geiftern was 


an fich ziehen follten. "Denn, uach dem Ausſpruch 


des Raimunds, ziebet ein folcher Geift und feine Ma: 


terie, wenn fie in der Erde ſteht, die herabfteigenz 


den Kräfte weiter, als zwey Pfeile vom groͤſten Bo⸗ 
gen fchieffen, an fich; fo wie der Magnet das Eifen 
anziehet, eben fo werden durch diefe Werkzeuge die 
herabfteigenden mineralifchen Kräften gefangen. (*) 
Und weiter fpricht Raimund eben dafelbft, daß diefe 
im von ihm. angewiefenen Wafler aufgefangenen 
Kräfte den gemeinen Merkur ohne alles Feuer zu 
gutem Silber verdicken koͤnnen. Sie find aber von 
weit gröfferer Wirkfamfeit, wenn fie in einer feinern 


und geheimen Materiegefangen werden. Wie aber 


diefes Waſſer zubereitet werde, lehret Raimund 
felöft im Buche von den aͤdlen Steinen, welches 
ich bier wicht feßen will. Wan foll aber wiffen, 
daß ar die hinimlifchen Kräfte und Samen der We: 

DS fen 


>. (*) An folchen Magneten ift wohl nicht gu zweifeln 


Ob fie aber alle juft mineralifche Kräfte an ſich ziehen 
moͤgten, das ift eine andere Frage, Die noch mehrerer 
Unterfuchung bedarf, Anm. des Lleberf. I. 
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fen in diefen Waſſern fo aufgefangen habe, wie man 
die Maänfe dur) allen fänget. (*) 


So haben wir nun in einer allgemeinen Rede 
berühret, mie alle natürliche Dinge ihr Weſen und 
Subftanz aus einem zwiefachen Antheile, der Mas 
terie nämlich und der Form, erhalten. Die Mate: 
rie kommt aus den Elementen, und die Form ent: 
fpringet ans den himmlifchen Kräften, weil durch 
deren Bermittelung die Form aus der Materie der 
Efemente hervorgebracht wird, (**) Daher fagt 
der Sehrmeifter von Ferrara: Die Elemente oder die 
Materie, die ausden Elementenwird, ift gleichjam 
das Werkzeug der Natur undder himmliſchen Kräf: 
te; und je feiner folche Materien der Elemente find, 
darinnen ermeldete Kräfte fich gefeßt haben, um 
defto mehr wirken diefe Kräfte durch diefelbigen. 
Und eine folche beweglich gemachte Materie heißt in 
der Alchymie ein Beift, der wegen der in ihm fich 
befindenden Kräfte genommen wird. Und auf fol: 
che Art muß man bier einzig von der Alchymie ur: 
theilen, welche die Metalle in Gold verwandelt mit 

. Aug: 


(*) Vi per oppofitionem Lunae menfis capitur: heißt «8 
in meinem latsinifchen Manuftript, Uber Die Stelle 
fcheint verdorben zu fenn. Das deutſche Bud) hat: 
gleichfam Durch die Sallen man die Maͤuſe fäber. 
Dies fcheinet ver ächte Sinn zu feyn. Anmerk. des 
erfien Herausgebers, 

(**) Das ifts alfo, was der Autor mit feinem ganzen | 
bisherigen Gefhmäg und Unterſchiede gewollt hat. Er I 
Hätte mit wenigern Worten ung die Elemente, ihre U 
verfchiedene Zufammenfegung, und die Bildung eines 
Samens erklären fünnen, Anm. des Leberf. J. 
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Ausschliefung der DMarürlichkeit anderer Dinge. 
Und alfo müffen wir bloß und allein nur die Natuͤr— 
lichFfeit des Goldes und die mefentlichen Kräfte des 
Goldes, wie auch, was es damit zufagen habe, ver: 
ſtehen, weil aus diefen zweyen dag Gold entfichet. 
‚Daher folgt nun die befondere Abhandlung von dem 
Urfprunge und Weſen der Metalle, 


Albereus , in feinem dritten Kapitel’ von den 
Steinen, fpricht: Wenn die Natur der Anfang und 
AUrſprung der Kunſt ift, fo ift dasficherfte, daß man 
zuerft den Anfang und die natürliche Entſtehung der 
Metalle wiffe. Eben fo drückt fich der Spanifche 
König Geber im erften Kapitel feines Innbegrifs 
aus: Wenn jemand den Anfang und Urſprung der 
Natur nicht weiß, und 5 die Natuͤrlichkeit 
und weſentliche Kraft des Goldes nicht verſtehet, der 
iſt ſehr weit von unſerer Kunſt, weil er keinen Grund 
hat, worauf feine Abſichten fuſſen. Eben daſelbſt 
heißt es abermals: Wer nicht den Urſprung der 
Entſtehungsart der Metalle weiß, nach der Natur 
Abſicht, der Fann dag Ende diefer Kunft nicht errei: 
chen, went er auch den Anfang wiffen follte, Denn 
dieſe Kunft beſtehet nach den Ausſpruch des Bonus 
von Ferrara in feinem 27. Kap. in Erfenntniß der 
Materie des Goldes und der Wirfung der Natur; 
| dergeftalt, daß die Kunft die Natur in diefer Arheit, 
ſo viel moͤglich, nachabme. Denn Albertus fage im 
erſten Kapitel des Buchs von den Metallen; Die 
Materie der Steine, woraus die Steine gebildet 
werden, ift nicht ſehr von den Elementen verfchie: 
den, das heißt, es ift feine Verwandlung der Eles 
J mente, 
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mente, nämlich des Waſſers und der Erde, gefcher 
ben, als welche die Materie der Steine find ; ob: 
gleich eben diefer Albertus im 20. Kap. des erften 
Buchs feßer: JInu einem Grad ift die Klebrichkeit 
und irdifche Feuchtigkeit die Materie der Steine. 
So enitftchen die groben Steine aus der mit einer 
Plebrichten Feuchtigkeit vermifchten Erde. Aber die 
durchſichtigen Steine befteben in diefer ihrer Mares 
tie, wenn fie mie Wafler und einer feinen bewegli: 
chen Erde einigermaſſen vermiſcht ift, doch daß noch 
keine vollkommene Verwandlung des Waſſers und 
der Erde geſchehen iſt, wie es in der Materie der 
Metallen geſchiehet. Und darum heißt es beym Al: 
bertus: Wie zur Erzeugung der thierifchen Körper 
vor ihrer Materie eine Bermifchung einiger Dünfte 
voraus gehet, fo wird auch vor dem Weſen der Mes 
talle die Bermifchung des Schwefels und Queeffil: 
bers erfodert. Darum fagen die Weifen, und alle 
Alchymiſten ftimmen darinn überein, daß die Me— 
talle uichts anders find, als ein feiner aufgelöfter 
Dunft vom Queckſilber mie dem Schwefelwefen, der 
durch eine gemäffigte Hiße in den tiefſten Erztgru— 
ben entftanden ift..  Diefe Dinfte enthalten eine 
Seuchtigkeit, welche alle Feuchtigkeiten übertrift; 
und ſolche Feuchtigkeit wird durch die zartefte irdiſche 
darinnen verborgene Trockenheit gemaͤſſiget und ver⸗ 
dichter. Und ſolche gemaͤſſigte Hitze kochet, ver: 
feinert und verdichtet dieſe Feuchtigkeit in der Mi- 
ſchung, Aufloͤſung und Erhoͤhung dieſer Duͤnſte bis 
zudem Ort, der zu ihrer Abſonderung ſchicklich iſt, 
welcher dieſe Feuchtigkeit einſchlieſſet. Und ſolche 
Feuchtigkeit iſt die Urſache der Fluͤſſigkeit in den Ir 
tale, 
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tallen , und wird zulege in Gold oder ein anderes 
Metall verwandelt, 


Solche Dünfte ziehet man aus dem Queckſilber 
und Schwefel; und auf die Art ſchicken ſich Queck⸗ 
ſilber und Schwefel zu den Metallen; und aus ih: 
nen entſtehen Dünfte, aus welchen nachmals Me- 
talle fich verdichten.  Foglich alfo muß man wiffen, 
was Geber in feinem Innbegrif fagt: Der Schwe: 
fei ift nichts anders, als eine Fertigkeit der Erde, 
die durch eine gemäffigte Hiße in ihrem Erzt gefo: 
het, verhärtet und verdichtet ift. Aber das Queck⸗ 
filber ift nach dem 25. Kap. des Meifters von Fer: 
rara ein ſchwehres mit einer weifjen fehr feinen Erde 
vermifchtes und dergeftalt gezeitigtes Waſſer, dag 


die Feuchtigkeit mit der Trockenheit der Erde verei: 


niget und vermifchet, und beyde gleichfeitig verwan: 
delt find. Und daraus ift das Queckſilber gemwor: 
den, wie Ariftoteles fagt; und das ift die Gemein; 


fane Materie allee Metalle. Es wird aber da: 


zu erfödert, daß es vermifche ſey mit Schwefel; 
wie denn offenbar die Erzte aller Metalle anzeigen, 


daß ein Schwefel zur Hervorbringung aller Metalle | 


hinzukomme. Denn in allen Diineralien und Erz- 
ten findet fih ein Schwefel, und obgleich in eini- 
gen Erzten der Schwefel und das Queckſilber befon: 
ders gefunden wird, damit nämlich die Natur an: 
zeige, woraus die Metalle entſtehen, fo wird doch 
deren Zujammenfügung bey der Geburt der Metalle 
erfodert. Daher geben alle Erzte, woraus Metalle 
kommen, einen fchweflichten Geruch von fi. Und 
das ift das Zeichen, daß diefe zweye, Schwefel und 


Queck⸗ 
% Ar 


— 
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Queckſilber zu ihrer Geburt zuſammen, kommen und 
doch verſchieden ſeyn, indem der Schwefel der Be: 
weger gleichfam ift, das Queckſilber aber, als die 
Materie, die Bewegung des Schwefels aufnimmt. 
Man foll auch wiffen, daß Schwefel und Queckſil⸗ 
ber zur Erzeugung der Metalle eben fo zufammen 
treten, als der männliche und weibliche Samen. 
Denn der männliche Samen enthält die natürliche 
bewegende Kraft, die er von Manne empfangen 
hat, und wodurch er auf das Geblütdes Weibes wir: 
fet, worinnen fich diefer Samen wahrend dem Bey: 
fchlafe des Mannes und des Weibes gemifcher hat. 
Denn dem Weibe wird von den Naturkundigen in 
der Empfängniß eines Kindes das Geblüte zuge: 
fehrieben, mit welchem fich des Mannes Samen 
vermifchet. Und aus diefem Blute wird endlich 
durch feine bewegende Kraft unduatürliche Hitze das 
Herz hervorgebracht: Und dem Herzen theilet es 
feine erzeugende Kraft mit, welche derjenigen ganz 
aleich ift, die es vom männlichen Samen erhalten 
hat. So bald das geſchehen ift, fo ift der Samen 
des Mannes zum Erzeugungswerfe weiter nichts 
nuͤtze. Denn das Herz fann nun alle übrige Ölie: 
der durch die Samenskraft felbft hervorbringen, wel: 
che es vom männlichen Samen mitgetheilt erbaften 
hat, ohne daß der Samen jeßt noch dazu gehöre. 
Darum wird des Mannes Samen von dem nun voll: 
ftändigen Herzen ans dem weiblichen Öeblüte durch 
feine bewegende Kraft abgefondert, und läffet nur 
dafelbft die mitgetheilte wejentliche Kraft zurück, wo: 
durch das Herz vollends wirket, und die übrigen Ölies 


der und des Menfchen Subftanz vollfommen macht. 
& Und 
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Und fo kommt des Mannes Samen nicht zur Sub: 
ftanz der Frucht, und aus des Mannes Samen 
wird die Frucht nicht hervorgebracht, fondern aus 
dem Gebdlüte des Weibes, worinn der männliche 


‚Samen feine bervegende Kraft einfenfet, und dann 


davon abgefondert wird; fo wie ein Künftler von 
feinem Werfe abgefchieden bleibt, woran ex. feinen 
Endzweck und Willen erreicht bat. Mau muß es 
daher fo nehmen, daß der männliche Samen bloß 


der Beweger ift, und des Weibes Geblüte feine Be: - 
wegung leidentlich von ihm aufnimmt, und dadurch 


die thätige Kraft für die übrigen Ölieder empfänget. 
Und darum fage Ariftsteles im Buch von den Thies 
ven, Kap. 19: Der Mann giebt das Weſen und 
den Anfang zur Wirfung, das Weib aber den Kr: 


per und die Materie dazu ber. in gleiches finder 


ſich im Schwefel und Quueckfilber ; fo daß das Queck⸗ 
filber die Materie dee Metalle, der Schwefel 


‚aber gleichfam der auf das Dueckfilber wirkende 


männliche Same ift. Denn der Schwefel enthaͤlt 
heimlich die metallifche Kraft in fich verborgen, durch 


welche und feine natürliche Hiße er im Queckſilber 


defjelben eigenen flüchtigen und feinen Schwefel , 
oder die erfte Kraft und Mutter des Goldes, auss 
zeitiget, gebichret und anreijet.  Alsdain wird der 
aͤuſſere Schwefel abgeſondert, und das Queckfilber 
bringt durch die num eigene mitgetheilte fchweflichte 
‚Kraft, ohne Beybülfe des groben Schwefels, das 


' ala in feinem Weſen vollfommen hervor, (*) 


Diefe 


— 


| © Eine groffe goldene Wahrheit für bie Alchymiſten, 


‚welche hier ihre Augen aufthun wollen. Anmerk. des 
Ueberſ. I. 
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Diefe feine ſchwefelichte Kraft ıft dem Herzen zu 
vergleichen. Das Wefen und die Tinctur des Gol- 
des, welche die Weifen fämtlich verlangen, ift e8, 
wovon Rhaſes fagt: Die Tinetur ift in dem Steine, 
‚wie das Herz im Thiere. Denn wenn der äuffere | 
"Schwefel feine thätige Kraft zum Reiz, zur Gtär: 
kung und Vollkommenheit dem Queckſilber mitge: 
theilt hat, fo wird die grobe Schweflichkeit davon 
abgefchieden. Und darum finden fich bey allen me: 
tallifchen Erzten fchwefelichte Steine, und alfo ift 
im Schwefel die metallifche Kraft und Natur. Dars 
um veden auch die Alchymiften fo viel von ibm, wer 
gen der Wirkung, wodurch das Queckfüber hart 
and dicke wird. Dieſes ſieht man fchon daraus, 
"weil durch feinen Dunft und Rauch felbft im ‘Bley 
deſſen Queckſilber hart wird! Deßwegen fpricht der 
Weiſe, Ariftoteles: Der Schwefel ift die eigentli— 
‚che Verhärtung und Verdickung des Queckſilbers. 
Und das kommt vou feiner in der Erde empfangenen 
"Kraft ber, welche von den Sternen herab nad) der 
Erde zu fich ſenket. 






























Aber man ſoll auch willen, dag, gleichwie 
zweyerley Schwefelichkeiten,, alſo auch zweyer⸗ 
[ey Tincturen und metalliſche Kräfte find‘, eine des 
groben Schwefels, und die andere des Br Und 
Be diefe beyden Schweflichfeiten das Queckſil⸗ 
ber zu Metallen verdicken und färben, fo fürbt und 
verdicket doch der grobe Schwefel das Queckſilber 
nur unvollfommen, weil er uncein und böfer Art 
iſt; alfo bat er auch eine imreine Tinctur. Darum 
ſetzt PR die Tinerne des van Schwefels in ſei⸗ 
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nem Innbegriffe. Uber der feine Schwefel, der 
zein und wirkſam (flüchtig) ift, färbet vollkommen 
und hat eine reine Tinetur. Alſo ift klar, daß der 
Schwefel der Beweger in den Metallen fey, das 
Queckſilber aber die Materie, ausder die Weſen der 
Metalle hervorgebracht werden. Indeſſen bleibt bey 
der Materie, die Fein vollkommenes Metall: bat, 
das Auffere Thätige dabey. Darum finder man 
bey allen unvollfommenen Metallen Schweflich£eit. 
Kenn aber die ‚geobe Schweflichfeit abgefonderg 
wird, fo bat man vollfommen Metall: Deswegen 
findet man deym Golde feinen unreinen Schwefel, 
weil es allein vollkommen ift, 


Nun ift augenfcheinlich gewiefen, aus welchen | 
Anfängen die Natur die Metallen bervorbringt, naͤm⸗ 
lich aus Schwefel und Queckſilber; aus Schwefel, 
als dem Samen und Beweger, der endlich fich wies 
der; davon ſondert, wie ein Künftler: von feinem 
Werke geht, wenn ers fertig gemacht hat; und aus 

Queckſilber, als der Materie, welche dableibt und 
den Körper abgiebt. Dem zu folge fagen die Alchy⸗ 
miften, und vornehmlich Geber in ſeinem Funbegrift 
fe, daß die Natur die Metalle aus Schwefel und 
Queckſilber hervorbringe. Und der von Ferrara 
ſpricht, daß die Natur zum Anfang der Entſtehung 
der Metalle ein ſchwehres Flebrichtes und mit einer 
weiſſen fehmweflichten fehr feinen Erde vermifchtes 
Waſſer nehme und es zeitige, verhärte „und des 
Waſſers Feuchtigkeit mit der Trockenheit dicht jur 
| ſammen vereinige, bis diejenige Subſtanz der Mes 
allen entſtehet, welche Queckſilber heißt. Und das 
Arm. Biol 1.88 if 


| 
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“Rt die eigentliche unmittelbare Materie der Metab 
len, woraus alfo alle Metalle ihren Urfprung und 
ihr Wefen haben. Und wenn die Natlır ein reines 
Dueckfilber in einer reinen Materie erfehaffet, und - 
dafjelbe ihrer Wirfung wegen zu groffer Hiße ent: 
fliehet und in die Höhe fteiget, oder auch aus ande: 
ver Urfache in die Höhe fteiget, fo wird es fein Me: 
tall, fondern bleibt Queckſilber; und das zum Bor: 
theil der Kunſt, indem die Natur forgfältig des 
Goldes Materie anzeiget. Denn folches Queckſil⸗ 
ber ift die unmittelbare Materie des Goldes und der 
Metallen. Lind wenn fold) Queckſilber vor der Wir⸗ 
fung der Natur nicht entfliehet/ fondern bleibet, und - 
der Natur fonft Feine Hindernig in den Weg fommt, 
fo wird es von der Natur in einen Dunft zerlöfer, 
gezeitiget und in mäfliger Hiße gekocht, indem es 
an einem höheren Orte erhoͤhet, und oft mit dem 
Erztwaſſer gemwafchen, gereiniger, und durch fülche 
Kochung durch des Schwefels Hiße gefärbt, und 
endlich von aller unreinen Schweflichfeit abgefon: 
dert wird, daß es rein und Elar wird; und dann 
wird es in Gold verwandelt. (*) Und indenrin 
dieſer Vollendung die Schweflichkeit abgeföndert 
wird, bildet die Natur diefes reine Queckſilber un: 
mittelbar in die Wefenbeie des Goldes. Denn die 
Natur hat keinen andern Endzweck, als aus folchem 
reinen Queckſilber Gold zu machen, da es die eis 
gentliche Materie des Goldes ift. Lind fo bleibt 
die Schweflichkeit von dem Weſen des Goldes auss 
| ’ geſchloſ⸗ 
(*) Diefe Worte find ung zum Unterricht ſehr viel 
werth, indem fie den Merkur der Alchymiſten deut⸗ 
lich lehren. Anmerk, Des Ueberſ. J⸗ | 
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Hefchloffen. Die Natur hat nur durch den Schwe- 
fel diefes Dueckfilber gezeitiget, geköcht und zube: . 


reitet. (*) Wenn aber folhe Kochung und Zeitis 
gung völlig zu Stande fommt , fo figivet die erregte 
Natur ein folches Dueckfilber durch ihre eigene Kraft 
und feine Schwefelichkeit in diefer Zeitigung und ihr 
zu Hülfe Eoinmenden Kochung. Und ſo wird das 
bloffe reinefte Queckſilber ohne alle grobe Schwefe: 
lich£eit zu beftändigem Golde. Auf folche Weife 
> man die erfte natürliche Entftehungsart des 
oldes. 


Wenn aber das Queckſilber einige Unreinigkeiten 
aufnimmt, oder fonft eine Hinderniß dazu kommt, 
zu geoffe oder zu ſchwache Hiße des Feuers, einun: 
reiner Ort, eine Mifchung der Materie oder des 
Queckſilbers mit grober und unreiner Schweflich: 
£eit, oder fonft eine Hinderniß, die die Natur nicht 


überwältigen , verzehren oder abfondern und zeitis 


gen kann: dann wird daraus Fein Gold. Jadeſ⸗ 
fen bleibt die Unreinigkeit dabey, und es wird Gil; 
ber, (**) Kupfer, Zinn, Bley oder Eifen, nach⸗ 


dein die Unreinigfeit viel oder wenig dabey ift, oder 


viel oder wenig gefocht worden. Und daher finder 
man bey den unvollfommenen Metallen, bey einem 
mehr als beym andern, Schwefelichkeit und Unrei— 
nigkeit. Und man muß wiſſen, daß, obgleich diefe 
Unreinigfeit und verfteckter Schwefel mitdem Queck⸗ 

R 2 filber 


.&) Abermals eine wichtige Lehre! Anm, des Lieb. J. 


|‘ (**) Mit nichten! Silber ift eine fo feine Subſtan 
als Gold. Anmerf: Des Ueberſ. I: " 
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filber fich vermiſcht, dennoch diefe verftecfte Schwef— 
lichkeit dem Queckſilber nichts fehadet, fo daß fols | 
ches dadurch verbrennt würde Denn bloß der | 
Schwefel verbrennet ohne des Queckſilbers Zerftöß: 
zung, das mit ihm in den unvolllommenen Metals 
len verbunden ift. Alſo nimmt ein folches in den 
unvollfommenen Metallen befindliches Queckfilber 
die Berbremnlichfeit nicht an, fondern bleibt unver: 
brennlich, flüchtig und rauchend im (Feuer. ° Und 
das ift das Zeichen der Wirklichkeit und Unverbrenn: 
lich£eit des Queckſilbers. Denn imZinnober, der 
aus Schwefel und Queckſilber beftebet, finder man 
nach der Wiederherftellung fo viel Queckſilber wie: 
der, als man dazu gethan hat. Die Verbrenn⸗ 
lichEeit und Zebler der unvolllommenen Me: 
talle kommt alfo von dem böfen Schwefel, und nicht - 
vom Queckſilber. Und alfo wirft um diefes Queck⸗ 
filbers willen die Natur beftändig in den unvollkomz 
menen Metallen, fie zum völligen Gold auszuwir— 
fen. Auch, wenn wir den rechten Endzweck der 
Matur erwegen wollen, fo findet fihs, daß fie al: 
lemal zu ihrem leßten Grad der Vollkommenheit zu 
geben geneigt fey, namlich bey den Metallen zum 
Golde, als dem vollfommenften und beften unter 
allen. : Wenn folches etwann die Natur aus dem 
Quieckſilber wegen zufälliger Berbinderungen nicht 
bat zu Stande bringen fünnen, fo macht fie, was 
fie kann, Silber, Kupfer oder Zinn, nachdem fie 
viel oder wenig Kinderniß findet; dadann doch diefe 
Metalle immer unvollfommen oder folche find, wel: 
che die Natur nicht zu ihrer Abficht bat, daß fie in 
folhem Weſen, wozu fie nicht ——— finde 
‚ss eiben 
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bleiben follen, indem fie zum güldifchen Weſen bes 
fiimmt find. (*) Deßwegen feyert fie auch mit 
ihrer Wirkung an diefen unvollfommenen Metallen 
nicht, fo lange fie in der Erde find, fondern wirket 
täglich fort, diefe Hinderniß aus dem Wege zu raus 
men und zu zeitigen, bis fie wieder zu ganz reinem 
Dueckiilber werden, um fie zu Golde zu zeitigen. 
Zum Zeugniß deffen finder man vermifchte Erzte, fo 
daß fich in den Ersten des Bleyes, Zinns und Kur 
pfers u. ſ. w. Gold und Silber finden. Zu Zeiten 
finder man auch ein unvollkommenes Silbererzt, dag 


feine Zeitlang liegen bleiben muß, bis es durch Ko—⸗ 


chung in der Erde vollfommen wird. Waͤren die 
unvollkommenen Metalle nur zu ſolchem ihrem We⸗ 
fen beftimmt, fo würden fie ohne Zweifel in ſolchem 
Weſen bleiben, und nicht dadurch zu Golde werden, 
wie es. doc) gefchiebt. Daher haben alle Metalle 
die Natur in ihnen, wodurch fie zu Gold werden 
Fönnen. Und fo ift auch die andere Entfteßungsare 
des Goldes Elar. Denn es giebt zwey Entſte⸗ 
bungsarten des Goldes; eine aus Queckſilber, 
das noch nicht zu unvollfommenem Metall verwan? 
delt iſt; und die andere aus den unvollfommenen 
Metallen, oder aus dem Duecffilber , das in den 
unvollkommenen Metallen verborgen ift; dergeftalt, 
daß ſolches zuerſt zufaͤlliger Weiſe durch Unreinig⸗ 
ad ein unvollkommenes Metall geworden ift, (**) 
R 3 * Und 
— Und warum nicht auch zum filßerifchen Weſen? 
Wenigſtens zeigt ſich das im Bley offenbar; vielleicht 
auch im RKupfer. Anmerk. des Ueberſ. I. 


(**) Und fo könnte man auch noch eine dritte — der 
nie 


.ı # 
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Und darinnen wirket die Natur täglich fort, bis das 
veine Queckſilber herausgezogen und zu Golde wers 
de. In diefen beyden Entftehungsarten ift es am 
Ende einerley Ding, ob fie gleich in der Mitte in 
der Wirkung der Natur verfehieden find. : Das will 
fo viel fagen: Mitten in der Arbeit kommen foldhe 
Entſtehungen nicht überein , fondern nur am Ende. 
- Denn bey der erften Entftehung aus bloß reinem 
Queckſilber hat die Natur nicht fo viel Arbeit nöthig, 
wie bey der andern, oder bey der Entftehung des 
Goldes aus unvolllommenen Metallen, Dennod) 
kommen beyde- gänzlich in der erfien Are der erften 
Materie überein. Denn in beyden muß die Mas 
terie rein feyn und ein reines Queckſilber werden, 
daraus zuerft das Weſen des Goldes hervorgebracht 
wird. Auf die Are ift in beyden Eneftehungsarten 
nur ein Zweck und eine Art; und fie Eommen beys 
de in der Keinigung Des Gueckſilbers von aller 
Schweflichkeit überein. Denn das ift der Zweck 
und dag Ende in der Kochung des Goldes, daß die 
Materie vonaller verbrennlichen Schweflichkeit aus: 
gezogen und geteiniget werde, daß es ein reines 
Queckſilber werde. Dann befommt es das guͤldi⸗ 
fche Wefen wieder, (*) Es iſt nur zu merken, 
; daß 
Entſtebung des Boldes annehmen, Denn es giebt 
alerkand merkurialiſche Mineralien, aus denen auch 
Gold werdemfann, Doc kommt «8 aud) da auf die 


Reinigung. und Tinctur des Queckſilbers allein an. 
Anmerk. des Ueberſ. J. 


Kr) Necht fo gleich! Sondern das Queckſilber muß auch 
erſt guͤldiſch und vom Schwefel gefaͤrbt ſeyn. Anm.J 
des Ueberſ. J. 
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daß die reinefte Subftanz des Queckfilbers das ſicht⸗ 
bare Weſen des Goldes fen, welche Materie häufig 
vonder Natur im Queckfilber und in allen unvoll 
fommenen Metallen aufbewahrt wird, aber mit 
Schweflichkeit und Linreinigkeit vermifchet, die wir 
durch Fünftfiche Zeitigung und Kochung von diefen 
unvollfommenen Metallen nicht abfondern Fönnen, 
um Gold daraus zu machen, wie es die Natur ehut. 
Denn unfer Leben würde dag zu vollenden nicht hin⸗ 
reichen; auch ift ung dazu derrecht gemäfligte Grad 
der Hiße und andere dazu dienende Urfachen nicht 
bekaunt. Darum koͤnnen wir nicht ganz in Hervor: 
bringung des Goldes die Natur nachahmen, wenn 
andererfeits gleich die Materie des Goldes von der 
Natur überflüffig in den unvollfommenen Metgllen 
und den Dueckfilber aufberwahret wird; als in wel: 
chen allen die Materie zum Weſen desGoldes fchon 
bereitet und fo weit ſchicklich gemacht lieget, daß nur 
die überflüffige Schweflichfeit weggefchaft und die 
Weſenheit bereitet werden muß. Und zur Bereis 
tung diefer Weſenheit bat uns die Natur vielerley 
Schweflichkeiten, Geifter und wirkfeme Materien 
dargegeben, welche die wefentliche, metallifche 
und Samensbkraft in fich halten, und zum Weſen 
des Goldes vieles beytragen, als zum Benfpiel, im 
Schwefel, Salpeter, Alaun, (*) Markaſit, 
Spiesglafe, Mietallen und andern Steinen, 
NR 4 ja 


-(*) Vielleicht fol es Vitriol heiſſen, der oft von den 

\ Alten unter die Alaune gerechnet wird. Diefelbe An» 

merkung gilt audy von den andern hier genannten Ra 

men zum Theil, die von groſſer Bedeutung find. Anm, 
des Ueberſ. J. 
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ja felbft in einigen vegetabilifchen Dingen, (*Y 
daraus die metallifchen Kraͤfte gezogen werden. Auch 
ift uns vonder Natur der Weg angezeigt, nach wel: 
chem die Kunft herausgezogen und erfonnen ift, 
welche dasin gebet, die Natur nachzuahmen, und 
Badurch zu vollbringen, was die Natur nicht kann; 
indem man fie, foviel möglich, nachahmt. Und durch 
diefe zubereitete Dinge, vermittelft obgenannter Sa: 
chen, die unvollfommenen Metalle vollkommen zu 
machen, haben die Weifen noch vielerley Wege ges: 
feßt und augegeben; wie zum Theil hier einige fol⸗ 
gen werden, aus welchen man einen gefunden Lehr⸗ 
begrif und ſcharfſinnigen Verſtand ſchoͤpfen tann. 
um den Zweck zu erreichen. 








Zweytes Buch. 
Von den — der chymiſchen 


Kunſt. 





un wollen wir zu der Kunſt ſchreiten. Dabeh 
muß man in Acht nehmen, daß, obgleich die 
Kunſt die Natur nachahmt, ſie doch nicht gaͤnzlich 
und in allen Stuͤcken dieſelbe nachahmen koͤnne. 
Beſonders ahmt ſie ihr nicht in der Entſtehungsart 
des — nach. Denn die Natur Beust dag 
old 


(*) Diefe wichtige Entdeckung, die der Autor in dev 
Folge noch deutlicher giebt, iſt DaB vorzuͤglichſte 
Stuͤck dieſes Buchs. Ja) weiß auſſer Johann Iſaak 
Solland niemanden, welcher von dieſem Gehemnniß 
fo deutlich geſchrieben haͤtte. Anmerk. des Ueb. J. 
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Gold aus dem Queckſilber, oder aus den anvoll- 
kommenen Metallen, indem fig. deren unreine 
Schweflichkeit bey Seitefchaffet-. Das .erftere kann 
die Kunft nicht, weil fie eine folchegemäfligte Waͤr⸗ 


me und Zeitigung für das Dueckfitbernicht bat, noch 


haben Fann. (*) Das andere fann fie auch nicht, 
weil es für den Menfchen nicht angehen würde „.fo 
lange zu warten ‚bis. er die unreine Schweflichfeit 
von den Metallen fchiede, wie es die Natur thut. 
Dennoch wenn gleich die Kunft die Natur nicht voll⸗ 

fommen und in der Hauptfache nachahmen Fann, fo: 
ahmt fie fie doch in einigen Stuͤcken nach, foviel fie 
kann. Darum giebt es Leute, welche die Schwef: 


lichkeit von den unvollkommenen Metallen nicht ſchei⸗ 


den, ſondern eine Arztney oder Ziuetur machen, und: 
die Unreinigkeit in den unvollfommenen Metallen 
nur verbergen und bedecken, und einen falfchen Schein 
von Gold und Silber wachen, welches doch Betrug 
und von allen Weiſen verboten worden if. Des⸗ 
wegen find das Betrüger , welche die ganze Subs _ 
ftanz der unvollkommenen Metalle tingiren, daß 
nichts Unreinessavon abgeſondert wird. Dennden 
böfe Schwefel bleibe in ihnen; und das Gold har 
feinen Schwefeliin fi, wenn es recht iſ. Noch 
andere fuchen die unvollEommenen Metalle gänzlich 
von ihrer Schweflichfeit - Schiefel zu reinigen 
15, mit 


. (*) Wir haben ſchon oben unſerm gufen Autor geſagt: 


non omnia poſſu mus omnes. Cr zeigt ung bier Deutlich, 
daß ihm die Vermehrung des Goldes aus jedem 


Queckſilber unbekannt geweſen iſt, wovon dennoch in 


den Schriften der Weiſen ſich hinlaͤngliche Nachricht 


finden Anmerk. des Ueberſ. J. 


wi 
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mie falzigen Waſſern und Alaunen; und von ſolcher 
Reinigung der Metalle hat Geber vieles in feinem: 
Innbegriffe. Aber das iftein unvollfommen Werk. 
Denn es ift nicht möglich, daß ein unvollkommen 
Metall zum Wefen des Goldes gereiniger wird, weil 
die feine Materie darinnen wegrauchet. Darum 
heißt es in des Meiſters (*) Abhandlung der Al⸗ 
chymie, Kap. 2: Alle Ordnungen von Arzeneyen, 
die Geber feßet, find betrügerifch, ausgenommen: 
die dritte Ordnung , die er feßet, und die vom den 
unvollfommenen Metallen allen Schwefelabfondert;; 
und fie in vollfonmenes natürliches Gold tingiret. 

Und es giebt noch andere, welche der Natur nach: 
folgen , und wahre Tineturen fuͤrs Queckfilber und 
die unvollkommenen Metalle machen, welche dem 
unreinen Schwefel gänzlich abfondern, und des ol: 
des Wefenbeit bineinbringen. Dieſer Arten find 
ſehr verfchiedene, wie nun folgen wird. (**) 


Der eine Weg ift, daß einige bloß die Kraft 

des Goldes oder Silbers verftärken inibren eigens 
tbümlichen Subftanzen; nicht daß fie die-feines 
fie Natur erft berausziehen, um. folche in ihrer 
Wirkſamkeit zu verftärken, fondern fie nehmen das 


Gold oder Silber in ihrer eigenthuͤmlichen Subs 
ſtanz,/ 


(*) von Ferrara. 
(**) Scheint fich nicht unfer Autor bier felbft zu widere | 


forechen? Dder bin ich «Dein ſo ungluͤcklich, ihn nicht 


zu verftchen? Entweder hat er mit Fleiß fo verwors 
ren ſich ausgedrückt, oder er hat von der Sache feine 
recht deutliche Begriffe gehabt. Doch läßt ſich dag, 
was folget, ganz gut hören. Anmerk. des Lieb, 7. 
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ftans, und verftärfen esmit Geiftern; unddies auf i 
zweyerlen Art. Einige nehmen einen Theil Bitriolz x 
einen Theil Salpeter, und einen Theil Alaun, und 
ziehen das Wäfferige davon, bis die-ftarfen auflöjens 
den Geifter fteigen, welchen fie reines, Elares, ab: 
gezogenes Waſſer aufs neue vorfchlagen, und darinn s 
die Geifter mie ftärfftem Feuer aufs befte herüber- 
treiben.: Und fo machen fie viele geiftige Materie 
diefer Art, und nehmen dann andere Geifter, naͤm⸗ 
fich vom Mein, die fie wohl gereinigt und inı Bade 
oder auf andere Art fein abgezogen haben, Davon: 
nehmen fie acht Loth zueinem Pfunddes ſtarken Waſ⸗ 
fers (*) in einem groffen Kolben, feßen einen Helm 
drauf, verfchlieften es, un feßenes in kalt Waſſer 
und laffens fochen, bis es aufhört: Denn feßen ie 
den Kolben in ein Bad, und ziehen das Waſſer da: 
von, fo daß die Öeifter noch naß verbleiben. Dann 
giefien fie das abgezogene Waffer wieder darauf zu⸗ 
ruͤcke, und thun, wie dag erftemal, und wiederhos 
len dag ſiebenmal; indem fie allzeit mie ſchwachem 
Feuer deftilliven, bis nichts mehr gebn will, fons, 
dern am Boden wie ein Oehl zurückbleibt. Dieſes 
Oehl thut man in ein Glas, welches Matrix geheife 
fen wird, und wie ein Ereuß dreywinklicht geſtaltet 
if. Es bar an der Breite anderthalb Spannen, 
| und nur eine Spanne in der fange. Man fchließe 
das mit dem Hermetifchen Siegel ein, und ei die 
Geiſter 
—9* Die Autor verſchweigt ung bier gar liſtig daß die⸗ 

ſes ſtarke Waſſer nicht bloß von den genannten Sal⸗ 
zen, ſondern von der ganzen Compoſition des Goldes 
* gemacht ſeyn ſoll. Sonſt aber iſt ſeine treuherzige 
viel Geld werth. Anmerk. des Ueberſ. J. 
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Geifter in die. Spiße des einen Theils aufſteigen; 
danach dreht man das Glas herum ‚und läßt fie: 
wieder in die andere Spiße auffteigen, und treibt: 
das fo lange, bis fie nicht mehr auffteigen, fondern: 
am Boden bleiben. : Und folche Geifter follen den‘ 


rohen Merkur dief und bare machen.“ Das thut 
man deswegen ‚ weil nach dem Ausfpruche des Wei: 
fen (Meteor. 4.) die metallartigten Körper einige 
metalliſche Keaft empfangen haben, wie auch glei: 
chermafjen die Atramente, Vitriol, Alaun, Sals 
perer, und noch viel andere Dinge, die aus der 


Erde fommen, und wirklichalles, was nur Schwef? 


Jichfeit in fich enıhäle. Dennim Schwefel liegt 
die metallifihe Kraft, die das Quecffilber verdicket. 
And folhe Sachen haben viel von den metallifchen 
Kräften; und wegen diefer Kräfte, die ihre Geifter 
haben, werden fie genommen. Denn je feiner diefe 


Geiſter find, deſto flärfer und gröffer an Kräften: 


wirfen fie..(*) Denn ein gewiſſer Weiſer fagts, 
und es ift die Flare Wahrheit, daß diefe Dinge fol: 
. che Kräfte in ihrer Natürlichkeit enthalten. Jedoch 
wenn fie gereinigt und aus ihrer Mtuͤrlichkeit auss 
gezogen werden, fowerden fiehundertmal Fräftiger. 
Deswegen fcheidet man die flüchtigen Geifter von 
ihrer Grobbeit, und macht fie noch feiner, als fie 
zuerft ausgezogen find. Was aber diefe Geifter, und 


befons 


(*) Hier muß man aufmetfen , wenn man etwas zu 


lernen gedenkt. Alles, was bier in Diefer Verbin, 


bung weiter ſolget, ift fo wichtig, daß foldyes den 


mehreſten wegen der Verborgenheit und Heimlichkeit 


dieſer Sachen m— ſeyn wird. Anmerk. des 
Ueberſ. J. 
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beſonders der Mittelmineralien, als Vitriol und 
Salpeter, der Alchymie für Vortheil verſchaffen, er: 
waͤhnt Albertus, wenn er im erſten Kapitel des 
fuͤnften Buchs von den Mineralien ſpricht: Wer 
da ſucht, ein Metall in das andere zu verwandeln, 
der muß wohl in Erwägung ziehen, was die Natur 
der Mittelmineralien zur Verwandlung der Erzte 
beyträgt , weil in ihnen die gröfte Kunft liegt; und 
das deswegen, weil ihre Geifter eine Schweflich- 
£eit haben, indem fie brennen. Und dieſe Schwef⸗ 
lichkeit oder Oehligkeit giebe metallifche Kräfte, 
weil die Schweflichfeit, wie oben gefagt ift, die 


Metalle verdichtet. , Darum ift dasein Zeichen, daß 


metallifche Kräfte in ihnen find, die fie in der Erde 


empfangen haben. Daraus folgt auch das Geheims 


niß, nämlich vom Wein. Denn aus ibm wird 
eine brennende Debligfeit ausgezogen ; alfo ift es 
ein Schwefel. Und in ihm ift wahrhaftig die höche 


fie Kraft der metallifchen Natur, die er aus der &ra 


de gezogen und empfangen bat. Und weil diefe 
Oehligkeit oder diefe Geifter viel flüchtiger als der 


andern Dinge ihre find, fo find daher auch ihre 


Kräfte viel gefchreinder von Wirkung, als der an: 


dern Dinge ihre. Doch aber muß man wiffen, wie 


es die Abhandlung von der Alchymie fpricht und 
wahr ift, daß diefe Geifter, die aus vegetabili- 
fchen und thieriſchen Wefen kommen, nicht zur 
Alchymie dienen, fo lange fie noch) in ihrer wüchft: 
gen Natur find. Sondern es gehört dazu, daß fie 
durch vielfältige Reinigung und Abziehung in’ die 


metalliſche Natur gebracht werden, Dann find 


fie endlich gut dazu. Es ift alſo nur Kin Stein 
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amd Ein Grund zur Kunft nothwendig; und dag 
ift die metallifche Kraft. Werden gleich zuweilen | 
vegetabilifche und thierifche Dinge dazu genommen, ' 
fo bleiben fie doch nicht in der vegerabilifchen und 
‚ tbierifchen Natur, fondern werden in die metallis 
ſche und ganz jehweflichte Natur verwandelt, wel: 
- che die metallifche Kraft in fich enthält. (*) Des: 
wegen fagte der von Ferrara im zwanzigften Kapitel 
feiner Fragen: Es ift unmöglich, das Queckſilber 
zu verdicken ohne Schwefel oder andere Sache, die 
feine fchweflichte Natur hat. Denn Schwefel ift 
die Verdickung des Queckſilbers; und dader Wein 
Schweflichkeit in fih hat, indem er brenner, fohat |. 
ev auch die metallifche Natur in fih. Daher find 
einige mit dem Weine und Golde oder Silber be: 
fchäftigt , daß fie den flüchtigften Geift aus dem 
ein ziehen, und damit des Boldes Araft vers 
ftärken, fo daß diefe Geifter fich mit ihm figiren, 
durch welche dann folglich die Tinctur.des Goldes 
ausgebreitet und vermehret wird. And wahrhaftig: 
zwifchen dem Geift des Weines und des Goldes ift 
die größte Uebereinſtimmung und Gleichheit , da fie 
beyde bißiger Natur find. Daher werden die Gei: 
fier des Weins unzertrennlich mit dem Golde ver: 
bunden und figiret. (**) Doch aber iftzu a. 
a 


(*) Deutlicher kann nichts geſagt werben. Doch iſt 
ein Unterſchied unter dieſer metalliſchen Kraft und 
der metalliſchen Natur ſelbſt zu machen. Anm. des 
Ueberſ. J. 


(**) Wer wird dieſe groſſe Entdeckung dieſes Autors 
glauben, wenn er dergleichen Wunder der Natur oe 
[6 
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daß die Geifter der Mittelmineralien, als des Dis 


triols u. ſ. w. vongreöberer Beftigkeit und mehrerer _ 


Gleichheit mit dem Golde find, indem folche gleich: 
ſam aus Einem Grunde, nämlich den metallifchen 
Erzten, berfommen, da die Geifter des Weins 
vielmehr aus der vegetabilifchen Natur entfpringen ; 
wierwol die Geifter des Weins fluͤchtiger und feiner 
oder wirkſamer ſind. Darum ſetzen einige dieſe Gei⸗ 
ſter zuſammen, daß die Geiſter des Vitriols mit 
den Geiſtern des Weins ſich verbinden, und eins mit 
dem andern ſich vergroͤbere und dem Golde verein⸗ 
barer werde. Dennoch aber muß derjenige, der 


‚darinnen arbeitenwill, die allerftärkften Geiſter und 


teineften Sachen nehmen, daß die Geifter vorher 
vollfommen gereiniget werden, ebe fie ſich mit dem 
Golde oder Silber figiren. Darum ift gut, daß 
man den ftärfften hellen, reinen und füflen, wohl: 
riechenden Wein nehme, zu welchem man die feine: 


ften Geifter hinzufüge, die von aller Waͤſſerigkeit 
ausgezogen find, mit welchen man die Metalle und 


ihre Bodenfäße veiniget. Dann feheide man es 


wieder, und teinige alle vier Elemente, und rectificire 


fie endlich, So ſteckt darinn gewißlich eine wahre 
und richtige Arbeit. Wie aber diefe Arbeit zu vere 
richten ſey, das bratiche ich bier nicht zu fagen, in: 
dem die Abhandlung von der Alchymie (*) und Rus 
peſciſſa vieles hievon haben, wo ein jeder, der mie 


* nnigftem Verſtande ihre Schriften lieſet, den 


Innhalt 


ſelbſt geſehen hat? Dennoch ſteckt hier die reine Wahr⸗ 
beit und Kunſt der ganzen Alchymie, Anmerk. des 
Uüevberſ J. 


* Des Meifterd Bonus von Serrars- 


u 
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Innhalt finden kann. Alſo ift oben gemeldet, wie 

einige das Gold Eräftig machen oder verftärfendurch 
Geifter, in denen die metallifchen Kräfte liegen, ob: 
ne daß fie das Gold in feine Theile zerlegen und | 
fcheiden, noch die flüchtige wirkſame Subftanz des 
Goldes ausziehen: Nun aber will’ich auch melden, 
wie das Gold in feiner ausgezogenen Subftanz kraͤf⸗ 
tig gemacht wird. (*) 


Und wenn die bimmfifchen uud — 
vornehmlich die metalliſchen, durch die Materie der 
unterirdiſchen Dinge, als durch ihre Werkzeuge, 
ihre Wirkung vollbringen, und um deſto ſchneller, 
feiner und ſtaͤrker wirken, je fluͤchtiger die Materie 
iſt, ſo wirken auch ſolche Kraͤfte viel hoͤher und fei— 
ner in der fluͤchtigſten Subſtanz des Goldes, als wenn 

| folches 


(*) Dan muß ſich hier nicht A fedren, daß der 
Autor einen Uäterſchied in den Arbeiten machet. Die 
Verflüchtigung des Goldes, ob folche gleich nicht 
allemal aufs böchfte getrieben wird, iſt von allen 
Nichymiften verlangt worden, on dem Petanten 
Verſe: Si ſixum foluas, &cı | 

Loͤſe auf das Fire und mache es fliegens 
Und wenn e8 in die Höh’ geftiegen, 
So winde es dann in einen Stein; 
Der macht dich reich und gluͤcklich ſeyn. 

Dieſe Bereitung des Goldes heißt bey den Alchymiſten 

das Serment, der wachsfluͤſſige lebendige Samen, 
weil es waͤchſt und wie ein Sauerteig ſich vermehrt. 
Die Urſache ſolcher Zubereitung des Goldes iſt, weil 

es ſich ſonſten wegen feiner veſten Erde mit den mer⸗ 
kurialiſchen Weſen nicht innig verbindet, wenn ihm 
dieſe nicht genommen wird, Anm. des Ueb. J. 
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ſolch⸗ s Gold in ſeinem Weſen bleibet. Deswegen 
ſind einige Alchymiſten, welche ihr Werk recht 
gruͤndlich anfangen, und die guͤldiſche Kraft des Bol; 
des und ſeine Samenskraft nehmen, und das Gold 
in ſeinen Urſprung und Wurzel zuruͤckfuͤhren, wie 
es zuerſt geweſen, und womit es ſein Weſen zuerſt 
bekommen bat, Denn womit ein Ding zugleich ent: 


ſtehet, mit eben dem pflanze es fich fort. Ein Ga: 


menforn entfieht und wächfet aus einer Wurzel und 


Samen ; wenn e8 alfo ſich fortpflanzen foll, jo muß 





es wieder in feinen Lirfprung und Wurzel zuruůͤckge⸗ 
bracht werden. Und das geſchieht durch die Faͤu⸗ 
lung. Denn dadurch kommt es in ſeine Wurzel zu⸗ 
ruͤck; und durch Faͤulung wird die Kraft des Korns 
zerloͤſet, und es wird in der Erde der Wurzel gleich 
gemacht. Durch die Wurzel empfaͤngt es mehrere 
Kraͤfte aus der Erde, die es nach ſeiner natuͤrlichen 
Beduͤrfniß an ſich ziehet. Und fo wird feine Kraft 
verftärfet, daß es endlich viel Frucht bringet. Dars 
um heißes im Evangelium: Wenn das Korn nicht 
in die Erde fälle und ſtirbt, fo bleibe es für fich al— 


lein; wenn es aber ftirbe, bringt es viel Frucht. 


Daber ift nothwendig, daß jedes Ding fterbe, undin 
feiner Natur zur Wurzel zurückgeführt und zu Sa: 
mensfraft werde, wenn es Frucht bringen foll. 


Denn durch die Wurzel und Samensfraft ziehet 
und nimmt es beftändig aus der Erde Kräfte, um 


feines gleichen auszubreiten; welches nicht gefchehen 


koͤnnte, wenn das Ding fo bliebe und feinen Samen 


in feiner: eignen groben Gubftanz eingefchloffen be: 


F 


bielte. Aber in der Faͤulung der Erde ziehet und 
“fimmt.eg viel ° Wirkung und Samenskraft an fich. 
Alchym. Bibl. J. B. 2.St, S Und 
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Und eben fo wird erfodert, daß der Sumen und 
Kraft des Goldes, um die andern böchften metafliz 
jchen Kräfte anzunehmen, geftärfet » und in denjer 
nigen Grund und Wurzel zurückgebracht werde, 
woraus eg zuerft entitanden ift. Und diefe Wurzel | 
des Goldes ift nichts anders, als, wie oben von 
der Entftehungsart der Metalle gejagt, ein feuchter ' 
und fettichter Dunft aus zwey Naturen zuſammen⸗ 
gefügt, aus Queckſilber und Schwefel. Deswegen 
äfchern einige Alchymiſten das Gold ein, und rränfen 
es ein mit einigen Dehlichkeiten oder Geiſtern, bis 
fie diefe flüchtige Natur des Goldes berausziehen, 
welche fie bernach Eschen und eintränfen mit einigen 
flüchtigen (*) merallifchen Geiftern, die fie damit 
figiren, bis feine Samensfraft aufs höchfte geſtaͤrkt 
und zur Tinctur geworden ift. Cine folche Erbeit 
äft nichts anders, als wenn eines Mannes Samen, 
der fehr Eräftig ift, wieder in des Mannes $eib auf: 
genommen und darinnen vollends, wenn es fihicks 
lich wäre, in allen Gliedern ausgezeitiget und ver: 
dauet würde. Dann würde er mehreren Geift be: 
tommen, und feine Samenskraft würde fich fo aus: 
breiten, daß ein viel ftärferer Menfch davon erzeu— 
get würde, alsfonft möglich wäre; indem die Kraͤfte 
und der Samenfo vermehret würde, daß der größte 
Menſch daraus entftehen würde, wenn er anderft 
auch die Binlängliche Natürlichkeit erbielte. Chen 
fo haben die Weifen die flüchtigfte Materie des Gol: 
des 

(*) Was ich flüchtig hier nenne, heißt in der Grund» 
ſprache meines Textes allemal agilis; und will fo viel 
fagen, als Fhnelltwirfend , fräftig, fein und thaͤtig 
wırkfam, Anm. des Ueberſ. J. | 
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des ausgezogen, welche ſie mit fluͤchtigen Geiſtern 
in Glaͤſern verwahrt und aufgeloͤſet, und mit metal⸗ 
lifchen Kräften verdicfet und zerlöfet baden, bis die 
Materie viel diefer Kraft von ſolchen Geiftern be: 
käme, welche fie dann figiven, umd eine Menge an: 
derer unvollkommener Metalle und Queckſilbers 
damit tingiren. Und diefe flüchtige Materie des 
Goldes beißt in der Alchymie der Merkur Der 
Meilen, (*) welchen ade Weifen fuchen? Obgleich 
viele Wege find, das Gold zu vermehren, fo ist 
doch das der beſte Weg, wenn das Goid flüchtig ges 


macht, oder, welches eins ift, in feinen Merkur zus 


t y ai 


rüchgeführt wird. Denn auf die Art ahmt man die 
Natur richtig nach, wie oben gefagt it Deun die 
Natur nimmt mit Schwefel gemiſchtes Queckſilber, 
und kochet es damit, bis endlich die grobe Schwef: 


lichfeit ganz ſich abfcheidet, und das bloffe reine und 


Elare Queckſilber bleibet, das danıı zu Golde wird; 
indem die Natur blofferdings dein reinften Queck— 
filber die Weſenheit des Goldeg mittheilt GSomüf 
fen auch wir die Kraft und den weirntlichen Samen 


in das reinefte Deck” ‚eg, und in die feinefte Sub⸗ 


ftanz deffelben bringen, weil eine folche feine Sub: 
| S 2 ſtanz 


(*) Der Merkur des Goldes, den unſer Autor verfer⸗ 


tiget har, iſt nicht eigentlich der Merkur der Weifen, 
welcher auch) ohne Gold gemacht wird, und von mane 
cherley Art iſt, wenn er auch metalliſch if. Es iſt 
auch zur Verwandlung der Metalle nicht nothwendig, 
daß das Gold in einen wirklich laufenden Merkur ge 
bracht werde, tie einige nethan haben, Die Scheis 
dung und Verflüchtigung des Goldes nur iſt die Sa 


che, melde erfodert wird, umden Merkur der Weifen 
anzubringen. Anmerk. des Ueberf. J, ü 
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ftanz die Weſenheit des Goldes, die Kräfte und Geiz 
fter aufnehmen kann, woraus des Goldes Wefen 
entfpringet. Darum nimmt Geber Queckfilber, . 
und lehrer die flüchtigfte Subftanz daraus zu ziehen/ 
ſo daß es aufe befte bereitet werde, 


Man ſoll aber wiſſen, daß ein vollkom⸗ 
men bereiteter Merkur von Natur ſchon ganz flüch: 
tig und fein im Golde ſtecket, und flüchtiger, als 
wir ihn bereiten Eönnen. - Darum fpricht der von 
Ferrara im 25. Kap.: Die die Natur nahahmen 
wollen, müffen nicht bloß Queckſilber noch bloß 
Schwefel nehmen, fondern Queckſilber mit Schwe: 
fel zugleich vermifchet , nicht den Schwefel und 
‚QDueckfilber des gemeinen Mannes, fondern das die 
Matur zufammengefeßt hat, und hat es in der lin: 
deften Schmelzung zufammen bereitet und gezeitiget. 
Und ein folches ift nichts anders ‚als Gold. Denn 
in ihm ift die kraͤftigſte (gillima vnio) undbefte Ber: 
einigung des Schwefels und Dueckfilbers zu Stande 
gebracht; und fonft nirgends, alsder Natur gemaͤß, 
Fönnte folhe zu Stande ges:acht werden. Denn 
die Natur bat um des Goldes Schöpfung und We: 
fenbeit willen diefe Bereinigung des Eräftigfiflüchti: 
gen Dueckfilbers und Schwefels gemacht. (*) Eben. 
fo ift auch zum Vortheil der Kunft eine ſolche Ber: 
einigung zur Vermehrung der Kraft gemacht wor: 

den, 


(*) Aber nicht bloß im gediegenen Golde! Weniafteng 

müßte der Autor doch auch dasjenige von der Natur 

‚ bereitete Wefen Fennen, welches nicht umfonft einige 

Weiſen das lebendige Bold der Natur, oder den Zin⸗ 
nober der weiffen Natur nennen. Anm, des Ueb. J. 
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den, welche manin eine fo wirffamflüchtige Materie 
feßet und aus den Seiftern ziehet, worinnen ſich des 
Goldes Wefenheit eingefenft hatte, Darum fpricht 
Senior: Die alten Weifen haben die Tinctur aus 
Golde gemacht, weil daffelbe eine beftändige und im 
Feuer bleibende Subftanz ift. Und darum heißt es 
beym Avicenna: Einen folhen Schwefel, woraus 
die Natur unter der Erde das Gold hervorbringt, 
giebt es nicht über der Erde, denjenigen ausgenom⸗ 
men, welcher im Gold und Silber ftecfer. Daber 
fagt auch Geber in feinem Innbegrif: Ein folcher 
Merkur wird aus zweyen Dingen gezogen, nämlid) 
aus den vollfonmenen Metallen und ausdem Queck⸗ 
filber, doch aus den Metallen am beften. Alfo ent: 


ſteht der befte Merkur aus dem Golde, indem fol: . 


ches das wahre Erzt-der Kunft und Zinetur ift. Und 
diefer Merkur heißt die Wurzel und der Anfang der 
Kunft und Tinctur, Weßwegen Geber im erften 
Kapitel feines Innbegrifs fagt: Wer nicht den An: 
fang der Natur kennt, der ift fehr weit von unferer 
Kunft entfernt. Und dann muß man wiffen, daß 
diefer Merkur am Ende feiner Bereitung weiß er: 
feheinet, obgleich vorher bey feiner Ausziehung vier 
lerley Karben fich zeigen. Eben fo zeigen fich bey 
der Entjtehung der Früchte vielerley Farben, ehe ſie 
reif werden, die Grüne, das Gelbe, und andere; 
zulegt, wenn fie veif find, befommen fie die eigene 
Farbe, welche fiebehaften. Eben fo geht es inder 
Ausziehung des flüchtigen Merfursz; wenn man ihn 
zu bereiten fucht, fo zeigen fih vor dem Ende viele 


Farben, zuleßt aber feine eigenthümliche Farbe, die 


“weiß if. Denn, wie Geber fagt, des Schwefels 
53 Eigen: 
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Eigenſchaft iſt, daß er gelb faͤrbet. Deswegen ift 
das Gold gelb Wenn aber der Schwefel verborz 
gen ift, und das Queckſilber zum Vorſchein kommt, 
dann ift es weiß. Ufo ift die weiffe kei ihm eis 
genthuͤmlich, weil es dasallerreinefteD meckſilber iſt. 
Daher ſpricht Rhaſes: Die Weiſſe und kryſtallini⸗ 
ſche Klarbeit find feine letzten Zeichen. Darum 
muß man beobachten, wenn der Merkur aus dem 
Golde hervorbluͤht, fo. iſt dieſe Fatbe das Zeichen 
feines Eutſtehens, ſeiner Bluͤthe und feines Wachs⸗ 
thums. Denn auf die Art wird das Gold in ſeine 
Wurzel zuruͤckgebracht und kommt in ſeinen erſten 
Grund, aus dem es zuerſt entſtanden iſt, und wird, 
wie die wachſenden Dinge, zur Wurzel. Das iſt 
es, wenn es heißt: Wenn das Gold geſaͤet wird, ſo 
verdirbt es, waͤchſt und treibe Blumen, daß es 
Früchte bringe. Und ein ſolcher Merkur beißt des 
mächtige Stein der Weiſen. Aber wenn er entftes 
bet, fo erfodert es die hoͤchſte Achtſamkeit und Fleiß, 
daß er nicht verfliege und umkomme. Daher feße 
man ihn alfobald zur Firation, um ihn zu behalten. 
Denn wenn er bereitet ift, und nicht gleich figier wird, 
fo entfliebt er und fommeum. Denn er iſt die Wie 
terie, woraus die Tinetur wird, welche des Goldes 
Kräfte annimmt; und man nehme fich in Acht, daß 
man es nicht verfäume, ihn mit feinem Körper, 
nämlich einem andern und firen Golde, zu fermentis 
ren, Das iſt es, was Dvid von einem Alten fagt, 
der wieder jung werden wollte, und zu dem gefayt 
ward, er follte fich in Stücke zerſchneiden, theilen 
"ad an laffen, bis er völlig gefocht wäre, und 
weiter nicht; fo würden feine Glieder fich wieder - 
S4 zufanıs 
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| zufanmen in eins fügen und jung werden. Als aber 
der Huͤter einfchlief, und die Zeit der rechten Kochung 


verfchlafen hatte, wurden feine Glieder in Dunft 


aufgeloͤſt, und er wurde nicht wieder lebendig. Die: 


fes zielt auf nichts anders, als auf die Bearbeitung 


und Kochung des Goldes, daß es in feine Wurzel, 
das ift, in feinen Merkur gebracht werde. Denn 
der ift, die Kraft der Geifter anzunehmen, fähig. 
Und diefer Merkur, der zurückgebracht und ausge⸗ 


z0geu ift, wenn er nicht alfobald verwahret und ft 


‚giet, fondern länger gekocht und getrieben wird, fü 


fliehet er und fommt um. Und wenn man die rechte 


u EEE EEE 


Zeit feiner Kochung nicht ganz abwartet, fo-ift er ' 


auch.nichts nuße. Daher muß man höchften Fleiß 


in feiner Bereitung anwenden. Denn wie es inder 


Natur ift, fo ift es auch in der Kunft. Und wenn 


der Merkur von der Matur nicht recht bereitet ift, fo 


wird daraus fein Gold. Alſo auch wenn der Merz 


fur aus dem Golde nicht recht bereitet wird, fo wird 


‚daraus Feine Tinetur. Denn man ſieht es ja, man 
mag fochen, was man will, wenn man etwas gar 


Eochet, und nimmt es dann nicht von Feuer, fo verz 
brennt es und verdirbt, und wenn es nicht recht ge: 
kocht wird, fo ifts auch nichts. . Darum nun muß 
man in diefer Arbeit auf das rechte Zeichen diefes 
Merkurs Acht haben. Diefes iſt Fein anders, als 


wenn er ın feiner Weiſſe lauter und rein fich erzei⸗ 


get: Und das nennen die Weifen die rechte Mates 
tie des Steins, das ift, die erfte Materie, woraus 
die Tinetur wird, Denn alsdann ift die erfte Ma: 
terie rein, und, von aller Bermifchung gefchieden, 
einfach geworden, Und fo find die Elemente gefchie: 

| r Sa4 den 
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sen und abgefondert ; das ift , das Gold ift gang / 


flüchtig geworden und in feine erfte Wurzel zuriick: 
gekehrt, wo es nun kraͤftig ifi, andere hobe Kräfte 
und Geifter an fich zu nehmen und anzuziehen, So 


wenn dag Korndurd Fäulung inder Erde zur Wur⸗ 
zel wird, um Früchte zu bringen, wird es dadurch 


fähig, Kraft aus der Erde zur Ausbreitung anzu: 
nehmen; und wenn es unverderbt bliebe, empfien⸗ 


n es feine Kraft, und würde auch nicht vermebrer, ' 


Eben fo ifi es mit dem Golde, wenn es in feiner 
eig igenthuͤmlichen Subſtanz unverderbt bleibt; und ſo 
lange es nicht verdirbt, empfängt es Feine Kraft, fi) 
zu beſamen; denn es ift ungefchieft dazu, folche 


Kräfte zu empfangen. Wenn es aber zur erften 


Materie und in eine flüchtige Natur gebracht wird, 
dann nimmt. es Kraft an, und ift wie die Gewaͤchſe. 
Darum ſagt Haly: Dieſer Stein entſtehet, wie ein 


Gewaͤchs. Alſo iſt nichts mehr zu beobachten, als . 


daß, wenn eine wahre und gewifle Tinetur werden 
foll, man zuerft die flüchtige Sudftanz des Merkurs 
in eine folche Materie und Weſen zubereitet babe, 
als e8 die Natur unter der Erden haben wuͤrde, 


wenn fie ihm die Weſenheit giebt. Denn wenn die 


Natur den Merkur recht flüchtig zubereitet hat, fo 
giebt fie ihm das Weſen des Goldes. Wir müffen 
alſo einen flüchtigen Liier Eur haben, und demſelben 
die Tinetur mittheilen, und wiedergeben. Wir mö: 
gen ihn num hernehmen aus dem Queckſilber, oder 
aus dem Golde, oder woraus fonften eine folche flüch: 
tige Diaterie fommen mag, fo muß er fein, Elar, 
‚ belle und rein ſeyn, wie zu Anfang, da die Natur 


das Weſen des Goldes in ihn gebracht hat, Darz + 


um 
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um heißt es im erften Buche Stolicor. :’ Wir machen 
ducch Feinheit unferer Kunft eine Materie, um ein 
folches Ding berauszuziehen, wie es im Urfprunge 
zuerfi gewefen ift, das da frey fey von aller widri— ; 
gen Verwandlung ; das ift, dag es ein einfaches M 





von der irdifchen Subftanz der Elemente abgefonder: 
tes Weſen fey ; nicht, daß es ein Ding ohne Ele: 
mente, fondern das allerfeinfte zubereitete Weſen IE 
ſey. Und darum ſagt Plato: Linfere Arbeit iftniche , 
in allen Stücken wie die Arbeit der Natur. Denn | 
die Natur macht aus den einfachen Elementen nas 
| türliche Zufammenfegungen; wir aber umgekehrt; 
wenn wir aus zufammengefegten Dingen, als aus 
Golde, einfache machen, fo fcheiden und fondern 
wir die flüchtige Natur ab, und machen daraus ein 
 Zufammengefeßtes, nämlich die Tinetur. Unddies 
einfache ausgezogene Weſen heißt hier die Materie. — 
Und alſo iſt der fluͤchtige Merkur die Sache, welche 
die Natur nicht vollkommen gemacht hat, weil ſie 
daraus keine Tinetur gemacht hat, ſondern hat ihr 
bloß das Weſen gegeben, ohne ſie weiter zur Tinctur 
bringen zu koͤnnen. Denn ſie hat ihr diejenige We— 
ſenheit, welche zur Tinctur gehoͤrt, nicht geben koͤn⸗ 
nen. Das kann aber der Menſch; und ein ſolches 
Weſen heiſſet der Mond, der grade vor der Son: 
nen oder dem Golde vorhergeht, und mit Golde ger . 
ziert wird. Denn diefer Mond oder Silber ift der: 
ſelbige Merkur, und er wird mie Öolde geziert und 
wefentlich gemacht, wie dann in der Folge Eirzlich 
gemeldet wird, daß felbft das Gold die Seele dieſes 
Merkurs it. Davon meldet Senior und fpricht: 
Die Sonne gehet aufin dem zunehmenden Monde. 
| S5 Und 
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Und dieſer Merkur heißt der todte Körper, der durch 
Zufügung feiner Seele belebtwird. Er iftdas Weib, 
welchem der Mann beygegeben wird, wovon Rhaſes 
fagt: Der rothe Knecht hat ein weifjes Weib ge: 
nommen. Und man muß voraus willen, daß ein 
Ding viel fluͤchtiger und feiner fey, um feine Weſen⸗ 
beit wieder anzunehmen, wenn cs von aller Frdig; 
Eeit fein und faubergemacht worden ift, als wenn es 
diefelbe behielte. So iſt es auch bir. Wennaber 
das Gold in folchen flüchtigen Merkur zuruͤckgefuͤhrt 
wirdund feine Weſenheit erhalt, dann wird es hoͤchſt 
flüchtig und fein zum Durchdringen. Und ſo viel ſey 
gemeldet von dem einen Theile oder der Materie des 
Goldes, welche mit Recht der Merkur der Wei⸗ 
fen heiße, welcher das Mittel iſt, die Tinctur zu 
vereinigen, wovon Geber in feinem Innbegriffe vier > 
les bat Und wenn man ibn bat, fo ift hernach das 
Werk leicht vollbracht. Darum heißt er der Stein, 
der offenbar iſt. Nun muͤſſen wie auch von dem 
verborgenen Steine reden, welcher das Weſen 

oder die Seele deſſelben heißt. 


Der vorgedachte Merkur ift flüchtig gemacht; 
er muß alfo wieder figivt und ftätig gemacht werden, 
Auch ift er todt und von der Seele geſchieden; denn 
er ift die Materie, wir müffen ihm alfo feine Seele 
und IGefenbeit wieder geben, dag er lebendig und 
zugleich fätig werde, Und darum ſagt Plato: Die 
Materie wuͤrde bis in Ewigkeit flieſſen, wenn nicht 
die Weſenheit zuvorkaͤme, und ihr den Fluß benaͤhme. 
Alſo muß man dieſer Materie ihre eigenthuͤmliche 
Weſenheit geben. Und man ſoll wiſſen, daß diefe . 
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eſenheit nichts anders, als Gold iſt. Obwohl 
ar erwähnte Materie, in Beziehung auf das Gold, 
chicklich die Weſenheit uyd Seele genannt werden 
oͤgte, und das Gold an fich felbit eine Materie und 
drper beiffen Fonnte, indem jene Materie fluͤchti— 
ger ift, alsdas Gold: fo heißt dach hier die flüchtige 
Materie, für ſich betrachtet, ein Aörper und Ma⸗ 
tertes und der Koͤrper des Goldes beißt die Weſen⸗ 
heit und®Seele. Denn, wie Rhaſes fagt, dere 
Körper ift die Weſenheit, der Geift aber die Ma; 
terie. Und er ſpricht wohl. Denn die Materie hat 
ihr Weſen nicht ohne die Weſenheit, gleichwie auch 
dieſe fluͤchtige Materie ihr Weſen und Bleiben nicht 
anderſt hat, als von dem Koͤrper des Goldes. Des⸗ 
wegen iſt der Koͤrper und das Gold gleichſam das 
Band und die Weſenheit des gedachten Merkurs. 
Und deswegen ſagt Hermes: Ohne den rothen 
Stein wird keine wahre Tinetur. Auch Geber 
ſpricht folgendermaſſen: Kein Metall geht im Mer⸗ 
kur zu Boden, auſſer das Gold. Aber er ſollte ſa— 
gen: In vorgedachtem Merkur muß das Gold zerz 
flieffen und zu Bodengebn, wenndaraus eine Zinez 
tur werdenfoll. Ferner fagt erauch in feinem Inn— 
begriffe: Mit dem Golde vermifcht man die Geifter, 
und figirt fie durch Feinheit der Kunft: Auch Dig: 
rienus fpriht: Das Werk komme nicht zu Stande, 
wenn nicht Gold und Gilber zuſammengefuͤgt wer: 
den; und er bilder unter dem Silber denvorgedach: 
ten Merkur ab, (*) Und das iſt es, was Rhaſes 
will: 

(CO) Wenn der Autor wirklich unter ſeinem Merkur dea 
Goldes denjenigen metalliſchen Sublimat verfiche; 
welchen 
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wills Der rothe Knecht u. ſ.w. Das will auch Vir⸗ 
gil in der ſechſten Eneide, wo er in der Fabel er: 
zehlt, wie Eneas und die, Sibylle an den Strauch 
fommen, und folcher immer nachwächfet, wenn er 
mitten abgefchnitten wird. Und das ift der goldene 
Fluß, den Dvid und viele Dichter in ihren artigen 
Reden verborgen haben, Dieſes Gold und diefe 
Kunft Beift das Serment, (*) das die Tinetur 
vollfommen macht. Und wahrhaftig darinnen fteckt 
die ganze Kunft. Denn es ift der Körper, der die 


Seele an fich hält, Denn wie die Seele ihre Kräf: I 
te nicht anderft erweifen kann, als im Körper, fo If 


wird auch die Tinctue ohne Hinzuthuung des Koͤr⸗ 
pers nicht vollkommen. Daher muß die Materie, | 
fo bald fie ausgezogen, entftanden und ans Sicht ges ' 
bracht ift, zu dem Körper und Ferment zurückge: 
führt werden, weil fie mit ihm ftätig gemacht und 
figire wird, daß fie nicht entfliehet. Und das will 
Plato, wenn erimvierten Buche Stolic. fpricht: Zu 
diefem Körper muß die Seele gefüget werden, als 


wovon fie entftanden, und aus feinem andern. |ji 


Denn fie hat Feingeben, als vonihrem eigenen Körs | 
per. Denn ein Teig will nicht mit einem fremden, 
jondern mit feiner eigenen Natur fermentirt ſeyn. 

| — Alſo 


weichen andere Alchymiſten ihr Sılber nennen und |, 
ihn auch) mit Silber machen, fo muß man fagen, daß |" 
er feine Kunſt meiftermäffig verſtecket hat, und den 

Aufaͤngern in diefer Kunft wenig nugen wird, Anm. 
des Ueberſ. 7. 


(*) Von der Bereitung dirfed Serments, worauf, tie 
der Autor ſelbſt fagt, alles anfommt, haben wir fon " 
eben mie unferm Autor geredet, Anm. des Ueberſ. J. 
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(fo will der vorerwähnte Merkur mir feinem an: 
dern, als mit feinem Körper fermentirt feyn. Lind 


iſt nichts anders, als Gold. Und obgleich die Ma: 
erie weiß ift im Anfange, fo ift fie doch güldifcher 
Natur, weil fie aus Golde Bergefommen ift, und 
m Ende in eine gelbe Roͤthe verwandelt wird, 
wenn ihr das Ferment zugefeßt wird. Und das find 
num die zwey Elemente, die zu eins werden; 
nämlich das Seuchteund Trockene. Das Feuchte 
ift der flüchtige vom Golde ausgezogene Merkur, der 
flüchtig und flüffig geworden iſt; und zwar in der 


das Ferment, wodurch man figitet und den Mer: 
Fur auffänger und behält, Und diefer Körper heiße 
der verborgene Stein; weil Feiner der Weiſen 
genung bat bewundern Fönnen, woher es Eommt, 
daß unfer flüchtiger Merkur den ihm gegebenen Kör: 


‚per an fich zieht und flüchtig macht, und.gegentheils 


‚der beftändige Körper den flüchtigen Merkur an fich 
‚zieht und ihn auf ewig vor der Fluͤcht bewahret, 
Denn fie find von Einer Natur; deswegen vereini: 
‚gen fie fih. Darum beißt diefer Körper der vers 
‚borgene Stein, weil er allein diejenigen feinen 
Wirkfamfeiten und Kräfte bat, welche man durch 
‚die Sinne nicht begreift, und nur durch den gemeld— 
‚ten reinen und ausgezogenen Merkur auffaffet, wel: 
cher diefen Kräften zugefeßt wird, (*) Weßwegen 
| Geber 

(*) Sch folte mennen, daß die Benennung vielmehr 
Daher rühre, weil die Alchymiſten mit der Bereitung 
2% und 


erften Arbeit. Das Trockene ift der Körper und 


arum fpricht Hermes: Das Ferment des Goldes 
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be nicht haben, wenn ihm nicht das ihn farbende 
Weſen beygemifcht wird, das die Natur allein ken— 
net; wobey zu merken, daß er das Gold meyne/Äl 
weil es heimlich die ganze Tinetur in fich Bat. Andi 


fommne Tinctur. Das fagt auch Hermes: Die] 
fer gebenedeyete Stein ift es, ohne deffen Beymizl], 
fehung die ganze Tinetur des offenbaren Steins 
nämlich des vorhin gemeldten Merkurs, umkommt. 
Und diefer gebenedeyete Stein ift das Herz, die 
Weſenheit und die Tinetue des Goldes, die alle] 
Weiſen verlangen. . Wovon Hermes fchreibt: Noch! 
zu Ende diefes Jahrhunderts werden Himmel und] | 
Erde vereinigt; und verſtehet er unter Himmel und 
Erde die beyden gedachten Weſen. Und das Werk 


Merkurs, der andere die Fixation und Fermenta⸗— 
‚ tion diefeg Merkurs. (*) Denn da gefihieht die‘ 
rechte Bereinigung der Elemente, indent das Wir: 


und fich vereinigen. Und alfo, wenn diefe Sachen! |; 
recht zufammengefeßt, und, wie es fich gehört, bez h 
| rreite 


und Materie ihres Merkurs oder weiſſen Steins 
nicht ſo geheim und verborgen ſind, als mit der Be⸗ 
reitung des Ferments, oder der rothen Tinctur des 
Goldes und deſſen Materie. Anmerk. des Ueberſ. J. 


(*) Man koͤnnte beſſer ſagen: Das Werk hat drey| 
Theile Der erſte iſt die Bereitung Des Ferments, 
welches ſchon fertig ſeyn muß, wenn der Merkur | 

reitetß 
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— und in ein Glas zu maͤſſiger Hitze geſetzt find, 
Mo wirket die Natur von ſelbſt; wie fie unter der 
JErden in der natt ürlichen Materie die Weſenheit 
hervorbringt, ſo auch im Glaſe in der vorgeſetzten 
und zubereiteten Materie. Denn da die Materie 
der Grund des Eutſtehens iſt, fo nimmt fie auch 
| die Wirkungen und die Weſenheit des Dinges an, 
wozu fie beftimmt ift, wenn fie gehörig zubereitet 
iſt, fo daß die Einflüffe und Wirkungen der Sterne 
allezeit da find. (*) Und alfo iſt die Kunſt nurdie 
| Zubereiteciun, welche die Materie geſchickt macht, 
| aber die Natur bringt in einer folchen Materienach- 
| gebends die Wefenheit zuwege, wie es fich gehört. ° 


Subſtanz zuwege gebradit, welche die Metalle in 
Gold tingiret, fo daß eine ſolche Subſtauz die wah: 
‚re und rechte Seele und Wefenheit des Goldes 
heißt, und das nothwendig, Deswegen bat Dlato 


mit ihrer Materie verbunden werden müffe, näms 
lich mit den feinften Materien in den unvollkomme⸗ 
nen Metallen. Aber diefe Weſenheit nimme die 
Metalle nicht ganz an, fondern nur die feinfte und 
‚reinefte Waterie, die zum Golde Diener, und laͤſſet 

die 
reitet wird, und zugleich auch das wichtigſte Stuͤck 


der ganzen Arbeit ausmacht, da es fuͤr ſich allein 


ſchon eine Tinetur iſt. Anmerk. des Ueberſ. J. 


—* Das glaube ih auch. Denn wo ein vorhin berei⸗ 
— sutbefteiltet Samen ift, und es auf er 
uft 





So wird aus den zwey gemeldten Dingen nur eine 


einige abgeſonderte Weſenheiten geſetzt, wo er meyn⸗ 
te, daß bloß dieſe Weſenheit durch die Alchymie 
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die übrige Materie heimlich dabey. (*). Und da 
her ift der Alchymiſten Abſicht nicht, Gold, ſondern 
eine behere Sache, ald Gold, naͤmlich eine Tinctur 
zu machen, welche in ihrer Wirkung, wie die We⸗ 
fenheit des Goldes ift. Und ſolche Weſenheit heißt 
auch in Abſicht auf die unvollfommenen Metalle 
ein Ferment, obgleich das Gold in Abſicht auf den 
vorgemeldeten ausgezogenen Merkur das Ferment 
iſt. 


Ge er nu ae 


4 
Ben ya 


Diefer Merkur und fein Ferment ſind einer Jar , 
tus Denn der Korper durchdringt den Merkur 
und wird eins mit ihm, ſo daß das Ferment geiftig, 
fein und flüchtig wird, wie der Merkur, und jich, 
wie Waſſer mit Waſſer, damit vermifche. Go 
wird offenbar, was in dem Körper verborgen war, ' 
und das Dffenbare wird verborgen. Eben jo, wie" 
gefloffen Wachs mir dem harten einerley Natur ift; 
und aus beyden wird eine einzige dicke Maſſe; und 
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eben fo, wie geroanene Milch nur diejenigen Theile ' | 
der Milch in Käfe verdicket, welde von des Käfes | | 
Natur find, und nicht die ganze Milh zu Kafe | 
macht, fondern nur einige Theile: fo verdichtet auch 
die 

Luft und Witterung ankommt, da haben die Geſtirne 
nichts weiter zu thun. Aamerk. des Ueberſ. J. N 
(*) Doch nimme das Serment das Duedfilber wohl 
an, uno verwandelt folches in feine Natur mit der 
Zeit. Das bat, twie wır ſchon oben aefehn, unfer |) 
Autor nicht gewußt, weil er nicht wußte, daß das ir 
Serment ein wachfender Samen ıfl, der, in den !Mers — 


fur geſaͤet, ſich vermehret. Anmerk. def Ueb, I. 
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die Tinetur nicht alle Theile: der unvollkommenen 
Metalle, ſondern bloß diejenigen welche des Gol⸗ 
des Natur ſind. Bloß die angien ſie zu Gold; 
und dieſe Theile find nichts anders, als: das reine 
Queckſilber. Die übrigen Theile tingire fie nicht. 
Auch foll man willen „daß, wenn auf gläche Are 
das reine und lautere Dueckfilber verdickt wird, fo 
iſt es Gold und vollfommenes Metall. Wenn aber 
der bloffe Schwefel gerinnet, fo ift und bleibt er 
gänzlich todt. Und wenn Schwefel und Queckſilber 
zufummen hart werden, fo iſt es ein unvollfoms 
menes Metall; und Liefer Schwefel wird von der 
unvolllonmenen Metallen abgefchieden, wenn fie 
Gold werden. Wie die Natur in den Gebirgem 
mit $änge der Zeit dieſen Schwefel abfonsert, fo 
thut es die Tinerur in der Kürze Und wenn die 
unvollfommenen Metalle in einigen Grücken, als 


in Abficht auf die. Geſchmeidigkeit and Fluͤſſigkeit, & * 


mit dem Golde verwandt ſind und übeeöinfonnen, 
auch fich damit vermifchen zum Zeichen ihrer Vers 
wandſchaft, welches andere Dinge, als Steine, 
Hol und Kräuter, nicht thun: fo lehret auch die 
Kunſt, die unvollkommenen Metalle in Gold ver: 
wandeln. Eine andere Berwandelung würde ein 
Wunder feyn. Und wenn die Materie, worin 
fie zurückgeführt werden, nicht felbft in den uns 
volikommenen Metallen zubereitet gefunden wuͤr⸗ 
de, ſo wuͤrde die Kunſt vergeblich ſeyn. Da aber 
die Kunſt eine ſolche Materie von der Natur ſelbſt 
in. den unvollfommenen Metallen zubereitet findet, 


 forift fie möglich ; und koͤnnen wir durch fie und. 


alarm, Sol 1,8. 2,6, T die 
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‚die Natur die Weſenheit und die Materie der Me: 
‚tallen aus andern Geiſtern, in denen die metallifchen 
Kräfte ftecfen, zubereiten, fo. wie es oben gelehrer 
worden ift. 


Und dies fey überhaupt. für feharffinnige und 
wahre Alchymiften eine gehre und Beweis, Sie 
werden ohne Bedenken durch fcharfes Nachfinnen | 
und Verfuche über die Anfänge der Kunft die Wahr: 
beit finden, wenn fie meine obigen Säße wohl 
verfteben und beherzigen wollen, 
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Kornelius Drebbels (*) 


Abhandlung 


von der 
Duintelfenz: 
von 
Joachim Morfiug 
herausgegeben 


im Sabre ı6aı. 


(*) Der groffe Mann , von dem wir gegentwärfige Ab⸗ 


handlung haben, ift durch feine mechaniſchen und chy» 


mifchen Erfindungen berühmt genung, als daß wir 


feınerwegen, odek diefer Schrift wegen, eine Ents 
fhuldigung nötbie hätten. Es verdient diefee Heine 
Denfmaal feiner Einfichten in die Alchymie, aufbehals 
fen zu erden; wenn e8 auch von feiner groffen Era 
b:blichkeit wäre, oder einige Dinge enthalten ſollte, 
mit denen mir nicht gänzlich übereinftimmen fünnten, 
Daß Urtheri darüber bleibt ohnehin den Leſern an» 
beit geftellt. Serausgeber ©: 
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Erites Kapitel, : 


| Bon der Quinteffenz tıberhatpt , und 
Der guͤldiſchen —9 


Si Quinteſſenz ift ein ewiges, —— 


ches, unverbrennliches Weſen, unzerſtoͤr⸗ 

lich, wie der Himmel, und in allen Clemens 
gen vollfommen ; welches (was allen Glauben übers 
trift) an Hiße und Trockenheit, Kälte und Feuch⸗ 
tigkeit einen Ueberfluß hat. Denn wenn Hitze noͤ⸗ 
thig iſt, ſo giebt ſie ſolche, und (was hoͤchſt wun⸗ 
derbar iſt) man merkt dann ſeine Kaͤlte nicht. Und 
man merkt die Hitze, wenn ſeine Kuͤhlung begehret 
und gebraucht wird, eben fo wenig." Fehlt es das 
nach an Feuchtigkeit, fo giebt fie fie zur Genige, 
und zeigt doch nichts von ihrer Trockenbeit. » Und 
‚fo verhält fichs ferner mit den andern Eigenſchaften 
der Elemente. Daher ift fie dann aud) ein augen: 
ſcheinliches Mittel gegen alle Schwachheiten. 


Alle Quinteſſenzen ſind nun gleich 
wenn ſie wohl zubereitet worden ſind; und es kommt 


nicht darauf an, aus welcher Materie fie genommen 


find. Vielleicht werdet Ihr fagen:: Wenn alle 
" Quinteffenzen gleich Erdftig find, warum haben denn 
die Alten die aus dem Golde vor allen vorgezogen? — 
Sch antworte; dag freylich nichts in der Welt ſey, 
| Tg 
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worinnen eine fo reine Quinteffeng fteefe, als im 
ode. Denn das Gold ift vollfommen, es hat 
feine Berbrennlichfeit und wenig oder faftgar nichts 
Fremdes in ſich. Wenn daher nur feine Quintef 
fenz von feinem Körper abgefchieden wird, obnedaß 
die äßenden Mittel dazu dabey bleiben, fo-ift fie, 
nachdem fie mir Weingeiſt rectifieiret ift, die aller: 
vollfommenfte und vor allen durchdringend. (*) 
Andere Quinteſſenzen aber, wenn fie von ihren 
Körpern entwickelt find, haben noch viel Berbrenne 
liches, und find häufig mit innern und auffern fremz 
den Theilen Befchwehrt, welche nur mit größter 
Schwiehrigfeit davon gehen. Denn wenn man aus 
unvollkommenen und verbrennfichen Dingen die volß 
kommenſte Quinteſſenz ausziehen will, fo muß man 
fie nothwendig erſt durch Abſcheidung deg fremden 
reinigen, und, foviel möglich, ihr verbrennliches Debt 
wegfchaffen, danach figiren, und endlich durch als 
eination und Aufloͤſung alle Berbrennlichkeit nebft | 
beyderlen freniden Unreinigfeiten davon thun;, wel⸗ 
ches viel Zeit und Arbeit erfodert , wie diejenigen 
wiſſen, die es verfucht haben, Und wenn man fie 
dann fo gereinigt, beftändig "gemacht, und in eine 
Farbe gebracht hat, fo ift die Materie dem Golde 

und feiner Quinteffenz gleich. 
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*)Aus dieſer Urſache iſt nach der Vorſchrift des Ver⸗ 
faſſers die Quinteſſenz aus dem Solde die leichteſte 
Arbeit von allen. Allem eg ſcheint, daß ein bloſſer 
Auszug Eines, obgleich des beffen.Theilg eines Koͤr⸗ 
pers, roch fuine wahre Quinteſſenz fey, wenigſtens 
feine Quinteſſenz deffelben Körpers. Der Heberf, $. 
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Zweytes Kapitel. 
Von den Wirfungen der Quinteflenz. 


un werdet hr fragen, wie es möglich fen, daß 
die Quinteſſenz eine folche Kraft haben koͤnne, 
als ich ihr zufchreibe. Das will ich zeigen, - Wenn 
Ihr fie in von aller Waͤſſerichkeit befreyten Wein⸗ 
geift hut, in welchem Fein Salz, das doc) fonft 
feicht im Feuchten zerflieffet, fich auflöft, jo wird 
diefe alfobald fich damit vermifchen; und das wegen 
ihrer überflüffigen Feuchtigkeit. - Denn 06 fie gleich 
dem Anſehen nach trocken, ja noch trocfner als das 
Salz ift, fo findet fich doch hier Feine Trockenheit. 
Dies ift fonderbar 5; und um fo mehr, daß es auch 
‚den Geift in einen Eryftallinifchen Stein verdicket 
und ihm feine Hiße benimmt, ob er gleich fonft we: 
‚der durch Kälte noch durch etivas anderes gerinnen 
wird. (*) Daher muß man auf zwey wiederwaͤr⸗ 
tige Dinge darinnen ſchlieſſen; das eine ift eine haͤu⸗ 
fige Feuchtigkeit bey der Auflöfung der Quinteflenz, 
und das andere eine Falte Trockenheit bey ihrer Vet: 





dickung. Ihre hervordringende Hiße aber lege ſich 
an den Tag, wenn fie in gemeinem Waſſer in ſol⸗ 


cher Menge aufgeloͤſt wird, daß nichts mehr auflös 
fen kann. Denn indiefem Falle frieret ſolches Waf: 
fer nicht ein, wenn es auch in noch fo firenger Eis: 
| z 4 kaͤlte 


(*) Das hoͤchſt rectificirte Urinſalz kann dieſes einiger⸗ 
maſſen beweiſen, wenn recht Damit umgegangenwird, 
obgieich ſolche Arbeit und dieſer kryſtalliniſche anima⸗ 
liſche Stein und Quinteſſenz noch einigermaffen un⸗ 
ter Die chymifchen Geheimniſſe gehört. Der Ueberſ. 5. 
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fälte und an dem £älteften Orte hingeftellet wiirde. 
Ja es wird nicht einmal verderben und in Ewigkeit 
nicht faul riechen. Aus diefem erhellet aufs, deutz 
Tichfte die Vollkommenheit der vier Elemente darins 
nen. Und das gejchieht nicht bloß im Wein und 
Waſſer auf diefe Art, fondern in allen unvollfoms 
menen Dingen, | denen die Quinteffenz giebt, wag 
ihnen fehlt. Denn wenn man eine binlängliche 
Menge davon in Salzwaſſer auflöfer, fo vergebet 
davon deſſen Trockenheit, ſo daß ohne Gefahr es 
jedermann trinken kann. Und ſelbſt wenn man ſie 
mit dem giftigſten Waſſer vermiſchet, ſo verſchwin⸗ 
det augenblicklich das Gift in ſo weit, daß es jeder— 
mann trinken kann. Aber wie iſt es mit dem Schei- 
dewaſſer? Auch da gilt daſſelbige. Doch muß dies 
als dann vorher figirt werden, indem man beydes zu: 
gleich miteinander uͤberziehet. Denn ſonſten wuͤrde 
das Scheidewaſſer durch die Hitze im Magen zuerſt 
ins Gehirn ſteigen und. durchdringend, ehe noch die 
Quinteſſenz von der Natur dahin gebracht werden 
koͤnnte, und durch feine aͤtzende Wirkung den Menſchen 
ums Leben bringen. ft fie aber flüchtig gemacht, 
fo ſteiget fie zugleich mit in die Höhe und ſchuͤtzet 
das Gehirn. Und ſo giebt fie allen giftigen Feuch⸗ 
tigkeiten, was fie bedürfen... Much kann das Schei⸗ 
dewaſſer damit. figirt werden. Und in ſolcher "Bes 
ſchaffenheit geht es ohne Verlegung: mit durch dew 
ganzen Körper, als in allen Elementen vollkommen, 
Deren Mangel fonft eine Urfache des Gifts ift. 
Denn es fehlt demſelben entweder an Feuer, oder | 
Waſſer, oder Kälte, oder an Trodeuheit, Dies 
BADER die Scheidewaſſer, dir ale m Ggifter der - 
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Mineralien, denen es nur an der Seele und dem 
Koͤrper mangelt, um davon geſaͤttigt ihre aͤtzende 
Kraft zu verliehren. Die Öeifter vergleichen ſich 
der Luft und dem Waſſer, ob ſie gleich nicht ohne 
Feuer ſind. Denn Luft iſt nicht ohne Feuer und 
Waſſer; und Feuer ohne Luft iſt todt. Daher ſind 
drey Elemente in den Scheidewaſſern; aber Luft 
und Waſſer vorzuͤglich. Das ſieht mon am Salze. ; 
Wenn es aufgelöft ift, fo bat das Waſſer die Obers 1 
hand darinnen. Und wo Luft, oder Luft und Waſ—⸗ | 
fer zugleich berrfchen „ da findet fich ein fcharfer 
durchdringender Geſchmack, wie beym Eſſig. Sind 
aber Feuer und Luft das vornehmfte darinnen, ſo 
entſteht ein noch ducchdringenderer, fchärferer und 
brennender Geſchmack. ft das, fo finderdas Salz 
feine Statt mehr , wie z. B. im hoͤchſtfeurigen 
Weingeifte z und das wegen der breunenden Tro: 
Fenheit darinnen, Daher haben diejenigen Geifter, 
die fanft und wenig fchmecken und Salz an ſich neh: 
men, das Waffer vorzüglich in ihnen herrſchend; 
‚ die fcharfen aber, und, die das Salz auflöfen, ba: 
ben $uft und Waſſer zugleich ; die befenfäßigen und 
durchdringenden gegentbeils, die Fein Salz annehr _ 
men, babeu Feuer und Luft vorzüglich in ihnen. Aus 
dieſem Sraenthümlichen der Geifter erfennet man 
ibre Natur und Vermögen, nebft der Urfache ihrer 
Unvollkoͤnmenheit. Die Quinteffenz dagegen, die 
alle Slemente gleichfeitig in ſich halt, machet des: 
wegen vuch alle Geiſter und Körper in ihrer Art voll 
| kom men, ſo bald ſie mit ihnen vereiniget wird, ihre 
Sehler mogen auch Namen haben, wie ſie wollen. 
55 | Was 
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Was eine folche Eigenſchaft nicht ou t, das ift von 
der Quinteſſenz weit EIRfERRREN are: | 


fs Allein das Band der Verknuͤpfung iſt ein ent: 
feßliches Geheimniß, und daher wenigen bekannt; 

| eine Gabe GOttes. Und daher darf ich nicht klaͤrer 

hievon fehreiben, und muß zufrieden feyn, daß ich 
es mit dem Beyfpiele von JEſus Ehriftus beweife, 
der, als ein Mittler zwifchen GOtt und ung, une 
zu einer ewigen und unfterblichen Vollkommenheit 
mit GOtt vereinigt Bat, indem er felbft ein Menfch 
geworden if. O du vollflommene Weisheit! wie ' 
unbegreiflich find deine AWunder! und wie tröftlich 
Deine Bilder, die dur ung allen gleichſam mit dem 7; 
Finger zeigeft, zu einem Zeugniß des FE r 
und zue Verehrung deines Wortes! | 





Drittes Kapitel, 
Allgemeine practiſche Anweiſung. 


ch habe bis zum Ueberfluß hinlaͤnglich von der 
Kraft und Eigenſchaft der Quinteſſenz, und zu⸗ 
aleich von der Natur und dem Mangel der Geifter 
und der Urfache der Unvollfommenbeit der Körper 
geredet. Auch babe ich erwähnt, wie ſie miteinan: 
der vereiniget werden, und das Vermögen erhalten, |; 
andere weiter vollkommen zw machen. Denn wenn 
der Körper todt und nachmals gereiniget worden ift, |, 

und wieder. mit dem reinen Geift und Seele verei; 
nigt wird, fo nimmt der Geift beydes mit fich indie | 

Höhe, 





| 
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Hoͤhe, ſo daß nach und nach alles eins ſo gut als 
das andere iſt. Die Seele und der Koͤrper erhaͤlt 
die Natur des Geiſtes, und der Geiſt hinwieder 
des Koͤrpers und der Seelen ihre. Damit werden 
fie dergeſtalt vereinigt, daß fie auf Feine Weiſe wei⸗ 
ter zu trennen find. Der Geift wird feichtlich figirt, 
das heißt, in die Natur des Körpers gebracht. 


(Denn das Körperliche ziehet Geiftigfeit an, und 


dag Geiftige die Natur des Körpers. Daher wird 
eg dann mit Mecht ein verberrlichter (verklaͤrter) 
Körper genannt. Denn er madıt alle unvollfon: 
mene Körper, inwelcheer durchdringend fichergießt, 
vollkommen. Denn diefee ift eins’ von den größten 
Geheimniffen, die der barmberzige GOtt zur Be: 


‚ftätigung unfers Heils, und zur Verherrlichung 


feiner gollfomimenften Liebe, die’ er uns in feinem 
Sohne, JEſus Chriſtus, erwiefen, uns hat laflen 


‚offenbar werden, Wer ſollte nicht erftaunen, wenn 
er fiebt, daß alles ſtirbet und wieder auferfteber? 


O unendliche ABeisheit! wer kann mit £obfprüchen 
dich genung erheben? 


Nun Fommen wir zur Handarbeit; ob wir gleich 
ſolche oben ſchon kurz beruͤhrt haben. Die Filoſo⸗ 
fen haben nicht immer von einerley Ding geredet, 
wenn fie der Quinteſſenz Erwähnung gethan has 
‚ben, Dein, viele haben den flüchtigen Beift, der 
in allen Dingen iſt, mit diefem Namen belegt, 
wenn fie folhen von den Elementen abgefondert hats 


ten. Diele haben damit auch auf filofofifche Weiſe 


auf etwas anders gedeutet. Denn wenn diefer Geift 
nicht weggefchaffet wird, fo ſtirbt nichts und kehret 
nichts 
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nichts in feine Elemente zurück. Denn er ift, nach 


der Filofofen Deutung, das Band und. das $eben 


der Gefchöpfe ; aber nicht diejenige Quinteſſenz, 
welche alle Krankheiten heilet: Ex ift beynabe in 


der Wirfung den Dingen gleich, aus welchen er 


gezogen ift, ausgenommen, daß er allezeit merku⸗ 


rialiſch ift. 


Denn diefer Geift, aus blutftillenden Dingen ges |, 


zogen, hemmet den Fluß der Säfte; aus Mohn ger 
zogen, befürdert er den Schlaf, und fo fort an. Er 
wird aber von einigen die Quinteſſenz und der Eles 


menten Keben genanntz eines Theils, weil alles 
todt ift, dem diefer Geift genommen wird, der et⸗ 


was mehr, als die Elemente, und höherer Art iſt; 


andern Theils auch, weil die Elemente wieder herge⸗ 


ftellet „ jedes beſonders, darinnen begriffen find. 
Aber bald hat Feuer, &uft und Waſſer, bald Feuer 
und Luft darinnen die Oberhand, und die Erde liegt 
im Allerinnerften darinn verborgen. Wenn dieſe je 
mand durch. fleiffige Bearbeitung. wirkſam machet, 
daß fie des Waſſers Feuchtigkeit befiege, und Feuer 
und Erde zugleich fich von auffen darinnen zeigen, 
ſo gehet folcher Geift-in eine wirFliche Quinteſ⸗ 
fenz über, und dann hebt er alle Schwachheiten, 
Denn anfangs berefchte das Waſſer aͤuſſerlich dar- 
innen, Und wenn gleich einige Öeifter, vom erſten 
‚Anblick zu uetheifen, trocken feinen ſollten, fo find 
‚fie dod) anfangs Waſſer gewefen „ und durch die 
Bewegung der Elemente verwandelt worden. Da 
werden wir auch durch Kunft das Waſſer Tuftig, und 
‚die Feuchtigkeit kryſtalliniſch, rocken, füchnig 9— 
urch⸗ 





en See En an Zee — 


— 


Fi. ya ——4 ai EN Re © * ot 1 
von der Duinteffenz.  Jor 
durchſichtig machen muͤſſen. Danach iſt die Luft 
durch die Kraft und Wirkung der Erde zu verbef 
fern‘, und diefe wieder durch vollkommene Hiße und 
Macht des Feuers in ihrer Vollkommenheit darzus 
ftellen. Und fo muß man die Materie mit den Kräf- 
‚ten alier Elemente bereichernd vermehren, und fie 
muß über diefelben hinausgehen, wenn ſie ihre 
Krankheiten heben ſoll. RUF 








Viertes Kapitel. 
Fortſetzung Des Vorigen. 


E⸗ ſoll hier das allerverborgenſte Geheimniß der 
Filoſofen entdeckt werden. Denn ſo viel ich 
weiß, iſt das Vermoͤgen dieſes Geiſtes vormals von 
niemanden offenbaret worden. Und man mag ihn 
mit Recht das Seuer und Leben der Dinge, den 
filoſofiſchen Merkur, oder die Wurzelfeuchtig⸗ 
keit nennen ; er ift in der That Feuer, oder der 
Behälter des $ebens der Elemente, Was wir voll- 
fommen machen wollen, müfjen wir im diefe Bez 
ſchaffenheit zurückführen. (*). Es Bindere nicht, 
daß ein folcher Geift in allen Elementen, mehr oder 
weniger, feinen Giß habe. Denn die Elemente, 
die ein-für allemal von GOtt zufammengefliget find, 
fönnen, wie alle Filofofen bezeugen , nicht gänzlich 
Honeinander gefondert werden, und bleiben immer 
einigermaſſen in einer Miſchung. Dieſe Wurzel⸗ 
J feuch⸗ 
CH) Dieſes allgemeine Axiom der hoͤhern Chymie ver⸗ 
| 





Diener bemerkt zu werden, Der Lleberf; 5. R 
k | 


” N a 
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feuchtigkeit iſt aber ſo zuſammenhaͤngend mit ihnen 


und ſo eingetrocknet, daß daraus nichts Rechts, oh⸗ 


ne Zuthun einer Feuchtigkeit, gemacht werden fann. 
Denn der Dinge Geruch, Geſchmack und Farbe 
bejteht in ihr; ‚und je mehr man. fie kochet, deſto 
mehr geben fie den Geruch, Geſchmack und Feuch⸗ 
tigkeit von ſich. Dieſer Geift gegentheils, je mehr 
er filofofifch gekocht wird, defto mehr trocknet er von 
feiner überflüffigen Feuchtigkeit aus; und er wird 
immer beſſer und beſſer, indem er feiner Vollkom⸗ 
menheit naͤher kommt. (*) Und darum wird er 
von den Filoſofen vor den andern trocknen Clemens 


ten fo.fehr vorgezogen und gepriefen. . Wollen wir 


ihn aber recht benennen, fo ift er Nichts anders, als 
daB elementifche Waffer, das Feuer, Luft und Erde 


heimlich in fich hat. Das Feuer ſitzt in der Luft, 
und Luft und Erde im Waſſer. Die Hißedes Feuers 


beſiegt die Kälte der Erde, und erhält die Feuchtig- 
Leit lebendig und flüffig, fo daß feine Kälte fie ge: 
rinnen macht, wie am Weingeifte geſehen wird, 
Nun hindert die wäflerichte Feuchtigkeit, daß ihn 
die Trockenheit des Feuers und der Luft nicht ver⸗ 
trocfne, und fo fort at. Denn eswerden auch alle 
Elemente in die Narur und das Weſen diefes Geiftes 


verwandelt. Daher iftflar, daß auch alle Elemen⸗ 
‚te vollfommen darinnen find, Aber im Wafler woh⸗ 
nen fie beyfammen, welches die Filofofen, nach, obi⸗ 
ger Lehre, mit dem Leben der Elemente, nämlich mit 


Feuer, bejwingen, und alfo mit filoſofiſchem Feuer 
ibm helfen, daß es alles übrige uͤberwinde. Om 
| aber 


(+), Ein zweytes Axiom unſers Verfaſſers von gleicher 


Wichligkeit, wie das erſte F. 


| 
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aber iſt es die völlig reine Quinteſſenz, roth, wie 
ein Rubin, unveraͤnderlich und unverbrennlich. Auf 
die Are wird dich. die Erforſchung der Natur GOtt, 
unſern Schöpfer, kennen lehren, und. dir feine Güte 
und Macht, mehr, als jemand auf der, Welt, zei⸗ 
gen; Dem Allerhöchften er Lob von Ama zu 
Ewigkeit! Amen. 





— — — 


"Fünfte Kapitel. 
Quinteflenz des Goldes. 


Man mache ein Scheidewafjer von Vitriol und 
Salpeter, und thue darinnbereitetes gemeines 
‚Satz, foviel es auflöfer. Danach fättige man es 
‚mit Slattgolde, bis es nach drey oder vier Tagen, 
in mäfliger Wärme gehalten, nichts mehr annimmt, 
fondern auf dem Boden etwas unaufgelöft oder wie 
ein Kalch liegen bleibt. Daun gieſſet die recht | feus 
tige gewöhnliche Quinteſſ ſenz des Weins Noll. Setzt 
es auf einen heiſſen Ofen, ſo wird die Quinteſſenz 
oder Tinctur des Goldes mit dem vom Waſſer bes 
freyeten Weingeifte roth wie Blut oben auffchwim: 
men. Dann gießt es behutſam ab, und wiederhofe 
das Aufgieſſen, bis das rectificirte Waſſer feine Tine⸗ 
‚tur weiter ausjiehet. Danach trocknet das Gefaͤrb⸗ 





‚vom Scheidewaffer verſchwindet. Dann laßt es 
‚in vechtem Gewichte vom Weingeift, der nichteinen 


fiſche 


te, und indem ihrs wieder aufloͤſet und eindicket, fo _ 
waſchet es mit reinem Waſſer ab, bis die Schärfe | 


— Waͤſſerichkeit babe, aufloͤſen, und auf filoſo⸗ 
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fiſche Urt faulen, fo daß beyde miteinander aufftei- "| 
gen. So werdet ihr die Ouinteſſenz des Boldes 
durch Hülfe des Weingeifts haben, welche bis zum 
Wunder alle Krankheiten EN. und alle vorhin gez |. 
meldete Eigenfchaften hat. (*) Denn die Tinetur 
des Goldes ftellet die Seele, der Weingeiſt aber den 
Koͤrper und Geiſt vor; und ſie koͤnnen durch kein 
Mittel in der Welt wieder voneinander geſchieden 
werden. (**) Alſo iſt es eine vollkommene Quint⸗ 
eſſenz; und ohne den Geiſt waͤre es Feine Quinteſ⸗ 
ſenz; und die kleineſte Doſe davon würde dem Men—⸗ 
fehen toͤdtlich ſeyn, wie vorhin gemeldet worden. 
Aber wenn man, indem man die Goldtinctur auf⸗ 
ſteigen laͤßt, ihr einen Uebergang in ihren Koͤrper 
giebt, es roͤthet, und in gemeinem Waſſer aufloͤſet, 
ſo findet man ohne fremde Zuthat des Goldes wahre 
Quiuteſſenzʒ. Oder auch kuͤrzer geſchiehet es, wenn 
man von dem Körner des Goldes das Scheidewaſ 
fer abrauchen läßt, und es vom Salze ausmwäfcher, 
alſobald reverberirt, und ſo Re den Geiſt oder die 
Tine II! 


(*) So wichtig auch diefe bier mitgetheilte 
des Verfaſſers iſt, ſo wuͤnſche ich Doch, daß man ſich 
darauf allein in der Goldmacherkunſt nicht verlaſſet 
möge. Die alchymiftifche Bereitung des Goides zum 
Zingiren der Metalle berubet ohne Zweifel nod) auf 
einem andern Seunde, als auf der hloſſen Auszie⸗ 
bung der Seele des Boldes zum Trinfgold. Der 
Kleberf. 5, | 


(**) Dies ift nun war ein Achtungs· wuͤrdiges Wun⸗ 
der vor unfern Augen, daß der Wein mit dem Golde 
Ein Wefen wird : Aber fein Geiſt iſt deswegen doch 
nicht der wahre Geift und Körper dis Goldes. Dir | 
Ueberſ. 5. 
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Tinctur bis ſie in gemeinem Waſſer ſich aufloͤſen, 
und dann fie zuſammen figirt. Und dieſes iſt der 
vollkommenſte und feineſte Weg: CH) 





Schöted Kapitel, 
Bon der Quinteffenz der Metallen 
und Mineralien: Br 


urn - 
| öfet Euer Metall oder Mineral ohne, Verfuft F 
niger Geiſter in abgezogenem Weineſſig auf. Laſ⸗ 
Het es langſam an warmem Orte eindicken oder ab— 
ziehen, bis es eine Haut gewinne, ‚oder wie ein 
Dehl erſtarre. Dann laſſet es in einem Eulen Kel⸗ 
ler zu Kryſtallen anſchieſſen. Ziehet die Feuchtig⸗ 
keit nochmals ab7 und laßt es anſchieſſen bis alle 
Feuchtigkeit am Ende hart werde oder gerinne; 
Dann trocfner die Steinchens in der Stube, Loͤſet 
fie wieder auf und Fryflalliiiee fie, um die reinere 
Natur zu erhalten. Danach feßt es in Digeftionz 
bis: cs ſchwarz werde. Ziehet mit teetificirtenm Geiſt 
die Tinctur heraus, und fcheidet fie wohl von dem 
Hefenſatze. Digerirt fie wieder, bis fie zugleich 
mit auffteige. So habt ihr die Quiuteſſenz der 

4 Metal⸗ 
*) Ich fürchte der Verfaſſer habe dieſe feine letzten Bis 
hauptungen nicht mit der That wahr machen fönnen 
Sco leicht mögte die Sache wohl Ihmehrlich geben; 
als er ſich eingebildet hat. Doch wie vieles ift. nicht 
oft wahr, das über ale unfere Begriffe it? — Der 







Ueberſ. 5. RG 
Alchym. Bibl, 1.25. 2. St. u 
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. Metalle und Mineralien, die gegen alle Schwache || 
beit dienlich ift. Oder man kann auch den Körper | 
reinigen und mit reinem Geifte figiren, wie vom || 
Golde gefagt ift. 


Siebentes Kapitel, | 
Bon der Quinteſſenz des Pflanzenreiche. | 


Ir: allen wohlriechenden Kräutern mögt ihr den 
Geift abzieben und von aller Wäfferichkeit rei⸗ 
nigen. Die feinen Geifter werden voraus gehn, | 
und wie der Weingeift nicht tropfenweife , fondern 
mit vielen Striehmen in den Selm berabfallen. 
Wenn die aufhören, fo folgen einige Tropfen oder 
dunftige Wafjerwolfen, zum Zeichen, daß der. Geift 
heruͤber ſey. Nehmt daher die Vorlage, und zies 
bet von dem Ruͤckſtande in dem Kolben die Tinetur 
ans, und machet fie durch Aufloͤſen und Eindicken || 
höchfi rein. Dann laffet den Geift fo viel davon an || 
ſich nehmen, daß er nichts weiter auffaſſen kann. 
$affet fie auf und nieder fteigen, bis fie zufanmen ||| 
über den Helm gehn. Nenn das gefcheben, ſo 
habt ihr die vollfommene Quinteſſenz. Wenn aber | 
die Kräuter opne Geruch find, fo löfet fie in abgez || 
zogenem Waſſer auf; oder trocknet fie durch Abzie⸗ 
ben des Waflers, und gießt ihr eigenes Waſſer 
drauf, indem ihr foviel gemeines abgezügenes Waſ— 
fer dazu thut, als euch genung fcheinemmird. Dann 
reinigt es mit Yuflöfen und Eindiefen von ihrem He; 
fenfaße. Nachmals löfet es in eurem rectificirten ' 
Waſſer auf, mit gehöriger Beobachtung des Ge: 
wichts; 















—— 
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wichts; und fehet zu, daß beydes zuſammen als ein 
blucothes Waſſer in die Hoͤhe gehe. Sollte es 
noch mehr aufzuloͤſen faͤhig ſeyn, ſo ſaͤttigt es mit 
purer Tinctur, wie vorher. Ihr koͤunt den Koͤrper 
Ri BEER . 


Achtes Kapitel, 


Bon der Quinteflenz der Thiere. 


Bei et das Fleifch in einem Kolben fochen, auf dei 
*“ fen Oefnung ein glattgemachter Deckel paffe, 
Saffet e8 drey natürliche Tage ſich ſetzen. Reiniget 
es mit Durchfenben und dicket es im Bade ein, 
Danach machet es mit Eyweiß klar; und gehet das 
mit zu Werfe, wie mit den Pflanzen. 


Du haft bier, freundlicher Leſer, verfehiebene 
Wege, die allgemeine Arztney eder Quinteffenz 
zu verfertigen. Ich hoffe, du wirft es recht und 
‚völlig begreifen, wenn du mit Aufmerkſamkeit lie— 
ſeſt. Sch berüßre bier viele Geheimniſſe nur mit 
‚einem Finger ; aber bloß deswegen, damit die ruch— 
‚lofen und verkehrten Menfchen es nicht zur Verach⸗ 
tung GOttes mißbrauchen, Lebe wohl; und ſpuͤhre 
der Natur in ihren Bervegungen 
nad)» 
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Anmerkung des Ueberſetzers. “| 


Zum Schluffe diefer von Joachim Morfius her: 
ausgegebenen Abhandlung, finden fich einige 
lateinifche kleine Aufſaͤtze von den berübmteften 
Adepten der damaligen Zeit, zu Ehren des gedach: 
ten Herausgebers. Dieſe Leute waren ſaͤmmtlich 
von dem Orden der Kofencreuzer, und ihre Nuffäße I 
handeln von dem Kunftftücke der Alchymie. Ich 
wuͤrde daher gern, den Leſern zu Gefallen, auch diefe 
Eleinen und feltenen Weberbleibfel der Kunft über: 
feßt bier liefern, wenn es nur möglich wäre, Sa 
chen in eine andere Sprache überzurragen, woben — 
es nicht allein auf Beybehaltung derfelden Worte in ? 
ihrer Ordnung, fondern fogar manchmal auf einzels 
ne Buchftaben anfommt, um fie recht zu verftchen? 7 
Da diefes nun nicht möglich ift, fo babe ich lieber 
dieſe Räthfel der Alten, unferer-DBorfahren,, wie || 
ich fie gefunden, bieber jeßen, als ſolche der Ber: 
gefferiheit überlaffen wollen, Hier find fie aifo in | 
ihrer lateiniſchen Urſchrift. Wenigftens werden fie 
zu einem Angedenfen und zu einem Beweiſe dienen, 
daß es damalen eine ganze vereinigte Öefellfehaft von 
Adeptengegeben bat, deren Schriften wir zum Theil 
noch übrig haben. Kine Zuſchrift an den beruͤhm⸗ 
ten Nollius; umd eine andere von Ambrofius de } 
Bruyn, gebörennichtbieber, 
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Symbolum 


Generofiffimi Baronis Poloni 
MARTIANI GORASECMH. 
Mihi Gratia Dei Gloriofi fola fufhcit in aeternum, 
VNUM OMNIA CLAMANT. 
DEO OMNI FACIENTE DVvce. 
omite Natura, via experientia, paret facilis aditus 
ıd arcem veritatis et mirabilitatis. | 








Habita vmbra folis, mifce iilam, cum igne 
t aqua, tali adhibita proportione, vt adtus ignis 
entiatur, et aquae operatio videatur,, per quae 
mbra folis, claritatem Lunae nancifcetur, ettan- 
em fuccefla temporis ad fplendorem folis perue- 
iet: et haec eft vera ales Hermetis, carens plu- 
is, et omnia tamen velociter peruolans, de qua 
t parabolae, tot ſigurae, tot librı. 


Reuchlinus de verbo mirifico lib. 3. in fine, 


' En habes ; Tene, audiftin’? Tace, Tace, etc, 
Nihil fapientiae odiofius nimio acumine. 





Jui nouit generationes metallorum, nouit etiam 
‚orum emendationes ac transmutationes, 
| 








Morterus Romanus, 


Draeponit Dominus ex fuis feruis, quos vult, 
et eligit, vt hanc fcientiam diuinam, homini 
elatam quaerant et quaefitam fecum retineant. 
Taec enim fcientia eft, quae dominum fuum ab- 
| U 3 ftrahit 
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Rrahie ab huius mundt miferia et ad fcientiam bo. 
norum futurorum reducit, 


In te figna mei MORSI, dum pofeis amoris |} 
En tibi non auri gazas, at terna relinquo [ 
Inquirenda fophis paradoxa, mihi agnita vera 
Ter fex annorum multis erroribus vio; ( 


NıL FIxuM fieri poterit, natura niſi ipſa 
Fixarit; nec quid tingi, nifi tinxerit! UNA . | 
RES vnocoquitur, geminis led vafıbus, IGNE, 


Politifimo Genio, ingenio, virtute et doctrina 
elarıffimo Dn. Joacnımo Morsıo, Ham- 
burgo Saxoni, verae fapientiae indagatori ftre- 
auo, in ſui memoriam, nec non mutuae amici- 
tiae telleram reliquite MICHAEL MAIERVS, 
Holfatıs, Comes Palat: Med. D. Kudolphi quon- 
dam i imperatoris et diuerforum principum Archia 

ter etc, ] Magdeb. 12. OR. A.C. CI ISCKK. 


IOACHIMVS MORSINVS. 
Anagramm?! 
abiect. h. tauquam non lit. J 


Scio Moifi: aurum. 

Cur adeo mire potuit diſſpluere Moſes 
Aurum, cur gelidis miſcuit illud aquisꝰ 
In promptu caufa et: rerum diferimina ſciuit 
Menftruum et ex vno corpore dulce habuit. j\ 


Refpi 
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" Refpice, mi MoRrsı, dicam: ſcio Moifis aurum 
Soluere; fic dices tuque aliquando ; ſcio. 






[ADRIANUS A MUNSICHT, phil, et med. 

‚P.L,C, et illufrifimorum Brunfwicenfum 

c Lunaeburgenfium et inferioris Saxoniae ducum 
onfıliarius et Archiater, 


Idem ad eundem. 
De myfterio Lapidis Philofophici. 
Vna eft materies, res vna, ac vnica foluens 
Dicitur, ingenuum nobilitatis opus ; 


faxum; 

; Quattuor in vnum concelebrando fophum 
Rerum elementa fcias ; rerum difcrimina nofcass 
Cconiungasque fimul quaeque fuere due. 

Ex illis vnum. Vera eft coniuidio: SANGUIS 
Vt repetam LACTI iungitur. O nimium! 
Inde ecquid videas? CORUUM. quid etinde? 
| COLORES, 
Sed varios, tandem rubificetur opus. 
Augmentare iuuat: fatum per prima recurrat; 
Si fueris cagcus, perpetuo Argus eris. 


— ⸗ 








Totum opus philoſophicum. 
Mirum dico tribus quod conſtat bis elementis 
Noui hominis membrum; ex Petro vnum ex Mof® 


fecundum 
U4 Adde 
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Non duo, fed duo bis faciunt pro tempore 
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Adde elementum; materia eft benedidta fophorum - 
Papa faturninus, Rex fummus; Gaefarinaula 
Mira mouet mundi, monftrum mirabile mundi, 
Ex MR ſubtili ſphaera cum fanguine fume 
Nobile lac, fimile eft de monte micantibus agnis, |) 
Haec coniunge, caput fi cöntemplarier optas ' | 
CORUINUM, et caudam pauonis more rotundam, 
Confule Vulcanum; rex regum nafciturinde 
Septem qui ſuperat diuinitus arte planetas. | 
Rex termentandus , mox, mox, imitare Ramundi 
Campanım, prima eft, nofti formare ſecundam. | 
Augmentare ſuo fas eit thymiamete Regem. | 
Lacy, sSANGUIS, PRINCEPS, rurfus junguntur 
ron Bm! in aula, | 
Tunis loquor , res infinita Deusque 
Definire 5* lapidem — DE 


"4 9 JOANNIS "GRASSAEL 
1. V.D. ei  reuerendiflini Archiepifcopi Celo», 
—* conſiliarii 
vw de De ‚requifitis,. 
Mr — V. Ch L._MorsıvM. 
‚diftichon | 
Punctum, Fons, ignis, vitrum, diffolue, fi igillum, | 
‘ Pondus, Rex, iungas, multiplicare, color. 


AD | 
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AD EUNDEM, 


In gremio Iatitant naturae, arcana ſophorum, 

Optato ——— qui bene foluic eam. 

Accipe, ‚quo genitum eſt, terrae penerralibus, 

| > pair aurumy | 0, 

Chaos inftar erunt, femina virque, tibi, 

Hos coniunge ſimul, nudatos velte, nitentes, 

Inde reſultabunt perpetui i Jatices, ’ 

Mens hominum varils i intenta eſt rebus, at. na, "A 
Vno fonte (Rebis) res oriens fatis et. , 

Si liquor extractus fixo de corpore purus, 5'7 
Mereurium forbens ; fülphür.ad aftra meat. 

O mors cundtarum rerum, lux, vita, propago, 

Reſtituis vitam, quam prius abſtuleras 

| Soluis quod fixum, purgas a phlegmate faeuum; 
In te, ceu Phönix, omne nouatur opus; 

Vive diu, MoRrS}, moriens tibi; quaere metalla 


Soluere, tum vitae fons genuinus adeſt. 
Amieitiae defideratifimz ergo 
deproperabat 
GERHARDUS CULMANNUS, junior 


Ecclefiaftes Rensburgenfis, 


ALıu» 


Arıua G: 

GEORGII HENRICI BERKENBUSCHII 24 
P.L.C.S$,LL. CANDIDATI | 
Haud opus, vt queftus fapientia vera profundat, | 

Vnbris fe tegier, fplendida quippe viger, 
Hanc Regis Regum fed quum generare timorem 
Conftet, in hac fedem Theofophia tenet ; 
4 
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j 


Illius certe, tu, vir clariffime, agalma, 
Philofophia in te, Theofophia viget. 











Erbe vik Ab Deut ng 
Qua Deus An Nos VEnır., 
Vita ventus, mors portus, patria Coelum, 
Cum antiquis moribus, legibus, confuerudinibus, 
Ceremontis, 
A NTIQUA nobis periit 
FELICITAS. 
Qui nouit VNVM, nouit OMNIA: 
Qui difcit MVLTA, difcit NIHIL, 
Cor SAPIENTIE CONSTANTIA, | 





Regiſter | 





— u > Be ee u - 


| — — KIN —— 
EEE SEN: 


de —— ————— —— 


Regiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen 
im erſten Bande 





Anm. Die Roͤmiſchen Zahlen deuten die — 
denen Sammlungen diefer Bibliothek, Die Deutichen 
aber dis Seiten in benfelben, und der Buchſtabe A die 
dabey gefügten Anmerkungen an. 











gi allein beſtimmt di a eine® Dinges und 

alfo auch alle Kritik, I. Vorr. 

der alchym ſtiſchen Schriften, ©. alchymiftifch. 

—— 8 Steing der Weifen, S. Alchymie. 

— pingue, ©. Säure, pblogiflon , Schwefel; Ser 
tigkeit. 

Adepten, ©. Filoſofen und Alchymiſten 

Adler, mag es in der Alchymie heiſſe, II. IFF. 

Aether, was es ſey, Il. 18 20.24. ©. Simmel, 
Zuft, waffer. 

magjt Die Metalle, IL. 42. ‚48. Ku 68. 

Alaun, U. 62. 73. 26 

Alchymie, I: Dorr. 20. 25. 65. 114. 165. A. 179. ıc. 
ı90. II. Vorr 6.8.9. ıc. 13. * — 

deren Theorie, II. 1. ꝛc 

vn — und fee Stück, IT. 41, 62. 

99.191. 3.1. 163, 168. 














Alchy⸗ 


OR Reuſte der merkwuͤrdigſten Sachen | 


Alch mie deren Grund» Kegeln und Axiome, II. 59. 62, 

Ü2FOR 2255 bis 257: ‚268 bis 27% 2. 301. X, ©: 
Silofofie. 

warum fie fich mit der metallifchen Natur vor⸗ 
züglich befchäftiget, I. Dorr. II. aı. 66. 293, 

— ihre Wahrheit bewiefen, S. Verwandlung und 


Runft. 

Alchymiſche Runft, 1. 270.2. x. S. Silofofie Sie 
lofofen, 

Alcbymift, was er ſeyn fol, J. 16 bis 19. 165. 2. 

Alchymiſtiſche ie J. 26 bis 35, 124 big ı3 r. 
135.164. DIE 

hr, II. 19, 20 ne 67. 68. 105. A. 113 





macht Waſſer und Queckſtlber aus Naher,Il. 20. 


— mineralifches findet fich von Natur in einigen 
Steinen, und it wahrer Merkur; J. 2601. 
Altobol, S. Wein und drandtewein, - 
ange II. 239, 240. 3%. 242. A. 
der Natur, ©. Rlemente. 
— der mineraliſchen Natur, I. so. 173. 176, 
180, 139. S Materie und Materialien. - 
—— die Natur und Kunſt verfchieden , II.go. 181. 
chymifche find nur zwey, II. 19. 241. ig 285. 
er Misterislien. 
| Unterfchied nl U. 22, 
Animalifcbe Natur, I 67. 295, ©. Menſch, Spei⸗ 
chel, Urin, Sosfor u. ſ. w. 
Animalifche Wefen baben metallifche Art, I.53. IE. 269. 
find Lichtgeſchoͤpfe, IL. 31 bis 37. 67. 71, 
"Deren Erde, II. 42. 
Animalıfcber Stein, 1. 123. Il. 57. 29%. "©. Menſch 
und Quinteſſenʒ. 
Anna, Churfuͤrſtinn zu Sachſen, eine Adepten 1. 117.16 
149. 
„Aqua rezis, daß befte, IL 134, 151. 
Arnold von Villanova, L 237. 
Arfenik, I. 87. %. 70. I. 35. 36. gobiß 13. 100, 103, 
105%. A. 189, 190, 4. & BINRAENENK. 

















Arte⸗ 


———— ] pP 4 2 ET 1 a N up 2. 


im erſten Bande. * 


Artephius/ I ss. 175 0 mn et 
Drzeney, ©. Univerſalmedicin . 
Itra und aſtraliſch, was eg ſey, List, 2. 
Attraction wird verworfen, ‚Il. 18. 88 












2 Yuflöfungsmittel, I 32,2%. 141.167 3 
| iſt Aether over Queckſilber mit dem gicht 


u Merkur. 
grsatı der Churfürft zu Sachſen, U. 117. c. 


53. 74 192. A. 200. MeS. Arſenik. 
giebt einen Gotdfisin , IL; 104, ı6, 
AzothS. Eſſig und Merkur: 





‚and, allgemeines ber Natur; II. 14. 300, 


Saſtliſke, was eg fen, I. 59. 144. 

Becher; (D. Joh Fach.) feine Lehre, II. 21. 

| feine Grundanfaͤnge und Meinungen werden 
verworfen, IT. 22,46. 





macht babe; I. 249. A. 


Materialien 
Beweis der Verwandlung, &. Derwandlang. 


16.234. 1%: Wirkend. 

Beuther (Dap.) bat tingiret, II. 80. 

Biegſamkeit der Metallen, woher folche, IT. 174; ve 
‚Bilder der Alten aus Marmor, wie fie ſolche gemacht, 
1:29. 

Bindung des Klüchtigen, II. I8 xc. 23,24 28. 45.68, 
|. 62.10. 221. 224. 20.%30 2835..16: 298. 


„, geinbeit. 


— wird Silber über die Halfte, 1,5. 
| — Bley, 


FE, ia, Ale 


Aufloͤſung, I. 96. ıc. I. 59. 88° 90.107, 114.216. 4 
geſchwaͤngert und dag Feuer, IL 9o, 133: \ © | 


uripıgment, rothes, 1. 87. %. 151. A. 245, A. II. 


Saſilius Dal. lehrt den animalifchen — 142. 
ewigen den Eiſenſchwefel iu feinen Verſuchen ge⸗ 


Berg der Filoſofen, zivenföpfigter, I 38.86.1754. ©: 


Bewegende Lebenßfraft, J. 107. W, 111. 112. A. — | 


niet, II. 45: 86: SG — Balcherde; 





Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Bley, feinen Schwefel abgefondert darzuftellen, I. 226. 

— mnman fann ed aus Schwefel und Ducckfilber mas 
chen N I. 2:6. 

Bley der Silofofen,; J.i g1. A. II. 8* 213. 235. 31106, ° 
oͤttcher bat tingiret, II. go. i 

= von $errara, II. 276. 271, 

orrichius beweifet die Verwandlung mit en 

ee]. 80, 
E andtwein ift eine Erfindung der Aichymiften und zu⸗ 
oleid) ein Beweis ihrer Quinteſſenz, II. II. ꝛc. 
wein. 

Brennbares, ©. a a Schwefel: 

le Bruyn (Ambrofiug 2c.) I. 22. A. II. 308. 

©. Burggraf beweifet die Verwandlung, Il. $o. 


(edmia ein Stein vom Kadmus, Chalmey, I: 261, 
= Caleination, Il, 231. ic. 

Cajetani tingirte öffentlich, II. 78. 

Centrum mundi, Il. 71. 

Cham, Stifter der Ehymie, I. 179. 

Chriſtian der erfte, Churfürft zu Sachſen, N 117. 
—2 — ob ſolchen erlaubt ſey, den Stein zu ſuchen, 


REN S. Alchymie. 

u Deren Theorie und Srundanfänge) 1. ei 

— ihr Urſorung, I. 179. | 

— Uunterſchied der ächten und ftümperifchen, wor⸗ 
innen Der beftehe, II. 9 10, a1, 12, 54 2 239 

Corrofive,; I. 141. 142. A. 

Cupellen, I. 210. 


Detuauen M. 211 216. S. Sublimation. 

Diane der Filofofen, L 91. 157 SG. Mond} 
Silber , Queckſilber ic. 

Didinfon (Edm.) I. 1.14. X. 

BER — ein Augenzeuge der Verwandlung geweſen, 
6, | 





Pr 
ee a BE. ur 3 a et erh 


Dichtig» 


u ee a U a ai 


im erften Bande, 


Dichtigkeir, oder Verdickung, woher ſolche, IL. 18, 

45.179. ©. Bindang, Seinbeir, Schwebhre. 

fie fommt nidjt bloß vonder Erde, fondern von 
dem durd) die Erbe verförperten Aether, II. 49. 

D. Dienheim von feinem Unglauben befehrt, II. 81. 

Draconis fanguis , Il. 152. 

‚Drebbel (Eorneliug) II. 291. 
















in Stein nur, Bin Grund der Runft, und Eine | 
Materie, 11. 165. 9. 193.269, 270, S. Naterie. 
Eiſen, gediegen gewachſen, IL. 29: A. 
aus Thon , wie «8 da eniftehe, 11. 46. 
Oehl und Tinctur aus Eifen, II. 131. 
Kifen der Silofofen, oder Stahl, IE. 203. 








>08 De ’ de 





Eiſenſaffrau mit Spießglas gemacht gicht Gold, J. 249. 

— —— derſelbe iſt Bechers feiner geweſen, * 
Und wie er gemaͤcht werdey ſiehe ebendaſelbſt. 

Elemente ©. Anfänge, Il. 240. 241. A. ꝛtc. ꝛc. 





weiche es ſeyn, L. 41 big 46. IL 17. ic, 

202. 205.2. » 

zwey Elemente, feuchte und trocknes, 

U. 242. 285 19. ©. Waterialien. 

dreye, wovon aber dag dritfe, bie Erde, 

weyerley Art ift, U. 17. 20. 205, A. 

vier Elemente erklärt, Il. 205, A. 240 A. 

Slias der Kunſt, I. 197. 

Elixir, S. Tinctur, Stein, 

Erbachiſches Graͤfliches Ha:ıg, ein Zeuge der Verwand · 
lung, IL, gt, 

Erde, U. 18. 242. 247. 

ift zwiefacher Art, IE. 20 205. 

— wird anfgelöfet und verfeinert, und wie, II. 
43.88. ©. Aufloͤſung ꝛc. 

— ihre Wukung, Il. 23. 247. 

— die aanze todte Erde, Il: 26, 

Erdgewaͤchſe, I. 59: 67. ! 

— hr Wefen, daß es dag ——— 

von allen fiy, In 31 big 37. ıc, 
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Kegifter der merfwürdigften Sachen 


Krogewächfe, fie haben die mebrefte Erde vön allen 
Seichöpfen, Il. 37. 42. 

Erzt oder Kupfer, ©. Kupfer und Mineralien. 

Eſſig, ©. Wein: 

— der Filofofen Eſſig, I. 68. 111. IL. 106; ° 

ee II. 220, 223. 





Aulung , 1.96.97. II. io. 59. 101. 107.273. 
Sarbe des Lichts, die vollfommenfte, II. 28: 

— — woher folche, II. 108. %. 

Sarben im filoſofiſchen Werke, IL. 226. tc. 

Seinbeit, wie und woher fie fomme, IL. 30, 43. 44.48: 
62. 108. A. S Yuflöfung. 

ihre Wirfung, I. 268, 

Serdinand der Dritte, der Kayſer, bat öffentlich tins 
giret, II. 78. 

Sermenp, mas eg ſey, und mie es bereitet werde, N: 
84 bis 86, 231. 272.284. 286. A. ic, ic. 

—— if unterfhieden vom Samen und deffen Bade | 
thum, II. g5. 86. 

Sermentation, &. Gäbrung und wachsthum. 

von Ferrara, S. Bonus. 

Serrarius, Il. 159. 164 A. 178. A. 181. A. 

"Settigkeir, woher er II. 24. 

Seuer ; 1.45. IL242 S. Licht und Elemente. 

e8 verwandelt die Metalle, II. 92. _ | 

— der Alchym ſten ihree, I. 37.48: 55. A. 67.71; 
83.96.1600, 139.4. 140. 149. 162.36. 261, 11.60.51; 
67.72.93.135. 197.301. 

Silslerba ‚I. 31. 32. 

Silofofen, ihre Denfunagart, Lro, X. 11. 120 bis 126, _ 

265. A. S. Aldhymie. 

— — deren Unterſchiede, Li3.A zı. 3.65, 

Siloſofie, die Hermetiſche/ ILG. I3. 14 x 

ihre Grundlage Hauptſache und Axio⸗ 
men, J. 163. 168. II. 10 41. 62. 59. da: 250 ꝛc⸗ 

zit S Alchymie. 

— ſie ik dreyfach / U. 24. 


z . 
. — 











Sifchs 








im erften Bande, 


Fiſchchen Echeneis, 1.37 8. 155. - 

Sirstion, ©. Sindung. 

Slamellus (Nic.) ein Adept und Öffentlicher Beſt ißer des 

Steins ꝛ⁊c. J. 122. A. 

Florenz, der verwandeite Nagel daſelbſt / Il.77: 

Slüächtig machen, S. Geiſtig. 

Fluͤſſigkeit, die erfte, allgemeine, reine und noch uns 
vermifchete, II. 18. ©. Aether, Simmel und allge 
meiner Merkur. 

Slugaſche, S. Metall und Schwefel der Metalle, 

Sosfor des Urins u.fw. I. 101. A. 144. 2. - 

fein Auflöfungsmittel ift der von ber Luft. gegoh⸗ 
rene Speich⸗l, I. 142. ie. 172.3, 

—  erlöfet dag Gold auf ic fo wie alle andere Schwe⸗ 

fel. ©. ebendaf. | ; 

Syſik, die währe, IL 14. 16. 





(Sjrbrang, deren Behr: ſtammt von dei Aldıymilten, 
und ift der ächtefte Grund der wahren Ehymie, II. 


10 ic. 101, 
ob folche die Verwandlung der Metalle ers 
tläre, H.g4xc. ©. Serment, Saulung. 
Bölmey, S.Ebalmey und Cadmia. 





Geber, jeine£eßren und Alchymie, II.167. A. 189 ik. A. ER 
—— feine drey Anfänge oder Materien des Steing 
erden nebft der Bearbeitung bon ihm deutlich erklärt, - 


II, 190. A. big 192, 


abe fein ueckfilber iſt das allgemeine Queckſilber in 


reiner koͤrperlicher, jedoch ſchweſlicht glutinoͤſer Ge⸗ 
ſtalt. ©. ebendafeldft. 
Gebürge der Filofofen, S erg. 
Sefaͤß zur Arbeit, II 234. 
Geift und geiffige Natur, was fo genennt ware , I 
142,8, 1: 17.31.7427 id — 250 300. 
— allgemeiner Geiſt, IL, 2 


— metallifche Beifter, Die Dänptfache in der Gold» 


Auafl, Il. 191. A. Go 
Alchym. Bibl.l. >, 2. St. £ Seiſti⸗ 








N 
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Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen: 


Geiftige Bollfommenheit dee Körpers, Il. 9.19. 39.299 

S. KichtEörper, Quinteſſenz. 

Geiſtigmachung der Metalle, II. 136, 221 IC, 272 Ic. 
&. Sublimation. 

Seſchmack, S. Urebeil, Brisk. 

Befhmeidigkeit, ©. —— 


Seſundbiunnen/ ©. Mineralwaſſer. 


Gift, was es fen, II. 296, 
wie es zu verivandeln fen, II.’ 296, sc. 
Slas wächfer, und wie, II. 27 big 30, 
ift der unvolfommenfte RN II. 27. 
GSlaserde, II. 18.26 ic. 42. 
Gluten, erfieß allgemeines, II. 24. 
— tweytes feltichtes, II. 24. 45. 
— des Adlers Gluten, I. 155. 
dag letzte iſt das dritte Gluten, der doppelte 
Merkur, S. Merkur. 
Bold, L 56 ⁊c. 62. A. 68. 171. I. 8. 46. 105. A. 204. 
257 ⁊c. 265. 276. 289 293 6... 
wie es vom Silber unterſchieden ſey, J. 62. A. 
147. A. II.8. 105. A 

















guͤldiſches Weſen, II. 256. 262. A. 

feine eigentliche Materie, II. 258c 

feine eigentliche Subſtanz, II. 263. 266 x. 

ſeine Wurzel, Il. 265.273 ꝛc 

feine Entfiehungsart, II. zı3, 258 bie 271, 

fein Samen und Reim, 11. 39.66. 102.272. 3, 
S, Samen. : 

— feine Werftärfung , II. 266 big 270. 

feine Beftandrbeile und Scheidung in Schwefel 

und Queckſilber, II. 145. 150. 

fern Merkur, H. 154 275.283. A. 

fein Schwefel oder Seele, Il. 154. 155. 

fzine Berfeinerung, II. 102, _ 

feine Auflöfung zu Baf--<c. II. 107. 114. 134iC, 

304 fc, 











| 





si 





Verflüchtigung und Subtimation, II. 
235: 147. 272 6 u 


feine Farbe, woher, II. 190. %. 20.205, 159, 





A Wa DEE a De a. ı — Rn a N Pa nn cf 
‚ u u — \ + — — 


im erſten Bande. 


Bold, Lebendigmachung, und lebendig Gold, Un 66. 


83.272. 3. 276. 2. 





235 A. 

Bold der Weiſen, 1.44. 3% x. 52. 57. 65. * 37. 
A. ıso. ll. zı. 40, 189. 203. 299. 214 

Boldchymie von der Alchymie Untericheben, 11. 66. & 
Alchymie. 

Goldkunſiſtůckchens, Gold aus Silder zu machen f 
244, 11. 90. 92. 93. 

Ä aug Eifen und Eifenfaffran, E. 249. 2. 





II. 132, 

Soldkryſtallen, II. 130. 334 ⁊c. 141. 

Boldöhl, II 116 130. 145. 152.©.Goldes Xuflsfung. 

Goldſcheidewaſſer, dag befte, IL 134. 151. 

Goldſtein, was er iſt, und deffen Bereifung, II. 57 83 26. 
93.94.16: 213. ©. Practiſche Anweifungen und Stein, 

ift eın fpecificirter Samen, IIL86 3%. 102, 

ift nicht der Stein der Weiſen, UI. 96. 

- feine Wirklichkeit bewiefen, II. 76 bis 82, &. 

_ Verwandlung. 

feine Möglichfeit gezeiget, und foie er wirke, 

Il. 84 bis 91.93. ©. Verwandlung. 


» 











Goldtincrar, II. 304. S Quinteſſen; und Schwefel 


Grün heißt bey den Alchymiſten Das Wachſende und Uns 
reife, II. 136 129. 130. S. Koͤwe. 
Gaͤſtenboͤver zu Straßburg bat tingiret, II. 77. 


Syrims bat den animaliſchen Stein gehabt und gelehs 

ret, 143: » 

Haltbarkeit, & VeftigEeit , — Samen; 

Gluten, uf w. 

‚som, S. Cham. | < 

Selmont hat tingiref, II. 80. 

Belvetius bat fingirst, II. 79. 

Senoch, 1. 179. 

>jermes, 1. 179. II. Vorr. j 

| heine Smaragdene Tafel, ı Dörr; 
32 





ger 


Gold, das aus der Luft gedicgen herabfaͤllt, J. 


ET DEE rt. 


— E EN 
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Regifter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Zermes, deffen Himmel und Erde, Il. 286. 

— — offen Vogel, IL 218, 

Serz, was ed fen, 1. 254. 

Simmel, 11 18. t 

—-___ 8:8 Hermes, II, 286. 

Simmliſche Natur, 1.4.5. 52.66. 137.139. 

v. Boghelande (Ew.) beweift die Verwandlung, 1.237: 
I. so 

Bollander, der ältere, Iſaak, oder Meiſter Iſaak ge⸗ 

mnaannt, II. 182. 

wird vom Ferrarius ſchon angeführet, 
und ift alfo noch älter, als Arnold von Billanova, 
welchen diefer nicht gefaunt hat, II, 182. 

— — Sohann Iſaak, II. 264.2. 


SEſus Chriſtus vom Golde der magiſchen Weiſen er⸗ 

— naͤhret und auferzogen, I. 196. 

Inceration ift fovigl gefagt, alg, Die Metalle wachs⸗ 
flüffig machen, Il. 207. 

Johannes, der Evangelift, bezeuget den Stein der Weis 
fen, den er, laut der Tradition der alten Kirchenlieder, 
befefen gehabt, 1. 191. 





Hank, Meifter Iſaat genannt, ©. Sollander. 


v. Juſti bezeuget die Verwandlung mıt einer Gefchichte 
unfers Jahrhunderts, II. 80. 


ac, 1 g16 A. 228.3. 249. A. 1. 75 te. 98. 103, 
KRoaldherde, iſt ein Element, I. ao. 
mwirfet allein auf das Licht vermittelſt dee des 
tbers mit Beftande, II. 20. 214. 61. 
bilder die bittere Säure und bag Acidum 
pingue , öder Phlogifton und Schwefel, II. 20.24. 
— — iſt der mineralifhe Grundſtoff, der einzig 
dag Steinreich von allen übrigen unterfcheidet, Il.4r. 
42 20. 54. 61. 


- iſt aber auch in den Animalien fi ichtbarlich, 
ad, 
bindet den Aether und dag Licht zugleich, 


Il, 61 . 62, 
Ralch⸗ 








im erften Bande. 


Kalderde, muß durch Aether und Licht, oder Feuer, in 


der Mifchung verfeinert, oder ſchmelzbar aufgelöfet 
werden, II, 43.62. 
Kameel, dag weiffe, ift Kalmus oder Venug, 1.261, 
Bauftifhe Natur, J. 51.3. 339.8, 141 ic. 
Bod), Materialift in Frankfurt, zeiget eine Probe von 
einem vor feinen Augen verwandelten Metal, II. 80, 
Börper, was fo beiffe, II. 219. 283. 
—— deſſen Eörperliche Ratur, Bolfomminbeit, und 


Verſchiedenheit, U. 8. 16, 19.27 16. 30%. 39.45. 65. 


67. 298. 

| innere Kräfte des Körperg, II. 8. 

— lichtgeiſtiger verflärter Körper, II. 9. 299. ©. 
CLichtkoͤrper. 

koͤrperlicher Urſtoff, II. 19 








vegetabiliſchen, II. 31 ıc, 42. 

Kobn (Ulfonf.) ein Zeuge der Tinckur, II. 32. 

Kraͤfte, II: 8.14.16. ©. Bewegende. 

erſte und urfprüngliche nicht materielle Natur 

kraft, Lichtkraft, u. ſ.w. II. 17. 18. S. Samenskraft. 

Staͤrkung der Kraͤfte, II. ss ꝛc. 

Kritik, deren erſter und allgemeinſter Srundſatz, nebſt 
ſeinen Folgen, J. Vorr. 

D. Kundmann bezeuget die Verwandlung, UI. 8s0. 

Kunfel von Loͤwenſtern und feine FOR indie Chymie, 
I, 217: U, IB TI 28.137. 77 

— iſt ein Zeuge für Die —— und hat ſelbſt 
tingiret, — 42% 

Zunſt uͤbertrift die Natur, I. 95. 99. 131. 186 xc. II. 

1,85: 185. Ur 

bildet aber feine Fan: I. 46. II. 55. 

Kunſtrichter, ©. Kritik. 

Kupfer a Schwefel und Queckſi lber zu machen — 
216, 

— . aus Eifen e8 zu machen, I. 242 ic. 

Bupfer der Weiſen, oder Erzt des Hermes, I. 86.87. 
41215. 











ro Lac 


— Unterſchied des tbierifihen, ARE und 


| Regifter der merkwuͤrdigſten Sachen 


I« virginis, II. 1752. | 
Lapis, ©. Stein. Lapis calaminaris, ©. Cadınia, 


eben der Dinge und Eiemente, oder Lebenefraft, II, 
300 1. S. Bewegende Kräfte, 
Zebenswaffer, S. Wein. 
der Filoſofen ihres, I. 9. 88.89 20.156.158. 
Bentilias (Roſinus) ein Zeuge der Tinetur, II. 82. _ 
Licht, ein Element, was es fen, I. 18. ©. Seuer. 
— = es zu ſuchen und zu haben fey, I. go ⁊x. 
191. 

— wirket nur auf die $ Kalcherde, und wie es ſich 
mit dem Aether darinn feffele, II. 20 21.:c. 29.62, 
— machet den reinen Schwefel, oder Phlogiftorn 
und Acidum pingue ıc, II. 20. 21. 
— dag figirte Kicht, II 8.25.62. — if Gold. 

S Bold. — mird Dehl und Samendfraft, und auch 
. Samen, Il. 28. . 
—— feine Farben, ©. Sarbe. 
Lichtgewaͤchſe find die Animalien, IE 3r Big 37. 
II. 31.38 26. 61.299. ©, Geiſt und Quint⸗ 
x en3. 
Loͤwe ift Gold, M. ıy5. 
der grüne, II. a &. Grün. 
v. Köwenftern (Ritter) S. Kunfel. 
Luft, mag fie fey, II. 25. Pal 





T. go ı£. 67: 93 6. 
100. II. 57.70. ©. Simmel, — 

— was ſonſt mehr fo genennet werde, I. 67. 

Cullius, oder Raimund der Filofof, I. 30. 113. 121, 
II. 243 ke. 

Cuna, ©. Diana oder Mond, Merkur, u.f.m. 

Unterſchied — Lung und Merfur, J. 42. 

Zunsrifche Feuchtigkeit, I. 49 


rei was fie fen, I. 54. A. IE 15. 

Magiſche Werfen, I. 196. Tl. — ©. Silofofen. 

Mazifche Wirkungen und Wunder, I. 54.2. 99.123. 
166, Il. 13. 57. 








Magne⸗ 





a 


im erſten Bande. 


— II. 248. 249. A. 

Mann und Männlich, was dad fagen wolle, L 51.63. 
- U. 137. 11. 36.38. 254,256. 

Marmorbilder der Alten, I.zı8. 

Martinus, Profeffor zu Helmftädt, fein iinglauben be 
fehrt, II. 81. 

Materialien des fyſiſchen Steines, J.14. U ıy.zı. 32. 
38.58.60 ic. 6° bi874. 32. 36. 100 bis 104. 126 big 
129,.131.137 26: 140. A. 142 20.153 16, 169.172... 11. 
40.60.63 18. 65 bis 67 Ic. 70 16. 74. 91. 97 Bi899. 101. 
103. 106. 127. 133. 178. 189. 190, A. 199. 212 Ic. 


249 %. 263 20.276%.279.283 10.289 Ic. ıc. ©. Berg | 


der Silofofen und Merkur. 


Reterie; erſte, II. 243. 279. S. Merkur und Anfänge. | 


aler Metalle erfie Materie, IL 101. 106. 
178.199, 250 bis 255. 258. 








Gold. 





I. 31. 70. 73. 131. 137. 169. Il. 60. 65 ıc. 91. 98.99. 


101, 103. 106 ıc. 189 2c. 3. 2ı2 2c. 279. 283. S 


Merkur. 

wo ſolche zu ſuchen, S. Materialien. 

| ift in unvollkommenen Metallen, I. 60. 128. 
140.153.172.2. 11.74. 97. 99. 190. A. 263 X. 289%. 











63.64. %.91.104. ©. Ein uf. 
Matrix, II. 267. 
Menſch, 1. 55- 58. 69. 73. 142 U. 
Meer, I: 67. 87 ıc: 155. 
Meerſalz, J. 50. A. ©. Sals. 
Merkur, allgemeiner der Natur, I. go. s2. ‚66 ıc. IT. 17. 


19. 24, 51%, 67. 98. 300. S. Werber, Buecfilber, 


Waſſer. 
der gemeine Br I. 61. 171. II. 42. 
100.134. »&. Buedfilber. 
Merkur der Weifen, und der Alchymiſten, 
E: 54: 56: 57.72: 3. 73.74.78.81, 100 bis 104, 145 2r, 
x 4 153, 











des Goldes insbefondere, IL. 255. 258. & 
des Steined Materie im Ganzen befchrieben, 


ob es nur Eine gebe, 1.15.65.127. I. 40, 


— 
Ye 


En 


ne N 











Regiſter der merfwürdigften Sachen 


153. I. 72. 98. 104. 106. 14.133.192, %, 212.258, 
% 275 ıc, 280. 301. 
— dieſer findet fihin den Mineralwafkrn, Ikag, 
der feineſte und befte, J. 55. 56, 142. 1728 | 
1. 60. 67: 68. 74 276 ic. 

der mineralische Merfur der Weiſen von vere 

ſchiedener Art ,IE 75.98. 100, 104. '106.120, 276.280, 

doppelter Merkur in verfchiedenem Sinn, 

sl. ı9. 24. 67. 107, 

gäldifcher und fi lberiſcher, der Waſſer iſt, 

II, 107. 222. 275. &. Bold und Silber. 

Merkurialiſch, was es beiſſe AII. 300. 5 

Merkurialoͤhl, IL ı52. 

Metall und Mineralien, ihr Wefen und Nafur, I.47. 
II. 8.268 ꝛc. 35. 36. 41.42 K. 48 26. 54. 61, 174. 
252 2, 2582. ©. Mineralien, 

ihre Naturkreaft, Il. 257 ꝛc. 268. 269. ꝛc. 
S. Oehl. 
* ihr Samen, S. Samen und Materie, 
SGSold und Silber. 
ihr fixer Schwefel und metalliſche Flugaſche, 
9, Schwefel 0 
ihr Unterſchied, II. 352c. 44. 46. 49.289 
woher ihre derbrennliche Unvollkommenheit, 
M. 260. 239. 
ſie find alle Hermafroditen, II. 44. 
haben ofle Gold oder Silber ale ihren Sa⸗ 

men in ſich, 11. 46. 

Beweis, daß fie aus Schmetel und Pa 

filber beftzhen und gemacht werden können, J. 216, 

%. 228. A. I. 178 8. ©. Schwefel, 

und auch darinnen ſich wieder auflöfen, I . 




















220, 

Meyer, Apothecker in Oßnabrück, deſſen Verſuche u. ſ. 
w. J. 216. A. II. 726. ©. Acidum. 

Mineralien u: ‘ Meialle find Waſſer gewaͤchſe, haben 
viel Kalcherde und Durch den Aether gefeſſeltes Licht 
darinnen, 31 bie 37.420 ©. Metalle. 


x — Mine⸗ 





3 A Sb Ra a * —Ww.T I 2 at A En vi De Sg ER Eh 


im erſten Bande, 


Mineralien und Metalle, fie find organifiet, und * 
ſen aus einem Samen, II. 29. A. 32 ı0? | 

— ihr Unterfchied sc, ©. Metall. 

Mineralwaffer haͤlt Queckſilber, und macht die minera⸗ 

liſchen Dinge wachſend, II. 29. %. 








Miſchung feineſte und naturgemaͤſſe ‚2.9. 201. ©. a 
Seinbeit 
Mond, — oder Silber, I . 49. 52. II. 214, 281, ©. t 
Luna, Diana , Merkur, Silber. 4 — 





deſſen Feuchtigkeit iſt oͤhlicht, J. 49. 
Morhof bezeuget die Verwandlung, I. 8i. 
Morienus, IL 200. 216, 
Moſes, I. 190, 190, — 
Mundan (Theodor) ein Adept, der tingirt hat, I, 119. 3 

120. “ 
— raͤth furnchmiich zum animaliſchen Stein, 

142 


abrung die befte, I. 25. - ” E 
Natur 1. 43. 112. 2%, II. 16 18. 38.41. S. Kraͤfte. 4J 
— — ihre vornehmſte allgemeine Keaft findet ſichh 
am beſten und mit Beſtande im Mineralreiche, HV.41. —— 
— — das Band der ganzen Natur, M. 14. 2998. 
Siehe auch Gluren. re 
— fie wird von der Kunft nicht bloß immer 
nachgeahmt, fondern übertroffen, geſtaͤrkt und ver⸗ 
— SKuuſt. 
bimmlifhe Natur) u. ſ.w. S. vimmiich 


aa — S. Fyſik. 


VNaturreiche / S Koͤ per und Lnterfähied, 
© Kfstürlichfeit, 11.239 240.3. x. 

Nichts, was dag fen, I. 310. 

Hol (Hentich) Lı70. 11 308%. 


Hy! und ®eblichte Natur ı 1. 49. 142, 149. 153. 
ef 157, 1I. 24. 62, 180. A. 267. 269 - 
a Schlr 


“ 
* 








— —— 


— 


Resiſer der Sachen 


Sebl, ift bie förperliche — — und Samens⸗ 
kraft, wenn eg fir iſt, IL. 28. 45. 61. 67. 
— if metollifche Natur, und Naturfraft, I, 72 x. 
„814 102 X. 128: 153. IL 190. 269, 
— mineraliſches Debl, IL. 43. 
— aus Salz ein Dehl, I. 142. Il. 110, 
— aus Bitriol, TI. 120. 
— Goldöhl, Eifenöhl, Merkurialoͤhl, u. J w. ſu⸗ 
che jedes an ſeinem Orte beſonders. 
Offa, oder Teig Helmonts, I. 101. X. IL 295. — 
Operment, ©. Auripigment. 
— der Samen, II, 34. 
der Metalle, IL 32 ⁊c. 34 &. 


anacee, ©. Liniverfalmedicin. 

Parscelfus (Theofraft) I. rer 197.x. 202.2. 
Parsicttlarproceffe, II. 47. 
— — deren Probe, II 9. 10. 


| Patriarchen ‚ deren Wiffenfhafe und Hohes Alter, L 


“2123 3% 176 23€ 


| Peftmittel, I. 22 


Pfeffer (Ulrich, ) 1. 24. Y. 


 ‚Pblogifton, oder der reine Srundfärefe Der Natur und 


deſſen Anfaͤnge, II. 20. 
iſt figirtes eicht En Lichtkraft, aber Feine 
. Erde, u. BE 2, 
' ift nie ohne Säure und Fetkigfeit, fondern 
Acidum pingue , II. 27. 69. 103 &. 
denn es entiteht in einer ſchmelzbar erden» 
den KRalcherde, II. 20.24. 
es machet das Metall nicht, II. 46. 
Practifche Anweifangen zum groffen Werfe, I. 73 ıc. 
158%, 171 x. 11.98. oo 8g. 104 IC, 110.117 0,127. 
131.134. 145.150,190. A. 26, 212.215 26. 266 bis 272. 
273 big 283. 298 10. 203 ꝛc. 
——— &.anibremdDrte 
Probieren der Metalle, nebft practifchen Anmerfungen, 


I, 209 big 214, * 
Que 














br 5 Tr ee - ae A der > 






im erften Bande: 


—— ©. Merkur, waſſer Aether. 

iſt kein EN ſo lange es nicht gehörte 
vom Schwefel ift, J. 226 

— — allgemeines aͤtheriſches II.21.192.%. 

- das, gemeine ift ebenfalld aͤtheriſchwaͤſſe⸗ 

richter und alfalifcher Natur, H.zo. 24, 

wie es aus Bley zu machen fey, 1.220. 

aus Eifen, I 223. 

aus Kupfer und Silber, I. 224 

aus Spiesglas, 1.226, 

— — das mineralifche unterſcheidet ſi ſi ch beſon⸗ 
ders durch eine ne Kaldyerde, die es — 

macht, II. 42 

— — Oe davon, II.146. 1752. 

feine Duinteffeng , II. 116. 137. 

feine Reinigfeit, II. 262. 

— wirklich animirtes metallifches Queckſil⸗ 

ber; II. 137. 

Ouinteffenz, ztoeyerley , TI 9. 17. 19. 31.39. 61. 293. 
298. 299 big 303 

— des Goldes IC M.294.303.305. 

des Queckſilbers und Goldes, II. 116. 

der Pflanzen, Thiere, u. ſ. w. II. 295. 
306. 307. 

















Raimund, S. Zullius. 

Rager (Eenſt Aurel.) I. 22. A. 
Rhumeliuss ein Raͤthſel von ihm erklaͤrt, M. 72. 
Riplaͤus, I. 31. 121.153. 
—lehret den animaliſchen Stein, 1.143. 
Rupefeiffa , 11.271. 





Stein, 1l. 75. 
— der Metalle, S. Metall, Stugafche, Schwefel, 
elta enger ‚ 1. 308. 


Wirkung der Duinfsffeng, IL 295 big 299, 
£ * 


Rus der Pfanzen, if die Materie zum vegetabilifchen 


En a an ua ab Zar SE SEN No Re hr ee 
ri = ” 17 
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— 
nt 


— giebt mit Golde einen Goldſtein, II. 104. 110 c. | 


Regifter Der merfwürdigfien Sachen 


Srsffbe Proceſſe, S. Schwärzer, 

Salmiak, J. 144. A. 157. V. 51, 70 16 72 ꝛc. 
128. 131. 134. 

Salomon, I. 180, 18416. 

Salpeter, II.69. 70. 263. 268. 

— — reines und rothes Luftſalz aus den Sonnen⸗ 
Brahlen, I. 49.%. 66, 

Salz, 1.50.%,101.%. 148,146. 154,156. 

iſt Fein befondereg koͤrperliches chymiſches Ele» 

ment, II. 19 ꝛe. J 

ift vielmehr die erfte Bindung bes Aethers, und 
alſo der förperliche Urſtoff überhaupt, II. 49 ⁊ꝛ. — 

— Urſalz und Salz der Natur, II.19. 51. 

was und wievielerley es ſey, 11:19. 49ꝛe. #+ 

Parficulartincturen aus Salz, II. 51.68. 190. 
A. Io ⁊c. 

— daͤſſelbe giebt einen allgemeinen Merkur, wenn 
es gereiniget worden, II. 52.98. 110. 














—A auge aber für fich allein feinen. olfommenen 


Merkur, II. 68. 


—— Salzkryſtallen, fo füßfind, I. 113. 

— das mineralifche Salz ift alleszugleih, Schwe⸗ 
fel und Merfur, II. 5a, ‘ 
was diefes für ein Salz fey, I. sa. 53. | 
 „fettichtes Salz, U. sı. 53.61. 

— "Sal; der Metalle tingirt dad Pia in 
Silber, H. $ 

Salswedelifche, Apotheke zu: Frankfurt hat ein - 
ment von der Verwandlung aufzuzeigen, II. 30. 

Samen; 1:46.11. 17.32.3410. 59. 85 10.254. 

—— allgemeiner Samen oder Kraft der Weſen, 1. ‚4% 
bie 48. Il. 246, A. ıc. 

-—— Gamensfraft, II.25. 28. 33. 45. 55.61.67. 108. 
246 11.248. A. 

— maͤnnlicher und weiblicher, IL 254 it. 














— der Meralle, 1.47.93. 51. 4.140. A. 147. I. 


35 10. 43-53. 66, 33.86, 102 — —— 263 10, 
Samen 





im erften Bande, 


Samen der Metalle, diefer iſt Gold ober Silber II, 46. 

und ift die Tinctur, IT. 8 

— dr Samen des — II. 25.6. 

Sandarach, ©. Auripigment. 

Santanellus erklaͤtt die mas ſchen Wirlungen und‘ Bun 
Der, 1. 5}. 3: 

Saturnus, ©. Bley. 

Sauer und Säure, II. 19. 20. 24.41, ö 

giebt feinen Merkur, II. 69. 

—— ob fie Schwefel oder Fettigkeit ſey, I. 141.142 
11,69. 27. 107, 

Bi faure — bittere Erde, ©. Kalcherde. 

Scheidekunſt, S. Chymie. 








lung naturgemäß, Il. 10,61. 





IL. ı72 





Schwaͤrzer (Sebald) Il. 1.4 36. .80. 117. 134. 145% 
149. 2. 


Phlogiften. 
II. 254 big 250 10.239. 
II. 256 X. 
gemeiner, Il. 73. 
deffen Auflöfung und Bindung; * 








249. 278. 
— — er giebt Gold , 1.76. 244 bis 2560. 
— ein brennender Schwefel aus dem Spiesglas, 
22 





m. 40. 60. 103. 114. 
iſt der allaem-ine Metallſamen, II. 35. 36 
102. 253 bis 257 26% 10 270, 
—— feine Ianıgfte ae mit Solde, die, 


befte 


‚Sceidung ; die techte, fowol gur Reinigung als neuen Er 
Miſchung geſchiehet bloß durch Gaͤhtung und Tau 


— iſt eine Zerſtoͤhrung der weſentlichen Form; | 
Scheidung des Soldegin feine Theile, Ira, 


N Re 


4 

N 
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er 
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Schwefel, II. 20, 21. 24. 43. 190. A. 242. A. 263: Ss 


WS RER 


muß von den Metallen abgeſchieden werden, ER 
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zweyerley, grober , und Eirenfnefn ? 


Narurfehtvefel der Weifen, wo er zu finden, 





} 2 
. * a 4 Pr J F 
hai Zeug" ur) a Eee a Fi nd ih Amen 





be m SE = me Te Bee an 2 
> e s 22 + 


Regifter der merkwuͤrdigſten Sachen 


beſte Tinctur und Goldſtein, IL 190. A. ı S. Gol⸗ 
des Farbe Weſen und Verſtaͤrkung ıc. 
Schwefel, firer metalliſcher, IL 66. 99 103.114, 127. 
191.2. 
— — , Schwefel vom Weinund Eifig 6 ©. Wein. 
Schwefel der Runft, I. 192 
alchymiſtiſcher Schwefel, I. 17. 56. 57. 63. 
X. 64. 139. Y. 190. 187. 
werffer Schwefel , mas «8 ſey, II. 190. A. 





Schwebre, woher ſolche, und wie fie zunehme AII. 


48. 49. 
Seefried ein Adept unſers Jahrhunderts ‚, 11.90, 
Seele, was fie ſey nach der Alten Ehre, IL 184, 
— giebt die Vollkommenheit dem Körper, Ebendaf, 
: Seele des Steins, L. 143. 216, 218 if. 220, 





282 X. 


. Seiler (Wenzel) tingirte, II. 79. 


Setonius tingirete oͤffentlich, II. gr. 

Silber, II. 46.73.74. 1058. A 259. A.2601. A. 

- pie eg ſich vom Gold ee 1L,6.,. 3%: 
105.%.190,192.%. 

aus Kreide gemacht, 11.46. 

mie es aus Bley zu öchen, IL. 92. 

defien Samen und lebendiges Silber, II. 75, 

105, A. 106. | 

‚feine Auflöfung zu IBaffer, II. 107, 

Silber der meifen, II. 21, 214. 283. A. S. Mond⸗ 
Diana, ums. 

Silberftein, Il. vos, 

Sılberwajfer, II. 107. 

Sonne, I. 48.11. 214.281. S. Gold. 

ihr Strahl, maß er fey , und wie er wirke, 
J. (0. A. ©. Licht. 

5 rother Salpeter aus ihren Strahlen, 1. 49 




















Spesuter, * Zink. 
Speichel, L 172. A. 


— I. 70. I.75. 93. 103. an 


Spiess 











im: erſten Bande. 


piesglas, daraus wird ein natuͤrlich brennender 
Schwefel, I. 229. 
Duedfiiber daraug, ©: Queckſilber. 
Stahl, ©. Kiſen. 
Stark oder Staͤrkung, S. Kräfte. . 
tein der Werfen, I. 68, 111. 191, 192.11, 56. 144, 
278.295. ©. Materie des Steing, Practiſche Ans 
weiſung, Gold, UÜriverfal. 





vegetabiliſcher, S: Wein und Rus. 


‚gene, II. 282. 235, 

röther Stein, I. 283.285. %. 

meiffer Stein, 11.278.285, 

| finfterer Rubinftein, IT. 133. 0° 

— S. Mineralien und Metall, 

nation Il. 60. 216. ©. Deftillation ı 
ſtigmachung. * 










des Goldes, IL. 135. ©. Gold, u. fm; 
v. Suchten (Alex.) II. 25. 103. 


Süß, was die Alchymiſten fo nennen, I. 113, 170, 


ef arzarus, ©. Wein und Weinftein, 
Teſte, S. Cupellen. 

Thötig Weſen, ©. wirkendes. 

Thin, TI 70. 

Theofraff, ©, Paracelfus. 

Be, ©. Animslıen. 


Thurn: 


animalifche:,S. Animaliſch und Menſch. 


doppelter, der offenbare und der verbor. BR, 
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iſt metalifcher. Verwandſchaft und wird Gold, 
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Nachricht von dem ——— 


Be Regiſter ſtehet —5 wie die Regiſter 
vieler Buͤcher, uͤberfluͤſſig an dieſem ſeinem 
Orte. Mit Fleiß fo eingerichtet, daß man’ es 
durchFudiren kann, wird es Sicht in der fonft dunk⸗ 
len Wiffenfchaft geben. Wer aber auch daraus kei⸗ 
nen deutlichen Begrif von der Alchymie ſich zu ma⸗ 
chen im Stande iſt, der mag ſicher aus dieſem ihm 

änzlich verfchloffenen Heiligthume der. Natur weg: 

leiben. Vielleicht werden indeffen unter allen Als 
chymiſten nur die fiebhaber der Fis alienae teffae des 
Herrn — oder der Eſſentiae ſaliuae und die zu 
groſſen Freunde des Ofenruſſes und anderer einzels 
ner guten Materialien nicht ganz mit uns zufrieden 
Ich kann ihnen aber nicht helfen, da ſie 
mehr wiſſen, als ich; und alſo meiner geringen Ans 


weiunge wicht noͤthig haben, 


Wechtigſte Druckfehler des erſten 
Bandes. 


Samml. I. Seite 10. in der 16. kinie lied: Hermetiſchen. 
©. 13. fin. 7. um, für und. S. 29. Anm. Lin. 3: 
weiſe / anftatt: Weile ©. 31. &. 27. wird das Wort: 
bat, tweggeftrien. &. 35. 8.7. lies: puffend, für: 
tuͤchtig. S. 39. 8. 11. unermeßliche. ©. 4 * 29. 
elaftifhe. &. sı. & 15. keimen, —X . 55. 
Anm. Urtepbiud. 5.58. L. 10. Bazqmur. 75- 


-2. 20. überzeugt, anftatt: überhaupt. S. 73. 2. 10. 


Kommentar. ©.79. 8. 25. eitiem. S. 82. £. 18. 
Olym⸗ 
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I Wichtigſte Druckfehler des erſten Bandes. 


Olympie. ©. 90. 8. 23. anpreifen. S. 93. 2. 1%. 
I Hhe. ©. 111.2. 16. auf, flatt: auch. S. 134 8.28, 
Raͤthſelwolkenſchwaͤrmer. 8. ı35. L. 8. Ausgeburt. 
©. 156. 8. 4. Wogen. ©, 205.8. 23. Pforten. ©. 
237. 8. 23. Hoghelande.e Samml. II. ©. 19. £. 6. 
verflärt. ©. 28. 8. 23. Mangel am eigentlichen Lichte 
mwefen. ©. 48. £. 4. vom feinften ätherifhen Queckſil⸗ 
ber. ©. 56. & ı5. faumein Salz. S. 168. $. 26. 
lied: denn, für: dann. ©. 223. 2. 18. lied: dann, 
für: denn. ©. 276. Anm. 8. 5. lieg: weiſen, für: 
weiſſen. 
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Neue 


Alchy miſtiſche 
ibl Dede J 


den N 


unfers Sahrhunderts 


—ausgeſucht und berausgegeben 


| 
von ©, 





Des Zweyten Bands Erſte Sammlung. 








Sranffure und Keipzig, 
bey Heinrich Ludwig Brönner, 1773. 


Innhalt— 


der 


Dritten Sammlung. 


I. D. Gabriel Clauders Abhandlung vom Uni⸗ 
verſalſtein, u. ſ. w. 


II. Abbildung der geheimen Filoſofie, von D. 
Claude Germain, aus Paris, 


UI. Zwey alte Denfmaale Deutfcher Filoſofen, 
| uff. Der erſte Tractar: Eine wahrhaf: 
tige Lehre der Silofofie von Gebährung der 
Metalle und ihrem rechten Beginne, 


IV. Der andere Tractat: Reime von der gehei⸗ 
men Filoſofie der Chymiſten. 






DBorbericht 
Des Herausgebers. 


DR 
US ange habe ich beymir angeftanden, 
a 0b ich Die in diefer Sammlung 
befindlichen allzudeutlich ges 
— — ſchriebenen Werke nebit den 
noch deutlicheren Anmerkun⸗ 

















Freunde find damit nicht zufrieden, und bes 
haupten, daß in diefer Sammlung alles vers 
tathen wäre, was man nur von Geheimniffen 
der Weiſen verrathen fönnte, wenn man nicht 
gar ein treulofer Böfewicht feyn wolle. Und 
dennoch habe ich mich entfchloffen , nebit ans 
dern meiner Freunde, diefe groffe Verraͤtherey 
zu wagen. Es ift wahr, ich bin felbft übers 
zeugt, daß in den hier gelieferten Schriften 
| “2 wahre 


gen folltedrucken laſſen. Selbſt einigemeiner 


Vorbericht 
wahre Geheimniffe, die, fo lange die Melt 
fteht, verfchwiegen geblieben find, deutlich an 
den Tag gelegt werden, obgleich che eben die 
ganze Welt fie wiffen füllte. Sa, was das | 
ſchlimmſte ift, nicht allein Theorie, Kenntnis 
und Wiſſenſchaft, fondern oft auch Praxis 
und Kunſtſtuͤcke von Wichtigkeit finden fich hier 
auf eine unerwartete Art entdedetz fo daß ich 
manches wieder habe wegftreichen müffen, | 
wenn nicht die ganze Sache der Alchymie muthe 
willigen Richtern preiß gegeben werden folls 
te. — Db ich num gleich wegen diefes meis 
nes verrätherifchen Verfahrens bey den wenig⸗ 
ften Lefern eine Entfehuldigung nöthig haben 
werde: fo fehe ich mich dennoch genöthigt, meis 
ne Entfchuldigung hieher zu ſetzen; weil ich 
nicht weiß, ob irgendwo ein Chymifch » Weis 
fer diefe Blätter in die Hände bekommen mögte, 
an deffen Beurtheilung mir mehr gelegen ſeyn 
fönnte, als on dem Urtheile der ganzen übris 
gen Welt. Die übrige Welt muß mir diefed 
mein unböflichee Eompliment nicht übel neh⸗ 
men. Denn fonft fehe ich mich genäthigt, ihr 
ein andres noch unangenehmeres zu ſagen, in⸗ 
dem ich behaupten muͤßte, daß ſie nicht im 
Stande ſey, zu verſtehen, was ich da ſage. 
Und ſo was, weiß ich wohl, laſſen ſich doch 
unſere Gelehrten nicht gern ſagen. — Fi 
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des Serausgebers. 


bitte alſo, daß man mich hier lieber gehen laſ— 
ſe, und dieſes Blatt uͤberſchlage, welches eine 
Entſchuldigung meines Verfahrens vor dem 
Richterſtuhle der Weiſen enthalten ſoll. 


Ich merke aber, daß ich geſtoͤhret werde, 
Da fommen auf einmal mir eine Menge foge 
nannter Goldmacher auf den Hals, die fich 
diefen Richterftuhl und den Ehrwuͤrdigen Na⸗ 
‚men eines Weiſen anmaffen. Und doch habe 
ich es diefen Herren fchon gefagt, daß fie es 
nicht find, Die ich in fo hohen Ehren halte, 
Nein, meine Herren, Ihr Eigendünfel und 
Ihr liebloſer Stolz ift es wahrhaftig nicht, 
‚wor welchem ich mich hier büce. Machen 


‘für fich, fo viel Sie nur wollen. Bedauren 
kann ich Sie, aber niemals in meinem Leben 
werde ich einen Dann verehren, der weiter 
‚nichts hat, oder vielmehr, der weiter nichts 
fucht, ald Gold. — Aber warum bringen 
‚Sie mic) hier aus meiner Gleife? Sch muß 
= verlaſſen / da wichtigere Gefchäfte mich 
rufen, 


Zu Euch alſo, Mufter der erhabenften 
Menfchheit, die Ihr Euer eremitifches Leben 
der Welt aufopfert er SHtt allein — 

3 1) 


Sie, wenn Sie fünnen, Ihr Gold immer 
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Vaorbericht 


— 


das Ruder in den Haͤnden habt, das dieſe ir⸗ 
diſche Welt regieret Zu Euch gelanget dieſe 


meine Rede, uͤber welche die Klugen der Welt | 
lachen, und die Dummten vollends vernarrt feyn 
werden. Denn beyde worden nicht begreifen, 
ſwas ich wolle, oder ob ich verrückt im Kopfe 
ey. Es ſey drumt Shraber, die Ihr Eure 
wahre IBeisheit unter der Nacht des allertief⸗ 
ften Schweigens decket, werder hr mich nicht 
für einen Schwäger halten ; welcher fo hoher 
Geheimniſſe nicht werth ift, weil ic) fie nicht 
verfchmeigen fann? ch muß Euch auf einen 
fo empfindlichen Vorwurf antworten, Es iſt 
noch ein höherer Richter über uns, welcher" 
mir dasjenige, was ich von Euren Geheimniſ⸗ 
ſen weiß, ohne mein Suchen anvertrauet hat. 
Da ich nun ſolche bis dieſe Stunde nicht an⸗ 
derſt zu gebrauchen weiß, als daß ich mit mei⸗ 
ner wenigen Kenntnis eine zahlloſe Menge un⸗ 
gluͤcklich irrender Menſchen surecht weife: fo 
glaube ich vor diefem unfern gemeinſchaftlichen 
Richter loögefprochen zu feyn. Und wollet 
Ihr es wagen, ein anderes Urtheil von mir 
zu faͤllen? Ihr ſeyd das nicht im Stande zu 
thun. Ihr koͤnnt es nicht einne wollen. 












A 
Jedoch zum Ueberfluß noch: eins! Bey als | 


em Ayla was hier in diefen Schriften und den || 
dabey 


















des Herausgebers, 


haben gefuͤgten Anmerfungen verrathen wird, 
bleibt immer die Ausführung des filoſofiſchen 
Werks für alle diejenigen eine Unmöglichkeit, 
welche dazu nicht berufen find. Was fuͤrch— 
tet Ihr alfo von dergleichen Entdeckungen, da. 
Eure Arbeiten den Unmiffenden bey aller 
fehriftlichen Anweiſung viel zu ſchwehr auszur 
führen find? Gewiß Ihr habt es gar nicht 
Imöthig, daß Ihr fo aufferordentlich geheim 
thut. Diele Schriften, die ich hier gefamms 
let habe, waren, nebft vielen andern völlig 
einftimmigen, längitens in der Welt; und 
doch hat niemand die darin vorgefchriebenen 
Arbeiten nachgemacht. Die jest aufs neue 
hinzugefügten Anmerfungen werden eben fo 
wenig Schaden thun. Der Erfolg wird dies 
fes richten. Denn ich kenne in diefem Stuͤcke 
die Welt zu gut, um mich auf fie zu ver 
laſſen. 


Das war es, was ich mit den geheimeren 
Filoſofen zu reden hatte. Ich komme aus die; 
fer Sfäre zu meinen übrigen Leſern zurüch, 
So gewiß ed iſt, daß ich ben ihnen wegen diez 
fer jegigen Sammlung feine Entfchuldigung 
nöthighabe: fo muß ich dennoch) geſtehen, daß 
ich einem gewiſſen Berlangen, welches einige 
unter ihnen geäuffert haben, bis dahin ei 
nicht 
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Vorbericht des Herausgebers, 
nicht genung thun kann. Man hat mich naͤm⸗ 
lich erfucht, ftatt der unbefannteren Schrif⸗ 
ten, die id) gewählt habe, lieber die beſten 
und bewährteften von den befannten claffirten 
alchymiftifchen Autoren mit neuen erläuterns 
den Anmerkungen zu verfehen, da fie e8 um 
fo mehr verdienen. Ich würde aud) dieſem 
erlangen, fo wenig, ald meine mit arbei⸗ 
tenden Freunde, entgegen feyn, wenn wir 
überzeugt feyn koͤnnten, daß ein folches Ver⸗ 

Jangen allgemein ware, Wir erwarten alfo ' 
vorher lieber die Stimmen des Publicum über ' 
diefe Angelegenheit, ehe wir uns hierinnen zu i 
etwas gewiſſem entfchlieffen, 4 






Und nun habe ich fuͤr diesmal nichts wei⸗ 
ter zu erinnern, als daß ich mich nach der 
wohlhergebrachten Gewohnheit guter fleiſſiger 
Schriftſteller meinen theureſten Leſern beſtens 
empfehle. 
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Eine Abhandlung 
niverfalfeine, 
| wo insbefondre 





Pater Athanafiud Kirchen 


Die Wirklichkeit des Steins der Weiſen 
behauptet wird 
von »- 


D. Gabriel Clauder. () 


Ai? 


— 


(8) Man wird in dieſer Abhandlung einen groſſen Uns 


terſchied zwiſchen den gewöhnlichen alchymiſchen Mes 
tallarbeiten und dem hier beſchriebenen allgemeinen 


Sermetiſchen Steine antreffen. Wir laſſen dieſen 


bier an feinen Ort geſtellt. Aber die Beſonderheit dies 
* fer Schrift verdienete die Aufmerkſamkeit, welche wir 


ihr geben. Sollte ihr auch diejenige Wolfommenpeit 


fehlen, welche man von den alten Weifen erwarten 
foͤnnte, fo jeiget hier ung Doch ein groffer Mann deut 
lich und auf eine fehr gute Art die Spuhr, auf wel 


cher wir jene Vollformmenheit ſuchen fünnen. Und. 


. dergleichen Schriften find hoͤchſt felten und unbekannt, 
Sao viel jur Einleitung, von dem BSerauss. S. 
Alchym. Bibl. I.BS. 3.88, Er 
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Der. erite Abfehnitt 
enthält den Anlaß zu dieſem Werke. 


Schon feit einigen Fahren hatte id: be: 


> thue, (*) nämlich näch meiner wer 
a = nigen Fähigkeit und einfältigen Auf: 
— rzrichtigkeit des Herzens meinen ges 
iehrten Mitbuͤrgern, welche wißbegierig auf GOt⸗ 
tes Ehre und das Wohl der Weit bedacht ſind, 
dasjenige mitzutheilen, was ich von der allgemeinen 
alle Eoniglihe Schäße weit übertreffenden Materie, 
und von deren Bereitung durch folhe Männer er; 
fahren habe, die den verborgenen Geheimniffen der 
Natur mit groffen Fleiffe nachgeforfchet hatten. 
Und dennoch, da zwiſchen jeden, der etwas machen 
will, und feiner Materie ein gehöriges Ebenmaaß 
erfobert wird, ſo hat mich davon abgeſchrecket 


1.) Die auſſerordentliche Schwiehrigkeit dieſer 
wichtigen Sache » „welche beynahe alle menſchliche 
A 2.1 Weis⸗ 
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(*) im Jahre 1677. Der Ueberſ. N, 
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bet zu thun, was ich jeße 
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—4 I. Eine Abhandlung 


Weisheit uͤberſteiget; indem ich. mir felbft bewußt 
bin ‚ wiegering mein Witz ift, und daß fo viel weis 
fere Leute mit allen ihren Talenten nichts haben aus: 

+ richten önnen, um den Leſer in diefer Sache zu ver: 

gnügen; und hauptfächlich, da ic) faft niemals feldft 

diefes groſſe Werk mit eigenen Händen bearbeitet 
habe. PERS — 


Denn man bedenke, wie viel verdrießliche und 
muͤhſame Hinderniſſe ein jeder anderer aufmerkſa⸗ 
mer Naturforſcher zu uͤberſteigen vor ſich findet, 
‚wenn er auch andere in die Arztneywiſſenſchaft ges 
börige Dinge unterfuchen will, Wie vieles erträr 
get und thut, ſchwitzet und frieret nicht ein Kräu: | 
terfenner, ehe er feine Bluͤhmchens und Kräuter 
bauen, zu rechter Zeit fammlen und atıfbehalten 
kann? Wie fleißig und unermüder muß er nicht ſeyn, 
um ihre Kräfte zu unterfüchen? ch will nur die 
durch den Stuhlgang abführenden Mittel zum Beye | 
fpiel nehmen. MWie viele Haben nicht ihr Gehirn 7 
darüber vertrocknet und ausgezehret, um zu wiſſen, 
ob diefes die Galle, jenes die fchwarze Galle, ein 
anders. den Schleim , und überhaupt wenigftens die - 
gröbern Unreinigkeiten des. Bluts und der Einges 

weide des Linterleibes ausführe? Wie viele Jahr— 
bunderte hindurch bat man nicht geftritten, ob fols 
he durch ein Anziehen oder Fortſtoſſen dee Säfte 
oder durch einen Reiz wirken? ob fie durch eine ver— 
borgene oder offenbare Kraft fich duffern? ob die 
ausführenden Mittel giftig feygn? u.f: mw. 


Kommen wir auf’dgs anatomische Schaugeruͤ⸗ 
fie, fo kommen wir da in einen Stall des Augias. 
| ' Unter 
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von dem Liniverfalfteine. 5 


Unter taufend Alciden, die dafelbft ſchwitzen and 
teine machen, mag jeßt nur der einzige Harveus 
hervortreten. Wie viel Zeit, wie viel Schweiß, 
wie viel verdrießliche Arbeiten hat er nicht angewen⸗ 
det, um das Geſchaͤfte der Fortpflanzung der Thiere 
zu erlaͤutern? Wie viele Monathe und Jahre hat 


er nicht vergeblich zugebracht, ehe er mit ſeinem er: 
fundenen Umlaufe des Bluts hat oben bleiben koͤn⸗ 
ten? Was foll ich von der übertriebenen Menge 
‚theoretifcher Streitigkeiten fagen? von den Grunde 
Anfängen der Chymiſten, der Galeniſten, der Hel⸗ 
montianer, der Carteſianer, Sylvianer und Schar⸗ 
letanianer? Wie wird nicht der Menſchen WIE 
durch deren Berfchiedenheiten umbergetrieben, zers 
riffen und gequält ? fo daß man davon zu reden we⸗ 


der Anfang nod) Ende finden würde. 


Wenn wir uns endlich als practifche Aerzte vors 
Krankenbette einfinden, welcherley und mie groſſe 
Schwiehrigkeiten giebts nicht da? wie vielerleyund 
sie groffe Zweifel beängftigen. ung nicht, ehe wie 
die rechte Einficht in die, Krankheit, als den ächten 


Grund zur Heilung, bekommen Fönnen ? 


+ Wie viele und fchwehre Zweifel nagen uns nicht 


am Herzen, ebe wir, wenn wir auch die Krankheit 
„erkannt haben, das nöthige Hülfsmittel berbey 


ſchaffen Eönnen? Ich will bloß unter taufend andern 


Krankheiten den Scorbut, diefen Bertummus, an: 
führen, der mit einer faft nicht auszuforfchenden 
Berfehiedenhbeit und Menge von Zufällen begleitet 


fe Wie oft fpottet derfelbe nicht. aller fonft nach 


* 


ſo ſichern und kraͤftigen Heilsmittel ? Und welche 
A 3 Her⸗ 


J 
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. Herkulskeulen : Schläge macht er nicht ofen NE 
nichts ? 


Wenn alfo, ic) wiederhäle es, dem mißbegie: 
rigen Naturforfcher fo fehr viele mühfame und ver: 


re en 


drießliche Hinderniſſe überall’ im Wege find, wenn 


er auch nur andere medicinifche Dinge unterfuchen $ 
will: welche Arlantifche und Herkuliſche Arbeit wird ' 
denn nicht, um des Himmels willen , diefes Öeheim: 
nis vom LUniverfalftein erfodern? Wo wird diefer 
Gordifche Kuoten feinen geoffen Alexander finden? 
da derfelbe alles andere viele Meilen weit hinter 

ſich zuruͤcklaͤßt, und darüber hervorragt. 


Wie die hoͤh're Cypreſſe in kriechenden Straͤu⸗ 
chen bervorfteht. | 


Mer wird diefe Syrten, dieſe Seylla und Charyb⸗ 
dis uͤberwinden? Welcher Jaſon kann dieſen Dra— 
chen erwuͤrgen/ uni das goldne Vließ zu erobern? 
Wem wird e8 glücken zu diefem Korinth zu gelan⸗ 
gen, wo die gelehrteften, die Kr abi geute 
fo oft fchon fehl gegangen find? 


2.) Auc) hat mich abgefchreckt die unfrucheßaren 
Schreibſucht, welche viele heut zu Tage befällt, da 
viele entweder aus eitler Prablerey, oder um eines. 
efenden Eleinen Gewinnfts willen, aus anderer Leute 
Schriften was zufammenraffen, und heimlich auch. 
‚ihre Saͤchelchens zufammenftehlen, und fich wie‘ 
Eſops Kraͤhe mie fremden Federn brüften , auch. 





u EEE Bi ei Dee AA WED 





nichts vorbringen, was nicht ſchon geſagt und ge⸗ 


ee iſt; indem fie ſich, wie die Läufe, von an⸗ 
drer geute Blut erhalten und fett werden; oder doch 
nur 












me ganz nüchterne und abgedrofchene Sachen zu 
Markte bringen, Und vor andern laufen und flie⸗ 
gen zur Schande der Gelehrſamkeit, und befonders 
der. Arztneywiſſenſchaft, unzehliche alchymiftifche 
Schriften umher, die von Wahnwiß, Poflen und 
‚großfprecherifehen Thorbeiten voll find, fo daß auch 
viel wackere Leute, wenn fie jemand einen Atheiften, 
Darren, Schelm und Betrüger fchelten wollen, es 
ganz Furz mit dem Namen Alchymiſt geben. Go 
muß denn ein wißbegieriger Leſer, der. ein Bieder⸗ 
mann ift, freylich wohl natürlicher Weife einen Edel 


Schrift was boͤret. 


3.) Cs ſchrecti mich endlich auch die — 
wohnheit unſerer Zeit und die ſchaͤndliche Sucht der 
ſelbſtſuͤchtigen Witzlinge ab, welche ſonſt nichts koͤn⸗ 
nen, als andere Leute anfallen und ſpotten. Denn 
es ſollte „ wenn jemand nach feinem verliehenen Ver⸗ 
mögen Gotte zu Ehren und dem Menfchen zu Nuße 
etwas an den Tag bringt, ein jeder Wahrheitlieben⸗ 
‚der und rechtfchaffener Leſer vielmehr durch feines 

‚Herzens Trieb dahin verpflichter fenn, das, was er 
lieſet, zu beherzigen, und, wenn er etwas beſſers 
‚weiß, ſolches aufrichtig und freundſchaftlich mitzu⸗ 

theilen, und feine gegenſeitige Meynung ohne hoͤh⸗ 
niſche Worte und barbariſches Gezaͤnke mit tuͤchti—⸗ 

gem Gründen der Vernunft und Erfahrung öffent: 

lich oder auch.insbefondere an Hand geben; fo würs 

de daraus die Wahrheit, wie das Feuer aus dem 

Steine, zum Beſten der Welt, ſich entzuͤnden. So 
Haben es feit noch. nicht gar langer Zeit die beruͤhm⸗ 
A4 teſten 
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befommen, wenn er von einer neuen bergleichen 
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teften Engländer , ein Willie mie Nathanael High⸗ 
or, und mein hochwertheſter College, Herr dukas 4 
Schroͤck, mie Herrn Fried. Hoffmann, gemacht, da” 
feßterer mit diefem in der Farmacopey ungleicher 
Meynung war. © Aber mögten wir nicht von dieſen 
das Gegentheil täglich vor ung ſehen müffen! Denn 
kaum iſt noch eine Abhandlung im Druck erſchie⸗ 
nen, fo fällt eine Menge, wie raͤubriſche Harpyen, 
darüber her, die nichts als Gift und Neid im Auge 
undim Herzen haben, und ftechen mit mehr als Nat⸗ 
terzungen darein, und faugenz nicht wie die Bienen 
den Honig, ſondern wie Spinnen, das Gift aus 
den Bluͤthen diefes oder jenes vortreflichen Genies; 
“oder vielmehr fie machen es, nach dem gemeinen 
Sprichwort zw reden, daraus. Und fo bat die 
Wehklage der Alten leider noch immer ihren Grund: 
Ein Menſch iſt dem andern ein Teufel! Und daher 
komnmits denn, daß viele hoͤchſtnuͤtzliche Dinge ver⸗ 
Horgen liegen bleiben und dem Publicum eutzogen 
werden, ein Raub und herrlich — fuͤr die Mot⸗ 
* und Wuͤrmer. | 








> Yuch ift inabefondre zu — daß um des 
Unterſchieds der Religion und der Landsmanuſchaft 
willen, und da eine Nation der andern aus Staates | 
urſachen nicht wohl will, von den Aerzten ſogar der | 
Haß bis auffoiche Schriften fich erſtrecket, und der 
Meid der Holen mir fame dem Teufel es fo weit | 
bringet, daß viel nuͤtzliche Erfindungen unterdruͤcket 
bleiben. Ich mag hihlaͤnglich bekannte Beyſpiele 
in einer fo verdrießlichen Sache nicht anführen; da 
* aut eins noch. benfügen will, wie nämlich jetzt 
noch 
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noch die unnuͤtze Fehde und Zwiſtigkeit zwiſchen den 
erſchiedenen Vorſtehern der medieiniſchen Republic, 
Deutſchen, Italiaͤnern, Franzoſen und Englaͤndern, 
obwaltet, wen der dorbeerkranz für die Erfindung 
er Chirurgia infuforia und transfuforia gebühre.. Und 
doch ifts gar leicht möglich, daͤß mehrere eins und 
eben daſſelbe auf einmal zugleich deufen und erfinden 
Fönnen, ob fie fehon an verfehiedenen Orten und ch: 
ne Gemeinfchaft miteinander leben. Daſſelbe, 
glaube ich‘, ift Hier geſchehen; und ich will dadurch 
feinem. was von feiner Ehre benehmen, da diejenis 
gen alle durch ihren Fleiß und Arbeit als Naturfor⸗ 
ſcher unter den Aerzten , ja der ganzen gefehrten 
Welt bekannt genung find, Ber wuerft davon ge: 
kin haben, - 


Er kann aber e ein gleiches m nie meinem eigenen 
Berfpiele bekraͤftigen. Ich glaubte ein groſſes 
Huͤlfsmittel in verſchiedenen Krankheiten zu erfin⸗ 


Dinge," die Bibergeileffen; und der Satmiafgeift, in 
Kochung miteinander verbunden und vereiniget wuͤr⸗ 


zufammen, und goß fie in noch) einmal jo viel Meliſ⸗ 
ſen⸗ oder Loͤffelkrauts⸗Geiſt, um fie etwas gu wer: 
dünnen und den Geſchmack zu verändern, (Wer 
‚will, kann auch das Bibergeil alfobald mit den ges 
R dachten Geiſtern ausziehen, und danach den Salmiak⸗ 
geiſt hinzuthun) Ich ſahe dann oft die auſſerordent⸗ 
liche Wirkung davon in vielen Nervenzufällen,. im 
Schlagfluſ⸗ ein der. ——— Sk ‚in Schar— 
5 ‚Be ‚ 





den, tern die beyden an fich fchon fo wirkſamen 
gehörigem Gewicht und durch ge&örige Zeitigungumd 


"den. Sch mijchte daher beyde zu gleichen Teilen 


N 
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bock, der Hypochondrie, Bauchgrimmen und Mut: 
terzufaͤllen, wie man es nennt, u. ſ. w. Ich that 
deſſen Erwaͤhnung in Gegenwart eines Freundes. 
Derſelbige ſchickte mir eben daſſelbe Ding zu, das er 
ſelbſt vor nicht gar langer Zeit bereitet hatte; gleich⸗ 
ſam als wenn die Gedanken des einen dem andern 
bekannt geweſen waͤren. (*) 


Ueberdem iſt dieſe Chirurgia infuſoria ſchon vor 
ſiebzig Jahren von einem beruͤhmten Deutſchen, 
vom Andreas Libavius, beſchrieben worden, wenn 
er in der Vertheidigung feiner Sammlung von Ge: 
beimniffen gegen Henning Scheunemann, (GFrf. 
1615.) in folgenden Worten ſich herauslaͤßt: Laßt 
einen ſtarken, gefunden, pollblütigen jungen 
Mienfchen, der geiftig Blut hat, undzugleich 
einen ausgemergelten feyn, der Faum das Les 
ben bat. Kat den Meifter ſeiner Kunſt ſil⸗ 
berne Röhrchen haben, die wobl in einander ' 
ſchlieſſen, und laßt ihn dem Starfen eine Ader 
öfnen, und das Röbrchen hinein ftecfen, und ' 
beveftigen. Dann laßt ibn auch dem Aranı 
Een eine Ader Öfnen, und das andere anfihliefs 
fende Roͤhrchen bineinftecken. Darauf fchließ 
fe er beyde Röhrchen in einander, Daß das 
warme und geiſtige — ber: re an | 

uns 








(*) Leſern, Die .e nicht —* muß, man ſegen of 
D. Gabriel Elsuder zu feiner Zeit ein berühmter und 
groffer Mann geweſen, von dem wir noch heutiges 

Tages viele dergleichen berühmte Com; ofitionen vo 

Arztneyen haben, wie 3. E, feine Ruseſſenz und fan. 
Elirir. Der Ueberſ. D. 
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Befunden in den Kranken uͤberflieſſe und ibm 
ie Lebenskraft gebe, alle Schwabe zu ver⸗ 
reiben. Wie aber, wird nun der Starfe 
icht matt? Man muß ihm flarkende Sachen 
md Nahrung geben, u. f.w. So weit fibavius. 


Alfo verbirget uns GOttes unerforfchliches Ge: 
ich um unferer Unwuͤrdigkeit und angebohrnen 
Sünde willen, und damit die Folgezeit um fo em: 
iger die Natuͤr erforfche, diefes oder jenes auf eine 


Weißmachung des Kupfers mit Gefchmeidigfeit 
muͤhſam gefucht worden, da fiedod) vor vielen Jah⸗ 
ten im Druck von einem alten Chymiften bekannt 
gemacht iſt. Weil aber einige folches zu Münzen, 
und fonften fehändlich mißbrauchen „ fo darf man 
davon nichts mehr fagen. So hat auch Ludewig $o- 
catellus in feinem Sstaliänifch gefehriebenen Schau: 
plaß von Geheimniſſen die geblätterte Erde des 
Weinſteins verfteckt befchrieben, welches auch eini⸗ 
ge Jahre nachher der wißbegierige und arbeitſame 
Zwoͤlfer unter dem Titel: Sal effentiale tartarı gethan 
‚hat, wosaus dann durch Hinzuthuung des Eiſen⸗ 


wird; da doch ſchon Filipp Muͤller in feiner Abhand⸗ 
‚lung: Wunder ver Chymie, und Daniel Sen: 
nert in feinen mediciniſchen Anweifungen folche vor 
vielen Jahren bejchrieben haben, 


Was die Meligion betrift, fo ift eben fo befannt, 
daß die Theologifchen Zänfereyen von dem böfen, 


ganze Zeit lang. ben fo ift bisher von vielen die . 


pitriols eine befonderg wirkſame Tinctur begeiter ' 


. 
- ut 


Geiſte oft ſelbſt bis auf die mediciniſchen Schriften 


‚ausgebreitet werden, und daß darum. ganz am un⸗ 
’ rechten 





GE 
.”% 


FJahrhunderte; und nochimmer wird darinnen bißig 


= 
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rechten Orte einer von dem andern mit ſcheelen Au⸗ 
gen angefehn und mit boshaften Reden angeftocheng, 
wird; da doch fiir Chriſten es viel beifer ſich ſchick⸗ 
te, daß fie als unter einer Fahne des Herrn Diez) 
nend gegen die Atheiſten, Heyden und Tuͤrken, 
einander mit $iebe, Hülfleiftung und Beyfall begeg⸗ 
neten; vornehmlich in Sachen, wo dag gemeineh 
Beſte obwaltet , und folche ärgerliche fremde und 
nichts zur Arztneygelehrſamkeit beytragende Dingel. 
wegbleiben follten. 


Dennoch habe ich mich, ohngeachtet aller dieferl, 
Hinderniffe, an diefes Werk gemacht, da meineß 
Freunde es verlangen, und die Geſetze unſerer na— 
turforfchenden Akademie von mir eine Abhandlung] 
zur Arztney gehörig, fodern; nachdem ich genau beyk 
‚mir erwogen ‚daß der Hausvater Martb. 25. eind 
ſtens eine genaue Rechenfchaft wegen des mir anver— 
trauten Pfundes von mir) fodern werde ; zumal 
auch, da ich ſehe, daß jetzo im mediciniichen Wein— 
berg die neunte oder elfte Stunde des Tages viel4 
leicht bevorfteht. Denn es ift jegt mehr darinne 
gearbeitet worden, als in einem der vorhergehende 


fortgearbeitete J 
Denn man bedenke nur, fie viel neue Erfin— 
dungen haben wir nicht-bisher? Ich will ſtatt eine 
Menge nur wenige anführen; als den Umlauf des 
Bluͤts, die Milchadern, den Milchgang in de 
Bruſt, die lymfatiſchen Gefälle „die Speichelgän 
ge, die Thränengänge , die wahre fonft unbekannt 
geweſene Beſtimmung der Milzdruͤſe und ihres Saf: 
Hr ar 










s u. ſ. w. Was foll ich von dem höchftiniglichen 
uwachs der Lehre von der Gaͤhrung, oder von der 
Erzeugung der Thiere fagen?- Ich ſchweige von tau⸗ 
nd andern fonderbaren und böchftnäßlichen Dingen 
Aur Theorie und Dracticder Arztneygelabrtbeit. Wie 
liel Licht bat nicht die Kräuterfunde erhalten? De 
| hancherlen Handgriffe die Chymie? 


Und da nicht weniger viele ſich bisher mit Fleiß 
a die allgemeine Materie gemacht haben, fo getraue 
auch id) mir, ohngeachtet meiner wenigen Kenntnis 
ariunen, etwas Licht geben zu Eönnen,, damit ic) 
beils die wunderbare Herrlichkeit und Groͤſſe der 
örtlichen Werke von den Befchuldigungen vette, 
velche die Laͤuugner der Wirklichkeit des Steins auf 
le gebracht haben; andern Theils auch, damitich den 
lüf dem rechten Wege feyenden fortbelfe, wenn et: 
vann ein freyer Mann diefes groffe Werk verfuchen 
vollte; thetls endlich, daß ich die mehreſten warnen 
nöge, welche aus Unwiffenheit, Dummbeit oder 
Bosheit auf dem untechten Wege herumirren, und 
o die Groffen vergeblich um ihr Gold bringen, und 
ih am Ende ſelbſt ſamt ihnen betrugen, (*) 


ind berufe mich darinnen auf mein Gewiffen, dag 


damit die MUGeTOEKONHRE Herrlichfeis der göttlichen 


1%) Sehr gut! aber hätte nur D- Gabriel Elauder nicht 
% fich eingebildet, daß er die einzige wahre Alchymie fene 
me, Vieleicht hätte er behutfamer gefprochen, und feis 


nem Endzwecke gemäß viel mehreren Nugen geſtiftek. 


Der ON: D. 
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Ich vwerfichere dem ohngeachtet aufs heiligfte, 
ch diefes aus Feiner andern Urfache unternebme, als 


Werke 
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Werke und der Nebenmenfchen Beftes ausgebrei f 
teter werden möge, und ich mich um das Publicumg nl 
verdiene mache. Denn wir find nicht bloß für ung N 
da, Menfchen, die nach dem Bilde GOttes gefchafz N 
fen find und chriftliche Menfchen;z nicht, daß wir, 
wie das Vieh freffen, ſaufen, fchlafen, und dann g 
dumm und ſtumm ſeyn, fondern, dag wir kluͤglich 
mit den Antbeile des göttlichen Hauchs zu Werkeſ 
gehen, find eben dadurch von den Thieren uns unters, 
ſcheiden. Ich thue das nach dem Maaffe des niiel,, 
verliehenen Pfundes, ohne neidifhen Gift gegen, 
andere, und ohne allen prablerifchen Stolz, da ich 1 
zugleich jedes anderen beſſeres gefaͤlltes Urtheil in, 
Ehren halte, und gern einem jeden feinen Vorzug inſ 
Abſicht auf das Genie überlafje. 

= 





— —— — 








Zweyter Abſchnitt. 
Was der Stein ſey. 
Qch babe mit vorgenommen, von dem Univerſalſ 
Is fteine zu reden, von einer Sache, welcher un: in 
zehliche Menfchen ängftlich nachgeftelle haben untl, 
noch nachjtellen, weil felbft der Deid davon befend,, 
nen muß, daß folche alle mögliche irdifche Dinge M 
durch ihrer unſchaͤtzbaren Werth wunderbater Weiſeſ 
weit übertrift; von einer Sache, welche gröffer und 
koſtbarer die göttliche Barmhertzigkeit unter fo viel 
hundert taufend Gefchenfen zur Arztney uiid andern 
Sachen dem menschlichen Gefchlechte nach dem Fall 
nicht gegeben hatz voneiner Sache, welche von Pr 
| ehr 


Ihr 


+ 
N ⸗ 
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rwuͤrdigen Alterthum mit Recht nicht unter die be⸗ 
ruͤhmten ſieben Wunder der Welt gezehlt worden iſt. 
enn ſonſt wuͤrde ſie allein dieſelben alle durch ihre 
Wichtigkeit und Ruͤtzlichkeit unendlich uͤbertreffen. 


NRrun bin ich zwar nicht willens, ein weitlaͤuftig 
Werk zu ſchreiben, oder mit vielen Umſchweifen viel 
von der Benennung, von der woͤrtlichen und von 
der Sacherklaͤrung, den Zeichen, Endzweck und 
Nutzen derſelben zu fügen, dergleichen man in dies 
len Schriften bis zum Eckel immer wiederholt und 
nachgeſchrieben finden kann. Ich habe es auch nicht 
zu thun mir Anfängern der chymiſchen Arztneykunſt, 
die nur was Neues ſuchen, und leicht auf Abwege 
und Irrthuͤmer gerathen koͤnnen; noch weniger mit 
den ſchaͤndlichen falſchen Golomachern und Kohlen⸗ 
blaͤſern, die zur Schande der wahren Kunſt da ſind; 
ſondern mit rechtſchaffenen, erfahrenen und wuͤrdi⸗ 
gen Naturforſchern, von denen ich zuverſi chtlich hof⸗ 
fen und voraus ſetzen kann, daß mein verliehenes 
Pfund ihre auf den Stein mittelbar oder unmittel— 
bar abzweckende Bemuͤhungen, Nachforſchungen 
und Arbeiten unterſtuͤtzen werde, und daß andere 
zum Vortheil fuͤr ihre Seelen und den Leib daraus 
lernen werden, in dieſem wichtigen Werke behutſa⸗ 
mer zu verfahren, oder diefes Kraͤutchen Ruͤhrmich⸗ 
nicht zu kennen, welches ich im vierten Abſchnitte 
weitlaͤuftiger beſchreiben werde, 


Dennoch habe ich fuͤr gut befunden, etwas von 
len dem erwähnten, als 1.) vonder Benennung, 
2+) von der Erklärung, 3.) von den Zeichen, und 

| 4.) vom Endzwesfe und * vorauszuſetzen, da⸗ 
— mit 
| 











| 
1% 





und verbluͤmt an Tag zu geben, fo ift es nad 
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mit der nachforfchende Leſer mich um fo eher verftehe) 
und: meinen Sinn erreichen Fönne, y 


1.) Was den Namen betrift, fo ift bekannt, 
daß der Univerſalſtein fo viele Benennungen, 


Als Theben Thore, bat, und Muͤndun⸗ 
gen der reiche Mil, 


Unter diefen Benennungen find nicht wenige , die. 
abgeſchmackt und. tändelhaft find. Denn da es 
einigen alten Chymiſten gefallen hatte, durch Dez 
fondre- und ungewöhnliche Benennungen etwas 
Dachdrückliches und Verborgenes ſtillſchweigend 


und nach ſo weit gekommen, daß die Chymieaſter, 
die naſeweiſen und großſprecheriſchen Goldnias 
her auch prahleriſche Namen dazu getban haben, 
nebſt einem Haufen birnlofer Bilder und naͤrriſcher 
Zeichen, damit fie nur das Anſehen haben moͤgten, 
daß fie auch was darin gethan und eingefehen hät: 
ten, und den Leichtglaͤubigen ein groß Vertrauen auf 
ihre Einſicht beybringen koͤnnten. Dies war einef"" 
wahre Beſchimpfung fuͤr die Kunſt, und gab dem 
Hohngelaͤchter der Verächter nur den Stoff an die 
Hand. Und darum fcheue ich mich hier mit Neche,f"" 
folhe Namen anzubringen. - Man bat dagegen denf"| 
Stein eine allgemeine Tinetur genennet, weil erf"i 
vorzüglich von vielen alfo benennet worden ift, undA 
das Wort Tinetur eine groffe chymifche Bedeutung in 
bat. Ich verftehe bier aber wicht unter Tinctur ein 
fluͤſſiges Wefen, wie die Tincturen in den Apothe⸗ 
ken. Denn ich weiß. gar wohl, daß die mebreft 
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fagett, der Stein habe die Geftalt eines Pulvers | 
oder Salzes, wie weiter unten erbellen wird. Al e 
gemein aber nenne ich fie zum Unterfchiede von den 
befonderu Heilsmitteln, da eins z. E. gegen die boͤs— 
artigen Fieber, das andre gegen die Wafferfircht iſt, 
ein drittes die Schwindjucht oder die Ruhr heilerz 
eins der Weiber monatliche Ordnung befördert, das 
andre aber folche in dem zu ftarfen Fluſſe hemmet; 
oder wie einige Neuere fprechen , eins die Säure im | 
Blute dämpfer und niederfchlägt, das andre das | 
ſchaͤdliche Alkali darinnen verbeſſert. Unſre Tinetur 
gegentheils, die auf eine eauſſe erordentliche Weiſe wir⸗ | 
ket, beilt alle Krankheiten, fie mögen fenn, wie fie 
wollen, und eine Urſache haben, welche je wollen, 

es fen ein Alkali oder eine Säure; werte nämlich der 

oberſte Arzt im Himmel die Heilung für. den Men—⸗ \ 
ſchen juträglich findet, Und eben ſo verwandelt fie | 
auch) die unvollkommnen unädlen Metalle in aͤdlere 

und voͤllkommne. 


2.) Zur Erkfärting wohne ich dies: Die allge⸗ 
mein? Tinctur iſt das hoͤchſte und vollkommenſte ges 
heimſte Kunſiſtack der chymiſchen Aryineh das aus 
den zuſammen verbundenen erſten 8 Naturanfangen 
bereitet worden, wodurch der menfchliche Körper 
-in feinem nätürlichen Zuftande ruͤſtig erhalten und 
vor Krankheiten bewahret, der Kränkfiche aber wie⸗ 
der gefund und frifch gemächt wird; - und wodurch 
uͤberdem die unvollkommenen Metalle durch eigene 
Aufloͤſung und Reinigung zu Gold und Silber er⸗ 
boͤhet und verwandelt werden. (*) 

* Alſo 
() Was haben denn Die armen Erdgewaͤchſe —— 
Alchym. Bibl. 1.2; 1, Sammlı B daß 
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Alſo fage ich 1.) fie ift das höchfte und vollkom⸗ 
menfte gebeimfte Kunftftück der chymifchen Arztney. 
Denn wenn man ein fonft mit vielem Fleiß und Ar» 
beit verfertigtes Mittel, das glücklich bey einer 
Krankheit zur Heilung eingefchlagen iſt, mit Recht 
ein Geheimniß der Kunſt nennt; oder wennin Bern: 
werfs Sachen eine fonderbare Erfindung ; wie z. E. 
‚die Bereitung des Meſſings, ein Geheimniß genenne |! 
zu werden verdienet, warum follten wir nicht unfre. |N 
Tinetur, als ein unfchäßbares allgemeines Mittel; 
das vollfommienfte Geheimniß nennen? 


Sch habe 2.) geſagt? Das aus den zuſammen 


verbundenen erſten Naturanfaͤngen bereitet worden. 


Denn es wird aus den hauptſaͤchlichſten allgemeinen 
Weſen der ganzen Welt zuſammengeſetzt, welche 
naͤher an die Natur der Elemente graͤnzen und durch 
geheime Kunſt miteinander vereinigt werden; naͤm⸗ 
lich aus dem Weltgeiſte und dem Erdſalze, wie uns 
ten gezeigt werden foll; und nicht aus jchon mehr 
zuſammengeſetzten grobeten Dingen, wie die andern 
Arztneymittel, die aus Steinen, Metallen, Kräus 


tern und andern ſchon vollfonumnen Weſen verfertis |. 


get werdet, 


So habe ich auch 3.) Jefagt : Daß dadurch der 
menfchliche Körper in feinem natürlichen Zuftande 
rüftig erbalteri und vor Krankheiten bewahret, der 
Kränkliche aber wieder gefund und frifdy gemacht 

\ werde, 


daß fie von einem fo wichtigen Vortheil ausgeſchloſſen 
twerden? ch dächte, wir ſetzten fie mit Dazu, da fie 
zur Luft uno Erde Das naͤchſte Recht haben. Der 
Lleberf. D. 


— 





von dem Llniverfalfteine. 19 


tverde. Denn diefe Tinctur wird aus fülchen We— 
‚fen beteitet, von deren Anordnung unfer geben und 
Tod abhängt, das ift, aus den erſten hauptſaͤchlich⸗ 
fien und allgemeinen Aufaͤngen der Natur, wodurch 
alles in der Welt und alfo aud) vorzüglich der menſch⸗ 
liche Körper lebet, waͤchſet, ernähret wird ind be: 





tet find. Sins fie gegentheils durch unreine und 
faulende Theilcheris verdörben, fo entftehen daraus 
‚bösartige Krankheiten und Deft bey Menfchen ind 


gewaͤchſe, u.f.w.. Daraus folge denn nothwendig, 
daß cin aus folcher Materie mit Verſtand und duch 
die rechten Handgriffe der Kunſt gereinigteg, und mit 
vieler Arbeit und Gedult hoͤchſtvollkommen gemach: 
tes Keilsmittel, auch auf eine auffeeordentliche und 


geben nach Möglichkeit und Maaßgabe der uͤbrigen 
Umſtaͤnde wirffam und daurend machen, allen 
Krankheiten entgegen wirken und ein hinlaͤngliches 
‚Mittel dafiir abgeben muͤſſ⸗ e. Das geht nun nicht 
‚auf ſolche Weiſe zu, wie in andern Zufaͤllen, wo 
das Schaͤdliche durch ein anderes entgegengeſetztes 
gehoben wird, wenn z. E. eine Blutſtuͤrzung oder 
Bauchfluß durch zuſammenziehende Mittel, die 
Verſtopfung gegentheils des Leibes und des Gebluͤts 
mit oͤfnenden und treibenden Arztneyen gehoben wird, 


Sondern die eingepflanzte Wärme, der Balſam des 


Lebens, wird hier geſtaͤrkt, und die Geiſter des Her: 
zens, des Bluts und des Gehirns, die dadurch ver: 
zehrt werden, daß fie den Förperlichen Theilen die 
ipise Nahrung und Kraft geben, werden bier ver; 

B 2 mehret. 


ſtehet, wenn jene ſonſt gut und natuͤrlich eingerich⸗ 


Vieh, nebſt der Säufniß und Verrottuig der Erd⸗ 


allgemeine Weiſe unfern Körper erhalten und deffen 


az — 
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mehret. Und wenn dieſe recht kraͤftig und in ihrer 
Reinigkeit vorraͤthig ſind, ſo treibt auch das durch 


einen ordentlichen Umlauf fortfiröhmende Blut die 
abgefonderten Unreinigfeiten durch die gewöhnliche ||, 


Wege richtig aus, und alle Eingeweide des Leibes 
werden dann wohlbebalten, daß fie zur Reinigung 
und Kochung oder Mifchung der Säfte das ihrige 


gehörig thunz der Körper wird genähtet, und ſo 


bluͤhet, grünt und wächfet der ganze Zuftand diefer 
Fleinen Welt ordentlich fort; fo lange, bis die goͤtt⸗ 
liche Majeftät, wie wir im Beyſpiel an den Parriar: 
chen, am Sofef, Mofes, David, Hisfias undanz 
dern, feben, befiehlt , daß wir fterben, wenn naͤm⸗ 
lich alle Nahrung des Lebens aufgezehret iſt; oder, 
wenn Gott dieſen und jenen felbft mit unbeilbaren 
zerftöhrenden Kranfheiten fchlägt, wie z. B. den Anz 
tiochus, 2 Makkab. 9. und die Egyptier, zMof. 9. 
Kern gegentheils fonft nur ein Zufall die Republic 
des Körpers aufruͤhriſch macht, fo Fann der darin⸗ 
nen berrfchende Geift ( Archaeus) durch diefen Am⸗ 
brofin und himmlifchen Necktar dergeftalt erquieft 
und geftärkt werden, daß er mit neuen Kräften gez 
genden Feind angehenund wirken, und, wenn fonft 


Fein noch fo wirffames Mittel helfen will, der gans | 


zen Maffe des Bluts, ohngeachter ihrer groben ver> 
dicfenden Unreinigfeiten, und alfa der davon abhanz 
genden Befchaffenbeit der Eingewveide und des gan⸗ 
zen Körpe:s die natuͤrliche Kraft wieder geben kann. 
Wer $uft bat, Fann davon unter andern die chymis 
ſche Uebereinftimmung von David Kagneus 
nachlefen,, wo viel Nüßliches und Sonderbares hie: 


her Geböriges zufammen geſammlet iſt; ‚wie auch] 


des 





von dem Liniverfalfteine. 21 


des unermüderen Naturforfchers Johann Bechers 
unterirdijche Naturlehre, inder Zugabe S. 100. 


Ich habe endlich 4.) gefeßt: und wodurch über: 


dem die unvollkommenen Metalle durch eigene Auf: 


fung und Reinigung zu Gold und Silber erhoͤhet 
und verwandelt werden. Das heißt fo viel, daß 


durch die aftralifche Kraft diefer Tinctur ihre Anfaͤn⸗ 


ge, woraus fie alle befieben, im gehoͤrigem Eben: 
maaffe zufamniengebracht werden, um mit dem voll 
fommenen elementarifchen Fichte der Sonnen und 
des Mondes erleuchtet zu feyn. Und fo werden fie, 
von ihrem Fräßichten Ausſatze rein, dem vollfome 
menften Golde von innen und von auffen gleich, ja 
noch vollfommener, und halten alle Proben über: 
flüffig aus. Denn es ift bey allen chymifchen Va: 
turmweifen eine ausgemachte Sache und hinlänglich 


erklärt, daß die Metalle nicht ſowol in ihrer Art als — 


vielmehr den Graden nach von einander, in Abſicht 


ihrer Vollkommenheit, verſchieden find. 


Ich weiß zwar wohl, daß viele ſind, die die 
Verwandlung und Erhoͤhung der Metalle ganz und 
gar laͤugnen. Da aber auf ihre Gegengruͤnde von 
verſchiedenen wahren chymifchen Weiſen fchon ge: 
nugfam geantmworter ift und meine Wbficht nicht mit 
ſich bringe, fchon gefagte Dinge hier zu wiederholen 
Sder weitläuftig abzubandeln, fo füge ich nur das 
einzige hinzu, daß ihre Gründe gegen den Univer⸗ 
falftein um fo gewiſſer dadurch bodenlos gemacht wer: 
den, daß es viele befondre oder fo genannte Parti: 
cularbeiten auffer- unferm Auflöfüngsmittel oder alls 
Bgemeinen, Wege giebt, welche nun immer mehr und 

BIER mehr 
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hc in jeßigem Jahrhundert bekannt werden, und 
wodurch in der Arztney fonft nichts ausgetichtet wird, ° 
die unvollkommnen Metalle aber nebft den ähnlichen 
minerahifchen Dingen in ädlere und reinere Metalle ) 
verwandelt werden. . Denn es wird Geſchmeidig⸗ 
keit, Gewicht, Farbe und Feuerbeftändigkeit nicht |" 
allein den unaͤdlen Metallen ſondern auch dem Spies: \|M 
alafe, Markafit oder Wißmuth und andern dur 
Salze und fonftige Dinge, als Salmiac, Weins 
ferma'z. Borrax, Salperer, Arſenik, fublis 
mirt Queckſilber, Galmey und dergleichen in einer 
gehörigen Beymiſchung im Schmelzfener Fünftlicher 
Weiſe und durch viele Bearbeitung endlich —— 
bracht. Insbeſondre iſt die (ehr wunderbare Erhoͤ⸗ 
bung des Kupfers zu Silber , das man weiß Kupfer 
nennt, jetzo in vieler Händen und vor ihren Augen. 
» (*) Wenn aber nun fehon diefe Berwandlungen auf 
— DPartieularwegen mehrentheils ohne groffen Nußen | 
find und oft kaum die darauf gewandten Koften be: 
zahlen, fo bleibt doch dadurch ihre Möglichkeit und 
unumftößlich ihre Wahrheit veft befräftigt und aus: 
gemacht. Wenn aber nun die Berwandlung auf 
fogenannten Particularwegen nach häufigen Erfahs 
rungen 


(*) Wer noch etwann Haren zweifelt, daß Kupfer mit 

Salz behandelt echtes Silber gebe, dem mil ich fol⸗ . 

gexndes zum Fürzeften Heroeite befannt mad)en. Man | 

loͤſe Rupferfeni vder auch Srünfpebn in einem mit Ef 

{ fiig bereiresen gemeinen Salzoͤhl oder auch nur in ei⸗ 

{ ner Lauge von Glaubers Wunderfalse auf, woraus 

man +8 mit Pottaſche niederfihlagen fann, Dielen 

„Nieder chlag treibe man mit Bley auf der Capell⸗ ab, 

fo wird mon ſehn, wie viel Silber es giebt. Der 
Ueberſ. D. 





* 







rungen gewiß und möglich ift; fo fage man, ob man 
fie bey der viel vollkommneren ja höchftvollfommnen 


ne? Zumlleberfluß aber mögen andere beurtheilen, 
ob es einen geſcheuten und weiſen Mann anzeige, 
wenn man mir ſtrittig machen will, was er mie 
‚meinen eigenen Augen gefeben habe ? ; 


ul Stein als ein wirkliches , natürliches, Eörper: 
liches Wefen unter feiner gemwifjen aͤuſſeren Geſtalt 
‚zeigen, fo wie jedes Ding an feiner äufferlichen Ges 


- f. oder unter den Arztneyen ift dies das Elixir pro- 
‚prietatis, der Schwefeibalfam , der Eifenfafran, die 
Weinfteinfryftallen u.f.w. Da aber der Stein 


Ein feltner Vogel auf Erden, dem ſchwarzen 
Schwahne nicht ungleich 


iſt, und mit gleichem Recht, als der Tod das 
Schrecklichſte von allem Schrecklichen, das Selten: 
ſte von allen Seltenheiten genannt wird: ſo kommt 
es eben durch dieſe ſeine Seltenheit, daß man von 
ſeinem aͤuſſern Anſehn eben nicht viel Zeugniſſe vor⸗ 
bringen kann. Denn theils nennen bald die Chy⸗ 
miften ihn den weiſſen Stein oder Elixir, das dens 
noch zur Arztney und zur Verwandlung der Metalle 
in Silber von groſſem Nußen ift, bald aber den ro: 
then Stein oder Elirir, das zu feiner hoͤchſten Boll: 
kommenheit gediehen iſt; theils auch, und vornehm⸗ 
lich in unfter sefäbrichen. a ift es leider fo weit 

gefom: 
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allgemeineh Zinetur noch wol in Zweifel ziehen koͤn⸗ 


ftalt erkannt wird; als z. E. dies iftein Menfch, jez 
nes ift ein Pferd, das ift eine Rofe, ein Rubin u. 





3.) Wag die Zeichen beteift‘, fo muß fih auch 


ET uk ur. al TEN . nt & 
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De gebracht haben, und gleich von Panacee, Unis 


‚bracht, oder höchftens nur etwann ein weiß Kupfer 
















= 


gekommen, daß einige Menlinge und naſenweiſe 
Aerzte gleich mit groffen und hochfahrenden Reden |M 
um fich werfen , wenn fie etwann eine ſonſt ganz |Bi 
gute Arztney verfertigt, oder auch heimlich entwen⸗ ft 
det, oder fonft eine Tinetur und Mifchung zu Stans Im 
de 
verſalmedicin, ftloſofiſchen Schwefel, Horizental- I 
arztney und Trinfgolde ſchwaͤtzen, und dergleichen |m 
mit noch hundert andern prahlenden Husdrücken in | 
aller Leute Mäufer bringen und damit die wißbegiez | 
rigen Lehrlinge der Kunst irre machen und vermirs | 
ven. Wenn auch irgends jemand nur zufälligee |Mi 
Weiſe etwas in der. metallifchen Kunft zuwege ges | in 


zu machen gelernt bat, oder endlich auch, wiewol 
ganz ohne Nußen, die Möglichkeit der Metallver⸗ 
wandlung auf einem Partieularwege gefehn hat; fo]! 
bat ex ohne Bedenken gleich die Verwegenbeit, ſich 


fuͤr einen Beſitzer des Steins auszugeben. Ä 
u | t 


Daher halte ich auch dafiir, daß einige Aerzte \ 


nicht ganz unrecht gethan haben, wenn fie mit einem 2 
gerechten Unmillen den Stein unter die Undinge h 
platterdings gerechnet und verworfen haben, nach⸗ 
dem fie feldft die chymifche Arztney aus Metalleuf 
viele Jabre lang mie vielem Fleiß und Mühe bebanz 
delt, nah GOttes Verhängnig aber den vornehm⸗ 
ſten Endzweck ihrer Arbeit, die allgemeine Tinctu 
nicht erhalten haben, dagegen aber geſehen haben 
daß ſolche Prahler und Rauchverkaͤufer bis zu 
Eckel mit ſolchen Narrenspoſſen um ſich werfen. 


Do 


Rx ET 


Ds Aush » . ME in — 


son dem Univerfalfteine, af: 


Doch zur Sache! Ich habe oben ſchon, da ich 
‚von der Benennung redete, erinnert, „daß Der 
Stein der Weifen nicht ein folches flüfliges We— 
‚fen fey, das man gewöhnlichermaaffen eine Tinctur 
‚nennt; dagegen halte ich ihn mit Recht nebft folchen, 
‚die ihn entweder geſehn, oder ans feiner inneren Be⸗ 
ſchafenheit urtheilen, daß er feiner auffern Geſtalt 
nach in einem falzichten, oder vielmehr ſalzaͤhnlichen, 

rothem, leuchtenden, unfchmackhaften, ſehr ſchwehh 
ten Pulver beſtehe, das wie Wachs von der Sonne 
oder am Lichte flieffet, in der Luft aber nicht flüffig 
wird und im ftärkiten Feuer beftändig und unver 
brenulich bleibt. | 2 


Denn das Salz ift ein wahrhaftig vollfommes 
nes und balfamifches Wefen, worinnen der lüdhti: 
ge Theil der Tincetue mit dem feuervefteren in der * 
groſſen Feuerwerkſtaͤtte der Welt durch Kunſt am J 
beſten hat koͤnnen vereiniget und dicht zuſammenge— 
bracht werden. Die Roͤthe und der Glanz zeigt die 
Vollkommenheit und feurige Durchdringlichkeit des 
Dinges an, Denn die rothe und weiſſe Sarbe wer —— 
den mit Recht für die vollfonımneren und dub — 
teren Farben der Natur aebalten. Das Pulver, 
das Helmont gefeben hat, war gelb; welches, zur 
Sache nichts thut. Denn, den dabey, einigen viel- 
feicht auffteigenden Zweifel Bat Henrich Kunrath in 
feinem Amfitheater vorbergefehen und ſchon geho— 
. ben, wenn er dafelbft fagt: Gepulvert ifterfafftan: 
farbicht, im ganzen Stück aber roth wie ein Kübin. 
Und Franz Oſwald Grembs fagt: (*) Das Pulver 
? . 5% | des 
(*) Arbor integr.et ruinoſ. Hominis. Lib, III, cap. II, 








- ale; €. glasartichten Vermifhung purpurroth und, 
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des Steins ift wie Saffran; ein ganz Stück aber 
ift wie ein Rubin. Das heißt: wenn der Stein 


gepulvert wird, fo nimmt er des Saffrans Farbe 


an; das Ganze aber, wenn eg gefchmolgen ausdem 
Ziegel genommen wird, ift roth, wie ein Rubin, 
Mas den im folgenden Kapitel aus dem Helvetius 
angeführten Stein betrift, fo ift derfelbe vielleicht 
noch nicht ganz vollfommen und fertig aus gearbeitet 
geweſen. (*) | 











Die 


(*) Eine einfältige Vorausſetzung dieſes groſſen Verfaſ⸗ 
ſers! Und eben fo falſch iſt feine Meynung von dee 
Sarbe des Steing und deren DauerbaftigEeit, Ich 
will nicht läugnen, daß der Stein ın einer getwiffen, 


rubinroth ausfehen fünne. Aber gewiß eine ſolche Roͤ⸗ 
the ift nicht immer Die letzte vollfommene und dauers | 
hafte Farbe. Man erhält eine ſolche Farbe oft gleich 
anfang in guten chnmifchen Arbeiten aus dem Salz | 
peter and dergleichen, und fie ift Dennoch) nichts we⸗ 
niger als ‚beftändig. Wenn' die Alten von der dauers 
baften Roͤthe fchreiben, fo nennen fie folche vielmebe | 
eine -purpurbraune Farbe; dag heißt eine Teuchtende | 
und doch Dunkle Slammienrörbe des Rubing, eine vers | 
engefe, verdichtete oder zuſammengedraͤngete Feuer⸗ 
röthe, wie rotber Wein. Und diefe Feuerröthe ift 
die einzige beſtaͤndige Sarbe, welche im Feuer felbft 
mehr zunimmt, teil fie des Feuers eigene Farbe iſt. 
Ein ganzes Stuͤck von ſolcher Farbe muß freylich wol 
gepuͤlvert nicht anderft ale Saffrangelb ausfeben. Aber 
einen Rubin mag man pülvern, mie man will; er wird 
nicht gelbwerben, Undmag wir heutiges Tages Pure 
pur nennen, iſt eine gar elende Farbe in Abficht ihrer 
Vergaͤnglichkeit gegen den Achten fruerfarbenen und 
leuchtenden —— der Alten. Der Ueberſ. D. 


F 
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Die übrigen erwähnten Eigenfchaften in dem 
Stein zeigen eine genaue und vollfommene Bereinis 
gung der flüchtigen und feuerveften Theile, und eine 
vollkommene Beſtaͤndigkeit des verdichteten Koͤrpers 
an, als worauf es in dem ganzen Werke hauptſaͤch⸗ 
lich ankommt. Ich hin einmal ſo gluͤcklich geweſen, 
daß ich ben einem groffen Manne dieſes koͤnigliche 
Geſchenk GOttes, noch nicht ganz fertig, in Geſtalt 
eines weißroͤthlichen und gleichſam leuchtenden Salz⸗ 
pulvers geſehen babe, beynahe von Farbe, wie der 
Talk, oder wie auch wol das fluͤchtige Salz vom 






bleibt. Er geſtand mir, daß er endlich in dieſer 
ſchwehren Arbeit nach mancherley aufalen e8 fo weit 
gebracht babe, daß er die allgemeine Materie nach 
der unten weiter zu befchreibenden Methode behut: 
fam behandelt und bie dahin verfolgt habe, daß fie 


nun in der Farbe des Pfauenſchwanzes, wie es die 


Chymiſten nennen, ſich jedermann zeige. Ein an⸗ 
derer Freund, hat mir ein Eryftallinifches Salz oder 
vielmehr ein unſchmackhaftes falzäbnliches Pulver 
gegeben, das wie Wachs an der Sonne oder an ei: 


nem Ofen floß. Dieſe füllen Kryſtallen find durch 


dreyjaͤhrige Arbeit auf die Weife, wie unten im 
fechften Kapitel befihrieben werden ſoll, in eine folche 
Form endlich gebracht worden. (*) Ich ann fo- 
wol aus des Gebers, als aus meiner eigenen Erfah: 


‚zung bezeugen, daß diefes auf dem Univerfalmege 
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Maytbau im Uebertreiben an der Vorlage hängen 


©) Ich bitte meine lieben Befer, ſich bier nicht abfchree \ 


© Een zu laffen. Wir wollen von der weitläuftigen Ar⸗ 
beit unfers ——— zu ſeiner Zeit weiter Hr 
Der zent. ®© 3 


— 
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einigermaffen zubereitete, doch noch nicht ganz ferti⸗ 
‚ge Salzpulver in verfchiedenen Krankheiten, wo die Im 


ſonſt Eräftigften Mittel vergeblich waren, als in m 


Geſundheit wieder bergeftellet Babe. 


Waſſerſucht, Schwindfuht, Blutauswurf und In 


dergleichen, ein lobwürdiges Mittel für. die armen hl 







N 
Aus dem oberwähnten nehme ich daher -an, daß ’ 
der Stein mehrentheils die Geſtalt eines Salzpul⸗ 
vera habe. Diefes beweifet auch unter andern Per |; 
ser Johannes Saber im dritten Kapitel des bey |j, 
Ddiefer Abhandlung. angefügten Manuſcripts. (*) 
Doch will ich niemanden widerfprechen, dererwann 


ſagen follte, daß der Stein auch nad) feiner Volle |hi 


kommenheit in. eine Oehlsgeſtalt, oder fonft, und/nig 
duch DBermittelung der Quinteſſenz vom Wein in iſ 
eine flüffige Geſtalt gebracht werden fonne. So hat ha 
feloft Daracelfus mehr als einmal den Kranfen eisfiNj; 
nen oder zwey Tropfen von folchem allgemeinen Dehelkt 
le gegeben, wie unter andern Andreas Libavius inshj, 
zweyten ‘Buche von der Alchymie weitläuftig erzaͤhlt. 


Die aus den innern Befchaffenheiten flieſſenden 
Zeichen habe ich ſchon oben bey der Erklaͤrung eink 
germaffen berührt, was nämlich die Erhaltung und 











(*) Dieſes Manuſeript bat, wie wir unten hören wer 
Den , der D. Clauder bey feiner erften Herausgabe 
Diefer Abhandlung weggelaffen. Desroegen findet ſich 
daffelbe audy bien in dee Ueberfegung nicht. Unſt 
Abhandlung-ift.ohnedem an ihr ſelbſt fchon meitlaufsl] „, 
tig genug; und bedarf Feiner Erweiterung Durch frem⸗ hr 
de Ürbeiten. Der Ueberſ. D. | hlı 
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iederherſtellung der Geſundheit, wie auch die 
netalliſche Verwandlung betrift, da ein weniges da⸗ 
on, wie ein Gerſtenkorn ſchwehr, ſowol den durch 
ndete Mittel nicht heilbaren Krankheiten abhilft, 
als auch die unvollkommnen Metalle erhoͤhet und dem 
Menſchen eine auſſerordentliche und beynahe wunder⸗ 


laͤngliches Zeugniß ablegt. Und da dergleichen auch 
ſchon aus andern Schriften den Soͤhnen der Kunſt, 
mit denen ichs zu thun babe, bekannt iſt, fo halte 


ihnen wieder vorzufeßen, 


4) Die Beſtimmung und der Nutzen. Da 
die Natur, und GOtt, der die Natur maAcher, 
nichts veraehlich thut, fondern alles mit einem ges 
wiſſen Endzwecke gefchiebet, fo follte ich faft glauz 
ben, daß Fein Bernünftiger an der Nüßlichkeit des 
Univerfalfteins Zweifel tragen oder. meynen werde, 
daß folcher vergeblich da fey.. Wozu eraber indem 
ollgemeinen Fuͤllherne der göttlichen Vorſicht be: 
ſtimmt und geſchaffen ſey, das lehret uns, was wir 
in der Erklaͤrung und den Zeichen davon abgehanz 
‚delt haben; nämlich er fol der Menfchen Geſund⸗ 
beit frifch erhalten, und jolche, wenn fieverlohren, 
‚wieder herſtellen, dieunvollfommenen und unädlen 
Meralle aber in Adle und vollfonimene verwans 


I enn 


K*) en in Weiſen erzählen uns von noch viel 

= anderen Beftimntungen dieſes Stein. Und eben da, 

durch unterſcheiden fig denfelben von einer andern mes 
tallıfchen Tinctur, die nur Förperlic) wirket. 





are Huͤlfe erzeiget und alſo von ſich ſelbſt ein hin⸗ 


- 


ichs für überflüffig, den fo oft aufgewärmten Ka 
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ET 


mögliche Krankheiten, fo ſchwehr fie auch feyn, 


‚der Adepten Ausſpruch iſt ein einziges Graͤnchen das 


mes’ * ir AN 


so € Abhandlung. 


Denn durch ihn werden, wenn Gh will, ale 
























und wenn auch das fonft Eräftigfte Mittel nicht mehr h 
helfen Bann, geheilet; fo daß er feldft im Ausſatze 
und ähnlichen verzweifelten ſogenannten Krankheiten 
oft die tvunderbarften Wirkungen gethan hat. Nach 


zu thun hinlaͤnglich. Von der weifjen Tinctur foll 
zur Vorſorge nur einigenial des Jahrs, von der 
rotheri aber noch feltener etwas eingenommen vers | 
den, Wenn fie auf die Art gebräucht wird, fo 
iſt der Menſch wohlauf, frifch und roth. Wird fie 
aber zur Öenefüng eingegeben, fo hebt fie eine Faum | 
in Monatszeit heilbare Krankheit in einem oder zwey 
Tagen, und in zwölf Tagen ein eingewurzeltes 
Uebel , das fonft wol in Jahrszeit nicht getilger 
werden koͤnnte. Die allerhartnäcigften Zufalle | 
aber; die faft gar nicht zu heben find, werden in 
Monatsfriſt dadurch gehoben. 


Mit gleicher Kraft beweiſet fie ſich im minera⸗ 
liſchen Reiche, wie im Blute und den thieriſchen 
Saͤften; indem fie die Unreinigkeiten abſondert, 
und ein einzig. Gran der Tinctur ebenfalls viele Un: 
zen undollfommenen Metalle in Gold oder Silber 
verwandelt, indem es, wenn fie im Fluß ſtehn, dar? 
auf geworfen wird: Von dieſen zwey hauptſaͤch⸗ 
lichſten Wirkungen ruͤhren noch verſchiedene andere 
ber, z. E. es werden dadurch die unädlen Steine in P 
üdlere verwandelt, als, der Kryſtall in eitien Ru— 
bin und Topas. So jieht man.anch dadurch aus J 
arztneylichen Dingen, alsgemeinem und fixem Gold 

oder 
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der Silber, Perlen, Korallen, Spiesglas u. f. 
Av. die wahre Tinctur; welches andre Auflöfungsz 
ittel, fie mögen feyn , wie fie wollen; nicht fi 
eichtlich thun Fönnen: | 
Im Gewaͤchsreiche zeitiget und befruchtet ſie 
vieder den Lauf und die gewoͤhnliche Art der Natur 
bie Baͤume und alle Pflanzen. So wenn ein Graͤn⸗ 
Ihen der Tinctur in Waſſer aufgeloͤſet an. einen 
Weinſtock oder ſonſtigen Baum gegoſſen wird, ſo 
‚bringt es im May nach den Bluͤthen Aeſte und 
Fruͤchte zuwege. Und eben fo werden auch verdor: 
‚bene Weine dadurch wieder gut und frifch gemacht, 


un. 


Naturwiſſenſchaft, der mehrere und meitläuftigere 
Berfuche hiervon verlanget, kann folche im chymis 
[chen Scanplage (*) häufig gefammlet finden, 
ım fein Nachſinnen fattfani damit zu bejchäftigen, 
venn er dajelbft, und befonders im vierten Bande 
sie chymiſche Liebeteinftimmung von David 
agneus nachfchlagen will Ä 
- Kürzlich will ich nach obgeſagtem don der Wir: 
ungsart nur noch folgendes hinzufügen. Da un: 
te Tinctur auf eine ganz eigue und vorzügliche Weife 
uͤr alle Krankheiten zugleich hilft, und nicht, wie 
den andern Arztneyen, diefes nie für Schwindſucht, 
enes file Waſſerſucht, ein anders fuͤr Fieber, oder 


—— 


auf eine ganz eigene Art wirken, indem ſie naͤmlich 


‚Die natürliche Wärme, die durch allerhand grobe 
— a Unrei⸗ 
*) Theatr. chyınicum, 


& 


% 
* 
* J 
⁊ 
E 
EN ERNTE N v WET! 


Ein wißbegieriger Nachforfcher diefer unfrer 


Bicht zu Hilfe genommen wird, ſo muß fie auch 
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Unveinigkeiten Fränkliher Säfte gefehwächt iſt, 
wieder erneuet und verftärfer und die. ausgemergel⸗ 
ten unfräftig gewordenen Geifter wieder herftelle, 
den Balſam des Bluts erneuert, und was nur un⸗ 
richtig im Körper hergeht, wieder in feinen ordent⸗ 
lichen Gang bringet. Denn die Seele bediener ſich 
einzig und allein der natürlichen Wärme und der‘ 
Geifter, um ihren mikrokoſmiſchen Haushalt in rich: | 
tiger Ordnung zu erhalten. Wenn diefe in gehoͤri⸗ 
ger Berfaffung und frifch genung find, und aljo dag | 
balfantifche Lebensohl auf der fampe im Herzen er⸗ 
halten wird, fo thun auch die übrigen Eingeweide 
und Theile des Körpers ihren Dienſt und ſtehn in’ 
einer gleichmäffigen harmonischen Berbindung unter 
einander, (*) | | 


— — 


Eben ſo geht es in der groſſen Welt zu, wenn 
die Natur jegliches Geſchoͤpf durch dieſelben Son⸗ 
nenſtrahlen, &uft, Thau und Regen u. f. w. in feiz |, 
nem frifchen Wachsthum erhält, nähree und bei], 
fruchtet; oder wennein Licht auf einer und eben der? 
felben Weife feine leuchtenden Strahlen von fich 
ſchießt, wenn ihm in gehörigen Maaffe nach und | 
nach neues Oehl ſtatt einer Nahrung zugegeben wird; 
oder auch wenn ein ftehender Wafferfumpf dadurdy | 
gereinigt und für der Faͤulniß erhalten wird, daßf 
klares Flußwaſſer hinein geleitet wird, Oder un | 

8 | ich 


(*) Wenn diefe Begriffe gleich nicht recht deutlich find, 
fo find fie deswegen noch nicht gleich ganz falſch. Sie 
beruben auf der Lehre der elementarifchen Verfaſſun 
des Bluts und defien Mifchung und der Davon abhäne 
‚genden Kraft und Lebensgeiſter. Derkieberf: D, 


u Fr nn — — — ———— 


— — A —— 
J * —— 
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ich ein grobes Gleichniß von der Werkſtaͤtte der Kuͤnſt⸗ 
ler nehme: Ein Schneider macht mit einer und eben 
derſelben Nadel bald Kleider von Seide, bald von 
I Wolle, bald von Leder; Ein Schuſter macht aus 
verſchiednem geder einen Schuh; undalle Schmidte 

machen mit dem Hammer aus Hold, Silber, Ku: 
Ipfer und Eifen, Blech; und bilden dann verfchieder 
Ine Gefaͤſſe und Öeftalten daraus. Eben fo bedienet 
Afich unjer Archaus unfrer Panacee. *) Mehre— 
Jres, das hieher gehört, wird man in folgendem Abs 
Iſchnitte nach der Widerlegung der Kircherifchen Eins 
Wwuͤrfe finden. 


Ich will abernicht,, daß diefe belohte Wirkungs⸗ 
lat fo weit ausgedehnet verstanden werden foll, als 
die Zoilen dürch ihre Berfäfterung es nehmen, gleich 
Jals könnte dadurch des Menfchen Leben auch ohne 
GOttes Willen verlängert, die Jugend wieder zus 
ruͤckgebracht und das Alter abgehaltın werden. Son⸗ 
dern unfre Tinctur vertilget gegenwärtige Krankhei⸗ 
ten und ſchuͤtzet unfern Körper für kuͤnftigen Zufaͤl⸗ 
len, 


(*) Das Mort Archaͤus iſt in unfern Zeiten; ale une 
verſtaͤndlich, ganz abgekommen; weil ferne Uheber 
ung feinen beſtimmten ohren Begrif Damit gegeben 
hatten, Es bedeutet aber den ganzen Lebensgeiſt ſamt 

der Seele; oder, weil dies vielleicht eben fo undeut⸗ 

lich if, ale jenes Mortz dag ireibende, fine und bes 
wegende Weſen in unſerm Blut, werdug der Nerven⸗ 
faft entfiehet und beſtehet, und welches die Bewezuns 
gen der Seele annımmr, um folde dem Körper mit⸗ 
zutheilen, aber auch allein und von fich feikft wirket 
und das Blut u. ſ. w. badurch lebendig macht. Der 
Ueberſ. D. 


Alchym. Bibl. I. B. 1. Samml. C 
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J ſoweit der himmliſche oberſte Arzt, welcher 




















ſchlaͤget und heilet und Herr über geben und Todift; 
unfre Gefundbeit für feine göttliche Ehre und eiries 
jeden Menfchen | ſowol zeitliches als ewiges Heil dienz 
lich findet. Denn wenn Er nicht dabey ift, und | 
felöft Kraft giebt, fo hilft Fein Kraut und Feine Paz | 
nacee, wie dag gemeine Sprichwort lehret, Denn | 
auch fie ift, wie alle gefchaffene Dinge, dem maͤch⸗ 
tigen Geheiß des Schoͤpfers unterworfen. Wir 
gebrauchen aber diefe Tinctur wie alle Arstnieyen, | 
nicht tım dem Tode zu entrihnen, fondern ihn in eiz 
nem leidlichen Zuftande und guter Geſundheit zu er⸗ 
warten. Dennoch unterwerfen wir nicht die Wir⸗ 
kung unſers Steins jener groben Auslegung des 
Spruchs aus dem Hiob: (Kap. 14. v 5.) Ks iſt 
dem Menſchen ein Ziel geſetzt, das kann er 
nicht überfchreiten. Gleich als wenn aus GOt⸗ 
tes nothwendigem Ratbfchluffe, jedem Menfchen ein 
fo unveränderliches $ebensziel gefeßt wäre, dag mau 
nach einet undedingten Nothwendigkeit, ohne Rück 
ficht auf andere Zufälle, zu feiner gewiſſen Stunde |f 
und an feiner gewiſſen Krankheit fterben müffe ; oh⸗ 
ne daß es möglich ſey, vorher oder nachher zu fterz 
ben. Denn wenn die Worte Hiobs fo Herftanden |f 
und erfläret werden, fo bringen-fie der Theologie N 
einen fchlechten Nußen, und einen noch fhlechteten 
der Arztneykunſt. Die Wirde von benden leidet 
darunter, jene in Abficht auf der Seelen, und diefe 
in Abficht auf des Körpers Wohlfarth. Und: eh, 
würden alsdann gleichfän vergeblich von GOtt fo h 
viele Myriaden wuuderbar wirfender Arztneyen ge } 


ſchaffen worden ſeyn. 


von dem Univerfalfteine. — — 
Freylich hat der hoͤchſtgroſſe Gott jedem — 
ſchen fein Lebensziel geſetzt, um fo lange zu leben, 
Jals es feine innere Beſchaffenheit, Temperament * 
und Milchung zulaͤßt. Aber dennoch hat eben derz 
felde HErr den nad) feinen Bilde gefchaffenen Menz 
fchen, in denen etwas Goͤtteraͤhnliches wohnhaft ift, 
Wernunft und freyen Willen gegeben, um ſolche 
recht zu gebrauchen und ihr eben darnach abzumeſſen. 
Mißbraucht diefelben jemand, und uͤberlaͤßt fich 
IFraß und Soff, Geilheit, Zorn und Traurigkeit 
und andern Fehlern iin der Lebensart, deren es un: 
jählige giebt; oder feßt gr fich tollfühn ohne recht⸗ 
Imäffigen Beruf gefährlichen Zufällen aus, und - 
braucht der Kranke die von GOtt ihm vererdneten 
Mittel nicht; dann reißt ſich ein jolcher währhaftig 
ſelbſt feinen gedensfaden entzwey. Die foficche Urs 
ſache dazu ift, wenn er die nothwendigen Verrichz 
| — feiner Cingemeide verhindert, das Blut un? 












verzehret, —* alſo Feiner Feakur Gewalt hut; 
Denn die Urſache vom Alter und dem nothwendig 
darauf folgenden Tode, ift eine natürfiche Berdere 
bung und Faͤulung des Blurs, das feiner noͤthigen 
Geiſter beraubt ift. Die theologiſche Urfache aber 
zur Abkuͤrzung des Lebens ift, dag der Mersch durch 
feine Bergebungen feinen gnaͤdigen Bater im Him: 
mel in ‚einen ſtrengen Raͤcher der Laſterthaten ver⸗ 
| wandelt. Denn dieſer verlängert nach feiner Gnä: 
ide oft das Leben auf viele Fahre, bisweilen verkuͤr— 
jet er.es oder giebt zu, daß durch eigene Schuld der 
Menſchen es verkuͤrzet wied. Daß ich nur einige 
Zeugniſſe e davon aus der elgen Offenbarung bey⸗ 
brin⸗ 
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“ bringe, fo redet für diefe Sache, daß zuerfi der 


HErrn, dienen werder, fo will ich die Zabl | 


Frommen $ebenverlängert werde, Jeſaias; ( Kapı 
38. v. 5.) wo eg vom Könige Hiskias heiße: ch 
babe dein Geber erhoͤrt und deine Thranen - 
angefeben, und will fünfzehn Jahre zu deinen 
Tagen binzuthun, In den Sprichworten Sa: ' 
lomons ( Cap, 3.) heißt es: Mein Kind, vergig | 
nicht meines Gefenes, und bewabre meine | 
Gebote in deinem Herzen; denn fie werden dir 
verlängerte Lebensjahre und Srieden bringen. | 
Und im vierten Kapitel (v.6.und 10.) Goͤre, mein 

Sohn, nimm meine Rede an, Damit der Jah⸗ 
re Deines Kebens viel werden, (Kap. 10, 27.) 
Die Surcht des SErrn verlangert die Lebens⸗ 
tages und die "Jahre der Gottlofen werden 
verfürzet. Im zweyten Buche Mofes heißt es 
(Kap. 20, 12.) Ehre deinen Dater und Mur 
ter, daß du alt auf Brden werdeft, Und (Kap. 
23.0. 25. und 26.) Wenn ihr Jebovab, eurem 


eurer Tage erfüllen. (1 Kön.3, 14.) Wenn 
du in meinen Wegen wandeln und anf meine | 
Gebote aufmerkfam feyn wirft, wie dein Das 
ter, fo will ich deine Tage verlängern. Zur 
weilen Fürzet der Allwiffende auch den Frommen ih⸗ 
re Tage ab, um fie der Quaal und einem zufünfs 
tigen Elende zu entreiffen. So beißt es im Buche 
der Weisheit (Kap. 4, 14.) Kr gefiel GOtte und 
feine Seele war angenehm ; darum cilte er, | 
ibn mitten aus der BSosbeit beraus zu reiflen. 
So bat aub GOtt den Enoch und Elias um ihrer } 
Froͤmmigkeit willen lebendig zu ſich u 

. ihnen 


— 
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ihnen kein natürliches Lebensende zugelaffen. Den 
Boͤſen aber wird durch eine göttliche Strafe ihr Le⸗ 
ben verkuͤrzet nach dem fünf und funfzigften Pfalme» 
Die Leute des Blutes und die Scheline werden 
ibre Tage nicht halb vollbringen. Und nad) 
Pf 73.0. 19. Wie plöglich fallen die Frevler 
bin! Siefommen um, und ihr Ende iſt ſchreck⸗ 
lich. Sn Salomons Prediger beißt es (Kap 7, 
18.) Thue nicht viel Bottlofes und fey Fein 
Narr, Daß du nicht vor Deiner Zeit fterbeft, 
Im erften Buch Mofes: (Kap. 38, 7.) Aber Ber, 


vor GOtt; under brachteibnum. Und v 1, 
Dieſe That Onans mißfiel dem SErrn; dar⸗ 
um ließ er auch ihn Kerben. 


Es bat der allmächtige Richter aller Welt in ge: 
rechtem Zorn die Gottloſen aufeine.entfegliche Weiſe 
vertilget, wie dig Erftgebohrnen der Egyptier , die 
lin Einer Nacht zufammen erfchlagen wurden. Das 
ganze Heer Faraons erfoff im rotben Meere. Eine 
ungeheure Zahl Menfchen bis auf die Familie des 
feommen Noah, ward zufammen in der Suͤndfluth 
auf einmal ertränfet, und die Sodomiten und Go— 
Mmorrhener im Feuer vertilget. Im Lager der Aſſy⸗ 
"ser. wurden hundert und fünf und achtzig taufend 
Mann in einer Macht getoͤdtet. Ahab Fam ums ses 
hen, weil er des Profeten Rath verachtete und fich 
"in das gefährliche Treffen einließ, Die Niniviten 
hgegentbeils, : die Buſſe thaten, wandten dadurch 


as gewiß und nahe ihnen bevorftehende Berderben 


Non fich ab, 
J C3 Dar⸗ 
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Der erfigebohrne von "Judas, war frevelhaft 
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Darans urtheileich, daß es unwiderleglich fol⸗ 
ge, daß unfer Lebenszjel von GOtt mit einer bez 
dingten Nothwendigkeit nur veftgefeßer fey und von 
unfrer Tugend und after, Lebensart und andern 


Nebendingen mit abhaͤnge. Denn ſonſten wuͤrde 


folgen, daß geraͤderte und gehangene Miſſethaͤter 


. 


—— 


Gotte die Schuld ihres Todes geben koͤnnten, als 


welcher ihr Lebensziel fo geordnet hätte; welches in 
Wahrheit eine ſchreckliche Ungercchtigfeit genen die 
Barmherzigkeit GOttes feyn würde. Hiezufommt, 
daß ſelbſt diejenigen, die auf diefe Art in der Lehre 
fo fireng urtheilen, dennoch in der Ausuͤbung ohne |i 
zweifel fich felbft widerlegen und fich widerlegen muͤſe 
ſen, wenn fie nicht auf eine ſchaͤndliche Weiſe feldft | 
Hand an ihr geben legen. Denn welcher von ihnen 
ift wol fo dumm, daßer, wenn er fich oder einen in 
feinem Haufe verwunder hat und ftarf blutet, nicht || 
zum Wundarzt fchicken follte, um das Blut zu ftils|! 
len; weißer aufferdem unfehlbar den Geift mit dem 

zlute aufgeben müfte. Wer Fommt wol nicht alalı 
ſobald in einem Steckluffe , mit erwaͤrmenden und 
aufweckenden Mitteln zu Huͤlfe? Wer giebt nicht 
gleich in einer Ohnmacht von Schreefen, eine flüch: 
tige Herzſtaͤrkung? Wer weiß, nicht vielmehr, daß 
ſelbſt Sterbende im Machen des Todes, wo nichelt 
ganıe Wochen, doch Tage lang, durch ſtaͤrkendeſt 
Mittel oft erhalten worden? welches alles vergebensfi 
wäre, wenn ein. ganz 'unveränderliches Lebeuszielſ 
yon GOtt vorher veſtgeſetzt wäre. | 


rn u 


| Doc will ich nicht weiter mit denen ſtreiten 
welche behaupten, daß nur auf Fe 
TR ebeif 







Geheiß und Zulaffen GDttes das von Gott geſetzte 
Ziel uͤberſchritten oder erweitert werden koͤnne; daß 
aber gegenthbeils wegen böfer und fehlerhafter Scheng: 
(art und unzaͤhliger anderer Urſachen willen ſolches 
Wwerkuͤrzt werden koͤnne, fo, daß unter hundert Men⸗ 
Iſchen, ja oft unter tauſenden kaum einer das von 
Gott gefeßte Ziel erreiche, und alfo die mehreften, 
beſonders in unferm eiferniedenen Zeitalter, vor ih— 
Frer Zeit fterben. 


Mir ifts genung, wenn ich bewieſen habe, daß 
Jalle Arztneyen fowol als insbefondere unfer Stein 
Anicht vergeblich und ohne Nutzen, noch zum Spaß 


den Kranken eingegeben werden. Daß ich aber biers 


innen nicht etwann wider meinen Willen zu weitlaͤuf⸗ 
tig werde, indem diefes noch mehr auf den theologiz 
Ifchen als mediciniſchen Lehrſtuhl bingehört, fo ver: 
weife ich meine $efer zu einem Hutter, Hunniug, 
Gerhard, Heinrich Hülfemann, Ealow, Mufäus, 
und andere, 


| Demnächft wollen wir nicht —— in un⸗ 
Iſerm Geber vor GOtt zu bitten, daß in einem ger 
Ifunden $eibe eine gefunde Seele wohnen möge, und 
[wollen Ihm unſre Wege befehlen, der es wohl ma⸗ 
ſchen wird. Und wenn Er uns unſrer Suͤnde wegen 
in Krankheit und in die Hand des Arztes verfallen 
laͤſſet, nach dem Sirach, fo wollen wir, wie es da: 
/felbft heiße, den Arzt ehren ; denn GOtt bat den 
Arzt und die Arztneyen aus Erde gefhaffen; und ein 
‚etnger Mann verachtet ſi ie nicht. | 


— C4 Wenn 
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Wenn es alfo diefe Beſchaffenheit damit hat, | 
(damit ich wieder zu meinem Zweef komme) daß wir ) 
ſelbſt in der heiligen Schrift das Öebor haben, alle "| 
Arztneyen zu gebrauchen, und nicht fo unbedingt, 
nothwendig zu diefem oder jenem Ziele des Lebens bes” 
ftinun fi ud, fo fage man mir, wer unferm Univerz | 
ſalſteine wohl die gehörige Achtung entziehen ober 
feine yor alien hervorleuchtende Kraft. und Wirkung 
herabſetzen will. Oder wird es ihm was helfen, 
ver diefes zu hun, ſich KR wollte ? ' 
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Dritter Abſchmtt 


Daß der Stein etwas Wirkliches in der 
Natur ſey. 


Wesen des Wirklichſeyns des Univerſalſteines hat 
man nicht nur ſeit einigen Jahren ſondern 
ſchon Jahrhunderte hindurch, und fo heftig und mit | 
fo beiffenden Worten und Medensarten geftritten, | 
daß ich faft nicht glaube, daß in Schlachten, wo fo 
viele um ihr geben fommen, mit einer ſolchen Hitze 
und Wallung des Bluts gefochten wird, als bier 
die gelehrten Feinde auf einander fosgegangen find, 
Viele find für diefe Sache, aber noch viel mehrere 
find dagegen. Unter beyden trift man Leute an, 
welche eben nicht einen Kuͤrbißkopf fuͤr einen Gehirn⸗ 
kaſten anſehen, ſondern ſcharfſichtig genung ſind, um 
den Kebhaber der Chymie dahin zu vermögen, daß 
er lieber ihnen Recht giebt als ſich in den Streit die⸗ 
fer groffen Leute einmiſchet. Dennoch: Plato iftäl 

unſer 


— 
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unſer Freund, Xriftotples ift unfer Freund; aber 
‚Noch zwanzig mal mehr ift es die Wahrheit. Und 
Ba wir übe: haupt nicht bloß nachbeten follen, was 
man uns vorgebetet bat, fo will, um die Wahrheit 
deſto gewiffer zu erforfchen und des wunderbaren 
Schöpfers Geheimnifje zu verberrlichen, einiges 
Inach meinem geringen VBermögen felbit ERROR 
Und zwar bin ich für diefe Sache. 
Wenn ich das will, fo muß ich nothwendig vor 
‚allen Dingen bedacht feyn, daß ich der Gegner ib 
‚ren Einwendungen und Widerfprechungen in allen 
‚Stücken begegne, Dieſes um fo beffer ins Werk 
zu richten, theile ich) meine Gegner in zwey Theile 
und unterfcheide fie in folche, welche die Wahrheit 
mit tüchtigen, und in folche, welche fie mit nichtiz 
gen Gründen als Narren läugnen- Diefie mit tüch: 
tigen Gründen läugnen, find diejenigen, welche ei⸗ 
netüchtige Gelehrſamkeit befigen und fo viel Schein: 
JNgruͤnde vor fi) haben, „daß fie ihren Sag zu verfech- 
ten im Stande find. Und das find entweder Merz 
te, oder Sceidefünftler, oder insbefondere jo ges 
I nannte Weltweiſen, daft it, Naturforfcher, wel 
che bloß grübeln und nachdenken. Unter den War; 
ren aber, welche mit nichtigen Gründen daherfom; 
men, verftehe ich ſolche, weiche ohne das Gewicht 
j der Gründe und one gehörige Erfenntniß bloß vom 
« Körenfagen, oder aus Neid, und aus Haß gegen 
: den Wiißbrauch der Kunft fih der Wahrheit wider: 
$ fegen. Und das find ebenfalls entweder Aerzte, 
oder Sofiſten, oder fchlechte —— und 
f dergleichen Leute. 
JR © 5 Bas 








Sache, um nur ihren verfluchten Golddurſt zu ſaͤt⸗ 


täglich ſelbſt meinen Kranken verſchreibe; und da | 
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Was zuerſt die ſchlechten Scheidefünftler betrift, 
fo brauchts ben ihnen keine groſſe Widerlegung; da 
ihre Sachen uͤberhaupt auf ſchlechten Gruͤnden be⸗ 
ruhen. Denn wenn dieſe Hauch und Poſſen-Faͤn— 

ger Beine rechte Anfangsgruͤnde der mediciniſchen 
Scheidefunft erlernt haben, fondern bloß aus der j 
Leetuͤre einiger chymiſtiſchen Schriften, oderaus der 
Unterredung mit einigen Söhnen der Kunſt verwe⸗ 
gen geworden find und etwann durchs Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas ein fo genanntes Particular irgendwo ges 
fehen haben, und die Arbeit „ (wo dennoch die beften ı 
Kunftgriffeverfchwiegen find) nebft anderm Schmelz: 
werk und Metellarbeiten wiffen, fo machen fie ſich 
mit ungewafchenen Händen ohne Geber und chriftlis 
che Gefimung an die Bearbeitung einer fo aͤdlen 


— — 


— 


—— 


tigen und Gold zu gewinnen. Und ſo muß freylich 
ein ſolcher ſpoͤttlicher Anfang und Grund der Hof— 
nung zu ſcheitern gehen. Wenn ſie nun alle ihre 
Kohlen und Gehirn verbrennt und um des Steins 
willen alle ihre Guͤter in lauter Stein verwandelt 
haben, ſo wollen ſie dann andern weiß machen, es 
gebe keinen ſolchen Univerſalſtein. 


Darnach kommen unter den nichtigen Gegnern 
einige Galeniſche Aerzte; ich ſage Einige, und rede 
nicht von allen. Es ſoll auch dieſes nicht zum 
Schimpf der Galeniſchen Aerzte geſagt ſeyn, indem 
ich deren Methode und Arztneyen hochſchaͤtze und faſt 


ſelbſt unter den Galeniſten viele ſehr gelehrte Maͤn⸗ 
ner ſind, die mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit und 
| J ruͤhm⸗ 
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ruͤhmlichſtem Fleiſſe die Natur erforfehen. Um fo 
‚weniger rede ichauch bier con den dogmatischen Aerz⸗ 
ten, dergleichen ich ſelber bin, als welche die Sale: 
niſchen und Chymifchen Lehrſaͤtze gluͤcklich mit einan⸗ 
der vereinigen; da jene gegentheils zwar in der Arzt⸗ 
neykunde einen guten Grund gelegt haben und das 

ihrige zur Gefundheit der Menfchen ſowol theorerifch 
I als practifch beytragen, aber auch den Meynungen 
F ihrer Lehrer zu fElavifch anhängen und alles verachs 
I ten, was nicht mit Pfaren Worten im Galenus und 
Averrhoes ftehet, die übrigeng ehrwuͤrdige Aerzte 
geweſen find. Anſtatt alſo, daß ſie ihre ſonſt oft 
gortrefliche Gaben und Vernunft brauchen und auſſer 
ihren gewöhnlichen Befchäftigungen auch die Natur 
unermüdet weiter erforfchen und dag ihrige zu dem 
vorhin erfundenen beytragen follten, wie es die als 
ten Merzte aller Nationen, Araber, Egyptier, Öries 
chen, und Sateiner, gemacht haben, indem fonften 
die Kunft nicht fo weit hätte gelangen koͤnnen, fo 
tragen diefe nichts anders wieder vor, als was fie 
zu Anfangs ihrer Studien aufgefchrieben haben, und, 
brauchen fonft in der Welt nichts, als was fie ans 
fangs ausivendig gelernt haben, fpielen immer die 
alte Leyer und wärmen immer den alten Kohl wieder 
auf, der ſchon ſo oft da geweſen iſt. Ihre uͤbrige 
Zeit. widmen fie dem Muͤſſiggange zum Opfer, wan— 
dern von einem guten Sreunde zum andern durch die 
Stade number, md trinken ihr Glaͤſchen, daß der 
Tag hingehe; und fo vergraben fie ihr Pfund größs 
| gentheils unter die Erde, Da fie nun von andern 
| gehört haben, daß es Feine Univerfaltinetur gebe, 
e And ſolche nicht eden fo, wieibre Pillen, Rhabarbar 
e und 


* 
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und Alhandalkuͤchelchens, verkaufen fehen, fo 
ſchwoͤhten fir Stein und Bein darauf, da fie doch 
ihr deben nicht daran gedacht haben, zu unterfuchen, # 
05 ein olches Ding in der Vernunft und Erfahrung 
gegründet jey. Denn es ift wol feine elendere Are 71 
zu fchlieffen, als dieſe: Diefe Arztney ift den mebs ' 
reiten Aerzten ein Geheimniß, alfo ift fie nicht im I 
der Welt. Und alle Klügeren wiffen, daß manvon I 
dem Mangelder Kenntniß einer Sache auf ihr Nichts 7) 
daſeyn nicht fehlteffen koͤnne. — 


Auf die Art aber, welches zu bejammern iſt, 
ſtehlen fie nicht allein fuͤr ſich ihrem Naͤchſten und 
Naͤchkommen die guͤldene Zeit weg, ſondern pflan⸗ 
zen ſogar ihre fehreckliche Fauldeit und Einfalt auf 
die ftudirende Jugend fort, indem fie, wieder Hund k 
in der Fabel, der das Heu nicht freffen Fonnte und 
doch das Vieh davon verjug und anbellste, daß es 
gern freffen wollte, den offenen Köpfen der Jugend 
ihre Eäße dergeftalt einprägen, daß foldye den Ein: 
druck davon auf Zeitlebens behalten und fich wenig 
um die Erforfchung der verborgenen Natur befüms 
mern. 


Wie nun unter den Aerzten dergleichen faule 
Geſellen find, fo giebt es auch unter den Weltwei— 
fen eine gleiche Brut von Leuten, die ihren von GOtt 
zur Erforſchung der Wahrheit verliehenen Verſtand 
und Witz verfaulen laſſen, und nur bey demjenigen 
ſtehen bleiben, was in ihrer erſten Jugend in ihren 
Kopf hat eingehen koͤnnen. Es iſt ihre geringſte 
Sorge, die Wiſſenſchaft zu vermehren oder zu ver⸗ 
ſchoͤnern und anderer Leute ernſthafte Betrachtungen 

zu 
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aunterfüchen. Sieglauben, wasdie Alten glaub: 

en. Ich verlange deßwegen nicht, des ehrwuͤrdi— 

en Alterthums Sagungen und Erfindungen zu ver: 

chten und abzufchaffen und dagegen fpöttliche Neues 

ungen guet zu heiſſen. Sondern es follen vielmehr 
ur die ruhmwuͤrdigen Erfindungen unferer Zeit mit 

en ehrwuͤrdigen Sägen des Alterthums verbunden 

erden. Noch weniger rede ich von allen wahren 

Weltweifen überhaupt, melche wiſſen, daß fie da 

ind, GOtte und dem Mächften zu dienen. Nur 
ene aber läugnen den Univerfalftein, meil ihn ans 

dere vor ihnen geläugnet haben, ob fie gleich ſelbſt 
aicht wiffen, was derfelbe eigentlich fey undzu fagen 
habe, und nur aus neidifcher Unwiffenheit und aus 
dem vernommenen Mißbrauche der Kunfi und dem 
Betruge der falfchen Ehymiften davon nach demje⸗ 
sigen urtbeilen, was fiegehört haben. Ja ich wollte 
vol ſagen, daß viele ſolche Weltweißchens niemals 
einen chymiſchen Ofen geſehen haben und nicht ein: 
mal wiſſen, wie ein gemeines Queckſilber ausſieht. 
Dieſe nun ſind freylich eben ſo leicht zu widerlegen, 
als die ebenerwaͤhnten Aerzte; indem nach dein 
Örundfaße der Weltweiſen ſelbſt mit niemanden dis 
ſputiret werden kann, der die erften Anfangsgründe 
einer Sache läugnet oder nicht verſtehet. 


Dieſe faulen Sofiften, die nur von Hörenfagen 
gleich ſchwaͤtzen und ſelbſt Feine eigene Augen hagen, 
Eommen mir mit Recht wie jener Schufter in einer 
Aniebnlichen deutichen Stadt vor, von welcher es 
befannt ift, daß jaͤhelich auf einen gemiffen Tag, um 
| der — chen Freyheit willen, jedem gemeinen 
Manne 
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Mare erlaubt wird, von dem Math, und jedem oͤf⸗ 
fentlichen Vorſteher frey zu urteilen und zu ſagen, 
was man nur will und was man Au ihrem Lebens: | 
wandel und Auffuͤhrung auszufeßen bat. Daher” 
kam es denn einſtens, wie mirciinglaubhafter Mann 
erzaͤhlt hat, daß auch ein Schufter, welcher hoͤrete/ 
daß Job tind Tadel nad) Belieben qusgetheilt wuͤr⸗ 
de; das ſeinige bentragen und Auch zeigen wollte, 
dag er um den Schaden Joſefs bekuͤmmert ſey, und 
alfo, um bier nicht bey ſeinem Leiſten zu bleiben, auf 
einmal in die Worte ausbrach: Unſer Schulrector 
ſoll Fitippus Logik lehren und er lehrt des Ramus | 
feine: Siehe da, ein wichtiges Orakel, das ſeines 
Dreyfuffes würdig war, von welchem es Pam!’ 


Was aber diejenigen betrift, Welche mit tuͤchti⸗ 
gen Gruͤnden die Wahrheit laͤugnen, fo. find es ent⸗ 
weder einige Scheidekuͤnſtler, oder einige Öaleniften |} 
unter den Aerzten, oder es find Weltweifen, wels |} 
che mit verfchiedenen Gründen gegen den Stein und 
defien Wirklichkeit und Möglichkeit ſich empoͤren. 
Darunter ift 1.) folgender Einwand , daß viele], 


» 


gruͤndlichgelehrte Leute vergeblich gearbeitet haben; |} 
ob fie gleich mit unermuͤdetem Eifer, die Geheim⸗ 
niſſe der Natur zu erforſchen, dein Stein gefucht ud], 
ale Schriften gelefen und tiberleger , auch ſelbſt 
Hand an das Werk gelegt, und die Materie mit viez |, 
ler Mühe uud Fuͤrſicht durch alle chymiſche Arbeiten 
hindurch behandelt haben; geſchweige, daß viele 
Grosſprecher und ungelehrte Kohlenblaͤſer und bes 
triegeriſche Goldigel ſtatt Gold, das ſie fo ernſtlichſt 
ſuchen und verlangen, zu erhalten, die goldne Zeitſ 

zuſamt 
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ufamt ihrem Golde verlohten, und ſolches, das 
on ihren Vorfahren mit fo vielem Schweiße und 
zlute erworben war, im Rauch aufgeht gelaffen 
aben, indem fees vergeblich gefocht und geſchmol⸗ 
en, um dieſes Werk zu Stande zu bringen. So 


auch 













3.) wird eingewendet, daß noch — — h 


ſchen Capitol offenbar und wirklich habe zeigen koͤn⸗ 
‚ten, als ein ſolcher, der wirklich feinen gewuͤnſch— 
ten Endzweck erreicht habe; da doch nicht etwänn 
undert oder taufend Menſchen, fondern beynahe uns 
jähliche, befonders jegiger Zeit , ungluͤcklich und 
vergeblich arbeiten: 


3.) Da fo viele verfchiedene Krankheiten von ver; 
fchiedenen Urfachen entiprängen, fo müffe man iß: 
nen auch verfihiedene- Heifsiitkel entgegen feßen. 
Als z. E. Eine Krankheit erfodert abführende Mit: 
tel, eine andere zufammienziehende, dieſe erweichen⸗ 
de, und jene austrocknende u. ſ. w. daraus flie ſe, 
daß einerley Mittel unmöglich entgegengeſetzte Wir: 
kungen thun koͤnne, oder zweyen Herren zugleich 
dienen moͤge. Ueberdem feyen viele Kranfbeiten, 
welche nicht fowol die Stärkung der Natur öder der 

angebohrnen Lebenswaͤrme, als vielmehr eine chi⸗ 
turgifche Hilfe zue Heilung erfodern, dergleichen 
die Berrenfungen und Brüche u. ſ. w, find. 


4.) Wenn durch ein einziges Hilfsmittel alle 
| Er. geheilet werden koͤnnten, fo wären vergeb: 
‚lich von au unzaͤhlbare Mengen von Arztneyen 
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der gelehrten Welt im Triumpfe auf diefem chymi⸗ 


seht 
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gefchaffen worden; welches anzunehmen wider die 
Vernunft fen, da zumal der ernftliche göttliche Bes 
fehl; foiche zu verachten, nad) dem Sirach ( Kap. 
38.) unterfagt babe. 


Huf den erften Einwurf antworte ih: Die Ur— 
fache, daß fo viele gruͤndlich gelehrte Männer nach 
allen nur möglichen Verſuchen, dennoch ihren End: 
zweck nicht erreicht haben, ift diefe, daß die mehrer 
jten, wo nicht alle, ihre. Arbeit nicht in der rechten 
und erften (Materie des Steins unternommen ha- 
ben, (*) fondern daß fie fich durch die cehymiftifchen 
allegorifchen Schriften haben verführen laffen, welche: 
die Materie unter falfchen Namen befchreiben, Denn 
ncch Fein einziger hat in einer Öffentlichen Abhand— 
lung das Ding bey feinem rechten Namen genenuet, 

fondern | 


(*) Hieraus folget offenbar, daß, wenn Man nur die 
gebeime Materie mwiffe, man auf feine Weife leichte 
lich irren könne; fofern man nür dabey aud) Den ger 
börigen Verſtand habe. ch gebe das unferm gufen 
D. Elsuder gern zu, wenn er mir nur dagegen aud) 
zuceben wollte, daß er nicht alle geheime chnmifche 
Materien und deren Bearb:itung gekannt habe. Denn || 
e8 gisbt deren fo verfchiedene , wo die Bearbeitung f 
viel geheimer und fünftlicher if, als die Materie ſelbſt. 
Dahin deböret 5. €. die Auflüfung des Goldes in Waſ⸗ 
fer, die Flüchtigmachung des Goldes, die Reinigung 
der merfurialifchen Dinge, daß fie ein filoſofiſcherJ 
Merkur werden, Die Bersitung des gebeimen Feuers 
und Reinigung der Salte, ihre Verwandlung in Oehl, 
Die Wachsflüſſſigkeit des Salmiald, und hundert fols 
che Runfiftücke mehr. Gewiß, da fünnten fich die 
gelshrteften Scheid fünftier die Könfe lange gerbrecheny 
ebe fie das alles fanden, wenn man ihnen aud) DIE 
Materien dazu an Hand gäbe, Der Lieberf, D. 
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fondern es unter den erborgten Minen von Sals . 
miak, Salpeter, Stahl, Mondkraut, u. f. 
w. vorgetragen. (*) Oder aber, wenn auch eini⸗ 
ge die wahre Materie einigermaffen- gemerkt haben 
ſollten, fo haben ſie ſolchẽ nicht ganz zur Arbeit gez 
‚nommen, und haben etwann nur in einem Theilder 
Materie gearbeitet, und entiveder vielleicht nur den 
luftigen und flüchtigen Theil derfelben „oder 
bloß Den irdifchen und feuerveften dazu erwaͤhlt. 
Oder aber fie haben nicht die nächfte Materie zu ihe 
ren Verſuchen gewählt, welche fich dazu ſchicket, 
ſondern haben es mit einer gar zu fehr entfernten 
Materie und mit einem zu feuerveften Körper vers 
ſucht, welcher ſich auf die Art nicht gut behandeln . 
aͤſſet. (**) "Auch haben fie wol einen oder den an⸗ 
j — a dern 
er) Abermals ein Irrthum unſers wackren Verfaſſers 
Salmiak und beſonders Salpeter, ſind wie wir in 
der Folge mit mehrerem börefi werden, nicht allemal 
bey den Alchymiften erborgte Namen; obgleich ihe 
Salmiak und ide Salpeter Feine bloß gemeine find, 
Aber ohne diefe Dinge ift doch ein für alleınal in der 
Arlchymie, wenigſtens auf na Wege, nichts auge 
-  zurichten. Das kuftſalz unſers Verfaſſers felbft ift ing 
= Grunde nichts ald Salpeter. Der Leberf, 2. \ 
.(**) Und juft fo ſcheint mirs, unferm Berfaffer gegan⸗ 
= genzufenn. Nicht, als ob er in Erwählung des ire 
diſchen Körpers zu feiner Arbeit des rechten verfehlet 
habe. Seine irdiſche Materie, die er befchreibt, iff 
‚fo gar grob und feuerveft nicht, als fie anfangs 
" ſchaͤnen moͤgte. Über in der Wahl des flächtigen 
= Rofıfalzes hat er offenbar eine zu weit entfernte uud 
viel zu flaͤhtige Materle getroffen, ‚wodurch es auch 
geſchehen iſt, Daß, wie er ſelbſt geſteht, ſeine Arbeit 
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Werke den allerfürfichtigften Kopf und eine höchftfür? 


wol nah GOttes unerforfchlichen Rathſchluß dag | 
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dern Kunſtgrif dabey verſaͤumet da dieſes wichtige 


fichtige Hand erfodert. (*) Und wenn endlich auch 
ihrer unermuͤdeten Nachforſchung und Fleiſfe nichts 
zur Laſt gelegt werden kann, ſo geſchiehet es doch 


ſie ſich in der Hofnung betrogen ſehen und nicht fin⸗ 
den, was fie ſuchen. Daß dergleichen etwas wol | 
‚Männern begegnet fey, welche ſonſt in medicinifch? 
chymifhen Dingen über allen Lobſpruch erhäben find, 
das bezeugen theilg ihte oͤffentlichen Schriften, 
theils ihre gegen Freunde geaͤuſſerten Klagen und 
vertraute Unterredungen. er —* 

a Auf 
nie unter einet gefeßten Zeit von vielen Jahren hät zu 
Stande kommen koͤnnen. Wozu brauchen wir etwas 
in der Ferne zu füchen, was ung die Natur in der 
Nahe reichlich giebt? Haben wir nicht das Salz der 
Luft im Salpeter in Menge? Wenn wir es nür da 
heraus zu ziehen und zu reinigen, zugleich aber auch 
zu feffeln wiſſen? Die goldne lung in allen 

- Dingen, und alfo auch hier inner der befte Weg. 
Man ſuche feine Bei nicht zu hoch und hicht zu 
niedrig, un die Verbindung und Verwandſchaft des 
böchften mit dem tiefften zu Finden, und fich die Arbeit 
zu. erleichtein, Der Lleberf, D. j 4 
(*) Hier gefteht ung unfer Autor felbit ein, daß es au 
etwas mehr als die bloffe Kenntnis der Materie ätte 
fonime, um in der Arbeit nicht fehl zu geben. Ich 
glaube dennoch gern, daß ſich feine Materie auf allers 
band Art glücklich bearbeiten laffe. _ Aber es komme 
auf ein gut Glück an, dag man daben einen leichten 
Meg treffe. Sonſt kann ja freylich der gefchickteft 
Künftler bey einem Tangwierigen Werke wol hundert— 
mal fehlen und abgeſchreckt werden. Der Ueberſ. D 
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nicht a lerdings wahr ſey; indem von aͤchten obgleich 


| als einem Beyſpiele darthun wollen. Deun obgleich 
ſolche Gluͤcklichen es nicht mit Pauken und Trompe⸗ 


| Rosen mit den frommen Sitten eines währen 
Adepten nicht verträgt, fo ift doc) daraus Fein Schluß 
zu machen; und niemand kann ihn machen. : Man 


— — 


fe in fein Recht, wenn man hier zweiflen und laͤug⸗ 
nen will, und man vermindert ihm feine Ehre, die 

aus feinen wunderbaren Werfen An Tag kommt. 
Denn vom Mangel der Kenntnis auf das Nichtſeyn 
| einer Sache zu fchlieffen, das verräth eine ſehr gro: 
be Denfungsart. Doc von. diefer Streitigfeit 


| 
| 
| 
— 
weitlaͤuftig finden. 

* | 

Ki Ä 

Wenn der Univerfalftein eine Sache ift, die man 
g nicht, öffentlich freiben und mittheilen kann, wie 
kann fie denn zum Muß des Menfchen dienen? wie 
4 Bahn fie diefem oder jenen feine Geſundheit befüy 


Ta öder in Krankheiten wieder berftellen? Aufdie . 
Art iſt ſie einem dergrabenen Schaße gleich, den 


Fein Menſch nußet, — Allein wenngleich ein Bes 
| fiber feine Zinstur nicht wie ein Marktſchreyer oͤffent⸗ 
|: * a, ee 





Aluf den zwenten Einwand, antworte ich, dab er. 
‚febe felsenen SBefigern des Univerfälfteius bie Welt, 
| und befonders unſer jeßtlaufendes Jahrhundert, res- 
den und, ruͤhmen kann, wie wir nachher mit meht 
) ten auspofaunen laffen, werfiefind, da ſolches viel: | 
| mehr einen ruhmredigen Stolz verrathen wuͤrde, 


| thutüberdemals.ein Gefhöpf dem Schöpfer, gleich: 
ſam als der Thonfeinem Töpfer, gewaltige Eingrifz 


wird man zu Ende des vierten Abſchmttes mehreres 


— = u pi Hin, J 
Aber ich hoͤre hier irgend einen Sofiſten bellen 
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Era mie Ellen langen betrügerifchen Worten 
ob 


Gott erlaubt wärg, und folche der Begierde eines 


ſtimmung, befonders duch die Gewinnſucht, an: 


gen, Fragen und Bitten zu ermüden, bis er ihm 
geſtehet, daß er diefen unſchaͤtzbaren Schatz beſitze, 


Br, A \ du Be 
. Ss 


TR er Ken ir 
” . r Pr 






















lich ausbietet ſo kann er dennoch mit demůthiget 
und verſchwiegener Geſchicklichkeit mehr zum Dienſt 
GHttes und des Menſchen beytragen, als hundert 


ne Kraft nicht thun, und ſelbſt andre mit gerin: 
gern von GDet verlieherien Mitteln nicht ausrichten 
Fönden. Zudem, wenn unfre koͤnigliche Kunft, 
wie andre, häufiz und öffentlich auszuüben, von 


jeden Unwürdigen Preiß gegeben wäre und bekannt 
würde, fo würden wirklich faft Alle Meuſchen fih 
darauf legen, und dazu durch. ihre annehmliche Bez 


gelocfet werden, da befannt genung ift, welche 
Macht der verfluchte Golddurſt Über das menfchliche 
Herz hat, Daraus aber würden taufenderlen tolle 
Händel, Ungemach und Aergerniffe zum Verderben 
des Leibes und der Seelen zu. befürchten fen. 


— nn. —— gg gg — — ————————— u Pi Din — 


Hiezu kommt noch, daß man durch eine unzei⸗ 
tige Entdeckung ſich in Lebensgefahr bringen wuͤrde; 
wie mir von einem Unbekannten zu Venedig der bes 
rühmte Otto Tackenius erzählt bat, Dieſer das 
mals noch ein Mönch merfet, daß einer feiner Bruͤ⸗ 
der viel Zeit auf geheime chymifche Arbeiten verwen 
det. Er ſuchet daher ſeine genautefte Freundfchaft 
zu erhalten, und läßt endlich nicht ab, ihn mit Klas 


und Queckſilber in groffer Menge in wahrbaftes 

Gold verwandle, auch mit ganz wenigem Pulver 

fonft unbeilbare Krankheiten hebe. ine kleine Zeit 
lan 


* 


F lang find fie noch die beſten vertraulichſten Freunde 
Fund Brüder. . Bald aber bringt der.ungetreue Bru⸗ 
F der feinen getreueften Freund aufferhalb dem Klofter 
F ums- eben, und nimmt ihm um de& fcheuslichen 


I niß. Der Verbrecher wirft daranf feine Moͤnchs⸗ 


‚gar fein Hehl bat, daß er- diefen Föniglichen Schatz 
beſitze, fondern ſich oͤfſentlich deſſelben beruͤhmet. (* ) 





ihm Bruͤderſchaft bey einem Glaſe Wein. Dieſer 
fuͤhret ihn zu einer Luſtfahrt auf eine Gondel, wo 
er einige bewafnete Bedienten verſteckt hat, und 
bringt ihn endlich in ein ganz abgelegenes Haus, 
wo er ihnalſo anredet: Mein Bruͤderchen, du mußt 


wiſſen, daß ich ein Graf aus dieſem beruͤhmten Hau⸗ 
ſe bin, das darch den Krieg ganz und gar ruiniret 


iſt. Und weil mein aͤdles Blut, das mir angeerbt 
iſt, in mir wallet, ſo kann ich in dieſem niedrigen 
Zuſtande der Armuth nicht laͤnger mich verborgen 
Be Ich bitte dich, um unſrer bruͤderlichen 


ben, ale ich noͤthig habe, eine Armee auf die Beine 
gu bringen. Du kannſt mir leicht, ohne daß es dix 
ſchadet/ meine Bitte gewaͤhren, da du ſelbſt ſagſt, 
| daß du den Stein der Weiſen haft. Zur Dankbar: 
fir erbiete ich mid) dir ‚mit allem meinem Blut und 

Rs Fe Sehen 


eo Ob dieſes * nachmals genung berühmt geworde⸗ 
„ne Braf Cajesani gemefen fey, —— ic meinem 
N Leſer zur Beurtheilung. Der Lleberf. © 
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| Sewinnfts willen, diefes hoͤchſt verborgene Geheim⸗ 


Fleidung ab und gebt nach Venedig, wo er den Was 
‚men eines Grafen annimmt und prächtig lebet, auch 


Was geſchieht? Ein Fremder, der ſich auf einige 
Wochen mit ihm in Bekanntſchaft giebt, macht mit 


erbindung willen/ ſtehe mir mit ſo vielem Gelde 


— 
—* 
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bald eine vollkommene Leere in feinem Beutel entſte⸗ 


ur erſinnliche Entſchuldigungen hervor, beſonders, 


N 
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Leben zu deinem Dienſte, wenn du meiner d 
haft, — Durch) dieſe Rede wird der Großprahler 
in die aͤuſſerſte Beſtuͤrzung geſetzt und ſieht ein, daß 
durch eine ſolche Ausgabe für einen Fremden gar | 


ben koͤnnte, zumal da fchom ein gutes Theil der Tine: 
fur vorhin verzehrt war, ohne Hofnung, den Ber: 
luſt wieder erfegen zu koͤnnen. Er ſieht auch ein, | 
daß mehr folche arme Brüder kommen Eönnten, die | 
aus diefem goldnen Brunnen dag gebenswafjer un: | 
fonft mögten trinfen wollen, Darauf bringt er alle 


daß er nur noch gar wenig Tinctur übrig Babe, und 
ſolche nicht fo Hald wieder machen Fönne. Der an: 
dere aber will das nicht verftehen und fich mit Wor⸗ 
ten nicht abfpeifen laffen, wo es auf die That ans 
Fam, und läßt ihm die verborgenen Waffen feiner 
$eute fehen, womit et ihm, als einem Menfchen, 
der die Geſetze der Freundfchaft überträte, den Tod | 
drohet, wenn er nicht alſobald in fein Begehremmilz | 
ligen würde, Da er fießt, daß fein geben in Geil 
fahr ift, ſo verſpricht er, eheſtens das Noͤthige herz] 
bey zu fchaffen, warum ihn der andere gebeten hat⸗ 
te; es-£önne diefes aber nicht anderft als in feiner eiz]l 
genen Wohnung gefchehen, „ Jener iſt damit zufrie⸗ 
den, ſetzt aber dem vermennten Goldkünftler 'einef 
beftäudige Wacht an die Seite, Einſtens in der 
Finſterniß der Nacht macht fich diefer Lichtſcheu, der 
vom Tingiren nichts verftand, die Gelegenheit zu 
Muse, und entwifcht tiber das Dach weg in einanz 
deres Haus, wo er ſich durch die weitere Flucht mit 
dem Leben davon bringt, Thesbald von Pen 

a —— 
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Jerzaͤhlt mit etwas veraͤnderten Umſtaͤnden dieſelbe 
JGeſchichte in feiner Abhandlung von den Schwieh⸗ | 
rigkeiten der Alchymie S. 168, wo er auch noch ein 
‚| anders ähnliches Benfpiel hinzufuͤgt, das, man da⸗ 
| er nad) Belieben lefen Eann® , + . 


’ Ich antworte auf den dritten Einwurf, daß de den 
| —— Krankheiten auch verſchiedene an 

‚| entgegengefegt werden müflen, wenn nämli 

| Rede von befondern Mitteln iſt, als von abfuͤ ei 

| den, —— erweichenden und · ans: 
trocknenden und dergleichen; indem es aus den Ans 

‚| weifungen der Aer te —— am Tage iſt, 
daß die Krankheiten aus verſchiedenen Urſachen ent: 

| fpringen, Aber dergleichen Cigenfchaften: paffen 

| nicht auf unfern Stein, und müffen dahin garnicht © 
ar werden.: Denn der wird aus den erften 

| ganz alfgemeinien Dingen bereitet , und bat das . 
| Ei ‚eine genaue Verwandſchaft und" Uebereinſtim⸗ 

| mung mit unfern $ebensgeiftern und der angebohres 

| rien Wärme, die durch diefe feine balſamiſche Zu: 

| ‚gend geftärket, wie wir fhon oben gehört haben, 

| als Befehlshaberinn und Archaͤus alles im Blute 
veraͤndert, erneuet, reiniget und von ſich auswirft, 

| |. mas ihrer umlaufenden Werfftätte irgends im We⸗ 
ge iſt; fo wie ein fumpfiges Waffer dadurch gereiz 
niget und vor der weiteren Verderbung bewahrt 
wird, wenn Elares Flußwaſſer in den re 
j ‚ein geleitet wird, _ 


F 
Auch trift mich der m Hr daß zu He⸗ 
ung einer oder der andern Krankheit, bald abfuͤh⸗ 
ende, b bis Srechenmachende, Kata ſchweißtreibende, 
6 ed "D4 Urin⸗ 
— — 
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Yeinfüßtende , , Steinabführende oder” treibende 
Mittel erfodert werden, und daß dergleichen fo manz 
cherley entgegengefeßte Wirkung ſich nicht in einem 
und eben demſelbe —— zuſammen finden kann. 
Denn unſer Archaͤus folget nicht allemal in ſeinen 
Wirkungen den verordneten Mitteln, wenn ſie gleich 
mit noch ſo groſſer Fuͤrſicht vom —* nach allen 
Regeln der Kunſt gegeben werden. Denn es iſt 
practiſchen Aerzten bekannt. und. ſelbſ die Gegner 
muͤſſen es zugeben, daß zuweilen aufein Mittel, das 
nur das Geblüt reinigen und; ‚Säure im Unter⸗ 
Jeibe brechen folf, welches die Alten -eine- Leberarzt⸗ 
ney, ein Magenmittel u. ſ. w. nennen, Erbrechen, 
Stuhlgang, Schweiß oder Harn wider Vermuthen 
erfolge. Und eben fo- oft folgt auch ein Laxiermittel 
vor Rhabarber, Sennesblättern, Jalappe u. ſ. w. 
ein Brechen, ohne daß jemand noch dieſen Dingen 
eine Brechenmachende Kraft zugeſchrieben habe; und 
umgekehrt erfolgt oft auf ein Brechmittel der Stuhl⸗ 
gaug. Zuweilen wirken auch die abfuͤhrenden Arzt⸗ 
neyen- mehr durch die Harngaͤnge "als durch den 
Stuhlgang. Und das darum, weit unfre Natur 
ſelbſt am beften die nächften und"gelegentlichfien We⸗ 
ge weiß, das Schädliche und Befhmwehrliche. aus⸗ 
zuführen » welches die — des Arztes, der nur 
ein Diener der RAR nr nicht aberie — 
err 














| 2 Eine jehr irrige Meynung A if dieſes, daß 
ſie ſich nur für Diener der Natur halten, und glau⸗ 

- ben, daß fie ihrer Gebieterinn platterdings folgen 
muͤſſen. In ſo weit zwar, ale — ieſen Satz 
gelehret bat, iſt er Ep will nur ee 
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I Herr ift, nicht allemal errathen und treffen kann. 
I Ich will hier nicht einmal erwähnen, daß die Natur 
ı) oft, wenn fie die $aft des Unraths im Geblüt nicht 
4 Länger dulten kann, von felbft, ohne Beyhuͤlfe der 
Arztneymittel, Eritifche Auswuͤrfe zu Stande bringt, 
und mit felbfteigener Fürforge zur Erhaltung ihrer 
| Bleinen Belt, Schweiß, Brechen Durchfaͤlle u. 
ſ. w. wirfet, worauf eine’ offenbare wiederherges 
| ftelfte gute Gefundheit ſich einfinder; obgleich bis⸗ 

weilen nur unvollfommene Auswuͤrfe erfolgen, * 

— fie 


daß wir ohne die Kräfte der thieriſchen lebendigen 
Natur nichts thun fönnen und follen, und daß wir 
der gefchwächten und leidenden Natur, als ihre Rath⸗ 
Heber, zu Hülfe Fommen follen.. Aber der geſchwaͤch⸗ 
ten und franfen, verdorbenen Natur als ein bloß um . 
tertbaͤniger Diener ihren beliebten Lauf laffen, und 
ſolche nicht vielmehr regieren wollen , wenn fie ung 
einmal unterthan ift, dag zeiget einen fchlechten Ger 
ſtand des Arztes. an, der vielmehr der Director, als 
- „Diener der Natur, ift, ob er gleich nicht ihr Herr iſt. 
Uber freylich ift diefer gefährliche Director immer ein 
Menſch, der e8 verfehen fann, wenn er Ausführuns 
gen verlanget, die die Befchaffenheit der ſchaͤdlichen 
”. Materie im Blute unmöglich oder wenigſtens ſchwehr 
machet. In diefem Falle feiner Unmwiffenheit follte er 
‚billig nichts thun / als die Natur verfiärken und bann 
ihrem eigenen Katheuberlaffen. Findet er aber, daß 
der bloffe Keiß der fchädlichen Materie die Natur auf 
einen Irrweg leitet, der unmöglich auszuführen iſt, 
fo wäre er ja ein Thor, wenn er auch hier bloß der 
Natur in ihren Srrgängen blindlings folgen wollte. 
Herr Clauder hat alio bier feinen tüchtigen Grund zur 
+ Bertheidigung feines Satzes gewählt; als nur in fo» 
weit die gervöhnliche Unwiſſenheit Der Aerzte eine Eur 
der Krankheit unmöglich macht, Der Lieberf. D. 
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fie: zu ſehr von groben Unreinigkeiten ſich überhäuft 


nF 


ſchen Aerzten, und. ſelbſt dem Neide, nicht unbe: 


dern bloß durch 'eine ‚allgemeine Stärkung des: fer. 
bensbalſams mirken und ganz gelitde entweder die | 
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findet, und den Auswurf zwar unternimmt, aber 
aus Mangel der Kraft nicht nic, zu Zn 
Brngen fonm; N 


* Insbeſondere antworte ich noch, daß es nn 


wußt fey, wie man nunmehr, durch täglich mehre⸗ 
ren Fleiß und. Uebung der. feuerfünftlichen Arztney⸗ 
soiffenfchaft fo weit gekommen -fey, daß man aus | 
dem Spiesgläfe, Queckſilber und andern arztneylis } 
chen Dingen, fo aufferordentlich wirkſame Mittel bes 
reitet, welche fich ganz und gar nicht auf eine, eins 
zelne Art der Ausführung einfchränfen lafjen, fon: 


Ausdünftung.bloß, oder den Harn, oderSchiveiß, | 
oder Brechen und Blutflüffe befördern und die fchäde | 
fiche oder überflüfjige Materie ausführen, je nach: | 
dem der durch die loͤbliche Wirfung des Mittels ge⸗ 
ſtaͤrkte oder ermunterte Archaͤus ſolche zu dieſer oder | 
jener leichteren Ausführung vorbereitet findet, Wenn 
alfo die angebohrene Waͤrme fowol für fi ch ſelbſt als 
durch Behhuͤlfe der beſondern Mittel dieſe Wirkuns] 
gen zuwege bringt⸗ wie will oder kann mander Uni⸗ 
verſalmedicin eine ſolche Wirkung abſprechen deren 
durchdringende Vortreflichkeit und auf erordentliche | 
Heilungsart —— Meilen — N fi ch zu⸗ 
ruck laßt? 

| "Die 


+ ) Die irkung:d der EN ehannten Poly» 
" 
ehreffmistel, die bie — noch eben: Wenig: als die 
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Mengen, Brüche und dergleichen, kann überhaupt 
Juicht eigentlich und unmittelbar von irgends einem 
kinneren Mittel zu Stande gebracht werden, indem 
ſolche durch äuffere Mittel, als Binden und Pflas 
ftern u, ſ. w. gehoben werden, Indeſſen befördert 


doch allerdings unfer Stein unmittelbar die Heilung, 


indem er die vom Schreefert, Blurflüffen, Schmer⸗ 
zen und Wachen zerftreuten Lebensgeiſter wieder her: 
ſtellt, und aufdie Art die Entzündung, den Brand 
In. fm, verhuͤtet und den Sören vor derzerftörung 


Nahen . es * 


offenbar genung am Tage liegt, ift einzig und allein 
im Stande, dasjenige Durch ihre Analogie zu bewahr⸗ 
"heiten, was die Weifen von einer Panacee ung rühe 
men. Wenigſtens koͤnnen die Polychreſtmittel auf kei⸗ 
me andere: Weiſe wirken, als fie ung die allgemeine 
Wirkung der. Univerfalmittel befehreiben ; die Gegner 
gen bier fagen, wag fie wollen. Kann man diefe 
 Betungen nicht recht begreifen, fo geigt das mei» 
na nichts als unſere ſchlechte Erkenntniß der Natur 
Aber eine Schande fuͤr den menſchlichen Ver⸗ 
Rand wäre ed, wenn man deswegen. eine: Sache, der 
- offenbaren Erfahrung läugnen wollte, weil fie über 
7 — Verſtand hinaus geht. Vernuͤnftige Aerzte, 


beimniß vor ung iſt,/ urtheilen bier behutſamer, als 
" Birnlofe Schwaͤtzer, melde wegen ihres engen Ders 
ie upd der Menge der entdeckten Wahrheiten, 
e idren Kopf, bis oben ar ‚ganz ausgefüllet haben, 
t glaubenfönnen, daß noch unentdeckte Wahrhei⸗ 
"ten von Wichtigkeit übrig find ; weil nichts mehr in 
bee Kopf ar a age Der Ueberſ. D. 
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1? Die Heilung aufferde Krankheiten, als Verren: * | 


 hinfperfalarkknen begriffen werden — und democh 


welche wiſſen, daß die thietiſche Lebenskraft ein Ge⸗ 


re 
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ſtein alle uͤbrige Arztneyen und die Schoͤpfungen ih⸗ 
rer beſondern Wirkungen vergeblich machte, iſt von 


le Jahrhunderte hindurch mit des Steins Erkennt⸗ 
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Der vierte Einwurf, als wenn der Univerfak 













gar Feiner Erbeblichkeit und ohne Grund. Denn 
da der unerforfehliche allein weife Rathſchluß GOt⸗ 
tes kaum den bunderttaufendften Meufchen durch als | 


niß begabet, entweder wegen der mehreften Mens 
ſchen ihrer Unwuͤrdigkeit, oder um den Mißbrauch | 
davon zu, verhüten, oder aber weil er uns durch die | 
Menge feiner Gefchöpfe und der vielen Mittel aus 
dreyen Meichen» der Natur, zhierifchen, mineraliz] 
schen und vegetabilifchen, als ebenfalls feiner Hände 
wınderbares Werk, in fo mehrere Verwunderung 
Fe und zur Verehrung anreizen will, oder fonftis 
tfachen dazu bat: ſo gehet gewiß den übrigen | 
arztneylichen Dingen an ihrer Ehre nichts dadurch 
ab. Freylich hatte der allmächtige Geber des Le⸗ 
bens und der Geſundheit, der wunderbar in feinen | 
Werken ift, auch die Krankeiten überhaupt von uns 
nehmen oder durch ein einziges Wort: Es gefchehet. 
majeftätifcher Weife unfre Kranfpeiten heben Füns 
nen, wenn er das gewollt haͤtte: Aber er hat das 
num nicht gewollt, daß ich fo, mit — a 
Kirchenvater mich ausdruͤcke. | 


& wiffen wir aus Anfeitung Die Beifigen Ba⸗ I 
ur daß der wunderbare Weltſchoͤpfer, nach dem | 
Wohlgefallen feiner unausfprechlichen Barmherzig⸗ 
£eit, feinem Sfraelitifchen Volke nicht Einmal, un | 
dern auf allerhand Art, in Krankheiten, ini Kriege 1 


und fonften, BUNG a N wi b 
e. 
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| * Der erſte Arzt, Chriftus felber, bat auf 
‚Iderfchiedene Weife feine Heilungen vollendet, bald 


efuchen; bald durch eine Berührung, bald oßne 
dieſelbe. Dann har er den Blinden das Geficht ge: 
geben ohne Mittel, ein andermal durd Mittel. 
Dem Könige Hisfias lieg er durch feinem Profethen 
[Qefaias eine Feige auf das Gefchwühr legen, den 
‚Anführer des Syrifchen Heeres Niemann aber fies 
| benmal im Jordan waſchen. Mofes mußte dasbits 
fern, das er auf GOttes Geheiß hinein warf. Pe⸗ 

trus und Johanftes befahlen dem Lahmen mit einem 
| bloſſen Worte, zu wandeln; und er fprang auf ſei⸗ 


ferfcehlihe GOtt unſer HEtr, zugegeben, daß alle 
von dem’allerweifeften Könige Salomon, aus befons 
derer Offenbarung niedergefchriebene Schriften, von 
natürlichen und arztneylichen Dingen, (*) die mehr 
als Gold werth geweſen, zum größten Schadenund 
INeidwefen der Nachfommenfchaft, verloren geganz 

gen 


(*) Daß biefer Sad von Salomons geheimnißvollen 
ı Schriften nicht etwann eine bloffe Grille und Muth⸗ 
mafjung ſeh, fann man aus deffen Buche der Weiße 
"a beit, wenn man.nicht mit Sleiß blind feyn will, deut 
"lich fehen. Salomon verfpricht nämlich darinnen zu 
anfangs (Kap. 5, 24.25. und Kap. 7, 13.17. 18. big 
21.) die Entdefung aller fyſikaliſchen Geheimniſſe z 
und dennoch finden ſich ſolche nicht in feinem Buche. 
Was ift alfo gewiſſer, als daß diefer Theil feines 
ri 2 ad a Ey: ift? Die vs Hape Tas 
turweiſen uuferer Zeit mögen das na agen un® 
leſen. Der Ueberſ. D. * 
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mit einem einzigen Worte und ohne den Kranken zu 


tere Waſſer in der Wuͤſten durch ein Holz verbeſe 


ite Süffe und gieng. Dagegen hat num der uner— 
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den find, deren verborgene und weitläuftige Wiſſen⸗ 
fehaft von Libanons Zeder an. bis zum Yſop an der. 
Mauer er ihm allein und fonft niemanden nach ihm 
* gegeben hatte. Und da er auf ſo verſchiedene Weiſe 
0 felbft geheilet und Heilung durch feine Diener geſen⸗ | 
* det hat, ſo hat er ſelbſt auch auf verſchiedene Weiſe 
die Feinde ſeines Volks geſchlagen. So toͤdtete ein 

— Engel in einer Nacht im Lager der Aſſyrer hundert 
und fuͤnf und achtzig tauſend Mann. So fielen 
| auch die Eiftgeböhrnen der Egyptier; und daß Jo⸗ 
* ſua eine um fo blutigere Schlacht liefern konnte, 
| mußten Sonne und Mond auf eine-übernatürliche 
Weiſe ſtille ſtehen. Durch denwinzigen David, 
wurden nach Goliaths Tode die Filiſter in die Flucht 
getrieben, ſo wie das ganze Heer der Aſſyrer durch 

die Liſt der Judith und den Tod Holofernes. Oft 

ließ er das ganze Volk der Iſraeliten den Feinden 
entgegen ruͤcken und ſtreiten, bisweilen erwaͤhlte et || 

dazu nur etliche hundert aus ihnen. „ Und eben (6 | 
verfchiedentlich bat GOtt auch feinen Dienern feine | 

Gaben ausgetheilet. Denn er hätte fonft eben fo 

leicht dem Mofes, welcher feine ſtammelnde Zunge || 

zum Vorwand brauchte, diefen Fehler heben koͤn⸗ 

nen, als er die Apoftel unbekannte und ganz fremde | 


| 


| 


Sprachen lehrete. 


Ich glaube, daß Aus allem dieſem hinlaͤnglich fi 
erhellet, daß die unendliche göttliche Macht nicht fo | 
eingefchränkt werden dürfe, als wolle fie uns nur J 
durch ein und eben dafjelbe allgemein wirkende Mit⸗ 
tel zu Hülfe kommen, fondern daßfie vielmehr nach I 
ihrem gnaͤdigen Wohlgefallen auf unzählige Areil 
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und Weiſe fuͤr die Geſundheit und 2 der 
| Pie wache. 


Es find noch vaſthierene ——— beſonders 

der er Gnletiften und Weltweiſen, übrig, welche nicht 
ganz unkraͤftig und leer find. Da aber diefe wür: 
digen und berühmten Männer in der practifchen 
Scheidekunſt nicht, geübt und. beivahbdert find, fon: 
dern ihre Schluͤſſe auf eine falſche Vorausſetzung 
gruͤnden, weil fie die wahre und aͤchte Materie un: 
ſers Steins nicht kennen, ſo folgen aus dieſer einen 
ag Vorausſetzang immer mehr und mehrere, 

daß man mit ihnen, als mit Leuten, welche die 
eiiten Grundanfaͤnge wicht verſtehen und ſolche laug⸗ 
nen, nicht ſtreiten kann. Denn es iſt einfaͤltig, 
chymiſche Arbeiten mit der Elle der bloſſen — 
fihen Speculation und Theorie ausmeſſen zu wollen, 
und nicht zügleich auf die Ausuͤbung und Handarbeit: 
Iten der Scheidekuͤnſtler ſelbſten zu ſehen. Die Arzt⸗ 
neykunſt und ihre Verwandte, die Scheidekunſt, ſie 
het vielmehr auf zweyen Fuͤſſen, auf Vernunft und 
Erfahrung zugleich. Und alſo will ich bier gern die 
ebenerwähnten Vernunftſchluſſ e dieſer Leute bet 
Kürze wegen weglaſſen. 


€ Nun wuͤrde ich, da die iderfprliche äus bem 
Wege gerdumt ſind, alſobald zur Erlaͤuterung des 
mir vorgenommenen Endzwecks fortgehn und das 
wirkliche Daſeyn eines Univerſalſteins beweiſen. 
Aber da kommt mir, fuͤrchterlich in der Ruͤſtung ſei⸗ 
ner ſcheinbaren Einwuͤrfe, noch jene Geiſſel und der 


—— 


Te — 


heftigſte Gegner aller Alchymiſten in den Wurf, 
deſſen Namen bloß allen feinen Gegnern bis daher. 


J ein 
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| in, ohne ihn unfterblich,zu machen, 


„bald darauf: ich nehme die Mittelftrafle, und bel 
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‚ein Schrecken geweſen iſt. Und iſt Kircher, 
Athanaſi usRiccher, ſage ich, welcher ſeinen Ra⸗ 
men in der Taufe nicht umſonſt hat empfangen wol⸗ 

























Ans war weiß nicht allein unfer a ſon⸗ 
dern die ganze Welt, wie viel Licht ſeine arbeitſame 
Geſchicklichkeit und ſeltene Scharfſinnigkeit in die⸗ 
ſem unſerm jetzigen Jahrhundert den mehreſten Wiſ⸗ 
ſenſchaften zugebracht hat. So wie viele andere 
Sachen, alſo hat er auch insbeſondere fyſikaliſche 
Wahrheiten genau durchſuchet und nach einer feinen 
Filoſofie erwogen, wie aus verſchiedenen ſeinen 
Schriften, und beſonders aus ſeiner unterirdi⸗ 
ſchen Welt, am Tage liegt. Daſelbſt gehet er im 
zweyten Theile dis in die Erztgruben, und, von da 
in die chymifchen Arbeitsftuben, wo er auf allerhand 
Art die practifche Chymie angreift. Befondersaber 
fährt er gewaltig im zweyten Buch (St. 1? 4.u. 
f.w.) gegen die Alchymie auf, und längnet platters 
dings die. Wirklichkeit des Steines der Weifen, und 
greift mit Feuer und Schwerdt die Möglichkeit der 
Merallverwandlung an. Ob er gleich anfangs vers 
fpricht, daß er mit gefeßtem Geift ohne Parthey⸗ 
lichkeit die Alchymie unterfuchen wolle, indem er] 
fagt: » Meine Meynung will ich mit geböriger Frey⸗ 
» muͤthigkeit eröfnen; wobey der Leſer verfichert ſeyn 
» fan, daß ich es nicht mit falfchen eingebildete 
» Chymiften, die ganz und garnichts verſtehen, ſon⸗ 
» dern mit den Filoſofen zu thun haben will Und 


» un weder die Unmoͤglichteit der Goldkun 


al, 
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—— 
| von dem Univerſalſtein 
» no), daß dieſelbe Oder das Gold auf die Art ent⸗ 
hat er in. der Folge dies ganz und gar vergeſſen, daß 


‚er es gefagt, und fährt mir aufgebtachtem’Geifte, 
nicht blos, gegen die falfchen Scheidefünftler, auf, 


| fondern ſetzt uͤberall alles in Feuer und Slamnten, um 


Idie Alchymie ganz und gar nach ihrer. Möglichkeit 
zu vernichten ; und nennt die Liebhaber derfelßen 
Betruͤger, ſchlechte Leute, Boͤſewichter und Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger, ja, daß ichs kurz mache, er beſchuldigt 


ſie aller Gottloſigkeit und Frevels. 


Dadurch iſt nicht ohne Urſach, ein gewiſſer aͤch⸗ 
ter Sohn der Kunſt, der ſich Salomon von Bla⸗ 
weriftein, in feiner Verantwortung oder Schußrede 
fir den Stein der Weiſen neunet, aufgebracht wor: 
den, und bat, fo sole auch Johann Zwoͤlfer und ans 
dere gethan haben, ihm in feinem eigene Ton ſcharf 
und beiſſend, und mit ſeinen eigenen Worten die 
Widerlegung gemacht. Nun hat ſich zwar, ſo viel 
ich weiß, weder Kitcher, noch fonft jemand ſeither 
(ünterftanden, auf dieſe Widerlegung ein Wort mei 
Iter einzuwenden. Dennoch bat mir gut gedeucht; 
hiezu noch etwas weniges binzuzufuͤgen; nicht, als 
wenn ich dadurch Streit ſuchte, und noch weniger in 
"der Abſicht, der Ehre dieſes groſſen Mannes etwas 

zu ſchaden. Denn feine Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
Kun uns befonders auch uni denjenigen Theil der 
Weltweisheit, welcher die Naturlehre und die erſten 
N Gründe der Arztneykunſt betrift, find fo groß, daß 
J ſo lange die Welt ſteht, mit Recht unter 
dem Namen Athañaſius kennen und verehren wird, 
NT Alchym, Bibl, II. 8, r, Samml. E Aber 


x 
— 


ſtehe, wie die Alchymiſten meynen.« Dennoch 
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tauſend andere ift, um des Volks Iſraels Worte 


wachten Nächte verrathen, an Tag gekommen ſind, 


von ſich gegeben hat. Denn es ſind ihrer ſo viele, 


Aber ich will nur die Wahrheit mehr und mehr her⸗ 
ausbringen, und die ſchwehren verwickelten Knoten 
dieſer Materie aufzuloͤſen, und das alte Anſehn der 
Chymie aufrecht zu erhalten ſuchen; indem Kircher 
der vornehmſte von allen Gegnern iſt, der uͤber zehn 


vom David hier zu entlehnen, und er allein der an⸗ 
dern Gründe und Vernunftſchluͤſſe mit Fleiß zufams | 
men getragen, ins Licht gefeßt und erweitert bat, 












Ich feße daher gleich anfangs Horaus, daß der 
gelehrten Welt befannt ſey, daß aus dem Kopfe dies | 
fes unvergleichlichen Marines mebr theoretijche filo⸗ 
fofifche Schriften, die die am Studirtifhe durchs] 


als das Trojanifche Roß Eluge und ftreitbare Helden 


und fie fihd fo vollwichtig, dag Eines Menfchen 
Gehirn kaum diefe daft tragen Bann. Sch fchmweige] 
von den viel wichtigern Gefchäften, die ihm ohne] 
zweifel fein Orden in theologifchen Sachen Auferlegel 
bat, und wie viel Zeit der heilige Dienft ihm wegrf 
genommen haben mag. Daraus folgt, daßernicheh 
ſelbſt die Hand an chymifche Arbeiten mit gebörigerf 
Genauigkeit hat legen fönnen, und daß er fo wenig] 
in der practifchen Scheidefunft geübt feyn, als die 
nothwendige Lectüre der dazu gehörigen Autoren des | 
figen koͤnne; wie folches auch feine obgenanntenf 
Schriften von der Alchymie binlänglich zeigen und 
gewiß machen, indem er dafeldft z. B. aus dem Ar: 
nold von Villanova, wie auch aus dem Bernhard 
von Tervis oder Trier, zwey Perfonen macht, undfl 
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wiſchen ihren Namen und ihte Zunamen bisweilen 
andere Berfaffer anbringet und dazwiſchen feßt, als 
wenn Arnold und der von Villanova verichiedene 
Perſonen wären, da doch in der Chymie nur Ein 
Arnold von Villanova und Ein. Bernhard von Ter⸗ 
vis bekannt iſt. Wenn daher gleich diefer Mannin 
‚| thesretifchen Wifjenfchaften, feldft nach dem Zeug: 
niffe des Neides, die höchfte Staffel erreicht hat, fo 
| folgt doch daraus nicht, daß er auch in practifchen 
| Sachen, befonders in diefer aufferordenelich wichti⸗ 
| gen, einen Ausfchlag durch fein Urtheil geben koͤnne. 
‚| Denn das find wie Himmel und Erde von einander 

verfchiedene Sachen ; und die fonderdaren Erfins 
‚| dungen der Scheidefünftler laffen ſich nach der filo⸗ 


daß man niemafen ſich in fremde Händel mifchen 
‚| und der Schufier ben feinem Leiſten bleiben muͤſſe. 
Zweytens ſcheinet unter allen Kircherifchen Ein: 
wendungen folgendes die mehrefte Erheblichkeit zu 
| Haben: Mach filofoftichen Gründen, fagt er, iftber 
kannt und unumſtoͤßlich wahr, daß Feine befondere 
Art in eine andere ſich verwandeln kann. Ein 
Menſch z. B. kann kein Ochs werden, ein Ochs 
keine Ziege, ei Hahn ein Krammetsvogel, und 
! fein Karpen eid Hecht u. ſ.w. Alſo kann auch Eein 
| Kupfer und Fein Queckſilber oder andere Metalle, 
| als die fehon ihre Vollkommenheit erhalten haben, 
in Silber oder Gold verwandelt werden, | 
Aber ich antivorte darauf, ‚daß ich zwar zugebe, 
daß die bejondern Arten der Thiere und anderer ganz 
vollkommnere Weſen nicht ER verwandelt wer: 
* den 





und bey den Erdgewächfen möglich fen,  Kircher 


ſtamm, und ein Birnbaum auf einen Maulbeer⸗ 
baum eingepfropfet. Eben 


———— 


den koͤnnen: allein das laͤßt ſich nicht bis auf alles 
andere, was nur iſt, ausdehnen. "Denn es find 
viele Beyſpiele, bey verfchiedenen Autoren, zu fin⸗ 
den, daß die Derwandlung im thierifchen 22 


ſelbſt ift mir hier allein Zeugniß genung, welcher im 
zweyten Theile ſeiner unterirdiſchen Welt, im zwoͤlf⸗ 
ten Buche ſeiner Panſpermia rerum weitlaͤuſtig un⸗ 
terſuchet, wie aus dem allgemeinen Samen und der 
wunderbaren Wirkung der bildenden Kraft eins ins 
andere verändert, hervorgebracht werde, und z. B. 
die Seidenwuͤrmer und Raupen zu Papilions wer⸗ 
den, ja, was noch mehr iſt, wie ſelbſt verſchiedene 
Reiche einer ſolchen Verwandlung unterworfen ſeyn, 
daß Inſeckten zu Pflanzen, und dieſe zu Inſeckten 
werden; und das zwar ſowol dulch Wirkung der | 
ratur, als der —59— Beſonders aber bey dem | 
Einpfropfen der Bäume bricht er in folgende Worte 

aus: » Es find einige Dinge dergeftalt durch eine 
»Aehnlichkeit in der Natur mit einander verwandt 
» und Üübereinftimmend, daß fie mit einander verz 
» bunden alfobald fich von beyden Seiten annehmen, 
» undeinander durch ein wunderbares Freundſchafts⸗ 
» band umfaſſen.« Go weit Kirchen Denn es 

ift den Baumgärsnern eine befanıtle Sade, daß, | 
ohngeachtet des Horazifchen.fonft ‚beglaubten Aus: 
ſpruchs, die. Natur faſt aller Bäume und felbit der ] 
yoilden der Kunft gehorfam ift und des Pftopfreifes | 
Natur annimmt, wenn fie gleich nicht von einerley 
Art, fondern auch von ganz verfchiedetter find. - 3, 
B.. Ein Apfelreis wird gar gut auf einen Q,uittert | 
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‚Eben fo meldet er auch ſelbſt weitläuftig und 
gem im achten Buche, daß Menfchen, Thiere, 
dume und Pflanzen, nebft andern unzähligen Din; 
ge, durch einen verfteinernden Saft oder ſteinma⸗ 
I chende Kraft in Stein verwandelt worden find, wo⸗ 
von nach der Faͤulnis auch viele Beyſpiele vorhan⸗ 


I» Die Metalle haben eine Gemeinſchaft mit verſchie⸗ 
1» denen Steinen: und bald darauf: Alle Metalle 
1» haben das Quecffilber angenommen; weil es fich 


I» -ımter den Metallen finder, man eine‘ — 
und Antipathie. 
enn nun, was * von Kirchern * ift, 
| Wahrheit gemäß, wie es nach täglicher Erfah⸗— 

* und dem Zeugniſſe, ünſrer Augen wahrhaftig 
lift, wenn ſchon vollkommene Inſeckten fich in Ge: 
| fluͤgel verwandeln; wenn Inſeckten zu Pflanzen wer⸗ 
den, und umgekebet, wann das Pfropfreis die Na: 
| ur des Stamms annimmt , wenn alle vollfommene 







Dinge aus allen drey Reichen zu Stein werden koͤn⸗ 


nen; wenn zwifchen den Metallen eine Symparbie 

uf. w. fo ſehe ich wahrhaftig nicht,,. wie man die 
Möglichkeit, daß fie nicht follten verwandelt wer⸗ 
den koͤnnen, abſtreiten will; da ja die Metalle aus 
gleichartigen. Anfängen befteben und nur dem Grade 
nad) verfchieden find, nach dem mehreren oder we; 
nigern; und da fiealfo einesdemandern, befonders 
durch die Kunft, ihre ädleren Ausſtrahlungen mitz 
| theifen. und gleichfam "anerben oder einverleiben koͤn⸗ 
hen, ſo — die a Verwandlung der Mes 

o | talle 
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’ 


I den find. So ſagt et auch im yehnnten Buche: 


|»: gargern mit ihnen vereinigt: und weiter: ja ſeibſt 
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‚dem tbierifchen And vegerabilifchen Reiche: fo koͤn⸗ 
















talle nicht ſowol eine Verwandlung als eine Zelti⸗ 
gung und Erpöbung der unvollfonmmenen Metalle 
au nennen iſt. ( 


Denn obgleich den Metallen — 
Seele und geben zugeſchrieben werden kann, wie 


nen ſie doch eben ſo wenig todt als lebendig genannt 
werden, wie Sperling in feiner kurzen Naturlehre 
davon ſpricht. Sondern fie Haben etwas dem Leben 
Aehnliches und gleichfam ein Mittelding , indem fie 
wachfen und ſich vermehren, ww’. u. 


Aber mein Zweck leidet es nicht, hier anderer 
un AR RR wie ich dem: oft er⸗ 


ich den N. und — zu Joh. 


ckens Chryſogonie, zu Petr. oh. Fabers dritten]: 
Buch, -Kap. 5. und 6. und ne Beher⸗ un⸗ 
terirdiſcher Fyſik und deren Zugabe. 


Jedoch was beſchwehre ich meine günftigen Br 
init noch mehreren Gründen und deren Aufſuchung? 
Da ich der mehreſten ihre eigene augenfcheinlich gel 
habte Erfahrung, die alles meiftern maß , vor mich) 
habe, Denn ein einziger tuͤchtiger practiſcher Verdi 
ſuch gilt mehr als hundert noch fo ſcharfſinnige ſpe 
eularivifche kiofefisge Gründe, Deswegen nenm Ä 

mat 


© Diefem EN fcheinen die Ansprüche anderer ur 
chymiſten zu wideriorechen , welche ſelbſt God in Sil 
ber verwandelt haben und den Metallen Leben un! 
Vortpflanzung zuſchreiben. Der Ueberſ. D. 


u >" ai — 
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man auch die chymiſchen Aerzte nicht unrecht Filo⸗ 


ſofen durchs Feuer. | 


- Drittens, um zu zeigen, daß die Alchymie fres 
velhaft, luͤgneriſch und abgeſchmackt ſey, fährt Kir: 
Icher fort, alſo gegen die Vermehrung der Tinctur 
zu ſchreiben, wenn ich feine weitlaͤuftigen Reden ins 
Kurze ziehen will: » Mach der Alchymiſten Ausſage 
1» foll ein Theil: des GSteins das erftemal hundert 
1 Theile unvollfonimenen Metalls fingiren oder 
I» verwandeln. Wenn man ihm aufs nette auflöfet 
» und eintränfet, fo vertvandelt er.taufend Theile; 
das drittemal thu es zehntauſend Theile; das vier⸗ 
{19 temal hundert tauſend, und ſo fortan, wenn man 


|» noch weiter auffteigt, kann man das zwölfte mal 


> hundert Millionen Millionen verwandeln; ‚oder 
|» wenn derDcean ftatt Waſſer aus Queckſilber beftüns 
|» tete würde er zu Gold und Silber erhöher und die 
1» ganze Welt mit Gold überzogen werden, « Dar: 


aus ſchließt er: »daß felbft Kinder oder Weiber und 
der fchlechte Pöbel die närrifchen Grillen der alchy:. 


miſtiſchen Müffiggänger und ihre eitlen Poffen und 
Verſprechungen einfehen und auslachen müßten. (*) 





| ge von einer ſolchen Vermehrung bin, und daß mir 
auch durch den Bericht von andern nicht viel beſon⸗ 
* Ca deres 


(*) Ey! mit Erlaubniß des überſichtigen Herrn Kir⸗ 
dyerß uud feiner Anhänger! Was er bier von der Vers 

mehrung des Steing fagt, das hat noch fein einziger 

Adepst behauptet. Alle fagen vielmehr, daß die Der: 

mebhrung nur bis zu einem gewillen Brad getrieben 
werden fönne Der Ueberſ. ©. 


‚Allein, — daß ich kein Augenzeu⸗ 
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und ob, Friede. Helvetius, der in feiner Abhand⸗ 
erzählt, daß er diefe Vermehrung anfeinem gemach⸗ 


* Schmelzung neues Silber zugeſetzt. 






* davon bekannt iſtz doch, da man — 
mancherley Maͤnner von bewaͤhrter Froͤmmigkeit 
und bewährter Öelehrfamkeit, wie es in der Folge 
fich finden wird, dahin gebracht iſt, daß man die | 
Möglichkeitsund Wirklichkeit des Steins glauben | 
muß, fo laffe,ich jenes an feinen Ort geſtellt ſeyn, 
und erlag es andern zu beurtheilen, vb dieſe 
Vermeh ung für wahr zu halten ſey, oder nicht; 
bringe aber drey neue Zeugen,* ohne der alten zu 

erwähnen, auf derdn dreyfacher Ausfage doch, nach 

jedernianns fonftigem Glauben, die Wahrheit beſte⸗ 
bets Dieſe find Henrich Kuhnrath in feinem Amfi⸗ 

theater, der Verfaſſer des Grabes der Semiramis, 


lung das goldene Kalb zu Ende feiner Gefchichte 


ten Golde einigemal erfahren habe, da er ihm in 


Das einzige will ic nur noch —— * 
Kircher an gedachtem Orte nicht ſowol chriſtlich al. 
filoſofiſch geſchloſſen habe, indem die Galle vermuth⸗ 
lich ihren Einfluß auf die Geiſter feines Gehitns ger 
habt bat, Deun der allwiſſende Kenner der Herzen 
giebt dieſen koͤniglichen Schak — der Beiß; 
Uebermuth und andern derglei ſchaͤndlichen Miß⸗ 
brauch deſſelben ſich bey ſeinen Arbeiten im Herzen 
vornimmt, oder die Welt vergulden will und golde: 
ne Berge in ſeinem ſchwachen Gehirn aufbauet; 
ſondern er ſchenkt ihn nur ſolchen, welche mit ſtiller 
Gemuͤthsruhe und frommer Andacht dieſes Geheim⸗ 
nis zur Verherruchung GHttes, zu ihrer Seelen 

— Heil, 






Eu 53 


von dem ⸗ Univerſalſteine. 73 


‚Heil, und zum Nutzen der Nebenmenſchen beſtim⸗ 
I men. Oder follte auch ja ein Nuchlofer ihn auf ir⸗ 
‚gend eine Weiſe uͤberkommen, fo wird die göttliche 
Moajeſtat ihn folchen nicht lange befißen laſſen; wie 
‚weiter unten mit. mehrerem erhellen wird, - "Wir 
ſchuͤtten demnach den Gegnern diefe ihre abgeſchmack⸗ 
te und eitle Art zu fchlieffen in ihren Schooß zurück, 
‚als welche von jelbit wegfaͤllt und zu nichte wird, 
| indem wir fie freundlich und ehriſtlich bitten, daß 

fie doch vorher folche von Ruchloſigkeit und Frevel 
entſtehende Vorſaͤtze erſtlich abfchaffen mögen, ehe 
fie daran gedenken, die Hand oder eine Feder anzu⸗ 
feßen, um diefe uufire — ——— heraus zu 
bringen. 

* 

Viertens, was er ſonſt von Mean uber: 
all zufanmengeftoppelten Einwendungen vorheingt, 
dag nämlich die Materie und die Art zwarbeiten ver; 
ſchwiegen und unter allechand Namen und ſchweh⸗ 
ren verblühmten Reden verfiecft werde, das kann 
denen nicht zur Laſt gelegt werden, die es aljo zu 
machen beliebt haben. Denn wenn es bey.andern 
Wiſſenſchaften erlaubt ift, hieroglyfiſche ‚und wer; 
blübmte Redensarten zu gebrauchen, wie kann ſol⸗ 
ches bey diefer höchftwichtigen Kunft fo fehr abge; _ 
ſchmackt und des. giftigen Spottes würdig, ſeyn? 
Daß die Alchymiften in Abficht ihrer Benennungen 
und Beſchreibung der Arbeiten oft nicht überein; 
ftimmen, das beweiſt die Unmöglichkeit der Sache 
wicht, wohl aber die Schwiehrigfeit in der Arbeit; 
und das gebe ich mit, beyden Händen gerne zu 
Man wird mir kaum eine einzige Wiſſenſchaft zei⸗ 
—X E5 gen 
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gion iſt die allergröffefte Uneinigfeit unter den Leh— 


will insbefondere von der Lehre der Roͤmiſcheatholi-⸗ 


en » F - a; A 4 Ad 


sa, 
7 


























gen koͤnnen, wo nicht verfchiedene Meynungen und 
Widerſoruͤche in Menge vorkommen ſollten. Ich 
gebe nur eine Inſtanz. Bey der chriſtlichen Reli⸗ 


tern. Aber man wird deswegen nicht ſchlieſſen koͤn⸗ 
nen: alſo iſt das Chriſtenthum nichts. Oder ich 


ſchen Chriſten reden. Kircher wird mir ſchwehr⸗ 
lich dieſen — 650 zugeben, wenn ich ſage: 
Unter den Franciſcanern und Dominicanern iſt Tanz 
ge ein unverſoͤhnlicher Streit geweſen, auch findans | 
dere Drden mit den Sefuiten, und diefe mit jenen | 
nicht zufrieden. - Ferner die Sorbonne zu Paris | 
widerfpricht oft den Päbftlichen Decreten. Alſo iſt 
£eine Römifchearholifche Kirche. | . 






Eben fo wenig treffen uns fünfteng die von Kits 
chern angeführten Beyſpiele, daß vor diefem einige 
für ächte Befißer des: Steins gehalten worden find, 
die gottlos, ruchlos und Betrieger geweſen. Denn 
aufferdem, daß die angeführten Zeugniffe davon 
gleichſam init den Haaren herben gezogen find, oder 
vom bloffen Neide herſtammen und der Sache fein 
Genuͤge thun, fo Fünnen auch von dem Gegentheite 
mehrere und tüchtigere Zeugen auftreten? ſowol von 
den Alten, als auch befonders glaubhafte Männer 
aus unſerm Jahrhunderte. Und fo kann ich mid) 
nicht genung verwundern, daß ein fo wirklich velis 
giöfer Mann, wie er in ſeinem Umgange und infei- 
nen Schriften fich zeiget, und einfo vollkommen ge⸗ 
lehrter Filoſof ſich ſo von der Galle hat uͤbernehmen 
laſſen, daß ihm die Hitze davon ins Blut getreten, 

und/ 
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und er, da er nur von dem Mißbrauch der Kunft 
hat reden wollen und hätte reden füllen, überhaupt 
u gegen eine Wiffenfchaft die giftigften Reden ausftößt, 
U welche die mehreften Kayfer, Könige, Fuͤrſten und 
Ü andere fromme und gelehrte Leute geübet und ihren 
Aerzten und Scheidekünftlern zu üben Bra . 
| ben und noch befehlen. 


ches Schickſal hat, daß eine ſolche Menge von Mi: 


dieſes Lichts verdunkelt hat und noch verdunkelt. Al⸗ 
lein wie fie ſich ſelbſt ihre eigene Flügel daran ver: 
brennen, und am Ende, wenn fie eim lächerliches 
Mäuschen zur Welt gebohren haben, über ihre 
Geburt wehklagen.müffen: fo kann ihre närrifche 
| Bemühung und abfcheuligeBetrügeren Beinesweges 
| alleu rechtfchaffenen geuten zur Laſt gelegt ‘werden, 
| welche mit reinem Herzen und nach dem Maaß der 
ihnen verliehenen 338 e die Natur erforfchen und 
bewundern. rfſinnige Mann weiß ſelbſt 
wohl , daß man vom einzelnen nicht auf alle fchlief; 
| fen koͤnne. Denn er ſelbſt wiirde gewiß folgenden 
"Schluß nicht annehmen: Alle Sefuiten find im Jahr 
| 7594. wegen ihrer üblen Auffuͤhrung aus Franf: 
reich, und im Jahr 1606, aus dem Gebiete der 
Republie Venedig vertrieben; alfo find alle Jeſuiten 
\ "Böfewichter, Freoler und Berrieger, Peter Jar⸗ 
richius, ein alter Jeſuit, fchreißt in einer befondern 
|’ ! im Fahr 1665. und 1676. gedruckten Abhandlung 
„und weiget es an beſondern Beyſpielen, wo die Na: 
mer 





. Wir — ſebſt und es iſt uns Fa 3 | 
zu leid, daß diefe göttliche Kunft ein fo unglüclis 


efen und fchwärmenden Fliegen den Sonnenglang 
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men daben fteben, daß. faft alle nur unter den Men 
schen bekannte gröbefte Verbrechen in dreyen daſelbſt 
genannten Jeſuiter Collegien in Frankreich ſeyn ver⸗ 
über worden. · Werden deswegen alle Jeſuiten 
| — Frevler und Betrüger feyn? 


Nunmehr, da ich der Gegner ihre Sige und 
———— unterſucht habe, gehe ich weiter zum 
Beweiſe der Möglichkeit des Sting.” Weil ich | 
aber vorhin gefagt habe, daß bie Hejtnen und ihre | 
Verwandte die Scheidefunft auf zweyen Fuͤſſen be⸗ 
ruhe, auf Vernunft und Erfahrung, fo balte ichs | 
für dienſam, beyde dem DRAN, gefet vor En 
lem bier vorzutragen. | 


Was zuerſt die Vernunft betrift; da der * | 
Serfalitein aus.den erften und allgemeinen Weſen 
amd Anfängemaller Dinge der ganzen Belt bereitet 
wird, nachdem ſolche mit den Einflüffen des Him⸗ 
mels und der Geftirne gefchwängert find, als aus 
deren Einrichting-aller Wachsthum-und Verderben, 
eben und Untergang , der groffen Welt und auch 
hier bey uns ihren Urſprung haben: ſo folgt von 
ſelbſt, daß derſelbe, wenner durch die rechten Kunſt—⸗ 
handgriffe ſorgſam behandelt und von des chymiſchen 
Arztes geheimer Gefchicklichkeit mit vieler Gedult 
und Arbeit aufgeloͤſet, eireculirt und vollkommen ge⸗ 
macht iſt, auch auf eine allgemeine Weiſe und mehr | 
als andere Mittel die Geſundheit unſers Körpers I 
erhalten, gegen die Krankheiten wirken und zu deren 
Hebung hinlaͤnglich ſeyn, und eben ſo auch die Er⸗ 
hoͤhung und Reifung der unvollkommnen Metalle | 


befürdeun muͤſſe; und das zwar deswegen, weil 9 
er 













eUniverfalftein und feine Materie, woraus erents 
fanden, mit unfern $ebensgeiftern eine fonderbare 
erwandſchaft, Sympathie und Uebereinſtimmung 
hat. Denn fo langedie Uebereinſtimmung der bimm: 
fischen und irdiſchen Dinge beftehen wird; und fie 


nicht koͤnnen aufgehoben werden) fo lange die oberen 
Dinge ſeyn werden, wie die unteren, und die uns 
teren, wie die oberen; fo lange die Harmonie der 
groffen Welt wit der 'Eleinen unerfchüttert fortdau: 
ven wird: ſo lange wird auch troß dem Neide unfer 
Stein mit feinen nuͤtzlichen Strahlen der Wahrheit 
ſchimmern und:bie Nebel ſeiner Gegner und Zweif⸗ 
r N a * 


Da * viele af Leute ieh ſo ſchwehr 
zu uͤberre eden ſind, daß alle Krankheiten durch ein 
einziges Mittel geheilt werden koͤnnen, ſo werden ſie 
hoffentlich ihre Meynung um ſo leichter aͤndern, 
wenn ich ihnen ſage, daß die allgemeine Arztuey 
auch nur Eine ‚allgemeir e Krankheit zu heben ha⸗ 
be; und das iſt die üble Miſchung der Geiſter des 
| Blue (*) en np wohl befchaffen 
| oder 


‚ganzen Arztneywiſſenſchaft iſt keine Lebre, an wel⸗ 
cher ung mehr gelegen ſeyn kann, als andiekr. Wie 
viele Aerzte, denen an einer wahren und richtigen un⸗ 
umſtoͤßlichen Tbeorie ihrer Kunſt gelegen iſt, haben 
nicht um em Syſtem ſich bemuͤhet, wo man das All⸗ 


| Und dennody bat Ihnen noch fein Verſuch big jetzo 
Hl a. wollen, Wie ER muß ung daher nicht 
eine 


‚vorm dem Univerfalfteine. Br. 


iſt von der erſten Schoͤpfung an beftänden und wird 


| @ —* iſt in — Worten viel geſagt. In der 


gemeine der Krankheiten zuvoͤrderſt beſtimmen muß? 
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ihnen noͤthig ift, woraus alle Geſundheit, Kran 
‚beit geben und’ Tod erfölger und ganz und gar abs 
haͤnget. Und fo wie ich vom Hirſchhorn mir ein | 


| Kleberf. D. 


w Mr, N} ° FJ V > 


’ 











oder verunreiniget find, gebet auch det Umlauf des 
ganzen Bluts gut oder fchlecht von ftatten und fühs 
vet dasjenige zu allen Theilen des Körpers bin, was 


Schweißtreibend Mittel, und von Koloquinthen ein 
abführendes, aus der Manta ein gelindes Laxier⸗ 
mittel zubereite, / aus der Wermuth ein — 


eine dahin einſchlagende Lehre ſeyn, wenn fie wahr iſt? 
Der Satz unſers D. Clauders verdiente allzin eine 
ganze Abbandlung und eigene Unterſuchung. Und 
wenn er ung auch nichts weiter als dieſes hinterlaſſen 
haͤtte, fo verdiente ſchon dadurch ſein Name die Uns 
fterblichfeit. _ Aber nun ift die groffe Frage: ift dieſer 
fein Sag auch gewiß und richtig? und ift eine jede 
Krankheit eine üble Miſchung des Bluts? Freylich 
ſind die einzelnen Zufaͤlle der Theile unſers Koͤrpers 
nicht Darunter zu rechnen. Aber wenn nur ſoviel ge⸗ h 
wiß ift, Daß auch felche durch die üble Miſchung deg 

Bluts erſt zu Krankheiten werden , und gegentheils N 
durch) eine gute Mifhung unferer Säfte von der Na⸗ 
tur oder von ſelbſt gehoben werden: fo-bleibt dennoch]? 
die gegebene dee Von einer Krankheit wahr, Nut h 
wird man alsdann nicht aleZufälle gleich eine Krank⸗ \ 
heit nennen fönnen. Und ſchon dieſer Iinterfchied vers 

Dienet unfereYufmerffamfrit, Soviel deucht mir uns|" 
umftößlich wahr zu feyn , daß die Geſundbeit ledis|lı 
glich in einer reinen Miſchung unferer Säfte beitebejlii 
wenn gleich der Koͤrper an einzelnen Theilen Schaden], 
leidet. Uber diefe gute Mifchung genau anzugeben h 
und zu beftimmen , ift das Werk eines chymiſchen Arz 
tes, der eine feinere Mifchung und Schetdrfunft vers M 
fiebe, als die gewöhnliche und bekannte iſt. Hierfit 
laffet uns daher unfere Kräfte anſtrengen. Desil, 
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tel und aus dem Bibergeil eines fuͤr die Nerven, u. 
ſ. ww. eben fo wird auch aus der Materie des Steins, 
wenn fie rechter Art ift, dem Lebensfeuer das unver⸗ 
gleichliche Oehl zugegoſſen, wodurch die erliegen⸗ 
den Geiſter des Herzens wieder rege gemacht, er⸗ 
friſchet und erneuert werden, und wenn ſie einmal 
‚erneuert und verklaͤrt worden, auch dem Blute ihre 
balſamiſche Kraft mittheilen und ſolches durch und 
durch erneuren. Dadurch bekommt ſodann jegliches 
Glied ſeine rechte Nahrung und verrichtet, was es 
zu thun hat, um den Mikrokoſmiſchen Haushalt zu 
unterhalten. Das Gleichgewicht der Theilchen und 
Kraͤfte untereinander wird erhalten und, wenn es 
‚aufgehoben war, von neuem wieder hergeſtellt, ſo 
wie es eines jeglichen Natur erfodert. Eben ſo er⸗ 
hoͤhet und beweget der Wein die Geiſter, wenn eben 
derſelbe Wein in gleicher Zeit und Maaſſe im Ueber⸗ 
flug von serfchiedenen Perfonen getrunken wird, 
nach eines jeden Natur und Temperamente, oder 
‚nach der befondern Einrichtung des Archäus; fo daß 
N Sempron muͤrriſch und wuͤthend wird und felbft dem 
Tuͤrkiſchen Kayfer den Tod drohet, Cajus gegen: 
theils furchtfam und fanfe wie ein Schaaf, Mäs 
‚dumm und ſchlaftrunken, Titins wie ein Vieh fo 
wollüftig wird, und Sejus von Freuden aufichwel: 
lend, tanzet und finger, Sulpitius aber für Betrüb: 
niß weinet, u. ſ. w. Und auf gleiche Weife Fann 
auch derſelbe Wein in feinem guten natürlichen Zu: 
ſtande lange Jahre erhalten werden, fo daß er fich 
I fogar verbeffert, wenn gr in feinem Faſſe gewartet 
Fund immer etwas weniges Wein, "als fein gleichars 
figes Wefen zugegoflen wird; ja auch wenn 5 aug 
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Verſehen kahnicht geworden und abftehen will, ſo 
kann er doc) durch eben diefen von der Hand des 
Weinverftändigen angewandten Fleiß wieder feine | 
vorige Kraft erhalten, daß jedermann feinen» Ges | 
fchmäck loben muß. Was mehr hieher gehört kann 
man aus dem Schluffe des vorigen Abfchnittes wies. 


J 


derholen und hieher ziehen. höhe > N 
‚Auf gleiche Weiſe Auffert der Univerfalftein feigs | 
ne Kräfte im mineralifchen und vegetabilifchen Reiz | 
he und theilet folche allen Geſchoͤpfen mit, indens 
er ihnen zur Nahrung, Reinigung und zum Leben 
dienet. | —— 
Allein was gebe ich mir viel Muͤhe, den Bey⸗ 
fall meiner Leſer duch Vernunftſchluͤſſe zu erhalten, , 
da die alle Dinge mieifternde Erfahrung auf meiner 
> Seite ift?. Was bemuͤhe ich lange ihre Augen, die 
Enden des Gordiſchen Knotens aufzuſuchen, daich 
Alerandersdes Groſſen Schwerdt, ihn zu zerhauen, 
habe? und da ich als ein Augenzeuge die Sache öf: 
fenelich bezeugen kann, fo daß Fein Vernuͤnftiger 
mir widerfprechen wird. Denn ein einziger aus der 
practifchen Filoſofie der chymifchen Arbeitsſtuben 
bergenommener Verſuch fann, wie Helment jagt, 
hundert Vernunftſchluͤſſe der fpeeulativen Filoſofie 
ſchamroth machen und enrfräften. Damit ich indefr 
fen nicht das Unfehen babe, ale wollte ich allein 
dem twißbegierigen gefer meine geringe Meynung 
aufdringen, ſo ſollen aus hunderten einige der ange⸗ 
febenften Männer auftreten ımd für Mich reden, 
Wenn diefe ihr glaubhaftes Zeugniß abgelegt haben, || 
fo wilf ich auch, um deſto mehrerer Erläuterung P 
ö e willen, 
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willen, die Geſchichten von einigen hinzuthun. Und 
weil das ſonſt fo ehrwuͤrdige Zeugniß des Alters 
thums bier dennoch einigen verdächtig ſcheinen will, 
gleichſam als wenn auch die ewige und unveränders 
liche Wahrheit ſchimmlicht und mottenfräflig wer⸗ 
den koͤnnte, ſo will ich auch daruͤber nicht ſtreiten, 
da ich ſonſt eine Menge Vorrath vor mir habe; 
ſondern ich will diß bey Seite ſetzen, und dagegen 
‚Autoren aus unſerm Jahrhundert nehmen, deren 
unauslöfchlicher Ruhm und unverwerflihes Zeug: 
niß uns noch in frifchem Andenken ift; und zwar 
richt bloß Chymiſten, fondern auch fpeculative Fiz 


‚gen und Staatsmänner. Dabey will ich nur zum 
‚voraus erinnern, daß zwar einige. darunter blos 
‚von der Metallverwandlung reden, daß aber der 
Zuſammenhang in ihrer Rede zeige, daB fie ven 
Univerfalftein damit. gemeinet haben; indem von 
‚einem fogenannten Particular fo etwas wichtiges 


genehmer geweſen feyn mag, vom blofjen Goldma: 
‚chen, als von einer medicinifchen Wirfung zu reden. 
Man fann aber nebſt verjchiedenen andern den Hel⸗ 


welche weitläuftig von diefer medicinifchen Wirkung 
ſich berauslaffen. — 


— 
Mein erſter Zeuge iſt Sperling, das Sicht 
der fpecufativen Filofofie ſelbſt, welcher im fechften 
Buche feiner fofikalifchen Anleitung alſo von diefer 
Sache fih vernehmen läffet : » Der Erfahrung 
'» toiederjprechen wollen, und den Vernuͤnfteleyen 
Alchym. Bibl.II.B.i.Sammi. F der 


mont, und Joh. Tacke u. ſ. w. davon nachſehen, 
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Iofofen und Galeniftifche Aerzte, ja felbft Theolos 


‚und groffes nicht zu erwarten ſtehet, indefjen es ans . 
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» der Unerfahrenen Gehör geben, das ift eine | 
» Schande, Keine Autorität Fann fchüßen, wenn 
» man gegen die Erfahrungen fchreibt. Es giebt 
» aber dergleichen Erfahrungen hin’ und wieder. 
» Und obgleich die Sache Schwierigkeiten bat und 
» nicht ohne Gefahr. ift, fo ift doch eine ſchwehre 
» Sahe um fo angenehmer. Laͤuft einiger Ber’ 
» trug bier mit inter, fo muß man folchen nicht! 
» der Kunft,  fondern den Betruͤgern allein zur 
» Laſt legen.» Und bald darauf fagt er ferner: 
> In Dingen, die offenbar in die Ginne fallen, 
» feine Sinnen verläugnen und erft nach Bernunfts 
» gründen fragen wollen, zeigt einen ſchwachen 
» Verſtand, wie Ariftoteles jagt, im achten Buch 
» feiner Fyſik. 

Zweytens fpricht der im Nordifchen Klima auf⸗ 
gehende glanzreiche Stern Kaſpar Bartholinus 
im vierten Theil feiner Fyſik (Kap. 2.) » Mid 
» wundert, daß Eluge Leute leugnen, daß allerhand 
» Metalle in Gold verwandelt werden koͤnnen, da 
» ich ſelbſt einen Augenzeugen davon abgeben kann, 
» und viele Erfahrungen davon verſchiedentlich 
» aufgezeichnet fich finden, Denn das Zweifeln 
» gegen Sinn und Erfahrung ift lächerlich. » 

Drittens, Martin Delrio, der berüßnitefteh 
Drdensbruder von Herrn Kircher, drückt ſich in 
feinen magifchen Unterſuchungen (im erften Bucht 
Kap. 5.) alfo aus: » Da von diefer Sache fo vie: 
> fe verfchiedentliche Erzählungen vorhanden find, 
» fo zeigt es einan hartnäckichten und groben Sin 
» an, gar nichts glauben zu wollen. » Und bal 




























zarauf heißt es: » Sch habe vieler Erwähnung ges 


I auch Aerzte und angeſehene Nechtslebrer , welche 
> bezeugen, daß die Sache fi ch in der That ſo ver⸗ 

> halte. Und noch jetzo koͤnnte ich angeſehene 
"> Männer nennen, die ich Fenne, und die groffe 
» Ehrenftellen bekleiden, und Gottesfücchtig find 
% und fih dafür ‚ausgeben daß fie die Sache init 
» der That beweifen koͤnnen. Dieſe Lügen zu ftra: 
> fen, oder fie des Betrugs oder der Gauckeley 
>» und Teufelskünfte zu befchuldigen, Bann ich nicht 
> tiber. mein Herz bringen; und wer dergleichen 

> fi nur wollte einfallen laſſen, der würde blos 
> damit diefe höchftangefebenen Männer befchimp: 

: fen.» Mein Herr Kiccher, was fagen Sie zu 
Jiefen Worten ihres gelebrten und berüßmten >17 
yensbruderg ? 


Viertens, dem Herrn Robert Fludd hat es 
In jeiner Abhandlung vom höchften Gute alfo fich 


» Wiffenfchaft zu verwerfen und zu verachten, von 


> het, und weder die Natur, noch deren Hoheit 
» und Eigenfchaften erteichen Fann. Sind denn 
» etwa die gelehrteften Männer lauter Narren 
; geweſen? nicht blos die alten Heyden, fonderns 
» ein Thomas Aquinas, ein Picus von Mirando: 
> la, ein Roger Baco, ein Raimund Lull, Arnold 
von Villanova , Jodocus Grever, Baſilius 
J Valentinus „Georg Riplaͤus, Morienus, 

F 2 Bern 
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» than, die nicht blos Chymiften find , ſondern 


uszudrücken beliebt: » Kann wohl eine gröffere 
» Tohrheit und MWahnfinnigkeie ſeyn, als eine 


» der man gar nicht das geringfie weiß und verftes 
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» Bernhard von Tervis, Richard Anglicus, Mara 
>» thon u. ſ. w. » 


Fuͤnftens, Heinrich Salmuth in feinen An⸗ 
merkungen zum Willh. Panciroll: » Das Licht die⸗ 
* ſer Wahrheit iſt ſo ſtark, daß ſelbſt einige Geg⸗ 
ner es anerkennen muͤſſen. — Warum ſollten 
ſonſt ſo viele vortrefliche Leute aus verſchiedenen 
Voͤlkern, ſo viele, und ſo herrliche Schriften 
von dieſer Kunſt ausgeſtellet haben? Haben ſie 
vielleicht ihren Ruhm und ihr Angedenken in 
Narreuspoſſen zu binterlaffen geſucht? Es find” 
» Egyptier, es find Araber, Chaldder, Deutfche, 
Spanier, Engländer u. ſ. w. die man nicht alle” 
zählen Fann. Agricola, ob er gleich ein Gegner 
der Metallverwandlung ift, muß dennoch ſowol 
über ihre Menge, als über ihre angewandte Muͤ—⸗ 
be fich verwundern. — Laurentius Ventura bes 
ruͤhmt fich in feinem Buche von der chymifchen 
Kunſt, daß er drittehalb hundert chymifche Mer⸗ 
fe zur Heidelbergifchen Bibliotheck geliefert haz 
be, und noch fünfzig auffer diefen beſitze Man 
glaubt zweyen oder dreyen Zeugen vor Gerichte, 
wo es auf Güter, Leben und Ehre ankommt; 
und man macht dagegen fo viel Schwiehrigkeit | 
* bey ſo vielen, ſo gelehrten und fuͤrtreflichen Leu⸗ 
ten, blos wegen einiger Leute ihrer Vernuͤnfte— 
leyen, denen doch ſchon ſo oftmals begegnet wor⸗ 
» denift.» Man mag das übrige mit mehrerem } 
bey dem Autor felbft nachlefen, 


Schftens fpricht Cornelius Martini, Pros | 
fefior der Weltweisheit zu Helmſtaͤdt in feiner £0r 
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gie: (Kap. 3.) Ich will Euch von det Wahr: | 
» heit oder Faljchheit diefer Kunft nichts fagen.. E 
» Denn ich verlange fie nicht zu behaupten, und | i 
doch Fann ich das Zeugniß fo vieler und fo fürs 
treflicher Männer nicht verwerfen, unter denen. 
die gelebrteften Weltweifen, Rechtslehrer, Aerz⸗ 
te, auch Theologen, und fogar Fürften gewe⸗ 
fen find, welche in Schriften heilig verfichern, 
daß fie die Berwandelung eines Metalls in das | 
andere mit ihren Augen gefehbn, mit Händen be⸗ 
griffen, und fogar felbft verrichtet Haben. Hier | 
wäre das Leugnen eine Thorheit, und Feine Gas 

che für einen Schüler der Weltweisheit. » (*) 


Siebtens, Stanz Oswald Grems fpricht: 
Es ift nichts daran gelegen, daß einige jagen, 
fie hätten noch niemand gefehen, der Gold aus 
Bley oder. die allgemeine Arztney gemacht habe. 
Denn eben fie, die das ohne alle Mühe und Ver⸗ 
dienft ſehen wollen, find diefer anfchauenden Er: 
Fenntniß der Naturgeheimniſſe nicht würdig. Sie 
nehmen alfo Gotte, der Natur und der Kunft 
damit gar nichts daß fie es nicht glauben. Denn 
da es gewiß ift, was auch Helmont geftebet, daß 
unter hundert oder tauſend Kuͤnſtlern kaum einer 
das Geheimniß bekomme, fo iſts wol fein Wun⸗ 
der, wenn dieſer ſeltene Vogel vor den Augen 
F 3 »der 


'*) Freylich, wenn es wahr ift, wasn man von dieſem 
Cornelius Martini erzählt, daß er öffentlich durch 
eine Probe eines Goldfünftlers in feinem Hörfaale 
von feinem Unglauben befehrt tworden fen, fo bat er 

nachmals wol nicht anders von diefer Sache fihreie 

"ben können, als er bier thut. Der Ueberf. D. 
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» der Machteulen nicht herumfliegt. Wenn eg 
aber Gott zugiebt, fo verdienen die fleiffigen 
» Machforfcher , die ihn fürchten, die Offenbarung 
» folcher Geheimnifle. Denn Gott giebt nichts 
ohne Mühe und Fleiß, J 


Achtens beſchreibt Johann Schroͤder, der 
auch blos durch ſeine Ausarbeitung des chymiſchen 
Arztneyſchatzes eines ewigen Ruhms und der Un⸗ 
ſterblichkeit würdig iſt, in verſchiedenen Stellen‘ 
gedachten Werks ſowol die Materie des Univerſal⸗ 
ſteins, als ſeine Bereitung. Ich will nur ein 
Zeugniß von ihm aus feinem dritten Buche (Kap, 
19.) anführen, wo er von dem wahren und aͤchten 
Trinfgolde, von deffen Bereitung ich im fechften 
Abfchnitte reden werde, alfo fich vernehmen läßt: 
> Diefe Scheidung der Metalle gegen fo viele bin 
> und wieder aufgezeichneten Erfahrungen für un? 
» möglich zu halten; dag zeigt mehr einen hart⸗ 
» näcfichten Sinn als einen beberzten Mann an. 
» Denn es ift nicht allein einem meiner Freunde, 
» fondern mir felbft auch geglücker, daß wir aus 
» dem Golde ein höchftrorhes Dehl gezogen baben „|, 
» welches auf dem Waffer fhwimmet. » Cr wie⸗ 
derholet diefes einige Seiten nachher uud feßet das, 
bey: » ich wiederhofe es, damit man nicht an derin 
» Gewißheit der Sache zweifle. » 


Neuntens, obgleich dag Anfehen dieſes groſſenſ 
Mannes bey allen, die fein geben und Schrifte h 
kennen, leichtlih alle Neider und Wiederfacher zul! 
nichte und zu Schanden machet, fo will ich doc" 
zum Ueberfluß noch hinzufuͤgen, daß ein pri i 
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auchtigſter Landgraf zu Heſſen Homburg mie 
erſichert hat, daß er felbften diefeg Schröderifche 
oldöhl Habe verfertigen Iaffen, und folches mit 
offem Mugen gebraucht habe. Ich feße nur noch 
Diefes hinzu, daß die Bereitung diefes Oehls eine 
zehutſame und unermüdete Hand des Künftlers- 
erfodere, und daß nur fehr weniges davon, nach 
anger Arbeit habe erhalte werden koͤnnen. 


























Zehntens bringet Peter Borell etwas den vo⸗ 
Feigen Ausfprüchen gleichfürmiges in feinen mediciz 
sifch fyſikaliſchen Anmerkungen vor, wenn er fagt: 
»Ich habe nach vielen uͤberſtandenen Arbeiten und 
» Machtwachen, die ich in Erforfchung der Na: 


» niß zur Auflöfung des Boldes gefunden, nänız 
» lich ein fanftes Auflöfungsmittel, das innerhalb 
» wenig Stunden das Gold gemachfam auflöfer. 
> Und ohne Dampf, ja felbft ohne Feuer Fann es 
» nad) feiner Yuflöfung in eine Salzgeftalt und 
» Debl gebracht werden, Wir haben uns über 


» hartnaͤckichten Krankheiten verwundern müffen. » 
Ob nun gleich der Univerfalftein, und ein nach un: 
ten bejchriebener Art in Debl völlig aufgelöftes 
Gold, nicht ganz ein und eben daffelde Ding ift, 
fo babe ich doch zu Rettung der Wahrheit diefe 
Zeugniffe hier benfügen wollen, weil beydes aus 
dem Univerfalwege feinen Urſprung bat, beydes 
uch in der Arztney von unvergleichlicher Kraft und 
irkung ift, und beydes von den Unerfahrnen 
and Meidifchen gleichfeitig gelaͤugnet und abgeftrit: 
ten: wird, 54 Eif: 


» turgebeimniffe zugebracht, endlich dag Geheim: 


» die Kräfte diefes wunderbaren Products in | 
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Amfitheater alfo: » Der Stein der Weiſen wird | 
» durd) die Erfahrung, die alle Dinge allein bins | 
laͤnglich beweifet, untruͤglich bewahrheitet. Und 
wuͤrde es nicht mehr als thoͤricht ſeyn, derſelben 
3 fich zu wiederſetzen? Ihn haben, obgleich vo 
s andern ausgearbeitet, der Römifche Pabſt, der 
»Kayſer, viele Könige, Churfürften und Fürften 
»Baronen und Aedelleute, Gelehrte u. f. w. in 
» feiner mächtigen Wirkung gefeben. ch weiß, 
» was ich rede und nehme diefe alle zu Zeugen.“ 
».Du Geiffel der Naturfündigen Chnmiften,' gebe‘ 
» nım bin und frage fie um die Wahrheit. Sie, 
die die Wahrheit lieben, werden dir von Herzen“ 
gern bezeugen, daß die Sache fich fo verhalter » J 


Weil ich alſo wegen des Anſehens ſo vieler Zeu⸗ 
gen, die ich angefuͤhret, gleichſam vernehme, daß 
rechtſchaffene Männer mir beyfallen, und ſehe, 
daß der Neid ſchamroth daſteht; ſo gehe ich nun 
weiter, zu denen Geſchichtserzaͤhlungen, welche ich 
von einigen neuern Schriftſtellern zu geben mich 

anheiſchig gemacht habe. 


Der erſte davon, ſoll der Feuerfiloſof — 
ſeyn, oder er, der weder blos auf die Speculation 
noch auf die bloſe Handarbeit und Erfahrung allein 
ſich verlaſſen, ſondern beydes mit einander kluͤglich 
verbunden hat. Dieſer faͤnget eine Abhandlung in 
ſeinen Werken, die er Baum des Lebens betitelt 
hat, mit folgenden Worten an: » Ich muß glau⸗ 
»ben, daß es einen Stein des Goldes und Sil—⸗ 
» berg gebe, da ich in Beyſein vieler Leute zu jez 

» ders 
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Is dermanns Verwunderung und Freude, verfchie: 
»denemale mit meiner eigenen Hand durch ein ein⸗ 
‚> Higes Gran Pulver, einige taufend Gran heiß— 
I»: gemacdhtes Dueckjilber verwandelt ‚habe. Die 
I» Arbeit gieng im Feuer von ftatten, wie es in 
I» den Büchern ftebt. » Und ferner beißt es da: 
felbft > Er gab mir ohngefaͤhr ein halbes Gran 
» Pulver, und dadurch wurden achtjehen Loth und 
drey Duentchen Duecffilber verwandelt. Dieſes 
» Gold gab mir ein Fremder, den ich nur erft den 
*Abend habe Fennen lernen u. fs w. » Daſſelbe 
bezeuget er auch in feiner Abhandlung, das ewige 
Leben: »Ich habe den Stein der Goldkunſt einige: 
> mal gefeben und-in meinen Händen gehabt. Er 
ſah aus, wie ein gepulverter Saffran, aber 
fchtwehr und glänzend, wie ein gepulvertes Glas. 
Sch befam einft ein viertel Gran davon. Kin 
Gran wenneich den fechzigfien Theil eines Durnt: 
»chens. Dieſes viertel Gran warf id) in Dapier 
gewickelt auf fechzeben Loth im Ziegel heißge— 
» machtes Queckſilber, und alfobald ftand das 
>» ganze Queckſilber mit einem kleinen Geräufche 
>» geronnen da, und feßte fi, wie ein gelber Teig 
» zu Grunde. Es ward darauf gefchmolzen, und 
» man fand fechzehn Loth des feinfien Goldes, wer 
» niger elf Gran. Und fo würde ein Gran Dul: 
> ver neunzehntaufend hundert und ſechs und acht: 
»zig Theile Queckſilber, in das befte Gold ver- 
» wandelt haben, Es giebt alfo in der Erde ein. 
» einigermaffen ähnliches Pulver, welches beynahe 
» eine unendliche Menge unreines Metall in das 
> befte Gold verwandelt, und indem es fi damit 
F 5 » ver; 
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» vereiniget, folches vor Koft, VBerderben, und Tod 
» befchüßet, und beynahe unvergänglich macht. 
u. ſ. w.» Eben dergleichen wiederholet und fchärfet 
er in andern feinen Abhandlungen mehrmals ein, 


u. |. w. | 


Zweytens, auf ben Helmont folget Johann 
Swölfer, ein in der chymifchen Arztneykunſt fürs | 
sreflicher Mann. Dieſer greift in feiner Sugabe 
der Eöniglichen chymifcyen ArztneyEüche des 
fonft fcharffüchtigen Kirchers Unglauben vom Stein 
der Weifen fcharf an, oder ftößt folchen vielmehr 
uͤbern Haufen und fügt hinzu: » Nenn das An⸗ 
» fehn eines folchen Mannes bey dem Ehrwuͤrdigen 
>» Pater Kircher Fein Gericht hat, fo muß ich 
» zweifeln ihn zu überzeugen, ich mag auch anfübs 
» ren was ich nur fann oder will, Doch will ih 
» zum Schluß noch einen recht groffen und Kayſer⸗ 
» fichen herrlichen Tribut aus der anfehnlichen De: 
> fterreichifchen Schatzkammer hinzufiigen , wel⸗ 
» chen einft der vor andern glerwürdige Kanfer 
» Serdinand der Dritte als ein GSiegeszeichen 
» zum ewigen Andenfen an den Altar des Apollo 
» gebracht bat. Es ift eine Münze vom feineften 
> und gar nicht betriegerifchen Golde.» Erbes 
ſchreibt darauf diefelbe genan in einem Kupferſtiche. 
Auf der einen Seite fteht das Bild eines Menſchen 
mit einem Sonnengefichte,, der in der Rechten die 
geyer des Apollo, und in der Linken den Schlangens 






u 


merfurialifchen Flügel, mit der Sufeheife: DIVI- 
NA METAMORPHOSIS ,„ EXHIBITA PRAG 
XV. 
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XV. IANVAR. ANNO MDC. XLVIII. IN 
PRASENTIA, SAC. CAS. MAIESTAT. FER- 
DINANDI 1, Auf der andern Seite finden 
fich folgende Worte: RARIS HZC VT HOMI- 
NIBVS NOTA EST ARS, ITARARO IN LV- 
CEM PRODIT. LAVDETVR DEVS IN ZTER« 
'NVM, QVI PARTEM INFINITZ SVZ SCI- 
ENTIE ABIECTISSIMIS SVIS CREATVRIS 
‚COMMVNICAT. Diefe Münze beftehet aus ei- 
Inem Golde, Das aus gemeinem Queckſilber ges 
macht worden, da der Kayfer Ferdinand der Dritte 
I glorwürdigen Andenkens, ſelbſten mi®einem Gran 
des filofofifchen Steins drey Pfund davon in dritte 
bald Pfund feinen Goldes verwandelt hat. Und 
es würden drey volle Pfund verwandelten Queck⸗ 
filders gewefen ſeyn, wenn nicht der Tinctur fo wer 
nig gewefen wäre, daß das halbe Pfund Dueck; 
filber davon nicht hat tingirt werden Fönnen. Hier 
finder nun auch der gottlofe Einwand nicht ſtatt, 
als fey diefer groffe Monarch, von einen andern 
geöffern Kayfer etwan durch ein Verfprechen dazu 
verleitet worden, daß er Gold untergefchoben bar 
be, um dadurd) was anfehnficheres zu gewinnen. 
Weg mit diefem alten Meiberliede , das einem 
Manne unauftäudig ift. Auf einen fo fürfichtigen 
Herren, derder Salomon feines Jahrhunderts war, 
paßt diefes auf feine Weiſe. Er felbft kannte die 
Kunftgriffe , und tauſenderley Wendungen und 
Schlingen der falſchen lichtſcheuen Aichymiften gar 
genau, und wußte ihnen zu begegnen, ‚um hinter 
die Wahrheit und der Natur Verborgenheiten zu 
kommen. Daher halte ich’ mich auch mit Verthei— 
| digung 
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digung der Wahrheit diefer Gefchichte gar nice | 
auf, fondern gebe nur dem geneigten $efer zu über: i 
legen, daß er einen Ueberſchlag mache, mie ein 
4 


Theil der Tinetur fechszehn taufend vier hundert 
und fiebenzig Theile verwandle , wenn ein Gran 


dritthalb Dfund Queckfilber tingiret, und diefe drits 


tehalb Pfund fechszehntaufend vierhundert und fieb- 


zig ran ausmachen. (*) Ich thue noch diefes 
zur Befräftigung binzu, daß diefe Bermandelung 
der Metalle ſchon zu des groffen Kayfers Rudolfs 
Zeiten oftmals geruͤhmt worden ift, als eine in 


Deutſchlandebekannte Sache. Daher aud) Ferdi: 
nand der Dritte diefe Münze fo werth gehalten hat, 
daß er fie nicht in der gewöhnlichen Schaßfammer 
verwahren lafjen, fondern folche felbft in feinem 
geheimen Cabinette aufgeboden bat. Das ift die 
Urfache, warum, als ich Eürzlih bey Ihro Kay 
ferlihen Majeftät Leopold dem Erften, durch den 
Schaßweifter den Edlen Herrn Johann Ladner dica 


fee hoͤchſtraren Münze und wahrhaften Schaßes 


Erwähnung gethan, weder der glorwürdigfte Kays 


fer noch der Schagmeifter hiervon etwas wiſſen 
wollen, bis daß der allergnädigite Monarch auf 
mein fußfälliges Bitten diefelbe in einer ganz ger 


} heimen 
(*) Here Johann Zmölfer, von welchem dieſe ganze 


weitläuftige Stelle entlehnt ift, bat ſich bier verrehe 


net. Sonft würde feine. Berechnung mit Helmonts 
feiner, genau übereingetroffen haben. Neunzehntaus 
fend zweyhundert Gran halten drittehalb Pfund, in 
dem ein Roth 240, Gran , und ein Pfund 7680. 
Gran hält. 19200. Theile tingirt alfo die vollkom⸗ 
mene Tinctur oder der Stein. Helmont hat 19186 
Der Ueberf, D. 
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heimen Schatulle aufgefucht ; und mir ( Zwölfern) - 
folche auf vierzehen Tage huldreichſt zufommen ger 
laffen, daß ich fie in meinem Haufe in Kupfer fies 
‚ben lafjen durfte. Es har aber dies Gran Tinctur 
dem Kanfer Ferdinand ein gewifjer Hedelmann mit 
dem Zunamen von BRichthauſen überbracht, wel⸗ 
chen auch darauf Se. Kayferl, Majeftät aus böchft: 
eigener Bewegung zum Baron erhoben, und mie 
Idem Namen eines Seren von Chaos beehrt has 
ben, And durch diefen meinen ehemals beſondern 
Freund, habe ich eine und andre Unzen des feiner 
ften aus Quecffilber gemachten Goldes ſelbſt erkal- - 
ten, welche ich noch jeßo als einen koſtbaren Schatz 
bervahre und aufbebe — Soweit Zwölfer, 
Bon dem Yeren von Choas aber ift fo viel bes 
kannt, daß er den Stein nicht feldft ausgearbeiter, 
— anders woher ausgearbeitet bekommen habe. 







Drittens meldet Johann Tacke, Heſſendarm⸗ 
ödtifcher Leibarzt und erfter Profeſſor zu Gieffen, 
‚in feiner Chryfogonia animali & minerali, unter an: 
dern folgendes: » Viele Leute verläumden unrecht: 
» mäffiger Weiſe die Goldfunft als etwas unmögs 
» liches, da fie doch darinnen gerade zu dem Augen: 
> zeugniffe und der Handarbeit der Gröffeften, in 
>. den Maturgebeimniffen erfabrenften Maͤnuer wie: 
» derfprechen, bey denen aller fonft vorauszufeßen: 
»der Betrug wegfällt, — Denn die zu Prag 
».den 15. jan. 1648. gefchehene göttliche Ver: 
» wandlung unter des böchitfeligen Kayfers Fers 
» dinands des Dritten Majeflät, und das Augen⸗ 
» zeugniß des gnaͤdigſten Churfuͤrſten zu Maynz, 
»ſtoͤßt 





* 


94 Hl; Eine Abhandlung 


 ftößt alle ergrübelte Vernuͤnfteleyen gegen die 
> Wahrheit, auf einmal übern Haufen, Nach⸗ 
dem er nun dafeldft allerhand neuere Erfahrungen 
hinzugefügt bat, fo feßt er Hinzu: » Es mag ges 
» nug ſeyn, bier desjenigen Stück Goldes zu ers | 
» wähnen, welches mein gnädiafter Fürft und | 
» Herr als ein Gefchene des Churfürften von "| 
> Mayız, und als eine Koftbarkeit heilig aufpebt, ” 
» und welches vor des Churfürften Augen gema⸗ 
» chet if. Denn wer fo groffen geuten, und fo 
» vielen verfchigderien übereinftimmenden Völker; 
» fchaften Feinen Glauben beymeſſen will, der wird ' 
» auch feinen VBernunftfchlüffen nachgeben noch je: 


» mals geftehen, daß er durch irgends eine Erfah: || 


rung überwunden ſey. Dem gefällt nichts, als 
ss feitte eigene Hirngeburten. Alles übrige wird 
” er als falfch und fchlecht verwerfen und gering: 
» fchäßen, » Lind eben dafjelbe bat auch Johann 
Joachim Becher in feinem chymifchen Dedip folz 
gendermaffen bezeuget: » Es find, fagt er, fo viel 
» herrliche Gründe für die Gewißheit der Kunft, 
daß einer ganz blind und wahnfinnig feyn muß, |i 


der ihre Wahrheit in Zweifel zieben will. Sch Ik 


» will nichts von den Öefchichten vergangener Jahrz |} 
» hunderte erwähnen, deren jedes voll von Beweis 
» fen für diefe Kunft ift. Ich habe nür den einzi: 
» gen von fo vielen Beweifen aus unferm Jahr⸗ 
» hunderte nehmen wollen, welcher zu Prag vor 
» dem Kayſer Ferdinand dem Dritten gefcheben, 
und bier im Kupfer beygefüger ift. Eben dieſel⸗ 
» be Perfon bat, wie zu Prag, alfo auch bier zu 
” Maynz vor fünf Jahren in Gegenwart des Churs 
„fuͤrſten 


— 
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» fürften und des Hofes, daſſelbige in binlänglicher 
I» Menge zu Stande gebracht; wovon das Gold 
'» noch aufgehoben wird, und der hiefige Muͤnz⸗ 
‚» meifter der daraus Ducaten gefchlagen, ein Zeus 
ge feyn kann.  Derfelbige befräftiget ein glei: 
ches auch noch durch andere Erfahrungen in feiner 
‚Zugabe zur unterirdiſchen Naturlehre. (Kap. 5.) 


WViiertens befchreibt Johann Friedrich Selvetis 

us, Leibarzt des Prinzen von Oranien, und ein uner⸗ 
muͤdeter Naturforſcher, der fich in feinem medicini: 
schen Amfitheater der Fifionomie, und fonften fehr ber 
Ifonders als einen befiändigen Studenten der Belt: 
weisheit und Arztneykunde unterfchrieben hat; diefer, 















Kalb, eine fehr merkwürdige Gefchichte- Ich will ſei⸗ 
‚ne Erzählung ins Eurze gezogen bisher feßen, weil das 
‚Buch in wenigen Händen ift. Im Jahre 1666. den 

27: December befuchte mich in'meinem Haufe ein gang 


ſchlechte Kleidung trug, und von Natur mir als 


Jahr alt feyn konnte. Mach einem freundlichen 
Gruſſe meldete er mir, daß er aus Liebe zur Chymie 
längftens meine Freundfchaft gewünfcht habe, da 
‚et befonders einige meiner Schriften gelefen und 


filofofifchen Gebeimniffes noch einigen Zweifel trüs 
ge. Bey der Öelegenbeit frug er mich, ob ich 
wol wirklich nicht glauben koͤnnte, daß noch hier 
‚oder da das grojle Geheimniß vorhanden ſey, wos 

| durch 
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ſage ich, befchreibtin feiner Abhandlung, goldenes 


‚unbefatinter Mann, ein Wann, der eben fo ernft 
und anfebnlich als Beiter und freundlich ausfab, 


‚ein Nordbolländer vorkam, der ohngefaͤhr vierzig 


‚darin gefunden hätte, daß ich an der Wahrheit des 
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durch ein Arzt alle Krankheiten überhaupt Beben 
Fönne, wenn nicht Lunge und Leber oder fonft ein 
Haupttheil dem Kranfen ſchon gänzlich fehle. Als” 
ich antwortete, daß ich noch nirgends einen folchen | 
Adepten hätte antreffen Fönnen, 05 ich gleich vieles ’ 
von diefer Sache und der Wahrheit diefer Kunft "| 
gelefen hätte, und ibn weiter frug, ob er felöften "I 
ein Arzt ſey, verießte er: nein, er fen es nicht, er 
fey ein Rothgieſſer, und babe nur von feinem Freun: U) 









—9 


geheime Arztneyen heraus bringe, und deßwegen 
ſey er auch noch immer ein großer Liebhaber der 
aͤdlen Arztneykunde. Nach verſchiedenen Unterres 
dungen brachte er aus der Taſche ein helfenbeinern 
Buͤchsgen hervor, worinnen er drey ſchwehre und 
groſſe Stuͤckchens ohngefaͤhr bald wie eine Wall⸗ 
nuß groß hätte, welche wie Glas, und bleich wie | 
ein Schwefel ausfahen, und woran noch) die innern 
Scherben eines abgebrochenen Tiegels hingen, wors 
innen diefe ädle Subſtanz geſchmolzen war, deren N 
Werth fih auf zwanzig Tonnen Goldes belaufen Ih 
mogte. Nachdem ich num allerhand merkwürdige |h 
Reden aus diefem filofopbifchen Munde wegen der | li 
wunderbaren Wirfung des Steins, auf menfhlis ti 
chen Leib und Metalle aufgefangen harte, fo frug Ir 
ich ihn, warum diefer fein filofofifcher Stein wie |® 
Schwefel ausfähe, da ich doch ſonſt gelefen hätte, 6 
daß die Steine der Filofofen wie Rubin purpurs | 
farbicht ausgefehen hätten? Darauf fagte er Furz: JM 
Mein Herr, das thus niches zur Sache, diefe Ma Ih 
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vie hat ihre hinlängliche Reife. Als ich ihn dar⸗ 
auf bat, er niögte mir von der Materie aus der 
uͤchſe ein Elein Stuͤckgen, wie ein Korianderfa> 
men groß, zum vorigen Andenken verehren, fo h 
chlug er mirs ab und ſagte: o! nein, das darf 
ich nicht thun, wenn Ihr mie auch fo viel Ducaten 
geben wolltet, als bier in Eure Stube gehn koͤn⸗ 4 
n; und zwar, nicht wegen des Werths dieſer 5 
aterie , fondern wegen der Folgen. Darauf C a 
bat er mich, ich mönte etivas von feinſter Gold: 
muͤnze hohlen , und legte indeffen feinen Mantel“ j 
nd fehlechten Oberrock ab und. entblöffete fich die ’ 
Bruſt, wo er unterm Hembde fünf groffe guͤldne 
Bleche, etwann wie das innere eines Tellers groß, 
in grünem Seidenen Zeuge eingefchlagen hatte; da 
dann in Bergleichung meines und diefes feines Gol⸗ 
e8 ein gemwaltfamer Unterfchied fowol an Farbe ale 
n Biegfamfeit fich zeigte» Auf diefe Bleche hatte 
er mit einem eifernen Griffel folgendes bineinges 
chrieben; auf das erfte: Amen! Heilig, heilig, 
ilig ift der HErr unfer Gott: Alles ift feiner 
Ehten vol. Der Loͤwe. Die Wagfchale. Auf 
das andere: Die mwunderthätige Weisheit des 
underbaren Sjebovab ! Ich bin gemacht den 26% 
Auguſt 1666. Aufdas dritte: O. 9: D. Der 
wunderbare Gott, die Natur, und die Kunſt ma⸗ 
hen nichts vergebens. Auf das vierte: Heiliger 
Geiſt! Hallelujah! Pfuy dem Teufel! Rede von 
Gore nicht ohne &icht! Amen! Auf das fünfte: 
Dem Ewigen, unfichtbaren, dreyeinigen, allein 
weiſen, allerbeften und allmächtigen Öotte der 
‚Götter, dem Heiligen, Heiligen, Heiligen glorz 
Alchym. Bibl, 1.2. 1, Samml, G mir 
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würdigen Herrfcher! — Ich frug ihn weiter, 
woher er diefe allerhöchfte ABeltweisheit befommen 
hätte. Er antwortete: ich habe diefe Geheimniſſe 
von einem auswärtigen Freunde, der einige Tage 
bey mir geweſen und mich verfichert hat, daß er 
bloß deßwegen gefonmen um mir als einem Liebha⸗ 
ber allerhand Dinge zu zeigen, als z. E. aus Steis 
nen die fchönften Aedelfteine gu machen, den Eifen: ; 
foffran in einer Viertelftunde zu bereiten, um die 
bösartige Ruhr damit zu heilen, Ferner in ein 
Glas mit Regenwaſſer hat er mir ein wenig weiffes | 
Pulver gethan, wovon es wie Milch jo füß wurde, 
ind mich, dä er mirs halb zu teinfen gegeben, fehr | 
aufgeräumt machte: Auch hat er mich eine bfeyer 
nie Dachrinne von dee Mauer nehmen und in einem | 
sieuen Tiegel fchmelzen laffen, und daranf ein mes: 
niges gelbes Pulver hineingewerfen , das Feuer |; 
dann etwas vermehrt, und nachgehends das befte 
Gold auf die Steine in der Küche ausgegoffen: |: 
Nimm, fagte er zu mir, den fechzehnten Theil 
von diefem Stück Gold und behalte es zum Anden: 
fen, Die übrigen funfjehen Theile gieb den Arz |. 
men. Endlich hat er mic) auch diefe göttliche Kunft 
felbft gelehrt. — Mein Gaft, fährt nun Helves 
tius wieder fort, der verfchiedene meine Bitten abs 
ſchlug, gieng fort und veriprady nach dren Wo⸗ 
chen wiederzufommen, wenn es ihm nämlich ers |, 
laubt und nicht etwann unterfagt würde. Zur ge⸗ 
feßten Zeit Fam auch diefer angenehme Gaſt wies | 
der. Lind nach einer langen mehr theologifchen als 
medicinifch chymifchen Unterredung fagte er, daß 
diefes Geheimniß Feine andere Beſtimmung bätte, 
| als 
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als die ſuͤſſe Verherrlichung des glorreichen Gottes, 
und daß nur wenig Menſchen ſich einen Begriff 
davon machten, wie ſie durch ihre Handlungen ſich 
einem ſo groſſen Gott recht aufopfern koͤnten. Er 

ſprach, wie ein Prediger der Kirche. Auf mein 
vieles und langes Bitten gab er mir endlich, wie 
ein Ruͤbſame fo groß, von feiner Tinetur. Nehme, 
ſagte er, den groͤſten Schatz dieſer Welt, den we; 

nig Koͤnige und groſſe Fuͤrſten baben ju ſehen be: 
kommen koͤnnen. Ich bat mie ein klein wenig 
mehr davon aus, und wendete vor, daß fo weniges 
vielleicht kaum zureichen würde, einige Gran Bley 
zu tingiren. Darauf nahm er mir mein Stückchen 
wieder und drückte mit dem Nagel die Helfte davon 
Fund warf ſolche ins Feuer, und gab mir das übrie 
ge mit den Worten zurück: Das iſt genung; und 
damit kann mehr als ein Loth Bley in Gold verwan⸗ 
‚delt werden. Zugleich verſprach er, den andern 
Tag wieder zu kommen und die Aufwerfung der Tinc⸗ 
tur ſelbſt zu verrichten, wenn es ihm nicht verboten 
wuͤrde. Da ich aber einige Tage vergeblich auf ihn 
geharret hatte, ſo ließ ich fehs Quentchen Bley in 
F einem Tiegel fchmelzen und warf meine Tinctur in 
Wachs gewickelt darauf, Es machte ein Geräufch 
| ind blaͤhete fich im Tiegel; und in Zeit einer Vier: 
| telftunde war Alfes zu Gold geworden; Dies mit 
| dem Steine vermifchte Bley ſahe im Feuer fchön 
| sein, im Giespuckel ausgegoffen tar es blutroth, 

und als es Falt war fahe es wie das fchönfte Gold. 
Ich, der ich, wie alle Umſtehende, hoͤchſt beſtuͤrzt 
Fund betroffen hieruͤber war, lief damit zu einem 
Goldſchmidt, der es genau unterſuchte und für das 
B © 2 beſte 
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beite Gold hielt, auch mie für jede Unze davon funfe 
3ig Gulden zu zahlen verfprach. Das Gerücht von 
diefem Wunder lief alfobald durch die ganze Stadt; 
und den folgenden Tag trieb die Neugierde faft alle 
Leute von Stande inmein Haus, welche mich, nach» 
dem fie gefeben, was viele Könige nicht zu fehen bes 
kommen, baten, ich mögte das Gold dem Gold: 
ſchmidt noch einmal zu einer groͤſſern Probe überlaf 
fen. Allein es blieb immer, was es war, bey als ° 
len wiederholten Proben. Und als ich etwas Gil: 
ber hinzufeßen ließ, fo Fam allzeit eine Vermehrung 
des Goldes, oder eine Verwandlung des Silbers 
in Gold heraus. Diefes Gold befiße ich nun noch. 


Wer aber diefer Elias unter den Artiften gewefen | 
ift, und wo er jeßt ift, das mag GOtt wiſſen. | 


Man mag das mehrere hievon nach Belieben bey | 
dem Verfaſſer Helvetius feldften nachfeben, welcher ° 
noch verfchiedenes zur Erläuterung diefes Geheim— 
niffes, und auch einige ähnliche vorhin gefchebene 
Verwandlungen von Aüfflern und Grille bey: 
bringet. 

Fuͤnftens, der Holſteiniſche Gottesgelehrte, 


Johaan Rift, welcher durch feine bimmlifchen Ges |! 


fänge und allerhand fonderbare Schriften der gelebt 
ten Welt befannt genung ift, bat in einem Werk⸗ 
chen, welches er die allerädelfte Weltthorheit betis 
telt, zwey Öefchichten, die vieles icht zum Beweis 
für den Liniverfalftein abgeben. Da er fie aber ſehr 
weitläuftig befchreibt, fo will ich feine Erzählung 
bier ins Kurze zufammenziehen. Es hat mir, fagt 
er, Herr Magifter Anton Bufcher, DIdenburgis | 
feher Hofprediger, ein Mann von Östtesfurcht und 

reiner 








von dem Liniverfaliteine, 101 


reiner Lehre und der zugleich ein Naturforfcher ift, 
erzählt, daß ein gewiſſer wackerer Öottesgelehrter 
‚von feiner Berwandfchaft GOtt inſtaͤndig und de⸗ 
muͤthig angerufen habe, er moͤgte ihm doch entde⸗ 
cken, aus welcher Materie dieſer koſtbare Schatz 
der Filoſofen gemacht wuͤrde. Der gnaͤdige Beherr⸗ 
ſcher aller Welt hat dieſe andaͤchtige Bitte erhoͤret. 
Und nachdem einige Fuͤrſten das Geld zum Aufwand 
hergeſchoſſen, hat der Mann unter GOttes Segen 
das Werk angefangen und ſo weit gebracht, daß nur 
noch die letzte Hand ans Werk zu legen geweſen iſt; 
fo daß viele Liebhaber von fremden Orten herzuge⸗ 
kommen und die Farben und fonftigen Erfcheinun: 
gen in dem Werke bewundert und ihr Erſtaunen bes 
zeuget haben. Unterdeſſen überlegten die Kinder 
diefes rechtfchaffenen Mannes, zu welchem Gipfel 
I der Ehre fie gelangen, und welchen erftaunlichen 
Reichthum fie im Kurzen durch das hun bald geenz 
digte Werk ihres Vaters erhalten würden, und 
fiimmten fehon vor dem Siege dag Ze Deum an, 
Sie verachteten andre gegen fich und brüfteten fich 
vor der Zeit damit, wie prächtig und föftlich fienun 
leben wollten, fajtauf eine Art, wie Lukas im Evan⸗ 
gelium den reichen Mann befchreibt, Allein der 
oͤchſt gerechte Richter Neß nicht zu, daß eine fo herr⸗ 
liche Gabe zum Mißbrauch erniedrigt werden follte. 
Daher warf er den Vater plößlich auf ein gefährlis 
ches Kranfenbette, Er bejammerte die üblen Ges 
finnungen feiner Familie, und daß fie fich diefes 
himmlischen Geſchenks felber unwürdig mache, und 
‚farb. Mit ibm waren auch feine Arbeiten eine Zeit 
lang begraben, Nachgehends aber wurden diejeni- 
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gen, welche den Aufwand zu dem Werke hergege: 
ben hatten, eins, diefes wichtige Werf einem recht: 
fchaffenen in chymiſchen Arbeiten verfuchten Dianne 
anzuvertrauen. Aber die Sache wollte nicht nad) 
Wunſch von ftattengehn. Denn fein Menfch uns 


terſtund fih, Hand an ein fo geoffes Werk zulegen, 


deffen vorhergegangene Bearbeitung ihnen nicht ei: 


gentlich bekannt war, Daranf haben fie diefeg.ro: 


the oder vielmehr goldfarbichte Pulver und ein Ru: 
binrotbes Oehl zum Theil einem gewiffenhaften und 


gelehrten chymifchen Arte auf Glauben überlaffen, " 
welcher oftmals, obgleich ganz inder Stille, Wunz 
dereuren in ganz verzweifelten und unheilbaren 
Krankheiten damit gethan hat. Kin gutes Theil 
aber diefes koſtbaren Schatzes ift von den Erben 
ſpoͤttlich und um einen fpöttlichen Preis an allerhand 
Leute verkauft worden, die gar nicht wußten, was - 
fie daran befaffen, Indeſſen hat eingemiffer groffer 
Herzoglicher Rath etwas von dem Pulver au fi 
gezogen und die Arbeit wieder anfangen lafjen und 
damit Kupfer, Zinn und Bley in wahres Gold ver: 

wandelt, auch damit groffe Reichthuͤmer erworben | 


und fterbend feinen Erben binterlaffen, 


Schftens, eben erwähnter Rift feßt in diefem 
uche noch eine andere Gefchichte, die eben fo merk: 
wuͤrdig iſt. Sch babe, fagt er, einenganz fürtrefz 
lichen Mann gefannt, der die Vorſchriften des Chris 


ſtenthums aufs allergenauefte in Uebung brachte. 


Diefer hat mir oft erzäßlt, daß er lange Zeit GOtt 
ernftlich gebeten babe, er mögte ihn zur Erkenntnis 


der Materie des filsfofifchen Steins gelangen laſſen. 


Der 
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Der Himmel erhört feine Wuͤnſche. Er ſagt es 
‚darauf feinem Freunde, den er.als den einzigen ans 
‚erkennt; und fie überlegen miteinander - wie das 
‚Werk anzufangen ſey. Sie werden einig, daß es 
beffer auf dem Sande zu arbeiten ſey, um die üble 
‚Auslegung der Zoilen und Neulinge zu vermeiden. 
‚Sie bauen fich daher eine Eleine Hütte inder Wilds 
nis auf und übergeben die Arbeit dafelbft einem ges 
‚schickten Laboranten, doch fo, dag wechſelsweiſe die 
beyden Freunde die Aufficht darüber halten. Nach: 
dem das Werk unter ihren Händen glücklid von 
ftatten gebt, fo ſehen fie oft nicht ohne Erftaunen 
und mit höchiter Bewunderung des wunderthätigen 
IScöpfers, die fhönften Farben, wie fie andere 
weitläuftig abgefchildert haben, und wie die Materie 
im Glaſe unter gelinder Behandlung im Feuer und 
‚gedultiger Abwartung ducch alle diefelben durchger 
Ihe. Da fie num finden, daß die Arbeit vollbracht 
‚und die Materie zu ihrer Reife gekommen ſey, fo 
machen fie ihren Kolben behutfam auf und feben mit 
Erftaunen, und nicht ohne Dankbarkeit, das groffe 
Werk mit ihren Augen vor fich, das fie bisher nur 
noch von fernen gefehn hatten, und das fo viele Ars 
tiften zu fehen gewuͤnſcht haben und noch wünfchen. 
Sie befchlieffen, foldyes na) vier Tagen zu ge 
wuͤnſchtem Gebrauch für die Arztney und die Mes 
talle auszunebmen. Unter taufend folchen Freuden 
und taufend Triumfsliedern geben fie nur ein wenig 
von ihrem Arbeitshaufe auf die Seite, um mitein: 
ander über diefen geheimen Scha& Rath zu halten 
und GOtte Dank zu fagen, nachdem fie ihr Glas 
wohl verwahrt und den Laboranten daben zurück ges 
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Yaffen haben. Diefer, der durch die erfreulichen 
Reden feiner Herren über eine fo fette Beute nicht 
minder Aufgefchwollen. in feinem Gehirn fich auch 
fchon goldene Berge aufthürmer, macht in ihrer” 
Abweſenheit gleichfalls zu feiner Gemuͤthsergoͤtzung 


nen Schaß lange und weider daran feine Augen. Er|i 
vergißt über der Öfückfeligkeit, die daraus ihm und | 
den Seinigen erwachfen follte, fich felbft, und vera | 
gißt auch fein Glas zuzumachen. Die Ealte Luft, 
welche darüber heftig und auf einmal bineinfälle, 
fchmeißt es in mehr als taufend Stücke, mit einem" 
folchen Krachen und Donnerfchlag, daß die eben” 
fortgehenden Herrn der Arbeit nichtanderft meynen, 
als der halbe Wald gienge im Donner und Blitz 
auf. Gie fliegen vom Schrecken beflügelt zurück "I 
und finden den faboranten vor der Hütte wie todt 
liegen, Sie bringen ihmyzu ſich und gehenins Haus, ° 
wo ihnen ein folcher unausftehlicher Glanz die Au: 
gen Blender, daß fie eine Zeit lang wie blind da⸗ 
ftehn. Und das ganze Haus fieht inwendig wiemit || 
dem feinften Golde dick überzogen, (*) - Mein |i 

Freund |; 


) Genau baffelbe Faͤnomen iſt einem: getoiffen gemei⸗ 
nen Handwerksmanne in Seebach ohnweit Ohrdruff 
begegnet, welcher auch durch feine Arztneyen ſoviel 
zumege'gebracht, daß er daſelbſt eine Kirche gebauet, 

“ eine Apotecke angelegt und ein Vermaͤchtniß zum Sas 
larium eines Predigers gemacht hat, welches alles 
vor ihm in diefem Dorfe nicht war. Diefer aber bat, 

ſo viel ich von ihm babe errathen fünnen , aus Ofen⸗ 

ruß fein Werk gearbeitet gehabt. Vermuthlich kann 

eine fo ſchweflichte Materie den Salpeter ne 9— 

eiben 
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Freund felbft hat mirs erzählt, daß diefes alles fich 
alſo zugetragen habe und bat mir es heiliglich verfi: 
chert. Das feltene Schaufpiel haben hernach viele 
$eute mit angefehn. Die Ueberbleibfel des wider 
alles Vermuthen entriffenen Schaßes, haben fie 
nachher forgfam von den Wänden und Dache zufanız 
mengefchabet, gereiniget und zu bebutfamen Ge: 
brauch aufgehoben. — Der oben belobte Rift füge 
noch das Zeugnis hinzu, daß durch diefe Tinetur 
wunderbare und faft nicht glaubliche Wirkungen ver; 
richtet worden feyn durch den Befißer derfelben, fei: 
Inen Freund; wie er diefes theils an feinem eigenen 
Hausgemergelten Körper erfahren, theils an andern 
Kranken, welche fchon mit einem Fuffe dem Tode 
im Rachen gefteeft haben. Die befondern Gefchich: 
Iten davon kann man bey dem Autor nachfeben. 


Siebtens fprihe Johann Kunkel, EChurfürftl. 
Saͤchſi ſcher geheimer Kammerdiener und Scheide: 
kuͤnſtler, in feinen Anmerkungen von den firen und 
| flüchtigen Salzen, dem Trinkgolde und dergleichen, 
Dim fiebten Kapitel, alſo: »Ich glaube übrigens 
J* gern, daß es einefolche Arztneygiebt, welche den 
» menfchlichen Körper erneuert; ob es aber diefelbiz 
I» ge ift, nämlich die die Metalle verbeffert, das 
> weiß ich nicht. ch will auch jeßt nichts vom 
» er Throfraftie erwaͤhnen, der vielen Menfchen , fo 

5 > wie 


Rteiben aus der Luft nicht vertragen, wenn man nicht 
das Kunſtſtuͤck weiß, das ſchnelle Anziehen deffelben 

zu verhüten Es fräat fih, was gefchehen wuͤrde, 

wenn war fie mir Waſſer abſpuͤlete, und zu Pulver 
machte. Der Ueberſ. D. 
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» wie den Metallen, fol geholfen haben. Son⸗ 
» dern ich will jeßt nur Ein Benfpiel vom Chur⸗ 
» fürft Auguſt zu Sachfen hoͤchſtſeligen Anden: 
»kens und deffen Durchlauchtigften Gemahlin ans 
» führen, welche fünf Fahr lang den Stein aufeine 
> vierfache Weiſe ausgearbeitet befeffen haben, ohne 
>» die Particulare zu rechnen, deren geringſtes ſechs⸗ 
zehnhundert und vier Theile tingirt bat. Das 
» andre Beyſpiel giebt Churfürft Chrifttan de 
» exrfte, fein Sohn, der ebenfalls fünf Jahr, nach 
> ‚feines Vatern Tode , diefes hohe Geſchenk GOt⸗ 
»tes gehabt hat. « 










u 
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Achtens ift es bey den mehreften eine alte Mens ||i 
nung, daß die Durchlauchtige Republif Benedig die | 
Goldkunſt verftebe und habe. Deswegen habe ich ||‘ 
während meines Aufenthalts dafeldft den berühmten || 
Otto Tachenius unter andern befragt und gebeten, |) 
mir hievon einen ficheren Bericht zu geben. Ex. täz || 
chelte und antwortete: obgleich die Geheimniſſe uns Ni 
fers Staats mir als einem Fremden vielleicht nicht ||} 
ganz befanne find, fo glaube ich doch diefe Sache || 
nicht, fondern meyne vielmehr , daß feine Goldkunſt 
in einer klugen Berfaffung und Regierung beftebet, 
da jedermann mit Bewunderung wahrnimmt, mit |; 
welcher befondern Weisheit und Gejchieflichkeit ung.)} 
fer Magiftrat das Ruder der Regierung zu fübren 
weiß. Denn fonft würde er nicht im Stande ſeyn, 
wenn man GOttes Allmacht und XBaltung ausnimmt, | 
der graufamen Kriegesmacht der Türken fo lange zu 
widerfteben und den Aufwand dazu herbey zu fchaf: 
fen. Doc will ich nicht i in Abrede ſeyn, daß ſelbſt 


hier 
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hier einige Leute vor diefem fehon dieſe Meynung ge: 
babe haben, daß man den Stein in feiner Gewalt 
habe. Dazu mag vermutklich ein gewiffer Vorfall 
it einem Prahlhanſen Gelegenheit gegeben haben. 
Ind darauf erzählte er mir folgende Hiftorie, wor: 
aus eben ſowol die Wahrheit des Steins als des 
Prahlers Vermeſſenheit erbeller. Vor einigen Jah⸗ 
ren, ſagte er, wurde ich beordert, vor dem völligen 
Senat und denn Durchlauchtigen Dogen zu erfchei: 
nen, Weil mie nun befannt war, daß ein folcher 
"Befehl niemals ohne fehr wichtige Urfachen gegeben 
ürde, fo war ich voll Verwunderung und Unruhe 
daruͤber. Als ich zur gefegten Zeit erfchien „. fo frug 
man mich, Eönnen Sie Gold machen? Ich lachte 
und gab zur Antwort; Durchlauchtigfter Dogg, 
Durchlauchtige Vaͤter des Landes, einer ſolchen be⸗ 
ſondern Gabe GOttes kann ich mich nicht beruͤh⸗ 
men; doch will ich nicht in Abrede feyn, daß ich ein 
geoffe er Lebhaber der Chymie ſey, indem die Kunft 
der Arzeney , die ich treibe, durch die Einficht in 
‚die Chymie und deren Ausuͤbung ein ungemeines 
Sicht erhält: Man frug mich weiter, ob ich dann 
wol beurtbeilen koͤnnte, ob ein dafuͤr ausgegebenes 
Goldpulver aͤcht oder falſch ſey. Ich antwortete, die 
‚Zeichen, welche von verfchiedenen. Autoren angege- 
ben würden, wären mir wohl befannt; und daher 
‚fen ich eben nicht darum verlegen, e8 leichtlich zu er: 
Eennensund zu beurtheilen. Dan gab mir alfo ein 
gewiſſes afhfarbichtes Pulver, und fügte hinzu: 
—2 — hat fich in unfrer Stadt ein ausfändifcher 
Graf mie vieler Pracht aufgehalten, welcher, um 
befto anfebnlicher zu leben, mit unferm Adel und 
obrig⸗ 
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obrigkeitlichen Perfonen einen freundfchaftlichen Ums 
gang geflogen und ihnen öffentlich geftanden hat, daß. 
er die Goldkunſt befise, auch in ihrer Gegenwart 
die Ichlechteren Metalle in wahres Gold verwandelt 

bat. Um mehrerer Ehre und Ruhms willen harter, 
dem Senat diefes Pulver, das Sie fehen, vereh⸗ 
vet, um, wenn es beliebig ſeyn follte, eine gute) 
Menge Gold davon zu machen. Und damit man] 
auch. ferner nach deffen Berbrauchung fürs gemeine 
Wohl forgen Pönnte, fo hat et auch die Bereitung | 
dieſes Pulvers in einer gefchriebenen VBorfchrift das | 
bey gegeben. Unſre Borfahren genoffen damals das || 
Gold des Friedens und der Staat hatte allen Ueber⸗ 
fluß, ſo daß manmit Hecht aneineandere Art, Gold 
zu machen, garnichtgedachte. Syeßt, da der ſchreck⸗ 
Tiche Türfifche Krieg die Öffentlichen Caſſen erſchoͤpfet, 
und der goldene Frieden fehlt, muͤſſen wir ein ander) 








genau an, das fie mir gegeben hatten, und antwors |e 
gete: Ich fürchte, Durchlauchtige Väter, daß dies |} 
fes Pulver feine verheiffene Wirkung nicht thun wird, 
indem fein äufferes Anfehn mit den von andern bes 
fchriebenen Zeichen gar nicht überein fomme - Ich 
ließ gleich durch einen Diener Kohlen bringen und], 
legte über einem Stückchen Glas von dem Pulver 
etivas darauf; aber es ſchmolz nicht in der Hitze, 
wie es hätte thun ſollen. ‘Daber erklärte ich oͤffent⸗ 
lich, daß dies Pulver das Werk eines Betruͤgers 
ſey. Sch mußte daranf die Borfchrift des Droceffes 
anſehn und unterfuchen. Aber ich fand gleich beym 
erften Unblicfe, daß es der Proceß des Chymiften 
Hriftoteles war, der im dritten Bande des oe 

en 




















von dem Univerfalfteine, 109 


hen Theaters ſtehet. Auf diefen meinen Bericht 
nußte jedermann mit mir des Menfchen verwegene 
Kuͤhnheit bewundern. — Soweit Tachenius. Die: 
‘er oben belobte Mann eröfnete mir zugleich, daß 
Sragadino diefer faule Prahler gewefen fey, weis 
her einem andern wahren Beſitzer die Tinetur ge: 
Bohlen hatte, weil er aber nicht wirthfchaften ge: 


r Efopifchen Krähe entdeckt, und er hoch genung 
von dem Churfürften von Bayern erhoͤhet, der ihn 
n den Öalgen benfen ließ. 


Neuntens, da ich vor diefem in einine fremde 
raͤnder gehen wollte, um meinen Endzweck, die be: 
ruͤhmteſten Aerzte und Chymiſten feldft zu fprechen, 
defto leichter zu erreichen, fo war mir dazu mein un: 
ergeßlicher Gönner, Here Profeffor und Doctor 
I%obann Michaelis in Leipzig, mit Empfehlungsfchreiz 
ben vorzüglich behuͤlflich, welche er mir an verjchies 
ne Männer mitgab. inter denen war auch ein 
gewiſſer vornehmer und unvergleichlichte 
chymiſcher Arzt, der nun ſchon todt ift, (*) und 
deſſen Namen nebft feiner Ehrenfielle ich um triftis 
‚ger Urſachen willen hier verfchweige- Diefer brach 
‚gegen mich nach verfchiednen gepflogenen wahrhaf: 
tig gelebrten Linterredungen in folgende Worteaus: 
Ich kann mich nun mit Recht für den Xelteften uns 
ter den chimifchen Aerzten anfehn, da ich funfzig 
Sabre und drüber die Kunft getrieben babe. Wach 
Ders 


© Wenns wabhr ift, Here Doster? Herr Leibarze? 
ı Der Ueberf, ©, 


ernt und zu hoch fliegen wollte, fo wurde, nach⸗ 
em fein Goldpulver verzehrt war, der Betrug dies 


u a 


ut Aue 
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Berlauf meiner afademifchen und verfchiedner präs 
etifcher Sabre bin ich bier Leibarzt von diefem Hofe 
(welcher, weil ich ihn nicht deutlicher befchreiben - 
darf, einer der vornehmften Europäifchen Höfe ift) 
geworden, und zugleic) Director der Arbeiten der 
chymiſchen Gebeimniffe, welche der Hof von den‘ 
Vorfahren des Haufes erblich befiget. Bey fo gu— 
ter Gelegenheit bin ich gar weit in die Geheimzim⸗ 
mer der Natur eingedrungen, Denn die Koſten 
und Handlanger wurden mir ſo viel gegeben, als 
ich nur haben wollte. Und ſo habe ich nicht nur ei⸗ 
nige ſeltene Arztneymittel gefunden und der Metal⸗ 
len Beſchaffenheit nachgeforſchet, ſondern bin auch, 


Nach viel Verſuchen und fo manchem ſchweh⸗ | 
ven Tritt, 


und nach vieler Safe Nachforſchungen und kaum 
auszuhaltenden Arbeiten, ſo gluͤcklich geweſen, den 
wahren Stein der Weiſen zu erhalten, der ſowol in 
Abſicht auf die Medicin als die Verwandlung der 
Metalle mit den von den Alten angegebenen Merk⸗ 
malen uͤbereinkommt. Als ich die legte Hand an | 
diefes gewuͤnſchte Werk legte und folches mit einer || 
Digeftion von wenig Tagen endigen wollte, kam 
ein fchlecht gekleideter Chymift zu mir, dee wie ein |‘ 
armer Laborant ausfah, aber fonft doch einen gar |) 
guten und rechtlichen Anftand batte: Aus feinen 
Sitten und der Sprache ſchloß ich, daß es ein Deut⸗ 
ſcher war. Er ſagte, er waͤre durch meinen Ruhm 
in der Chymie herbeygelocket worden, ein und anz | 
deres von der Kunft mit mir zureden. Ich ſah aus 
der nach und nach weiter Fommenden —— 
eut⸗ 
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yeutlich, daß er in der wahren und beſondern Chy⸗ 
nie fehr vieles getban hatte, und mußte mich wun⸗ 
dern, daß untereinem fo fchlechten Kittel oder Klei: 
de eine fo feltene Weisheit verborgen war; bis wir 
ndlich fo vertraut miteinander wurden, daß er mir 
jeftand, daß er ein Beſitzer des Steins war. Cr 
og aus feinem Säc eine Schachtel, mworinnen er 
faſt zwey Quentchen davon vorraͤthig hatte, und 
eigete mir deſſen Wirkung an gefährlichen Kranken 
ind an den unreinen Metallen, welche aufferordent: 
ich war. Und diefes, fein Pulver war dem meint: 
zen fo ähnlich, als wenn beyde zugleich in einer Ar; 
‚beit und in einem Glaſe gemacht wären, Dabey 
führte diefer Mann ein fehr andächtiges und demuͤ— 
tbiges geben, und fagte mir befiändig daß alle un⸗ 
ſere Handlungen und beſonders ein ſo groſſes Werk, 
wie dieſes, bloß zur Verherrlichung des Namens 
GOttes auf Erden unternommen werden müßte, 
und zum Troſt feiner Armen, und daß man den 
Mißbrauch deffelben mit höchften Zleiffe vermeiden 
muͤſſe. Sch erwähnte ihm einftmalen, daß mein 
Herr es fehr ungnädig aufnehmen würde, wenn ich 
ihm nicht von dem Dafeyn eines fo feltenen und an: 
genehmen Gaftes Nachricht geben wollte, weil er 
befonders neugierigwäre, Ob mir nun gleich mein 
Gaft diefes widerrieth, als der fein geben ftill und 
in Hofnung nur wie ein frommer Einfiedler GOtte 
und dem Dienfte des Nächften aufzuopfern für feis 
ne Pflicht hielt, und nicht im Laͤrm und Glanze des 
Hofes bey den Fürften und rofl en der Welt feine 
Tage binbringen wollte: fo gieng ich doch wider feis 
hen Willen zu meinem BE und entdeckte es ihm, 
was 


in 


.2 


zeugt waren, daB unfere Zubereitung des mehren⸗ 


hatten aus einer und derfelden Materie und ganzauf } 
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was für ein neuer Gaft in meinem Haufe angekom⸗ 
nen wäre. Mein Herr für Freuden ganz auffer 
fich, befahl, daß ich ihn fogleich zu ihm führen ſollte. 
Als ich nach Haus fam, fo war er dermweile ohne | 
Abſchied zu nehmen fortgegangen; und ich weiß bis. 
diefe Stunde nicht, woher er gewefen, noch wohin 
er gefommen, oder wer cr gewefen ift. Dieferun: I 
vermuthete Abfchied war ſowol meinem Heren alsı | 
miv ungemein ſchmerzhaft. Indeſſen waren wie f 
doch zufrieden, daß wir nun um ſo viel gemwiffer übers 




















theils fchon fertigen Steins ächt war, und daß der 

roſſe GOtt wie durch einen Engel ung hatte wollen } 
anzeigen laffen, daß unfer Aufwand und Arbeit nicht 
vergeblich gewefen, fondern daß wir zum wahren 
Ziele gelanget wären, Denn jener fowohl als wie 


einerlen Weife eine und eben diefelbe Tinetur zuwege 
gebracht. (Wie folches im fünften Abfchnitte bes % 
fchrieben werden wird. (*) — Was gefchieber? 
Kurz darauf fchiefte mich mein Herr mit diefem uns 
ſchaͤtzbaren Schaße zu einem andern groffen Herren, 
theils, damit derfelbe auch mit uns über daseroberte 
goldne Vließ frohlocken follte, tbeils auch um ihr 
zu befchämen, weil er fo oft ernftlich. dieſe Arbeit 
widerrathen und uns vorher gefagt hatte, daß wie 

vergebs 


(*) Dies Einfchiebfel, welhes ich bier, in Klamusern |. 
eingefchloffen habe, ift von Herrn D. Elauder, der I. 
damit beynahe ung zu’ verftehen giebt, als wenn es 
feine eigene Gefchichte wäre, die er von einem ans 
Dern Leibarzte erzaͤhlet, der vieleicht auffer ihm nicht Ai 
in der Welt geweſen iſt. Der Ueber. 2. | 
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ergeblich mie einem goldenen Hamen fiſchen wuͤr⸗ 
en, Weil es Krieg im Sande und auf der Graͤnze 
Jar, fo batterich eine Bedeckung von Soldaten bey 
hie. Allein die feindlichen Truppen ‚griffen ung 
mterwegens an, und tödteren einen Theil meiner - 
mgluͤcklichen Vertbeidiger oder verwundeten ſie und 
ugen die uͤbrigen in die Flucht. Mich, der ich gut 
jeffeidet war, nahmen fie nebſt einigen andern ges 
angen und zogen uns die Kleider aus, mit allem, 
vas ich bey mir batte- Als kein Bitten und Fle⸗ 
sen helfen wollte, fo bat ich endlich nur, fie mögten 
Bir das Pulver wiedergeben, das in Papier und ei⸗ 
ter filbernen Schachtel verwahrt wäre, weil ich es 
48 ein Kranker. täglich zur Arztney brauchte. Denn 
hnen zu entdecken, was es für ein Pulver war, - 
yielt ich für ſehr undienlich,, weil fie mits dann ges 
viß Nicht wiedergegeben hätten. Allein es gefiel 
sem nuerforſchlichen göttlichen Willen, daß eine uns 
vuͤrdige Hand eines Kriegers, in toller und neidiſch⸗ 
aſender Wuth, diefen Schaß, der koͤnigliche Schaͤ⸗ 
ze werth war, im die Luft verſtreuete und die ſilber⸗ 
ve Schachtel für ſich behielt. Mit was für einer 
mglaublihen Beſtuͤrzung und Verwirrung des Geiz 
tes ich nach Haufe gefommen fey, das mag ein jez 

yer bey fich ermeffen. Darauf fieng ich vom neuen 
ur, und ließ alles andre liegen und ſtehn, dieſes 
zroſſe Kleinod aufs neue zu verfertigen, weil mein 
Herr mich fehr dazu antrieb. Allein ob ich gleich 
mit größter Gefliffenbeie faft Tag und Macht über 
dieſer Arbeit lag, auch alle Handgriffe Fannte und 
noch im frifchen Gedächtnis hatte: fo Babe ich doch 
memals diefes Werk wieder zu gewuͤnſchtem Ende 
Alchym. Bibl. 11.2.1. Samml. H bring 


x 







114 1. Eine Abhandlung « 


Bringen koͤnnen, das ſchon durch feinen Namen je⸗ 
dermanns Sehnfucht reizen fanın, ob es gleich eini⸗ 
gemal von vornen an mit aller: Behutſamkeit und 
Sorgfamfeit behandelt worden ift. Denn, GOtt 
‚ wollte es ohnzweifel fo haben, daß entweder- bald. 
ein Ölas entzwey gieng, oder bald wieder ein Kunfts 
grif vergeffen wurde u. ſ.w. Endlich, da ich nun. 
vor Alter erfterbe, fo babe ich auch diefes Werfmit 
mir erfterben und liegen laſſen. Alfo kann ich von. 
der Wahrheit diefes Univerfalfteins ein Augenzeuge 
und:ein doppelter Augenzeuge, ſowohl von dem mei⸗ 
nigen als von einem fremden, feyn, und laſſe an⸗ 
dern wirdigeren den Genuß davon mit dem Gen | 
winnſt, den ich davon gehoffet hatt» So weit: | 
diefer geoffe Mann, An | | 
. - a \ ıı wo 
Zehntens , ift vor geben Jahren zu Amfterdam | 
eine Schrift unter diefem Titel im Druck erſchienen: 
Erxöfneter Eingang zu dem verfchloffenen Palaft des. 
Königs von Anonymus Silaletha. So wie dies 
fer unbekannte Autor verfchiedeneg zu der Sache ges | 
höriges ‚überall in feinem Werckchen, bald Elar, bald | 
dunfel, vorbringt, fo feßt er insbefohdre von der | 
zu behauptenden Möglichkeit folgendes: » Ich Fönnz | 
» te darüber alle Filofofen zu Zeugen nehmen, aber | 
» ich brauche Feine Zeugen, da ich ſelbſt ein Adept 
» bin und deutlicher fehreibe, als jemand vor mir. « 
Bon der unvergleichlichen Arztneykraft redet er ala, 
fo: » Diefes habe ich neulich in der Fremde erfah⸗ 
>» ven, wo. ich einigen fterbenden und fchon aufge | 
» gebenen Kranken die Arztney gegeben babe; und 
» fie find zum Wunder wieder genefen, Sogleich 
Pe. ER ent⸗ 
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»entftand ein Gerücht vom Steine der Weifen, jo 
» daß ich mehr als einmal mit vieler Muͤhe in ver: 








» in geborgten Haaren und fremden Namen des 
» Machts-mich auf die Flucht. gemacht habe, weil 
» ich fonft fchelmifchen Leuten, die mir aus blofer 
> Muthmaffung und verfluchtem Goldgeiße nad) 
» ftelleten, in die Hände gerathen waͤre. « Uud 
von der Verwandlung der Metalle fchreibt er fol: 
gendes: » Ich weiß, daß; als ich einmal auſſer⸗ 
I» halb des Vaterlandes etwann ſechs hundert Pfund 
» nur ganz feines Silbers in Kaufmannsfleidern 
3, verkaufen wollte, die Metallhaͤndler fogleih zu 
)» mir fagten, das Silber wäre gemacht. Als ich _ 
» frug, woher fie das fagen Fünnten , gaben fie 
» bloß zur Antwort: wir werden nicht heute, erft 
I». .da8 Silber fennen lernen, das aus. England, 
1» Spanien u. ſ. w. kommt; ‚aber dies ift Feins von 
» der Art. Da ich das hörete, gieng ich heimlich 
» fort, und ließ. ihnen das Silber und das Geld, 
1» das ich niemals wieder abholen werde. « Det 
Autor ift aber bloß deswegen .entfloben , weil ibm 
Boͤſewichter nachgeftellt haben, und, wie erft ger 
Ifagt worden, von feinem Orte folch feines Silber 
Ekommt, als das, welches die Kunft bervorbringt. 


I Eilftens, Herr Chrift. Wolf Balduin, ‚mein 
hochwerther Herr College, erzaͤhlet in feinem. Phos- 
I phorus Hermeticus, der der Abhandlung „ Das Gold 
Der Luft, angebängt-ift,. vom Friederich Gal⸗ 
dus, . daß der eine befonders wunderbare Merkwuͤr⸗ 
Digfeit gefehen babe, Es babe ihm naͤmlich einge: 

ri a *  piller 


x 
.. 


>» änderten Kleidern, mit beſchohrnem Haupteund?. 
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wiſſer Mönch, der feiner Geburt nach aus dem vom. 

Trautmannsdorfifchen Gefchlechte gewefen und 

wegen feiner Andacht von den übrigen Ordensbrüs ı 
dern abgefondert gelebt habe, den Stein gemwiefen, 

welcher etwas gröffer als eine Bohnegewefen, und 
‚von Sarbe wie viele Böhmifche Granaten find. 
Aber feine vorzüglichfte Befchaffenheit fey fein lichs 
ter Blanz gewefen. Er babe nicht anderft ges 
glaubt, als daß er ein Licht im Glaſe brennen ſaͤhe. 
— Sr der Abhandlung, Das Gold der Kurt, | 
(Kap. 11.) ift ebenfalls ein feltenes und augen⸗ 
ſcheinliches Beyſpiel von der Metallserwandlung || 
von diefem Verfaſſer angeführet worden, N 


Zwoͤlftens verfichert mir, eben da ich dieſes 
fhreibe, im Junius 1677, ein ſehr glaubhafter 
Freund, der von Wien zuruͤckkommt, beiliglich, | 
- daß dorten ein fremder Menſch ungemein viel | 
Auffeben gemacht babe, weil er die Franzoſenkrank⸗ 
heiten, und andere, die fonft Herfulifche Arztrieyen 
erfodern, mit wenigen Dofen feines einzigen und | 
allgemeinen Hülfsmittels aus dem Grunde gehoben, |‘ 
und eben fo auch die geringere Metalle in wahres ||! 
Gold zu wiederholtenmalen verwandelt hat. Mein 
Freund fagt, daß er feldft eine filberne Münze ges 
feben,, die auf diefe Art auf der einen Seite tingirt 
uud in wahres Gold verwandelt ift, auf der ander |, 
Seite aber noch natürliches Silber iſt. Diefer |; 
Fremde hat dem Kanfer Leopold ein gut Theil ſei⸗ 
ner Tinetur gegeben, um damit vieles geringeres], 
Metall zu tingiren und münzen zu laffen, damit er], 
unter Kanferlichem Schuß deſto firherer leben —* 
— indem 


- | - 
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indem ihm ſchon verſchiedentlich nachgeftellet wor: 
den. Indeſſen gefteht diefer Befißer des Steins, 
daß er ihn nicht felbft machen koͤnne und von der 
Chymie nichts verftiehe, fondern den Stein von an⸗ 
derer Hand bekommen babe, — Zeit wird das 
| ‚mehrere davon lehren, a 


Rz Dreyzʒehntens bezeuget Johann Nihof in feine 
Beſchreibung von China, und Eraſmus Francifei 
in feiner Abbildung der Sitten und Kuͤnfte der Aus: 
‚länder nach dem Trigaut und Martin Martinius, 
daß unfre Kunft auch aufferhald Europa nach Chi— 
Ina gefonmen fey. Ob nun gleich die Chinefer fol: 
che auf eine,unerhörte Weife mißbrauchen,, was fo: 
wol die Medicin als die metallifhe Verwandlung 
‚| betrift, weswegen fie auch nur höchftfelten damit 
I gfücklich find, denn durch jene gedenken ihre Regen: 
ten bie Unfterblichkeit zu erlangen, und durch diefe 
T ihren unerfättlihen und verdammten Hunger nach 
I Gold und Silber zu befriedigen :- dennoch will ich 
zwey Beyſpiele von ihnen anführen, welche fowol 
ihre eitlen Einbildungen als die Wahrheit der Kunft 
an den Tag legen, 


Was zuerft die thörichte Einbildung der Chine⸗ 
ſer betrift, ſo kann man ſolche aus dem erwaͤhnten 
Franciſci erſehen. Der Rayſer Siaou ließ ſich 
von einem Chymiſten weiß machen, und glaubte es 
ſteif und veſt, daß er unſterblich ſeyn wuͤrde, wenn 
Jer ein von jenem zubereitetes Mittel einnehmen woll⸗ 
Ite. Einer feiner getreuen Freunde oder Staatsmi⸗ 

nifter hatte fich ſchon oft vergeblich bemuͤhet, ihm 
I diefe Gedanken aus dem Kopfe zu bringen z bis er 
3 end: 
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endlich fo glücklich war, durch eine fonderbare Liſt 

diejen feinen Endzweck zu erreichen. Er trank naͤm⸗ 
lich auf einmal den Becher aus, worinnen das zus, 
bereitete Mittel war. Der Kayfer fuhr darüber 


 Sentfeglich auf und zog fein Schtwerdt, um ihn übern 


Haufen zu ſtoſſen Der andere lachte und fagte : 
as? wie koͤnnet ihre mich ums geben bringen, da 
ich nach Eurer Meinung den Trank der Unſterblich⸗ 
keit getrunken habe? Der Kayſer kam dadurch zu 
ſich ſelbſt und mußte uͤber ſeinen Jerthum lachen 
und die Weisheit ſeines Freundes loben. Olearius 
erzaͤhlt dieſe Geſchichte in ſeiner Perſiſchen Reiſebe⸗ 
ſchreibung etwas anderſt, als waͤre naͤmlich der Be 
cher, woraus der Kayfer von China zu trinken pfle: 
ge, von dergleichen Eräftigen chymiſchen Golde ge: 
macht geweſen. 


Aber ein anderes chymiſches eofiet, das Sie 
Wahrheit der Kunft befräftigt, ift olgendes: Der: 
felbige Kayſer Hiaou, deffen wir eben gedacht ha⸗ 
ben, merkte aus der. zunehmenden Entfräftung feis 
nes Alters, daß fein Ende bevorftehe. Um nun 
feine beſonders ruhmwuͤrdige Negierungsart fortzu: 
feßen, rief er die Groffen feines Reichs zufammen 
und befahl unter andern, fie follten frey und nach 
ihrem Gewiffen fagen, wenn etwas fürs gemeine 
Berte und die Unterthanen zu ändern, zu verbefjern 
oder abzufchäffen feyn follte, u.f. w. Darauf nahm 
einer unter den Raͤthen das Wort: Ihr habt, als 
lergnädigfter Kayſer, denenjenigen einzu leichtes Ge⸗ 
hör verfiattet, welche Euch lehren wollten, das tes 
ben zu werlängern und die Unfterblichfeit zu erhal: 

ten; 





— —J— ſelbſt, se ———— Eure 
raͤfte ſind von Alter verzehrt. Und alſo bitten 
| wir, fußfällig, Ihr wollet diefe Eure Gedanken 
aͤndern und diefe Kunft verlaffen, welche fo vielver: 
ſpricht und fo wenig ausrichten kann. Der Kanfer 
| antwortete darauf: Ihr fager die Wahrheit, Denn 
bis dahin haben mich diefe Betrüger angeführt. 
Doch war es meine eigene Schuld. Ich bin zu 
eichtglaubig gewefen. Und nun iſt es ſonnenklar, 
daß ihre Reden feinen Schatten von Wahrheit gez 
habt haben.” "Denn das Ende meiner Tage ftehet 
mir wirklich vor der. Thuͤr, da ich folche zu perlän- 
| gern und den Tod ganz und gar zu vermeiden gehof: 
fet Batte. Ich habe viel Thoͤrichtes in dieſer Kunſt 
getrieben und einen groſſen Aufwand gemacht. Da⸗ 
durch habe ich indeſſen doch ſoviel erhalten, daß ich 
ſo alt geworden bin, ohne krank zu ſeyn und von 
aller Krankheit befreyet geblieben bin. Denn daß 
dazu die Alchymie vieles thun koͤnne, daran habe - 
ich gar Feinen Zweifel mehr, Aber unfterblich mas 
schen, das fann fie nicht. 





WViierzehntens und zulegt bringe ich noch einen 
hier, der wie die Maus zum Loche heraus guckt. 
| ‚Und das ift der berühmte Kircher felbft, den ich 
| bisher oft erwähnt habe. Nachdem derfelbe in fei- 
mer unterirdiſchen Welt, zur Befhimpfung der Al: 
ſchymie, Himmel und Erden bewegt bat, fo fteiget 
ner endlich auch bis zur Höllen herab und behauptet, 
ber Teufel habe mehrentheils fein Spiel mit den 
Alchymiſten. Daß — uͤberhaupt moͤglich 
Jj fen, 































120 1 Eine Abhandlung: 


ſey, will ich zugeben; zumal bey ſolchen Leuten, die 
unberufen und mit boͤſem Vorhaben ſich an dieſes 
groſſe Werk machen und darinnen nichts haben aus⸗ 
richten koͤnnen. Aus Furcht vor Schande und Ar⸗ 
muth gerathen ſie in Verzweiflung und uͤberlaſſen 
ſich dann leichtlich dem Spiele und Spott des Teu⸗ 
fels. Dieſer Taufendkünftler der Zinfterniß aber 
bat, die Seelen der Verworfenen und Ruchlosſi⸗ 
cheren zu betriegen und zu fangen, auch mit ander: 
Künften und Leuten fein Spiel, ohne dag die Chr s] 
mie das geringfte damit zu thun hat, went folche, 
wie es viele Benfpiele erhaͤrten bloß damit ſich ab⸗ 
geben, um — *—*— Reichthum/ —3 


aber nicht ſchon wieder meine eigene entgegengeſetzte 
wenige Meinung bier vorbringe, fo mag fuͤr mich]: 
unter andern der fehr erfahrene Erafmus Francifeil 
reden, welcher in feiner Abbildung fremder Sitten] 
und Künfte im vierten Buche (Kap. 1.) fügt: » Und 
» fo richten die Gegner der Alchymie mitihrer Boraf) 
> fchüßung des Teufels nichts aus. Denn fiemüfel, 
» fen erft noch beweifen, daß der Teufel den Uni⸗ 
» verfalftein machen fünne, oder daß erdas ſchlech⸗ 
> te Metall aus dem Tiegelnehme und reines Gold 
> dafür hineinthue. Und ob auch Beyfpiele davon 
> gegeben werden Eönnten, daß er einige Öeißhälfell, 
> betrogen und verführt, oder andern bengeftanden 
» babe, fo ift es deswegen noch nicht erlaubt, das 
.» von auf alle den Schluß zu machen, —— | 
22 aͤ t 
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%» fälle der Gegner —— ſchon dadurch uͤbern = 
» Haufen, daß der böfe Feind, als ein Wiverfa: 3 
> cher der Menichen, eher Gift. als den Stein ma: 
»* hen wird, ‚der eine fo groffe Mediein ift. — 
‚» Aber, wiegefagt, es muß erft Elar bewiefen wer: 
» den, was dieÖegnernicht beweifen, daßeswirte ẽ 
» lic, in ‚diefem oder, jenem Falle oder überhaupt ® 
»* auf. diefe Art zugegaugen ſey. Man muß alſo 
> nicht den Abgruͤnden der Hoͤlle zuſchreiben, was 
»* aus offenbaren Gründen der Natur hergeleitet 
> werden fan, « Go weit Franciſci. 





Allein die Kiecherifche Gefchichte ift uns von 
| höchfter Wichtigfeir, welche ich nun mit des Erzaͤh⸗ 
lers ins Kurze: gebrachten Morten. vortragen will. 
*Es bat mir ein in der ebymifchen Kunft fehr er: 
» fahrner Mann folgendes berichtet: Nachdem ich 
| » viele Jahre in der Alchymie vergeblich zugebracht 
» und einfimals ganz und gar damit umgieng, dei 
»letzten Zweck ‘der Alchymiſten, den Stein, zu 
ſuchen auch ganz veft mir einbildete, daß ich 
ee hinter das Geheimniß gekommen fey, fo Fam ein 
» ganz unbekannter Mann zu mir, der mich freund: 
\ » Fich grüßte und frug, was ich machte und worauf 
*ich fo ſehr erpichee und beſorgt wäre. . Ich febe, 
“ fagte er, aus Ihrem chymifchen Geraͤthe und 
vielen vorraͤthigen Materien , daß Sie in der 
E Chymie was groſſes vorhaben: aber glauben Sie 





*»mir, was Sie ſuchen, werden Sie nicht erlan⸗ 
gen. Ich antwortete: wenn Sie was beſſeres 

> E wilen; fo lehren Sie michs. Das will ich thun, 
En er; und darauf fagte ev mir den wahren 

| * * H 5 » Pro: 
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Proceß, den ich niederfchrieb, ch arbeitere | 
» auch nach der gegebenen VBorfchtift und brachte | 
das Werk zu Stande. Ich nahm meine Mate: | 
>» rie', die wie. eim Dehl und Teuchtend im Glaſe 
» war, aus, und als ich fie mit Waſſer abſpuͤhlte, 
>» fand ich, baß es eine zuſammen geronnene Maſſe 
»war. Dieſe gepulvert und auf drey hundert 
Pfund Queckſilber geworfen, verwandelte daſſelbe 
in feines Gold, das alle Proben der Goldſchmidte 
aushielt. Weber eine fo ungewöhnliche Begeg: | 
niß war ich beftürzt und wußte mich fie Freuden 
. > kaum zu laffen. Ich fügte dem Fremden allen |N 
nur erfinnlichen Dank, weil ich fchon ein’andrer |) 
Kröfus zu Balz te, und frug ihn, wo er Ih 
ber waͤre. Er antwortete, er reife in der Welt 
umber und brauche niemandes Benftand noch — 
»Guͤter, ſondern theile guten Freunden, die im |h 
verzweifelter Befchäftigung das groſſe Werk verz |} 
geblich trieben, etwas von feiner Kunft mit, da: 
mit fie das Werk fortfeßen Fönriten. Mit diefen hi 
Worten gieng er , nachdem ıch ihn ‚vergeblich er- 
fucht hatte, bey mir die Bewirthung anzuneh⸗ 
men, wieder in fein Gaſthaus. Den andern 
Morgen früh wollte ich meinem Wohlthäter noch 
mals meinen Dank. abftatten und verfügte mich 
ins Gafthans. Aber der Gaftwirth fagte mir, 
daß er diefe Nacht Feinen Gaft im Haufe gebabe Üı 
» hätte. Ich gieng nad) allen Wirthshaͤuſern. 
Ueberall fagte man mir, daß man nichts von ihm 
vernommen habe, So bald ich nady Haufe kam, 
> machte ich mich nach meiner Borfchrift an ein 
weites Werk, : Allein nach deffen Endtgung pr 
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> ich es von feinem Erfolg. Und weil ich glaubte, 


»Vergeſſenheit einiges Stuͤckes beftanden haben 
» fönne, fo fiengichdie Arbeit mit groͤſſeſtem Fleiſſe 
I». von vornen an; aber vergebens... Ich babe nach? 


» das ich in der erfien Verwandlung erhalten batte 
>. wieder darauf verwendet habe. * 


Darau⸗ will nun Herr Kirchen nebft ſchen 
Freunde ſchlieſſen, diefes Werk fen eine Gaukeley 
des Teufels geweſen, der unter der Geſtalt eines 


Sache nicht offenherzig, ſondern nach ſeinen Affecten 
lerzäple hat. Denn wer wird glauben, daß ein er: 
fahrner Chymiſt drey hundert Pfund beſſeren ol: 
des, als das gemeine, zur Ausarbeitung des Steins 
auf einen einzigen Proceß verwendet habe, wenn er 
gleich ſolchen einigemal von vornen wieder angefanz 
gen hat, So kann ich auch nicht begreifen, wie er 
während des Dafeyns feines Gaftes fogleich den 
Stein hat fertig ansarbeiten koͤnnen, wenn er doch 
hachber auf die Bereitung deffelden dreyhundert 
Pfund des vorhin bereiteten Goldes verwendet hat. 
Ich will ader nur diefes erinnern, daß er, mwiees 
feine Erzaͤhlung deuttich ergiebt/ Golddurſt und 
Gewinnſucht ber feinen Arbeiten vor Augen gehabt 
und deswegen auch vergeblich gearbeitet habe. Der 
Adept, dev jolches Leichtlich gemerkt hat, hat ihm 
Daher entweder den rechten Weg nicht völlig befannt 


feiner 


- . 
I a 


» dag mein Fehler dabey in einer. Unachtſamkeit oder 


dem es fo oft wiederholt daß ich alles mein Gold, 


Menſchen erſchienen ſey. Allein; ich will jetzt nichts 
|davon erwähnen, daß fein Freund de Verlauf der 


gemacht, oder GOtt, der Herzenkuͤndiger, hat zu 


u. Wii 
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feiner Arbeit Beinen Segen verliehen, wovon infol- 










gendem Abfchnitt-mehreres vorfommen wird. Da⸗ 


ber ifts auch gekommen, daß der Adept heimlich und || 
än der Stille davon gegangen ift. Denn dergleichen || 


Leute wollen verborgen und nicht der Welt gleich le⸗ 


ben, wie es die * ——— zum be⸗ 
weiſen. b 


Eine ganz tn Geſchichte erzählt auch der 
berüßmte Pater del Rio im;fünften Buche feiner]; 
Magifchen Unterfuchungen. (Kap. 5.)  » Autos h 
tonius Tarviſi inus, heißt es daſelbſt, der Apothe⸗ 
» fer, hat in Gegenwart des Dogen und der vor; 
> nehmften Aedelleute zu Venedig Queckſilber in 
» Gold verwandelt. Er erzählte, daß er das Puls 
„ver von einem Franzoſen, der einige Monathe 
bey ihm bewirthet geweſen, zur Danfbarkeit.eı 
pfangen habe, mit der Bedingung, daß er damitſ 
>» als mit einem Geheimnis umgeben folle. Er feyjil 
% aber ohne defjen Vorwiſſen, weil er den öffent: N 
> fihen Nußen des Staats dem feinigen vorzöge, N 

nach Venedig gekommen, dem Senat es anzuzei⸗ 
gen und die Kunfiprobe zu überliefern , welche exfli 
anch befonders in dem Cornelioſchen Haufe verzit 
‚ fehiedenemal gemacht habe. Mittlerweile feyii 
aber fein Haft, ohne Abſchied zu nehmen, foregealk 
» gangen, und babe er nie von ihm weiter was ge: J 
»Poͤret· P 


Daß ich aber wieder auf die Gircherifche Erzaͤh⸗ 
Ing komme, fo ſcheint es gar nicht vernuͤnftig zu 
ſeyn, dabey zu einer Gaukeley und Beyſtand dei 
tg feine Zuflucht zu neßmen, Waos fuͤr ei 


Ni 


>} 


10 u 


o 


> 
2 


2 


—* ——— 


“ 


> 


w 


8 


> 


5 


vo 


w 


> 


2 


* 


von dem Univerſalſteine. 125 


ihn aber in keinem gefunden; alſo iſt es der Teufel 


irgends in einem unbekannten Privathauſe geblieben, 
oder anderſtwohin gereiſet ſeyn? denn ſolche Leute 
wollen verborgen ſeyn vor den Unwuͤrdigen, wie 
ſchon geſagt iſt, und im folgenden mit mehrerem 
gezeigt werden wird. Ein billiger Leſer mag die Ges 
chichte mit einigen vorher angefuͤhrten vergleichen, 
ſo wird er dabey wenig Unterſchied finden. 


| Es faͤnden ſich wol noch mehrere klare Beweis⸗⸗ 
thuͤmer der Sache, als z. B. vom glorwuͤrdigſten 
Rayſer Rudolf, der ein wahrer Beſitzer des Ge⸗ 
I beimniffes geweſen iſt; und auch von andern, aus 
|deren Munde ich felbft mir die Wahrheit habe ers 
| zählen laffer, Allein ich habe mich ſchon lange ges 
nung aufgehalten und muß befürchten, daß ich meis 
‚nen gefern befchwehrlich werde, Von andern aber 
muß ich glauben, daß, da ihr Hirn fo hart von 
| dummen Ungfauben iſt, daß fie die deutlichſten Zeugs 
| niſſe fo grofler Leute nichts achten, fie es auch nich 
achten würden, wenn der Allerweifefte, feldft Salo⸗ 


_ 





‚mon und Mofes, mit feinem Eunftreichen Bezaleel, 


der von GOtt felbft zu. Metallarbeiten ausgeſucht 
I von den Todten auferftünden und ihnen die 
Sewißheit bezeugten. Daher kann ich es ſicher 
biebey bewenden laſſen. 


Im Vorbeygehen ſetze ich ſchließlich noch hin⸗ 


wie es aus den angefuͤhrten Geſchichten erhellet, 
daß auch reiche Scheidetunſller in der Welt je 
un 


— — 
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elender Schluß iſt es nicht: dieſet Fremde hat die F 
Nacht in einem Gaſthofe bleiben wollen; man hat 


in Menſchengeſtalt geweſen? Kann er dann nicht 


\ ” ' 
Be 
' ra u 


ich beinger, daß fie arm ſeyn, wie die äfterung | 
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und daß ihre weſentliche Beſchaffenheit es nicht mit 
des. Neides zur Schmach der Chymie vorgiebt. 
Denn dieſes trift bloß die unglücklichen und unwuͤr— 
digen Juͤnger der Kunſt, die entweder von der wah⸗ 
‚ren Materie und den Kunſthandgriffen nichts wifs 
fen, oder mit böfem Vorhaben fich an das Werf || 
machen, und. alfo auch den rechten Zweck verfehlen, 
ſich in ihrer Hofnung betrügen, und dafiir empfanz Ih 
gen, was ihre Verwegenheit wertb ift. (*) 





Vierter Abſchnitt. 
Worinnen unterſucht wird, ob es einem | 


.. Ehriften unbedingt erlaubt fen, dem Uni: [iM 
verfalfteine nachzutrachten. ' 
* N 


See Frage wird vielen überflüßig, ja wol gar fil 
— thöricht und abgefchmacft vorfommen. Denn, 
werden fie fagen, nachden ich mit fo groffer Weitz] . 
läuftigkeit die Möglichkeit des Steins bewiefen ha» 
be, und derfelbe nach meiner weitläufigen Anpreis Äif 
fung einen fo unvergleichlichen Mugen und wunder: ds 
bare Kraft bat, fo muß ja gar nicht dag geringfte fi, 
Bedenken dabey übrig fenn, ob man ihn zu machen 
füchen wolle; fondern vielmehr haben alle Natur⸗ 
| 198 Bat TG Hg 

(*). Diefes fol die Armen. nicht abfchredfen, welche 
GoOtt durch Ungluͤck und fonderbare Führung zu grofe 
fen Werfen vorbereitet. : Denn der Beruf der Adep⸗ 
ten iſt nicht, reich zu ſeyn. Und nur felten find Die 
Reichen gut und weiſe. Der Ueberſ. D. 
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forfcher Lirfache genung, ein fo nüßliches und faſt 
goͤttliches Werk in Uebung zu bringen; zumal da 
nach dem unverwerflichen Zeugniß aller frommen 
und richtigdenkenden Seelen Feine Zeit beſſer ans 
gewendet werden kann, als welche man in einer 
Arbeit zubringet, die des Höchften GOttes Ver: 
berrlihung und des Menfchen Beftes auf eine aufs 
ferordentliche Weiſe befördert. Allein demohnge⸗ 


achter und obgleich nicht geläugnet werden kann, 
daß es allerdings anzuratbenift, daßein jeder, wenn 


wir die Kunft bloß als eine Kunft betrachten „. fich 
derfelben befleiffigeund auf ihre Hebung bedacht fey; 
fo glaube ich doch gewiß, daß niemand, der das fol: 
gende wohl überlegen wird, es mir verdenfen wer: 
de, daß ich diefe Frage zur Unterfuhung bringe; 
indem biebey einige fehr wichtige mit der Kunft ver: 
bundene Umftfände, auch der hoͤchſt mißliche und 
zweifelbafte Erfolg und allerhand vorfallende Zus 
fälligkeiten bey dem Ausgange in Srraägung zu zie⸗ 
—* ſind. 


Um nun n dieſe Streitfrage defto glücklicher und 
ken zu entfcheiden, feße ich folgenden Saß vor: 
aus: Der hoͤchſte GOtt, deffen Thaten herrlich 
und feine Gedanken viel zu unerforfchlich find, wels 
he der Thor nicht einſi sh und der Narr nicht verz 
ſtehen -will, er eroͤfnet und giebt diefe Eönigliche 
Gabe nur fehr wenigen, und noch dazu nur ſol⸗ 
De, die er-erfennet, daß fie diefelbe mit einem 

ſſerordentlich heiligen und einfältigen Lebenswan⸗ 
Bel und Sefliffenheit des reinen Ölaubens und fchulds 
loſer Gottesfurcht zur goͤttlichen eds 
h ‚und 
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und zum Teoft der Kranken und Armen anwenden 
und nicht zum ewigen Verluſt ihrer eignen Wohl⸗ 
farth mißbrauchen werden. Ich verſtehe hier nicht 
unter der goͤttlichen Eroͤfnung oder Offenba⸗ 
rung eine eingebildete goͤttliche Eingebung der ſoge⸗ 
nannten Enthuſiaſten und Quaͤcker, ſondern ich will 
damit nur ſo viel ſagen, daß ohne eine beſondre 
Schickung und Erlaubnis Gottes dieſe ſonſt auf 
natuͤrlichem Wege angeſtellte Arbeit nicht von ſtat⸗ 
ten gehe. | | —— J 
Ich hoͤre hier gleich einige ſich wegen des Ge⸗ 
gentheils auf die Erfahrung berufen und Benfpieie 
vom Gegentheile beybringen, 3. E. vom Paracelfus 
and andern, die durch ihre’ruchlofen Unternefmuns 
gen und eine dem chriftlichen Wandel ganz entgegen: 
gefeßte Unbeiligfeit meinen Gaß leichtlih und of⸗ 
fenbar umftoffen follen. Was den Theofraftus Pa⸗ 
racelſus betrift, fo babe ich zwar feinetwegen eigent: 
lich keinen Streit, da es meine Sache nicht ift, bier. 
feine Sitten und Wandel zu unterfuchen und auf’ 
die Probe zu fielen. Indeſſen nehme ich Fürzlich 
nur fo viel an, daß er von einigen gelobt, von an⸗ 
dern, als vom Oporinus, getadelt werde, * Es 
a; DE 
(*) Parscelfus war, wenn man die Wahrheit fügen 
fol, genau fo ein Mann , wie D. Luther, verwegen, 
Ieichtfinnig ın Kleinigfeiten, hartnaͤckicht in wiche 
tigen Dingen, wigig, ohne es feyn zumodlen;- fpöts 
tifch über alle Borurtheile, die er auf, den erſten 
Blick erfannte, veſt Dagenen in feiner Erkenntnis fi 
und auch im Glauben. Wie leicht wäre es nich 
* ENT Beh Hr — zu 
machen? wenn man es mi eſſer wußte. ex 
Ueberſ. D. — Be | 
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find indeffen freylich viel theologifche Sachen in ſei⸗ 


nen Schriften, die ganz nad) einer Atheiſterey ſchme⸗ 
cken und in wirfl..) chriftlichen Ohren etwas hart 
Elingen. Dagegen kann aber auch vielmals aus 
eben dieſen Schriften feine Ächte Verehrung der götts 
chen Majeftät betwiefen werden, fo daß daraus er; 


heller, daß er ein Mann von vielem leichten und un⸗ 


beftändigen Wiße gewefen fey. Daß er aber der 
wi der chymifchen Arztneylehre ein groffes ge- 
fruchtet babe, das muͤſſen ihm auch’feine Reider 


laſſen. Dennwenn ich auch von allem andern nichts 


fagen wollte, fo ift fein Namen mit Recht ſchon das 
durch bloß unfterblich,, daß er das Elixir proprieraris 
erfunden Bat, und Sie mixtara fimplex; als welche 
er das Geheimnis für. die fallende Sucht nennet, 
und woraus andere nach ihm eine-dezoardifche Tines 
tur gemacht haben. Jedoch wer mehreres von ihm 
und feinem geben wiſſen will, der ſchlage unter anz 
dern den Dlaus Borrihius nah, in feiner Abhand⸗ 
dung, die gerettete Weisheit des Hermes der Egyps 
Br und TR 


F er zuruͤckkomme und ihm begegne, fo antworteich: 





Beſihzer des Steines des Atheismus befchuldigen 
koͤnne, oder daß ihm Leichtſi inn und verdammte Ruch⸗ 
loſigkeit zur Laſt falten i möge, ſo kann doch ſolches 
Meiner Behauptung im geringſten nichts ſchaden. 
Denn GDte fahe , daß diefer Mann diefen Fönige 
lichen Schag mißbrauchte, und nahm ihm folche 

einem Unwuͤrdigen, wieder weg; indem er feld 


Alchym. Bibl. IL», I, Shmmil, _ 5 fruͤh⸗ 








Damit ich aber ‚auf den vorigen Einwurf wies 


| Selebt auch, daß man den Paraceljus oder andere 


| 
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frühzeitig fterben mußte, da er doch fo manchem, 
der fchen dem Tode im Kachen fteckte, durch feine 
Arztney geholfen hatte. Denn Sie Öefchichte bezeu: 
gets, daß er im drey und vierzigften „Oder nach ans 
dern, im acht und vierzigften Sabre feines Alters 
geſtorben iſt; welche Zeit des Todes fir einen Ber 
fißer des Steins allerdings fruͤhzeitig heiſſen mag. (*) 














Sch will jeßt nichts davon fagen, daß auch Eine 
Schwalbe noch keinen Sommer macht. Denn es 
pflege und vermag der gerechte hoͤchſte Nichter der 
Welt nach unferm Verdienft uns zu geben und zu 
nehmen, So verließ er den König Saul um feis 
ner Uintugenden willen, den er doch vorher aus dent || 
ganzen Volke erwählt hatte. Eben fo machte der a 
Segen des HErrn den weifeften unter allen Koͤni⸗ 
gen, Salomon, obne Mühe reich, fo lange er dem 
almächtigen Weltbeberrfcher feine Wege befohlen In 
feyn ließ, dergeftalt, daß man, nicht ohne Erftau: 
nen lefen kann, 1 Kön, 10, welhe Menge Goldesli; 
er zufammengebracht, des Silbers aber fo viel ger 

x mac 


(*) Der Autor hat vergefjen, daß wahre Weifen und 
Beſitzer des Steine ihr Leben nicht zu Derlängern 
begehren. Ich befite einen Nachlaß eines groſſen 
Adepten, wo unter andern derfelbe recht ſehnlich 
um feine baldige Auflöfung betef, um insbeſonde— 
re auch, wie er ſich ausdruckt, bald wieder bey, 

feinem ehemaligen Lehrmeifter im Oriente der Sonst, 
nen zu feyn. Lang wird die Zeit mir hier, bis ich 
dich finden mag, ſagt er, undfehnet ſich recht zaͤrt⸗ 

lich nad) der Wiedervereinigung mit feinem in Di 
Ewigkeit vor ihm hergegangenen Meifter. 

‚Meberf. ©... 0 ——— 
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macht habe, daß es wie nichts und wie die Steine 
auf den Gaſſen geachtet war. Da er aber mit den 
Heiden der Vielweiberey und Abgoͤtterey nachhieng, 
ſo nahm der Allerböchfte in feinem firengen und ges 
echten Zorne nicht allein feinem Sohne den größ: 
‚ten Theil des Reihs, fondern verftopfte auch die 












gens dergeftalt, daß, da der Erheber der Einkünfte 
das vorhin den Steinen gleich geashtete Silber von 
‚den Untertbanen erprefien wollte, er mit. Steinen 
nun vielmehr gerödtet feinen Geift aufgeben mußte, 
‚Und gleichwie der wunderthätige GOtt von mehr 
‚als vielmal hundert taufend Iſraeliten, feinem ger 
fegneten Volke, die er mit wunderthätiger Hand 
aus Egypten geführet hatte, nur zweye, nämlich 
Joſua und Kaleb, in das verheiffene fand einfom; 
‚men lic, und alle die andern gegentbeils wegen ih: 
ver verfchiedenen Verbrechen verwarf, daß fie inder 


fen Mofes nicht ſchenkte, daß er im Unglaubenfich 
vergangen hatte, da er doch fo oft fichtlich mit ihm 
geredet und gleichfam ganz vertraut mit ihm umge⸗ 

gangen war: ebemfo war es auch mit Judas Iſcha⸗ 
ziot befchaffen, welcher ein Mitglied des Apoftek 
Ordens war, und ebenfalls unter den Säulen der 
Kirche mit den andern wie die Sonne und Sterue 
haͤtte leuchten koͤnnen. Aber ſelbſt unfere Kinder 
wiſſen ja, wie übel er, vom Geize verleitet, feinen 
Sachen vorgeftanden und die Gnade des HErru 
| vieder verlohren habe, Welch einen kurzen Genug 
ihrer Befreyung vomintergangSodomsim Schwe; 
tegen das Weib Loths genoflen babe, da fie dem 
9 | a 2 gott⸗ 









vorhin ſo ergiebige Quelle des Ueberfluſſes und Se⸗ 


Wuͤſten ſterben mußten, und er es ſelbſt dem groſe 
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göttlichen Befehle nicht folgte, das lehrt ung bie 
- Gefchichte ı Mof. 19. Eben fo hatte auch der All: 
mächtige, der die Himmel gefchaffen und die Erde 
zu feinem Zußfchemel gemacht hat, aus allen Laͤn⸗ 
dern und Städten Jerufalem gleichfam zum Tempel 
und Wohnfiß der Religion erwählet, hatte dafelbft 
* fein Feuer und feinen Altar, und ein heiliges von 
aller Welt abgefondertes Volk; um feines erhabe: 
nen Namens heiliges Gedächtnis zu ſtiften: den: 
noch zeiget der erfchreckliche Untergang diefer Stadt, 
der fehreeflicher ift, alseiner, wie GOtt diefes treu: | 
loſe und undankbare Volk dahingegeben, nachdent 


es ihn verlaffen hatte Einem gleichen Schickfale 

und gleicher Strafe find alfo alle unwuͤrdige Beſi— ! 
Ber des Hermetifchen Geheimniffes ausgefeßt, went } 
es dergleichen geben follte, wie eseben am Beyſpiele \ 



























vom Paracelfus bemerft worden, dem man Got: N 
tesläugnung Schuld gegeben hat. Denn mögte ’ 
auch irgend ein Menfch ſeyn, der fo glücklich wäre, 
diefes Geheimnis zu uͤberkommen, und er würde es N 
zu unerlaubten und gottlofem Gebräuche verwen⸗ 
den: fo ftehet ihm gewiß die rächende Hand GOt⸗ 
tes und das Todesurtheil bevor,"fo er davon zu er⸗ 
warten hat. Alsdenn giebt GOtt entweder zu, daßf 
ein folcher Befißer vor feiner Zeit umfonıme, wie 
es die Gefchichte im vorigen Abfchnitte und anderef 
Erfahrungen gezeigt haben; oder es geſchiehet, daß 
andere ihm feinen Schaß rauben, es gefchebe nun 
heimlich oder mit offenbarer Gewaltthaͤtigkeit, fo 
daß er oft kaum das Leben davon bringt, oder auf 
eine andere Weiſe unvermuthet ums Leben Fonimt, 
Und anf gleiche Weiſe koͤnnen auch folche —— 

i 


— “ — Ka —— 
— J — 
u; Rs Tr 

u .. we 



















von dem Univerſalſteine. 4 7 


die andern es abgeſtohlen oder durch allerhand Ber 
trügereyen.anfich gebracht haben, eine Furze Zeit 
und zu ihrem Unglücke mit-diefem'SBefiße wol groß 
tbun, wenn fie es, wie die mehreften Goldhungtis - 
‚gen Leute, unrechtmaͤſſiger und boshafter Weife fich 
erworben haben, und das gemeine Sprühmort wahr 
‚machen: Diebesgut gedeyhet niemals lange. 


Sonſt aber beantworten auch andere mit fyſika⸗ 
liſchen Gründen den fpottenden Einwurf, ‚daß Pa: 
racelſus und andere Befiger des Steins fo bald ges 
ſtorben find. _ Denn, fagen fie, es kann ja eben 
wegen zu öfteren oder zusftarken Gebrauchs der ein; 
genommenen Tinctur bey diefen geuten eine Abkuͤr⸗ 
zung des Kebens erfolgen, da von der hoͤchſtwirk⸗ 
famen und durchdringenden Kraft diefes Mittels 
die Lebenswaͤrme gleichfam überbäuft und erſticket 
wird. Man fieher täglich, daß viele Menfchen durch. 
eine auflöfende Zerftöhrung und Abgang der Lebens⸗ 
Igeifter fterben; man fiehet aber auch folche m Mens 
Ige, welche von einer Ueberladung der Geifter fler: 
Iben, wenn bey Vollblütigen das Blut aufgetrieben 
wird und gleichfam widernatürlicher Weiſe gähret, 
wie bey hitzigen Krankheiten und der Ueberladung 

vom Wein und andern Geiſtern geſchiehet; oder 
wie man an einer Lampe ſiehet, daß ſie bey gehoͤri— 
gem Zufluß des Oehls lange brennet, aber auch ein⸗ 
mal verliſcht, wenn zu viel Oehl ihre Flamme er: 
ſticket. — 


4 
| Nachdem ich alſo dieſen Paracelſiſtiſchen Streit‘ 
ılbengelegt habe, fo komme ich wieder auf die Erläu- 
Et. ung meinss vorgelegten Saßes zuruͤck, daß naͤm⸗ 

I — lich 
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lich der hoͤchſte und allmächtige GOtt diefes Ge: 
beimnis nur wenigen und wahrhaftig frommen 
Menfchen gebe und anvertraue, Demnach num 
thut ein jeder wohl, der, ebe er fich mitfeinen Ge⸗ 
danken und Arbeiten auf diefe Sache richtet, erſt 
mit fich felbft zu Rath gehet oder fein eigenes Be: 
wußtjeyn und ſich felbft oft befrager , wer und was 
er fen, das heißt, zu was fuͤr Gefchäften eigentlich ' 
GOtt, der oberfte Hausvater aller Welt, fein Ta: 
Vent beſtimmet Babe. Es find alfo nur zweyerley |: 
Art Leute, die hiezu einen Beruf in fich verfpühe |: 


» 
J 












ren koͤnnen, die ſolchen entweder mittelbar oder auf 


eine unmittelbare Weiſe erhalten. Unmittelbarer 
Weiſe erſtlich gelanget dieſer Ruf hauptſaͤchlich an 
die Aerzte. Denn wenn dieſe ihr Gewiſſen beden⸗ 
fen und nicht verletzen wollen, fo muͤſſen ſie ihre— 
Gedanken und allen Fleiß darauf wenden, daß fie |y 
nicht allein mit Arztneyen, die die Erfahrung ihrer 
Vorgänger fartfam geprüft bat, die menfchlichen In 
Körper für böfen Zufällen ſchuͤtzen und die Krank: 
heiten daraus vertreiben, fondern daß fierauch im: 
mer beffer die Natur in allen drey Reichen unterfu: 
chen und ihre Verborgenheiten genau und mit aller | 
Mühe fowol durch Speculation als bauptfächlich I}, 
durch chymifche Verſuche erforfchen, und nicht bloß fi, 
glauben, was die Alten geglaubt haben, fondern },, 
vielmehr mit einem heiligen und gerechten Stolz und 
Nacheiferung zu den alten Erfindungen immer mehr fi, 
binzufügen, und immer, je weiter fiefommen, noch M 
weiter zu gelangen trachten. Mittelbarerweiſe aber 
koͤnnen fich zweytens diejenigen groffen und vorneh⸗ 
men Herren der Welt insbefondere für —— hi 

ſehen, J 
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ſehen, deren Gebiete und Herrſchaften der Regierer 
und HErr des Himmels mit Bergwerken begabt 
hat, oder mit andern aͤhnlichen Producten des Lan⸗ 
des, wodurch er ihnen alſo allerhand Gelegenheiten 
zur Unterſuchung der natuͤrlichen Dinge an Hand 
‚gegeben hat. Denn eben fo, wie ein König und 
Herrſcher in feinem $ande der oberfte Biſchoff ift, 
‚und, wenn er für feiner Seelen Wohlfarth forgen 
‚will, auch für theofogifche Angelegenheiten und die 
Seelen feiner Unterthbanen Sorge tragen und Re: 
cheuſchaft vor einem allwiffenden Richter ablegen 
‚muß; und eben fo, wie er, als oberfter Gefeßger 
‚ber und Richter, Gerechtigkeit und Tugend ſchuͤtzen 
| und die Lafter ausrotten muß: eben fo mußerauch, 
I wenn er das ihm anvertrauete Regentenamt gehörig 
verfehen und ausuͤben will, durch recht geicheute 
| Maturfundige, Aerzte und Bergierfsverftändige 
| feute aufs genauefte alles, was die Natur der Mer 
I tallen, Mineralien und ähnlicher Dinge in feinen 
Lande betrift, unterfuchen laffen, 06 nicht etwann 
| daraus mas zu machen.fiche, das zur Verherrli⸗ 
I chung des Schöpfers, zum befjern Unterhalt der 
Unterthanen, oder fonft zu ihrem Nußen diene, und 
| der Gefundbeit zuträglich fen und folche wieder her⸗ 
| ftellen koͤnne, wenn fie verloßren ift. Drittens für 
| ge ich denen mittelbar hiezu berufenen noch andere 
| groffe und begüterte Leute bey, welche als Chriften 
| duch ihre Denkungsart und eine löbliche Neugier 
N zur Unterfuhung der Natur und der Metalle ge: 
| trieben werden und ihr Vermögen dazu verwenden, 
| wenn entweder ein frommer Eifer, oder ein ange: 
bohrner Trieb fie dazu beftimmer. | 

| 54 Wenn 
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Wenn alſo von den bier befchriebenen Perſonen 
einer oder der andere (*) auf die, erwahnte Art, 

das ift, von einer frommen Andacht und wahrhaf— 

tig chriftlichem Vorſatz angetrieben fich Fühler, und 
feinen fonft von Amtsgeſchaͤften und Nachdenken ers 
muͤdeten Geift damit zu erfrifchein gedenker, daß er 

die wunderfamen Wirkungen. der Natur erforfchen 
oder durch gefehiefte Leute erforfchen laſſen, und aljo 
auch die Ausarbeitung diefes Steing unternehmen 
will: dann mögte er vielleicht wol eine Sache unters 
nehmen, die dem Willen des höchften Weſens nicht 
zumider iſt. Dennoch hat er auch dann fich in Acht 
zu nehmen, daßer nicht zu vorwißig. fen, oderauch 
feine fonftigen Obliegenheiten und Gefchäfte dar⸗ 
über vergefie, oder gar, ohne vorhet mit feinem: 
Beutel zu Rathe zu gehen, ein fo groſſes Werk uns, 
zernehme. Cr muß es älsdann auc) nicht ſich ver⸗ 
Drieffen laffen , wenn er feine Arbeit anſtatt des er: 
warteten Goldes nur. mit Gilbert oder mit Bley be: 
zahlt bekommt; wobey ich dennoch vorausfeße, daß 
je Ra | in 
(*) Und nun? weiter niemand? — Iſt der Beruf, 
fchon ale? — Herr &lauder! Herr Elauder! was 
fagen Sie ung da? Ich meynte, es gabe doch auch 
noch) ſouſt wol einen Beruf für die wahrhaftig ar» 

mm Alchymiſten? Nichts alfo für gutherzige Pfars 

rer, Schuster und Schneider? Meine Herren ! wie 
"übrigen guten Leute müffen zufrieden ſeyn, Daß wir 
ung unſers Innern Berufs bewußt find, von dem 
freylich andere Leute nichts wiffen fönnen. Es if 
ihnen eine Thorheit. Sie können es nicht begreis 

fen, ber doch im Ernft, ich hätte gemünicht, 
daß der Derfaffer fich aud) menen Des innern Bes 
rufs hetausgelaſſen häfte, Der Ueberſ. 2. 
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in der Ausarbeitung fein Fehler gegen die Borfchrift 
der Natur vorgegangen fey.  Denn-fonft. muß er 
vielmehr fich feibft wegen des Irrthums und vergebz 
lichen Erfolges anklagen. Er muß nach Matth. 20, 
9. mit feinem empfangenen Groſchen zufrieden, ge: 
wißlic; glauben, daß der Hirte unfrer Seelen bey 
feiner Aufüicht auf unfre Wohlfarth am beften wife, 
daß der erfolgte Ausgang feiner Arbeit ihm der nüßs 
lichſte geweſen ſey. Ich will damit fo viel fagen, 
daß ein folcher Arbeiter, wenn er gleich feinen Zweck, 
den Univerſalſtein, nicht erhaͤlt, dennoch ſelten um⸗ 
ſonſt arbeiten wird; indem man auf dieſem Wege 
gemeiniglich ſowol in der Medicin vortrefliche Arzt⸗ 
neyen, als in der Chymie und. den Kuͤnſten unge— 
meine Bortbeile erfinder, weiche der Geſundheit 
und dem Beutel einträglich find. (*) Denn wenn 
ich auch nichts davon erwähnen will, was für ſon⸗ 
derbare Aufloͤſungsmittel für das So, Silberund 
die Korallen u, | w. oder was fonft für nüßliche 
Dinge erfundenwderden, wenn rechtmäjfig berufene 
Leute ihr Nachdenken und Arbeit an den Univerfalz 
‚ftein verwenden, fo will ich doch nur zu Einem Bey; 
‚fpiele den Weltgeift bier anführen, 'nebft denen 
damit verwandten Arztneyen, deren berühmte Wir: 
Zungen in vielen Krankheiten fich deutlich au Tag 
Ba (**) Dan mag davon Veietnere befondere 
| N ar Abhand⸗ 


6) Gar oft erhält: man auch auf diefe Art nur eine 
einzelne und befonbere Ertenntnig zu Lohne, deren 
Brauchbarkeir ſich nicht allezeit we erficecket. 
- Der kleberf. ©. 

er) Nicht — erwaͤhnt unſer Duff hier bes 

fonders 
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Abhandlung und Friedrich Hofmanns Schlüffel zu 
Schröders Zarmacie B. 3. K. 3. und K. 9. nebſt 
andern nachfehen. Zu wuͤnſchen wäre es, daß eis 
nige Grofje der Welt, die aus Ruhmſucht und. 
Geiz ihr Vergnügen in einem oft vergeblichen ſchaͤd⸗ 
lichen Kriege, oder in andern Dingen fuchen, die 
den Sauren ihr Blur, Schweiß und Thränen for 
ften, daß fie, fage ich, ſtatt deffen vielmehr ihre 
überflüffigen Einkünfte auf eine genauere Unterſu⸗ 
chung der Natur verwendeten, woraus die Verherr⸗ 
lichung des Schöpfers und die Wohlfartb, Ges 
ſundheit und Unterhalt der Unterthanen abflieffen 
würde, von denen fie einmal eine ftrende und fuͤrch⸗ 
terliche Nechenfchaft abzulegen haben, wie fie ihre 
Ant verwaltet haben. Denn das kann in nicht dem 
geringften Zweifel gezogen werden, daß der wohl: 
shätige Schöpfer manche Orte mit unſchaͤtzbaren 
Scäßen bereichert habe, die nicht nur tief in der 
Erde ftecfen, fondern auch oft oben am Tage fich 
in einer geringen und verächtlichen Geftalt unferm 
Auge darfiellen und das ganze Gebiet des Beſitzers 
on Werth übertreffen, wenn es verkauft werden 
ſollte. (*) Mögten nur einige groſſe Herren (ich 
fage, Einige; denn andere thun esauf eing lobwuͤr⸗ 

. N dige 







ſonders den Weltgeiſt, weil ſeine Arbeit daraus, 
oder aus einem hoͤchttfeinen Auftfalze von ſalpe⸗ 
trichter Art, gemacht wird. Der Ueberſ. ©. 

( *) Es giebt nämlich fogar Erzte, welche erſt an ber, 
Luft das werden, was ſie ſind, guͤldiſche Schwe⸗ 
fel und Magneten der Tinctur, welche in dem 
unterirdiſchen Reiche ſonſt ſo haͤufig nicht iſt. Der 
Ueberſ. D. 
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dige Weiſe; und andern fehlt es an Gelegenheit) 
moͤgten ſie nur, oder diejenigen, die ihre Hand und 
Augen ſind, ihre Raͤthe und Cammerbedienten, die 
Augen auftbun, und ihre Schaͤtze unterſuchen, oder 
von gelehrten Leuten unterſuchen laſſen! Dieſen mei⸗ 
‚nen Wunſch will ich hauptſaͤchlich nur auf blühende 
‚Zeiten des güldenen Friedens verftanden haben. 
‚Denn da auch felbft die Geſetze der Gerechtigkeit 
im Kriege das Maul halten müffen, fo ift fo wenig 
Hofnung/, daß Bellona dieſe Euriofitäten vorzuneh⸗ 
men erlauben wird, daß ſie vielmehr mit einer allen 
Filoſofen und Chymiſten unglaublichen Verwand⸗ 
lung das Blut des Volks durch zu uͤbertriebene 
Schatzungen und grauſame Erpreſſungen lieber in | 
Gold und Silber verwandeln wird. Mit was für \ 
einen? Gewiffen das gefchieht, das ift meine Sache j 
‚nicht, bier zu unterfuchen und zuentfcheiden. Nach: 
mals aber-ift es bloß der Faulheit und Unwuͤrdig⸗ 
keit der ‘Befißer Schuld zu geben, daß folche Se: 
beimnifli e heimlich vergraben liegen. 








Alle andere gegentheils, (*) die, wie geſagt, 
seine Lebensart haben, welche weder mittelbar noch 
‚unmittelbar mit fyſiſcher Unterfuhung der Natur 
etwas zu thun hat, die mögen gewiß verfichert ſeyn 
und ficherlich glauben, daß fie zu diefer Arbeit kei— 
nen rechtmäfligen Beruf: haben. Und wenn fie diefe 
nothwendige Bedürfnis nicht haben, fo. mögen fie 

- ferner auch glauben, daß ihnen ihte Hofnung und 
Endweck ganz gewiß ſebiſchiagen werde. (**) Und 


Bien 
)0 weh! — 
(**)O weh! ⸗ weh! — — Das iſt hart! 


Kr Po * 
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follteni fie auch wider alles Vermuthen vielleicht den 
Stein einmal erhaſchen, ſo ſollen ſie dann wiſſen, 
daß ihnen das eine kurze vergebliche und gefaͤhrliche 
Freude ſeyn wird, (*) Denn wenn wir nach dem’ 
Zeugniſſe der heiligen Schrift am groſſen Gerichts: 
tage dem erhabenen Herzensfündiger ‚ der auf-jeden 
unfrer Gedanken Acht bat, von einem jeden unnuͤ⸗ 
Ken Worte Rechenfchaft ablegen füllen , wie viel: 
mehr wird nicht die Unterfuchung und Rechenfchaft 
wegen des uns anbefohlenen Amtes ftrenge ſeyn 
das nicht bloß Reden, fondern unfere Thagen und 


Gefchäfte betrift, ob wir folches mit gehöriger Anz 


wendung der uns verliehenen Kraͤfte abgewartet ha⸗ 
ben. Man glaube ja nicht, daß der Spruch ums 


font oder zum Spaß daftehe: Sir. 3, 23 bis 25. 


Es ift Dir kein Nutz, daß du thuſt, was dir. 


nicht befoblen ift; und was deines Amts nicht . 


ift, da laß deinen Vorwir.. ‚Denn dır ift vor⸗ 
bin mehr befoblen, als du Eannft ausrichten. 
Wer aber Befabte fucher, der Fommt darin: 
nen um — Aber auch ſchon daraus ift es Flat, 
daß ſolche unberufene Laboranten ihren Zweck nicht 
erreichen, ſondern ſich ſelbſt mit allen ihrem Vermoͤ⸗ 
gen um des Steing willen zu Stein und Dreck mas 
chen werden, weil ſie von einem verbotenen Aıttriebe 
des 


(*) Das iſt zu argq! ‚9! Herr —— wenn wir | 


nun einmal-den Stein der Weifen haben, fo laßt 
ihn ung doch wenigftens. Aber du lieber GOtt! 
‚es fommt, glaube ih, noch toller ! Lieberf. ©. 
und betrübte Conforsen, famt und fonders e eine 


bellig allzumal. — ach zu a! Nun 


nur weiter Denn. 





| N 





des Geizes oder Stofzes, und von n EntywedtenfBik 


verleiten laſſen. | A“ 

Eine eben fo wenige RR I dieſes Kleinod zu 
‚erlangen, Fönnen fich auch ficherfich diejenigen nas 
feweifen Aerzte machen , welche, als die leichten 
Truppen unter den Aerzten, kaum über die Schwel« 
‚len der chymiſchen Küche oder in den Vorhof der 
Natur gerochen haben, und nun gleich, fo.bald fie 
nur den fyficalifchen Nectar und Ambrofi n geſchmeckt 
haben, ohne weitere Grundlegung in dieſer ſchweh⸗ 
ren Kunſt, und ohne ſich um die nothwendigen Ans 
fangsgründe der Natur zu befümmern,; mit Ikars 
Flügeln hoch hinauf fahren, vom nichts als groſſen 








fie gefüet haben. (*). Diefen Pfufchern gleich, uud 
noch erbärmlicher,, find endlich auch die allerelende⸗ 
ften Jaberanten und umberlaufende Chymiſten, die 


ſchenen Händen in diefe ſchwehre Wiſſenſchaft fich 
‚eindringen, und ihre fehwarzen Hände zuerft nach 
dem Zankapfel der Götter ausſtrecken; weil ſie dum⸗ 
mer rg ſch einbilden / ·den Univerſalſtein machen⸗ 
| das 

6) Freylich wol! Auch für unfre heutigen leichtge⸗ 


nicht. Denn da giebt es nichts zu beobachten. Es 
will leider felbft erfunden feon, was man wiſſen 
+. Will. Und dag Gerathewol von Hörenfagen, oh⸗ 
ne fichere Gründe, thut es nicht. "Hier erfodert. eg 
aner un see SO al — thun will; 
Und felöft die chymiſche Erfahrung iſt vergeblich. 
Der Ueberſ. D. 
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eines Chriſten unwuͤrdig ſi ſu nd, zu dieſer Arbeit ſich 


Dingen ſchwaͤtzen, und zu erndten anfangen, ehe 





auf eine verwegene Weiſe und mit ewig ungewa⸗ 


lehtten beobachtenden Aerzte iſt dieſe Wiflenfchaft - 


— — 
_ 
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das ſey ſo eine Arbeit, wie das Glasmachen des 
Spießglaſes, oder wie eine Salzſi ederey und Schei⸗ 
dewaſſer brennen; oder wie eine gewoͤhnliche DE 
lurgie und Schmelzerey. — * 


Ob ich nun gleich auch bey meiner Hauptabſi ie 
die ich habe, vom Univerfalfteine und den dahin ger |. 
hörigen Dingen zu handeln, wenigftens im Borbey: 
gehn’und um der Nehnlichkeit der Materien willen, 
von denjenigen Verwandlungen der Metalle reden |, 
werde, welche man Particulare nennet, wo die 
unaͤdlen Metalle und auch andere Mineralien und 
Halbmetalle durch Hülfe der Sahe, und fonft, in 
die Natur des Goldes und Silbers erhöher werden: 
fo mag dennoch auch da ein jeder fich vorfehen, daß |; 
er denrechten Beruf dazu babe, wenn er fein Nach: 
denfen, Geld und Arbeit am dergleichen Particulare 
verwenden will. Gonft, wenn erfich in feiner Hofz 
nung betrogen findet, und feinen Endzweck nicht ers 
reicht, fo darf er fich darüber gar nicht wundern, 
fondern mag das alte Sprüchwort beherzigen: - Ein 
jeder macht fein eigen Gluͤck fich ſelber. 


Alle dieſe nun, von denen ich jetzt geredet habe, 
welche laufen, ohne von GOtt geſandt zu ſeyn, ſind 
vorzuͤglich die Ehrenſchaͤnder unſeres Steines. 
Denn wenn ſie in ihrer Blindheit, wie geſagt, einer 
den andern fuͤhren, und ſich an ein ſolches Werk 
machen, ohne den rechten Zweck zu haben, fo ver: 
fehlen fie mit Recht das wahre Ziel; uud wenn fie 
benn in ihrem blühenden Alter zur Sommerzeitnicht 
mit den Ameifen Flüglich ihr Hauswefen beforget 1 
haben, jo bereuen fi ſie e dann im BT» wenn * 

»r ze 








zehrende Alter berbeyfommt, A zu fpät, den 
unerfeßlichen Verluſt ihrer Ehre, ihrer Zeit und 
ihrer Güter, die ihnen von GOtt anvertrauet wa: 
ten, und bereuen, daß fie um des neuen gefuchten 
Goldes willen fich ihres eigenen , das fie hatten, 
beraubt haben, und. durch anderer Leute Schaden 
nicht Flug geworden find. Daher feßen fi ieſich alſo 
auch mit allem Recht dem allgemeinen Spotte aller 
Welt aus. Aber zugleich machen dieſe Schandflecke 
der Kunſt auch, daß andere, die keinen Grund der 
Soden wiſſen, und folche nur überhin betrachten, 
der Kunft feldft das alles zur Jaftlegen, was fie dem 
Mifbrauche derjelben zufchreiben follten. Und fo 
findet der alte eingewurzelte Haß. gegen diefe Kunft 
immer neuen Stoff und Nahrung, wodurch das 
Gift neidifher-und boshafter Zungen täglich mehr 
und mehrgefchärfer wird. Faft ein ähnliches Schick 
fal muß um des lächerlichen Mißbrauchs willen die 
fonft erhabene Poefie erdulten; indem die rohe und 
ftümperifche Korte armer bettelnder Bersmacher Ge; 
‚Tegenbeit giebt, daß die mebreften folche heutzutage 
werächtlich anfehen. Und doch find die Pfalmen des 
Mannes nad) dem Herzen GOttes, eines Davidg, 
‚und die Öefänge unzebliger anderer, welche die eis 
fernen Herzen der Ruchloſen zerfchmelgen , nichtsans 
‚ders, als heilige Poefien; wenn ich auch nichts ers 
waͤhnen wollte, von ber erftaunlichen Menge Sen: 
tenzen und goldener Sprüche, welche die. Dichter, 
‚alte und neue, beidnifche und chriſtliche, in jeder: 
Manns Hände und Ohren gebracht haben und noch 
‚zum. unfchäßbaren Vortheile der Menſchen ihnen 
— — — | 
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Da nuun, wie gefagt, nur fehr wenige zu un: 
fern Geheimniffe gelangen, fo gehen alle diejenigen 
um fo ficherer , welche auf fich felbft ein Mißtrauen 
fegen, und fich in jedem Falle vorſehen, daß fiemit 
dem unerforfchlichen alles regierenden Willen GOt⸗ 
tes und ihrem Schickfale auch bei). einer geringen 
Belohnung zufrieden find, wenn fie auch die völlige: 
Ausarbeitung des Steines nicht anfangen und verz 
ſuchen, fondern nach der gemeinen chriftlichen Borz 
ſchrift: Bete und arbeite! in dem IBeinberge des. 
HErren arbeiten, d. i. ihr Amt abwarten, und nur 
auf nicht zu hohe Seltenheiten der Natur und deren 
Erforſchungen unmittelbar ſich legen. Dieſe ſind 
gewiß, daß der aufſehende GOtt, unſer Erhalter 
und Wohlthaͤter, der feinen Getreuen ſeine Gaben 
im Schlafe aiebt, un diefes Eönigliche Geſchenk 
ihnen eben fo unvermuthet geben würde, wenn es. 
für ihre Seelen ewig heilſam feyn würde. Denn 
eben fo hat ehemals die göttliche Majeſtaͤt zu noch Ih, 
gröfferen ihrer Werke verachtete und geringe. geute |, 
erwählet; z. E. einen Mofes, der ein Flüchtling g 
wor, und die Gnade einer Königstochter verachte⸗ 
te, einen David, der ein Schäfer war, einen Saul 
vom Efeltreiben, eine Maria, die Mutter JEſu, 
die gering und niedrig war, Apoftel, die Fiſcher 
waren, u few. (*) Denn auch viele Naturkuͤndi⸗ 
url ger 
(F)-Nun das ift denn doch wieder Troft! Aud) Hans 
Sache war ein Schuhmacher und — Nein! Jar 
xob Böhme wars eigentlich „ der Gotterleuchteto 
Mann, der fo ſchoͤn, auch vom Stein der Weifen 
Zeſchrieben bat, daß es feldft eine göttliche Einges 
. bung erfodert, wenn man ihn nur veriteher will. 
DOft hat erfich ſelbſt nicht verfianden, Der Lieb, D. 
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get werden befennen müffen, daß ihnen oft danın, 
wenn fie mit vieler Hiße auf die Erfindung eines 
ewiffen Handgrifs oder fonft einer Sache fich ge: 
richtet haben , ihre Hofnung fehlfchläge, und dag 
ie dagegen, wenn.fie zu anderer Zeit es nur obenz 
bin oder als eine Nebenfache treiben, ihr Netz mir Fir 

















om Himmel befommen, was fie vorher mit fo vie: 
fer Muͤhe und Verdruß vergeblich gefucht hatten. 
Ich koͤnnte das aus eigener und aus vieler andrer 
keute Erfahrungen beweifen. Und im Gegentheif, 


giebt, fo werden auch alle diejenigen, welche gegen 
feinen Willen danach ſtreben, wie mit ‘Blindheit ge: 
ſchlagen und als blinde $eiter der Blinden, denreche 
ten Zweck verfehlen, wenn fie auch noch fo feharf: 
fichtig wären und mit der weifeften Behutſamkeit 
ihre Sache anfiengen,. Ja wenn auch feldft einige 
unter dieſen fo glücklich feyn follten, daß ſie das 
Werk mehrentheils oder ganz zu Stande brächten, 
fo wird ihnen doch der erwünfchte Gebrauch defjelz 
ben von GOtt entweder gar nicht‘, oder doch nur 
auf eine fehr Furze Zeit geftatter. Davon babe ich 
viele mir vollfommen befannte Beyfpiele. Lind dag 
ich nur eines und das andere darunter erwähne, ſo 
will ich folgende anführen. ; 


Fuͤrs erfte will ich die Leſer erſuchen, in den vor: 
herigen Abfchnitt zurück zugehn, wo auch einigeder 
angeführten Beyſpiele, die die Wirklichkeit des 
Alchym/ Bibl. 1.2.1 Samml.ı m. - Gteins 





chen überladen und ganz unvermuthet gleichfam als. 


vie der allerhöchfte GOtt feinen würdigen hiezu aus⸗ 
erwaͤhlten diefes Geſchenk gleichſam "im Schlafe 
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Steins unwiderleglich beweifen, offenbar zugleich 
‚diefen meinen Satz befräftigen und bezeugen. 


Zum andern hat mir der in der chymiſchen Arzt⸗ 
ney hoͤchſtberuͤhmte Herr D. Johann Michaelis ers 
zählt, daß er einigemal nicht ohne aufferordentliches 
Bergnügen eine Materie mit feinen Augen betrachs 
tet habe, welche aus der allgemeinen Materie be⸗ 
veitet und in einem Glaſe verfchloffen im Dunkeln 
und ber) der Macht Strahlen, wie ein Kicht, von 
fick geworfen habe; und diefes bey dem Churſaͤchſi⸗ 
fchen Feldmarfchall, Johann Georg von Arnheimb, 
deffen Thaten im Kriege ganz Europa nie vergeffen 
wird, Diefer Herr beluftigte fih, wenn er von 
Kriegsgefihäften ermüder war, mit allerhand ‘Bes 
fonderheiten der Natur und nüßlichen ehymiſchen 
Arbeiten, und ließ, was er feldft nicht que verrich— 
ten fonnte, durchandere thun. Die Gefchichte aber 
diefes ftrahlenwerfenden Geheimniffes hat mir noch 
näher unſer hiefiger Kriegsrarh, Herr Johann Chris 
ſtoff Pflug, der damals bey dem Herrn Generalvon 
Arnheisnb unter den Cadetten geweſen, , eröfnet. 
Denn diefer har nebft den Cammerdiener abmech: 
felnd ſaſt zwey Sahre lang Tag und Nacht auf Reis 
fen und im Lager ein länglichtes verfiegeltes Glas 
mit einem dunkelgrüinen Pulver in der Hand tragen 
und beftändig ſchuͤtteln muͤſen. Vom Schütteln 
find endlich viele wie &infen und Erbfen groffe Koͤr⸗ 
ner entftanden, die wie Feuer geleuchtet haben. Als |} 
aber einige Zeit das ftarfe Schütteln unterlaffen ' 
worden, foiftauch das ftrahlende und feurige Leuch⸗ 


tem des Pulvers verſchwunden. Woher diefer Herr 
| das 
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das Glas mit dem Pulver befommen habe, das war 
dem Kriegsrath Pflug nicht recht befannt, Aber 
das wußte er, daß derſelbe mit einem Englaͤnder, 
der zu Hamburg: wohnte, wegen mancherlen Sel⸗ 
tenbeiten und Geheimniſſe einen langen und geheis 
‚men Briefwechſel geführt babe. Er ſelbſt aber, der 
Herr Feldmarſchall, hat dem Heren D. Michaelis 
eröfnet, daß diefes Pulver der allgemeine Stein feye, 
der mebrentbeils fertig ihm von einem grojji en Adep⸗ 
ten als ein Scha& anvertrauet und geſchenkt worden 
ſey. Aber nun höre man den Ausgang diefer Sas 






Feinden in die. Hände fiel, fo gieng auch diefes Glas 
in untoürdigen Händen als ein Raub verlohren, und 
ift ohnzweifel von einem Soldaten zerbrochen wor: 
den, der als ein unerfaßrner Befißer davon dag 
Schießpulver dgen Pulver weit. vorgezogen buben 
wird. | 


Drittens: Einem vollfommen gelehrten ehymi⸗ 
ſchen Arzte ward von einem gewiſſen Europdifchen 
Fürsten eine Borfchrift oder Befchreibung des all⸗ 
gemeinen Werks anvertrauet, wovon man gewiß es 


wußte, daß die Arbeit von den Borfabren auf die 


befchriebene Art war ausgeführee worden; und er 
follte nun aufs neue das Werk verſuchen und glück; 
lich zu Stande bringen.  Diefer. that nach beftem 
Kiffen und Gewiffen; ‚aber mit verſchiedentlich un⸗ 
gluͤcklichem Erfolgs. Denn entweder giengen die 
Glaͤſer entzwey; oder es war/ wo er es am wenig⸗ 
ſten denken und vermuthen konme hier und da ein 


Haunogrif ausgelaſſen. gm dachte. alſo, mabun 


che. Als duch das Schickſal der Feldmarſchall den 
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Leute würden mehr Fönnen, als Einer; und mehr 
Augen mehr fehen , als zwey, mehr Hände mehe 
ausrichten, als Eine, und wählte fich mit Erlaub⸗ 
nis feines Herren, um die Sache noch einmal mie 
Behutſamkeit anzufangen und recht zu endigen, zwey Il 
im chymifchen Felde alt gewordene und geübte Vers 
trauten. Diefes Dreykleeblatt von verfuchten und |t 
in der Natur erfahrenen Aerzten und Ehymiften 
ward einig, daß fie, um endlich einmal nach fo vie⸗ 
lem Fleiß, Arbeit und Koften den verfagten Giegess 
franz, die Liniverfaltinerur,, davonzufragen, die all 
gemeine Materie jeder für fich, aber auf einerley 
Weiſe, behandeln, vorher aber genau alle Limftäns 
de erwägen und treulich einander mittheilen, ſonſt 
aber während der Arbeit fleiffig an einander fehrete‘ 
ben und mit gutem Rath einander beyfpringen wolls 
ten, indem fie an verfchiedenen Orten arbeiteten. 
Einige Monathe gieng die Arbeit erwünfcht von ſtat⸗ 
ten, und fie verfprachen fich einen um jo glückliches 
ven Ausgang davon, da alles auf fonderbare Scharf: 
fichtigfeit geoffer Genien und auf einftimmige Bez | 
rathſchlagung und den Grund richtiger fyſikaliſcher 
Anfangsgründe gebauet war, und fo auch mit unerz 
müdetem Fleiße und Gefchicklichfeit fortgefeßt wurs 
de. Uber aber, dem allen ohngeachter war es GOt⸗ 
te nicht gefällig, daß fie das vorgefeßte Ziel erreis 
chen follten. Denn der eine davon ftarb. Derans 
dere befam unvermutbet fo viel Hauskreuß, daß er 
die nöthigen Handgriffe überfahe und oft vom rechz 
zen Wege abwich. Der dritte lag zwar mit uners 
muͤdetem Eifer über der Arbeit, aber ebenfalls vers 
geblich. Denn das gehoͤrig abgewartete Glas gieng 
F wider 
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wider Vermuthen auch nach einigen Monathen erſt 
entzwey. Cr fieng alſo das Werk nochmals ganz 
von vornen wieder an und beobachtete gleiche Vor⸗ 
fi ht. Da nun, nad) einiger Zeit, alles was ges 
than werden follte, getban war, gieng die Sache 
Bergeftalt nach Wunfch von ftatten, daß er nun ge: 
wiß goldene‘Berge fid) verfprach. Dennoch fprang 
auch dasmal zu jedermanns Erſtaunen das ſo behut⸗ 
ſam und mit ſo ſanftem Feuer erwaͤrmte Glas in 


Arbeit, daß die Hand GOttes hiebey war, und mach⸗ 


das Werk zulegen. (*) Wenn ich nicht die Weit⸗ 

laͤuftigkeit fcheuete, fo hätte ich noch allerhand Exem⸗ 

pel hievon, daß ſolche geheime Arbeiten in verſchie⸗ 

denen Arbeitsſtuben groſſer Herren zwar mit uner⸗ 

muͤdetem Fleiß und aller Geſchicklichkeit, aber mit 
K 


Br Sch kann meinen Leſern ein ähnliches Erempel 
aus meiner Erfahrung erzählen. Fuͤnfmal habe 

ic) eine und eben Diefelbe fonft ziemlich Leichte Ars 
beit, das Gold mit einem merKurislifchen Salz 
geifte aufzufchlieffen und zu verädlen, unternoms 
men, nachdem ich die Gewißheit diefer Arbeit aus 
hinlänglichen Documenten erfahren bafte. Aber 
fünfmal bin ich auf verfchiedene Weife Daran gehins 

dert worden. Viermal giengen mir auf ganz vers 
fhiedene Weile Släfer entzwey, da doch diefe Ar: 

beit gar nicht von der Art if, daß fie zum Ente 
zwenfpringen der Gläfer mag beyträst, Das letz⸗ 
temal, da ich ſchon meinen Schag ausnehmen wol» 

te, Iprang mir noch das Glas in der Hand; und 

ließ mir nur eine kleine Probe von der Wahrheit 
meiner Arbeit übrig. Und fo mußte ich es aufge⸗ 
ben. Der Ueberſ. D. 


tauſend Stuͤcke. Nun ſahe endlich der Herr dieſer 


te ſich ein Gewiſſen draus, feine Hand ferner an 


3 \ ungluͤck⸗ 
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unglücklichem und vergeblihem Erfolge behandelt: 

worden find. Denn entweder fiarb unvermuthet der 
Auflichter der Arbeit, der allein die vornehmſten 
KHandgriffe dazu wußte; oder plößlich.geriffene Glaͤ⸗ 
fer oder andere Urfachen machten wider alles Ber: 
muthen der fonft veften Sofnung des Befißers ein 
Ende. 


Viertens aber begüinftiget auch SSH nicht im⸗ 
mer gleich das erftemal eine folche Arbeit, die auf 
diefem allgemeinen Wege angefangen wird, wie es 
wol bey andern geringeren Werken diefer Art meh— 
rentheils und eher geſchiehet. So weiß ich einen 


Arzt, welcher die feiner fonft fehr weirläuftigen |" 


Praris entzogene Zeit auf die Unterfuchung. der 
allgemeinen Wiaterie verwendete, und zwar 


. ganzer zwanzig Jahre lang. Was fir Gedult das |“ 


erfodert babe, mag ein jeder leicht ermeffen. Diefe - 
Zeit über erfand er, mit feinem Schickſale zufries 
den, nach und nach allerhand Arzeneymittel von fon: 
derbarer Wirkung. Endlich fegnete GOtt feinen 
Fleiß dergeftalt, daß er feine erfundenen Mittel bis 
zu einem folchen Grad erhöhen und reinigen lernte, 
dag er eine Arztney erhielt, die zwar nicht die alle 
gemeine war, aber ihr doch gleich Fam; indem er 
damit Krankheiten, die von andern aufgegeben wa: 
ren, wenn fonft bewährte Mittel ſchon fruchtlos 
gebraucht waren, wieder zurecht brachte. 


Fuͤnftens will ich Bier ein anderes Benfpiel, 
zwar nicht von der Panacee, aber doch fonft ſchick— 
lich anführen, weil es ein Mittel betrift, das unter 
den Particnlaren faft den hörhften Rang verdienet, 

und 
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und der groſſe GOtt dergleichen groſſe Geheimniſſe 
uns oſtmals wegen unſerer Unwuͤrdigkeit und Miß⸗ 
rauchs, oder auch aus andern Urſachen entziehet. 
Der oben geruͤhmte Herr D. Michaelis wollte ein 
mit Gold wahrhaftig beſtaͤndig gemachtes 
und niedergefchlagenes Queckſilber bereiten, 
ein Mittel, Das in Ermangelung der Univerfals 
tinctur und unter den Particularen den beften gleich 
zu ſchaͤtzen ift, und: viele fonft durch andere Mittel ung 
beiibare Krankheiten bezwinget. Daher fegte 
er. nach dem Bafilius Valentin einen Goldkalch mit 
dem Spiesglasauecftilber zufammen, und nahm drey 
Theile Queckſilber und einen Theil Goldkalch, die 
er durch langes Reiben miteinander vermiſchte und 
in ein von den Chymiſten ſogenanntes filoſofiſches 
Ey einſchloß· Dieſes mußte täglich, um deſto 
leichter verbunden zu werden, umgedrehet werden, 
wenn es cireuliren ſollte, und wurde in eine gelinde 
Hiße von Sand geſetzt. Er vertrauete alfo die Ar: 
beit den fleiffigen Händen des fcharfjinnigen Herrn 
D: Matthias Zirtmann an.  Diefer erhielt ganzer 
‚achtzehn Monathe, oder anderthalb Jahr lang das 
Glas mit der lobwürdigften Sorgfalt in immerglei⸗ 
‚chem Grade der Hiße. Als er nun nad) fo langer 
und mübfeliger Arbeit ſchon die legte Hand an das 
Werk legen wollte, fo, daß das Pulver zum Ge: 
‚brauch fertig herausgenonimen werden follte, fo hör: 
te. Herr D. Zittmann, der in der Naͤhe bey der Ars 
beitsftube fchlief, des Nachts auf einmal einen ge: 
waltigen Donnerfchlag. Er fprang beſtuͤrzt aus fei: 
nem Bette, und ihm ſchwahnte nichts gutes, wes⸗ 
‚wegen er zu feinem Ölafe lief, wo er. aber nur we⸗ 
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nige Koͤrnchens feines Foftbaren Pulvers im Sande 
fand, und nur Pleine Ölasfpischen von dem zerbro: 
chenen Glafe, da das Übrige, Glas , undalles was 
drinnen war, in taufend Bischen zerfprungen und 
in der ganzen Stube umber —9 war. ar | 


und daß es nicht einem Heben ohne Ka er⸗ 
laubt ſey nach ſeinem Gefallen und mit unwuͤrdi⸗ : 


taften und folches dem Füllhorne des Gluͤcks zu ent⸗ | 
reiffen, das von Himmel kommt; willich nun, aus 
wahrhaftig ehriftlicher Liebe gerrieben, den Uner⸗ 
fahrnen, die von Geiz und Stolz geblender find, 
folgende Gruͤnde, die aus anderer Leute — | 
genommen find, hinzufügen,  "Zuerft bitte ich alle 
zur Unzeit und zu ſehr nach dieſem Schatz begierige, 
daß ſie die Sprüche des. weifeften Königes Salo— 
mons nachſchlagen. Dort ift eine guͤldene Sentenz N 
zum ewigen Gedächtnis aufbehalten, welchewir mit 
Recht dem zarten Alter unferer Jugend beybringen: 
Kapı 30. B. 7 bie 9. Zweyerley bitte ich von 
dir/ — das wo ou mie nicht verſa⸗ 

gen, 


6 Ein naſeweiſer Kluͤgling wird 8 dieſer Geſchich⸗ 
te fagen:_ja das haͤtte ich mol vorher ſagen wollen. 

O !-fachte doch‘! mein Herr! Ich bin gut dafür, daß |H 
Sie nicht einmal gewußt Buben; daß man dag Ir 
Queckſilber in einem gewiſſen Grade der Hitze bis 
dahin behandeln kann, wenn gleich das Glas ver⸗ 
* ſchloſſen iſt. Kernen Sie alfo lieber erſt etwas, ehe 
Sie raifonniten. Aber Sie zu widerlegen, Dazı |" 
ſiad Sie mir noch nicht gut genung. So viel müſ⸗ 

| en Sie wiffen! mehr aber nicht! Der Ueberſ. D. 
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gen, ehe ich fterbe. Abgötterey und Lügen 
Laß ferne von mie feyn. Armuth und Reich⸗ 


thum gib m mir nicht. Laß mich aber mein 


| beſcheiden Theil zur Speiſe dahin nehmen. Ich 
möge fonft, wo ich zu ſatt würde, verlaͤug⸗ 
nen und fatgen: wer it der Are? Oder 
wenn ich zu arm würde, mögte ich fehlen 
und mich an dem Namen meines GOttes ver: 
greifen. Weberlege doch, mein lieber Ehrift, tibers 
lege doch genau diefen Spruch, der das Herz trift 
und Mark und Bein durchdringet. Denndarinnen 
bittet man, daß Reichtum, auf den die meiften 
Ehriften fo ängftlich lauren , ferne von uns fey. 
Die Urfache ſteht auch gleich dabey, welche felbft 
aller gegenfeitigen Filofofte noch fo Herkulifche Waf⸗ 
fen su Boden legen kann. Gie lautet alfo: Denn 
ich Eönnte dadurch leicht von dem TaufendFünftler, 


dem Teufel, in den vielfachen wollüftigen Schlingen 


der Welt verführer werden, und diefen Reichthum 
mißbrauchen und alfo an meinem GOtte treulos wer; 
den und ibn verlaffen, zum ewigen Falle und linters 
gang meiner Seele! — Wenn alfo dies veftgefeßt 


ift, und eswird in Ewigkeit veft ftehen und bleiben, - 


daß die Entfernung des Reichthums in diefem Spru⸗ 
che mit Recht erbeten wird, fo fage mir denn, liez 
ber Ehrift, der du gegen den Urheber diefes Sprus 
ches, der fich den rechten Gebrauch des Reichthums 
nicht zutrauete, nur ein Schüler in der Religion 
bift, Eönnteft du wol eine folhe Arbeit wider GOt⸗ 
tes Willen anfangen und unternehmen, welche, 
wenn fie zu Stande kaͤme, und du deinen Willen 
Beachte, einen gefährlichen und dir vielleicht toͤdt⸗ 
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fichen Keichthum mit fic) bringen würde? Sey das 
gegen gewiß, daß, wenn es dir nüßlich, esdem all: 


mächtigen GOtte ein leichtes fen, zu ſchaffen, daß 
du, der du in feinem Weinberge arbeitet , d. is 
dein angewieſenes Amt recht abwarteft, wenn du die 
— —— dieſen unſchaͤtzbaren Schatz fin: 
deſt. (*, 


Ferner: Aus den im vorigen Abſchnitte ange: 


fuͤhrten Geſchichten, die die Moͤglichkeit des Steins 


beweiſen, erſiehet man, was die Beſitzer fuͤr eine 
ungeheure Menge Gold entweder vorraͤthig gehabt 
haben, oder doch im Augenblick durch die verwan— 
delnde Tinctur des Steins haben machen Eonnen, 


fo bald fie gewollt haben. Befonders führt Helmont 


in der erwähnten Abhandlung: Baum des Lebeus, 
folgende Worte an: - Derjenige, Der mir zuerſt 


Das Goldpuiver gab, hatte wenigftens und . 
auf das allergeringfte es zu fchazen, fo viel 


vorrätbig, als binlanglich war, zweymal 
bundert taufend Pfund Bold zu machen, Go 


Ichrt auch die vierte vom Helmont angeführte Ges 
fihichte, daß folcher Adept fo viel Golöpulver im 
u Vor⸗ 


(*) Daher iſt auch nichts gewſſer ald was die Adep⸗ | 
ten fagen, und durch 'hre eigene fonderbare febende 


art beweiſen, daß nämlich) niemand diefen chymis 
fchen Schaß befommt, als der den Reichthum vers 


läugnet und ihn bloß der Kirche GOttes aufopfert: 


Daher ift ein Adept aud) fein im Zeitlichen glücke 
feliger Mann. Dre Urfache, den Stein zu fuchen, 
muß alfo fehr fonderbar feyn, und bloß in der eis 
genen Denkungsart dieſer Weiſen liegen Der 
Ueberf. D. 
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Vorrathe bey fich gehabt, daß er, wenn er gewollt 


hätte, aljobald zwanzig Tonnen Goldes hätte nıaz 
chen’ koͤnnen. Und dennoch haben. diefer und alle 
andere Adepten ingeringer Kleidung ein fehr niedris 
ges, GOtt-ergebenes Leben geführt, das von allem 
Pracht und fehwelgerifchem Uebermuth der‘ Welt 
entfernt geweſen iſt. Hier will ich dich wieder bit⸗ 
ten, mein lieber Chrift, gebe in-dein Herz und for 
ſche einmal genau: wenn es dem böchften Willen 
gefallen follte , nur den bundertften oder taufendften 
Theil folches Vermögens in deine Hände freyzuſtel⸗ 
len, würdeft du wol in der Stille und Hofnung auf 


etwas befi eres (ewiges) ein fremmes, ſanftes und 


Gott geopfertes Leben führen ? oder wuͤrde nicht 
vielmehr die Adamitiſche Erbbegierde zu fündigen 
folhe Gaͤhrungen von verbotenen Lüften in deinem 
Herzen machen , daß das kleine Fünfchen deines 
Glaubens unmöglich es verhindern fonnte, daß 
nicht diefe Reichthuͤmer von dir zu verfchiedenenemwig 
verdammlichen Dingen und zum Untergang deiner 
Seele gemißbraucht werven follten? — 


Aber, lieber Freund und Leſer, damit du auch 


nicht etwann glaubeſt, als wollte ich mit bloß mei— 
nen ſchwachen und geringen Worten dich uͤberfuͤh— 
ren, ſo will ich auch Zeugen bringen, und zwar 
nicht bloß Liebhaber der Chymie, noch weniger Fein— 
de derſelben, ſondern hoͤre von vielen andern mit 
ihren eigenen Worten die groſſen Gönner der Alchy⸗ 
mie reden, die ich oben angeführt habe, einen Hel: 
mont, einen Zwölfer, einen Helvetius. Helmont 
bringt in feinee Abhandlung, die ee Baum des de: 

bens 


A are 
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bens nennt, folgende höchftmerfwürdige Wortean: 
. Mich betreffend, der ich von aller Autorſucht 
entfernt bin, fo weiß GOtt, daß ich nichts 


fehreibe, als wovon ich weiß, daß es wahr 
ſey. Ihm fage idy Dank, daß, da er mie 


fünf Pfund anvertrauet hatte, und ich mich 
deſſen unwurdig gemacht, und in fo weit vor 


feinen Augen ein Grauel geworden war, es 
der göttlichen Büte gefallen bat, drey Pfund 


mir zu nebmen und nur zwey zu laffen, weil 


er fo von mir befiere Srüchte erwartete. Denn 
fo hat er, fage ich, mich lieber arm madyen 
und dulden wollen, daß ich andern nicht viel 
nüge, aber doch durch ihn von den Gefahren 
Diefer Welt felbft gerettet feyn moͤgte. Ihm 


fey ewig Lob und Anberung! Ferner ebendas 


ſelbſt: Kein wahrer Weifer ift ein Hofmann | 
und Kiebling der Surften, der ihnen ſchmei⸗ 


chelt. Denn da er nichts bedarf, fo verach: 
zer er alles, was ein Süurft geben Fann, Und 


in der Abhandlung von dein Genesmitteln, die Pa: 


reſtas betitelt ift,, fagt er am Ende: Endlich und 


sulest macht fich die Chymie ihren lezten Eh⸗ 


renkranz aus dem allgemeinen Auflöfunges 
mittel, wodurch alles in die erfte Materie 


surückgeführer wird, und fd erſtattet fie die 


eriten Naturkraͤfte, daß Die Erbfehler anden 


ZAörpern ausgerilger werden, u.f.w. Gr 


ſchlieſſet: Ah! daß mir das einmal befefjene 
‚Glas nicht wieder genommen wäre! Aber 
GOtt weiß, warum er derZiegeden Schwanz 


nicht hat wachfen lafien! Sein Name ſey er 
\ gebes 
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gebenedeyer! und fein: allein heiligmachender 
Wille geſchehe! Ferner: Aber unnüz für dies 
ſes Leben werde ich hinfterben, weil Spirieus 
Janitor Lagenam (das Glas): mir genommen 
‚hat, nach dem Geheiß deffen, vor dem Die 
‚ganze Welt nichts iſt. Lob ſey ihm, der es 
‚Gab, und ihm, der wieder zurucd nahm, 
was fein war. 










‚ver Zurw. Dater Atyan. Riccher platterdings 
laͤugnet. Wenn ibn gleich wenige überfom: 
men, fo muß man ibn deswegen Doch nicht 


auch er bat, fo wie der Baum des Erkaͤnnt⸗ 


‚Eltern, feinen Engel, der mit einen zwey⸗ 
ſchneidigen Schweröte ibn fchüzer , und alle 
Neulinge und Unwürdige von ihm abhalts 
‚weil nur wenig Menfchen find, die Reichs 
thum und Tugend miteinander zu verbinden 
im Stande find, Daher kommt Durch GOt⸗ 
tes gerechtes Gericht, Daß auch folche, die 
‚ibn ſchon befigen oder doch den Beſitz nahe 
‚vor fich feben, irre gemacht werden und ihn 
durch irgend einen Zufall wieder verliebren, 
indem GOtt ihnen Gindernis und einen Rie⸗ 


Helve⸗ 


Zwoͤlfer in feinem ſpagyriſchen Werke gleich vor2- 
‚nen führt folgendesan: Das kann genung ſeyn, 
‚den Stein der Weiſen zu behaupten, welchen 


‚ganz und gar für ein Unding erflären. Denn 


‚nifles Des Guten und Böfen bey unfeen erften 


u 
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Helvetins, in feinem oben angeführten Werke: 
Das goldne Kalb, mwiederräth die Arbeit feines 
Steins, ob er gleih davon ſchoͤn und weitläuftig 
mit vieler Beredtſamkeit fpricht, und feine gewilfe 
Wirklichkeit als. ein Augenzeuge beweiſet. Er 
ipricht alfo: Ich wollte nicht, daß jemand glau; 
ben follte, mein eigentlicher Zwed ey , den - 
würdigen Schülern unfter Zeit und den Un: |, 
würdigen zu rathen, Daßfiean diefem Werfe 
arbeiten ſollen. Flichtsweniger! Sondern |, 
ich will vielmehr alle und jede neugierige Sor= |1 
ſcher Diefee Aunft abmahnen, daß fie von dies ° 
ſem gefährlichen Geheimniſſe, als von dem 
Allerheiligften, wegbleiben fellen. Es war |; 


nämlich, unter einee Menge von Prieftern und ges |}. 


viten, nur Einem, dem Hobenpriefter, erlaubt, in 
das Allerheiligſte zu gehn, indeß dieandern verfchie: 


denerley andere Gefchäfte zu. beforgen hatten. 


Ueber diefes ift auch in vorigem Abſchnitte gezeis If; 
get worden, daß auch die Chineſer viele Zeit und 
Unkoſten auf den Steinder IBeifen verwenden, Mit 


was für unglücklichen Erfolge aber diefe ſouſt fcharf? ih 


fichtigen und gelehrten Leute diefen Stein wälzen 
und ihr Gold in fchlechten Stein verwandeln, das 
kann man weitläuftig und Eläclich aus den dafelbft 
angeführten Schriften erſehen, ſogar, daß die dor⸗ 


tigen $andesbewohner einen Alchymiſten Spruͤch⸗ Ih; 


wortsweiſe einen Betrüger ſchelten, weil ſolcher 
das Gold, das er fangen will, nicht bekomme, und 
darüber das „was er habe, verliere, und den 

| Reichs 


u. 
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Reichthum, den er verſpreche, niemals gebe, Geis 
ne Beutel, ſagen ſie, waͤren aus der Haut eines 
Chamaͤleons gemacht, die bloß von Luft und Wind 
ausgefuͤllt ſey; wenn ich mich des artigen Ausdrucks 
von Thomas Garzoni bedienen darf, oder desnachs 
drücklichen ag meines anfehnlichen Herrn 
Amtsgehuͤlfen, D. Johann Daniel Mayer, in feis 
‚ner Sciffarth nach der neuen Welt ohne Schif und 
Segel (Abf. 36.). Erverliehre in feinem vermeyn⸗ 
‚ten Gotte, dem Golde ((J)) den Mittelpunft der 
Vollkommenheit, und behält nichts, als eine leere 
Mull (0). —  Eo wunderfharffihtig aber nun 
auch die Chinefer in ihrer Gelahrtheit find, fo habe 
ich doch nirgends und in Feinemibrer Gefchichtfchrei: 
‚ber von einem Nachricht antreffen Fönnen, der die: 
ſes goldene Vließ wirflich erbeutet habe, aufferdem 
Kanfer Hiaou, wovon ich oben erzaͤhlet habe, der 
‚wenigftens in fo weit für andern glücklicher darins 
‚nen gewefen ift, daß er fih ruͤhmen koͤnnen, daß er 












durch Huͤlfe diefes chymifchen Genesmittels vor 
Krankheiten bewahrt worden fey. Daraus urrheile 
ich, daß fo vorfichtige Berfuche vieler Lente nicht et: 
‚warn bloß von ungefähr fo unglücklich ausgefallen 
ſeyn, fondern daß der allerböchfte GOtt diefe vor 
‚der Welt fo fcharffichtige und von Weisheit aufge⸗ 
‚blafene Arbeiter der Offenbarung eines folchen Ge: 
heimniſſes unwürdig gehalten habe, weil fie als Hei: 
‚den nicht GOttes VBerberrlichung ind der Menfchen 
Wohl zum Zweck ihrer Arbeiten gemacht, fonderu 
‚von Begierde nach Reichthum und andern böfen Luͤ⸗ 


‚fein hohes Alter ohne Krankheiten erreicher, und 


ſten 


— 
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ſten getrieben, das, was fie gethan, unternommen 
haben. (*) B' 


Zuleze noch, indem ich die Arbeit fo aufrichtig 
widerrathe, höre ich, daß einige. mir, antwortenz Ir 
wenn es wahr ift, daß wirklich es einen allgemeinen 
Stein giebt, fo muß man fich wahrlich wundern, 
wie der höchft gütige Geber alles Guten ihn nicht 
reichlicher nach feiner fonft gewohnten Mildehätige 
feit dem fo unendlich geliebten menfchlichen Ger 
fchlechte austheilen follte, und eine fo Elare Sonne 
von Wolfen und Finfterniffen der Unmiffenbeit uns 
terdruckt gelaffen hätte, fo daB diefer Stein nicht Ip 
allein ſchwehr, fondern hoͤchſtſchwehr zu finden, und Ip 
nicht bloß gefährlich ,. fondern hoͤchſtgefaͤhrlich zu ar⸗ 
beiten iſt. Und wenn er es wegen des Mißbrauchs 
der Unwuͤrdigen nicht für gut erkannt, daß er allges 
mein bekannt würde, warum follte er ihn nicht wes ' 
nigftens mehreren wahrhaftig frommen Leuten in ſei⸗ 
ner. Chriſtenheit anvertrauet haben, da durch eine |ı 
ſolche weitläuftigere Befannemachung eine unglaubs 
liche Erleichterung und Vortheil fowol für Kranke - 
als für Arme zu deren Unterhalt hätte verfchaft wer: 
den £önnen ? Auf diefen Einwurf antworte ich wies 
derum, daß ich wegen der Wirklichkeit des Steins 
bier für überfluffig. halte, die fo oft aufgewärmte 
Suppe noch einmal vorzutragen. Ich verweiſe viels 
mehr die Zweifler in den vorigen Abſchnitt zuriick, 
F on | wo 
(*) Recht gut! Aber woher habın die Chineſer wol, 
“hr Porzellan? Doch dieſe Frage ift bier vielleicht 
zur Ungeit angebracht. Sie muß alfo bier auch) 
nicht beantwortet iverden? Det Ueberſ. ©, Ä 
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wo ihnen ſtatt meiner Antwort die Beweife von Au⸗ 
genzeugen Genugthuuug leiften werden. Sollte 
wider alles Vermuthen jemand auch damit nicht zus 
frieden ſeyn, fofol er den filofofifchen Gtundfag von 
mir zur Antwort haben, daß nut ein Narr gegen 
das Zeugnis der Sinnen freiten Fonne. Wenn 
alfo nun die Wirklichkeit der Sache gewiß ift, fo 
aget derjenige eine faft unvergebliche Beleidigung 
der göttlihen Majeftät, der nochzweifeln will. Ein 
Chriſt, der nichtin das ſchaͤndliche $after der Undank⸗ 
barfeit verfallen will, ift ja verbunden, alle feine 
Gedanken dahin zu richten, daß die nie genung zu 























baren göttlichen Werke immer mehr erhoͤhet und 
zusgebreitet werde. Auf die Zweifelsfrage felbft 
gebe ich zur Antwort, daß fie zu vorwitzig, ja bey: 
nahe närrifch und adgejchmackt fe, Denn wer; 
mein lieber Menſch, ift in den Rath des Himmels 
gekommen? oder wer ift der Rathgeber der bochheie 
ligen Dreyeinigkeit gemwefen? Wie kannſt du, Thon, 
Waͤre es erlaubt, in ſolchen Dingen zu zweifeln u 


fragen. Z. E. Gieb mir, nach deiner angenomme⸗ 


ten des weiſeſten Königs, Salomons vollkommen⸗ 
fie Schriften von der Natur» Befchaffenpeit, von 


gen gegangen find? da doch aus ihuen die gröffeften 
Vortheile und Erleichterungen der Kranken bätten 
erwachſen koͤnnen? Warum bat eben derſelbe GOtt 
Alchym. Biol, IL. 1. Samml. $ nicht 


preifende und zu erhebende Herrlichkeit der wunders 


zu deinem Werfineifter fagen, was machſt du?, 


nen Borausjegung, wenn du Fannft, den Grund, 
en, warum GOtt zugegeben hat, daß die Schrif 


&banons Zeder an bis auf den Mauerefeu, verloh⸗ 


\ 
P 4 
a a 
St 
J 


— —ñ 


— 


2 
dr 


zu fireiten, fo wollte icy dich auch ein und anders 
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' Bewegung des Waffers hätte warten dürfen? Taus 


„ren, wie beym Erafmus Francifei zu leſen iſt. Al⸗ 
fein damit ich nicht ruchlos fey, auch mich mit theo⸗ im 


nicht eher uns, feiner Europdifchen Chriſtenheit, 
aus Indien eine fo groffe Menge foftbarer Wuͤrze 
und anderer Genesmittel nebft einer Menge Gold 
und Silber geſchickt, welche ſchon laͤngſt fo, wie nun, 
haͤtten dienen koͤnnen, die Kranken zu heilen und 
den Armen aufiuhelfen? Dder: warum beſchuͤtzet 
nicht eben derſelbe GOtt uns, fein Volk, —— 







thig haͤtten? Oder: ** flieg der GDttgefandte — 
Geiſt nicht oͤfters in den Teich zu Bethesda, um 
den zuerſt da hinein kommenden Kranken zu heilen? | 
Und warum heilte er nicht jedesmal mehrere zugleich, 9 
damit jener ganzer acht und dreyſſig Jahr lang lah⸗ 
me Mienfch nicht fo elendiglich vergebens auf die. If 
fend andere Dinge will ich übergeben. de 
Ich koͤnnte noch einwenden, was die ſcharfſich⸗ A 
tigen Chineſiſchen Weltweiſen gegen die unendliche Ik 
Barmberzigkeit und Allwiſſenheit unſers guädigften D 
Befchügers und Erhalters einwendeten ‚„ als der | 
Jeſuit Kaver alles mögliche anwendete und felbft fein | 

geben nicht ſchonte, um den chriftlichen Glauben 

auszubreiten und diefe fpißfindigen Heyden zu beleh⸗ 


logiſchen Haͤndeln unverworren laſſe, fo gebiete ich ii 
bier meiner Feder, ftillguftehen. Denn in fo ers ki 
babenien Dingen ift das Raifonniren nicht rathſam, 
wenn es zu weit geht. — Der oben belobte Here Ih 
Schröder bat mır geftanden, daß er fein Gotdöpl ih 


nur zweymal gemage babe. Daher Fönnte mat Ihn 


wohl 
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‚geheimes Kunſtſtuͤck nicht öfter gearbeitet habe, 
Schaͤtze nicht gemein und als ‚gewöhnliche Mittel in 


‚DO Here! wie wunderbar findsicht deine Werke! 
und mit Heinflus muͤſſ en wir nothwendig denken: 
wie viel iſt, was wir nicht wiſſen! und welch ein 
klein weniges iſt das, was wir wiſen! der aller⸗ 


Merkwuͤrdig ſind die Worte Heinrich Kunraths in 
feinem Amfitheater bey der dritten bildlichen Vor⸗ 


fey und warum nur Kin allgemeiner Stein 
der Weiten? ſo antworte ich, weil GOtt meh⸗ 
tere nicht gewolic bat. Die Urfache ift: was 
er will, das fbaffer er. D.tıs, 3. Warum 


Denn Er — allein. 


D 


den, warum es dem allwiffenden Weltherrſcher nicht 
gefaͤllig geweſen iſt, unſern Vorvatern und uns alle 
Naturgeheimniſſe zu offenbaren, "und warum er 
vielmehr dem Fieiffe der Nachkommen manches un: 
Yerjuchte and verborgene zu entdecken und zu erfor: 
en gelafien habe. Jedermann, der nicht leicht: 
ig der offenbaren Erfahrung und Gefchichte wis 
derſprechen will, wird bekennen müffen, daß vieles 
In verfloſſenen naar ni bekannt geweſen, wo⸗ 
Mu - von 


wol fi verwundern und fragen, warum er ein ſolch 


Aber ich antworte: GOtt will ſolche unergruͤndliche 


groͤßte Theil von dem, was wir wiſſen, iſt nur der 
allerkleinſte Theil deſſen, was wir nicht wiſſen. 


ir Denn ganz kann gewiß die dem Menſchen von 
Natur eigenthuͤmliche Kurzʒſicht die Urſache nicht fin⸗ 





der Welt haben. Daher rufen wir vielmehr aus: 


ſtellung: Sraaft du, warum nr ine Welt | 


Er nicht gewollt bat, das ee 
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von jeßt alle weitere Erkenntnis wieder verſchwun⸗ 
den ift, und daf dagenen aud) manches ehedem ver» 
borgen gewefen und theils auch jeßt mod) verborgen 
fey, in allen Wiffenfchaften, und befonders in der 
Arztneykunſt und Naturlebre, in. der Anatomie, 
Boranif, Chymie u. ſ. w. Wer an dieſer meiner 
Meynung noch einen Zweifel hat, den will ich auf 
Pancirollens und feines Auslegers Salmuths Ab⸗ 
handlung von verlohren gegangenen und neu ent⸗ 
deckten Sachen verweiſen. Dort wird er, wenn 
er nicht ganz mit Dummheit gefchlagen ift, finden, } t 
wie wunderbar und abwechfelnd At 


Die Macht des SErrn ihr Spiel mie. / 
a Menſchen treibt. 


Nur eins will ich hier noch beyfuͤgen. habe 
mich oft gewundert, da es bekanut iſt, wie weitden 
verfluchte Goldhunger die Menfchen getrieben hat 
und nochtreibt, daß dennoch der unverdroffene Kauf⸗ 

“mann, der beyde Indien durchrennet, und die Grofs 
fen der Welt, die dem Kaufmannswefen vorfteben, 
noch big diefe Stunde zugeben, daß das Süliche ſo⸗ 
genannte unbekannte fand noch immer feinen Namen 
Unbefannt nicht verändert‘; das ift, warum noch | 
fein neuer Columb, Eein neuer Magellan, Fein neuer 
Drack, 1 |. w. aufgewacht fen undes gewagt habe, 
durch unermuͤdetes Suchen diefen für fo viel taufend |; 
Menfchen noch abergläubifchen Erdenwinfel zu ent⸗ fr 
decken und befannt fu machen. Denn ohne Zweis In 
fel wird ja auch dorten, wie allermärts, die goͤttli⸗ In 
che Mildthaͤtigkeit einen Schaß verwahret haben, der 
in mancherley Stucken a für die ale : der |jı 

2 eng 
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Menſchen ‚ als fir unſere bäusfichen Beduͤrfniſſe 
ergiebig und vortheilhaft ſeyn würde. — Nach: 
‚dem mir hierüber viele Leute allerhand unzureichende 
‚Grunde an Hand gegeben hatten, fo hat mir end⸗ 


lich die wahre alauswürdige Urſache davon ein ger 







Mann befannf gemacht, weicher ‚ganzer zehn Jahr 
bi Barabia geweſen, und dort gewohnt hatte, Die 
Schiffarth, fagte er, nach dem unbekannten Sid | 


worden, aber allzeit vergeblich ind ungtüclich. Die 
Urſache davon if, daß die Magnetnadel, als der. 
Wegweiſer der» Seefahrer, bier von ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſe abweicher ,„ und nicht ihren Nordpol 
‚Sucht, fondern bald hier bald dort herumlauft, fo 
‚daß der Schifsmann nicht weiß, wo er feinen Lauf 
binrichten ſoll. — Daraus, glaube id) nun, wird 
jedermann erkennen, daß die göttliche Ieisheit uns 
—* Nachkommen, wenn es deren geben Wird, dies 
‚fen noch übrigen Welttheil aufzuſuchen vorbehalten 
babe, damit fie die Herrlichkeiten GOttes befannt 
‚machen, die dorten noch verborgen liegen, 


ches der Welt-nügliches und vortheilhaftes entwes 
der noch verborgen und vergraben liegt, oder aus 
Gottes unerforfchlihem Rathe wieder aus der Welt 
‚weggefommen ift, fo ift wahrhaftig alles Difputis 


‚und aud) nicht vielen befanne werden lafjen und aus: 
‚getheilet habe. Da aber diefe Teßten vierzig bis, 
13 funf⸗ 


wiſſer im Seeweſen und der Handelſchaft geoffe ee. 


digen tande ift zwar fchon.mehr als einmal verſucht — 





So lange nun dies ausgemacht bleibt, daß man⸗ 


ren uͤberfluͤſſg, warum der allerhoͤchſte GOtt un⸗ 
fern Stein und andere höhe Gaben nicht jedermann 


} 
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funfjig Jahre durch viel mehr in dieſem Weinberge 


des HErrn gearbeitet worden ift, dasheißt, da viel 


mehrere Maturgebeimniffe in der Chymie, Anato— 
mie, Kräuterfunde und" Apothekerfunft befannt ges 


macht worden, als vorbet in fo vielen Jahrhunder⸗ 
ten: To ift bald glaublich, daß dieneunte oder eilfte 


Stunde des, Tages gefommen fey, und der Grund⸗ 
gütige Hausherr aller Schäße nun vielleihubald vor. 


dem Untergange der Welt niche mehr Maasweiſe, 
fondern mit der "ganzen Scheure feine bisher nöch, 


nicht gemeingewordenen Güter ausmeſſen werde, 








* 


Sünfter Abfchnitt, 


Eröofnung dev Materie, worang der Unis ° 


verfalftein gemacht wird, 


Buchſtaben und mit deutlichen Worten diejeniz 


ge Materie vorgebracht,, von welcher fo viele längs 
ftens vergeblich gewuͤnſcht und ängftlich geboffet baz | 
ben, daß fie-wahr und Elar mit ihrem Namen anges - 
jeigt werden mögte. (*) Sehr viele haben fiezwar 
| —A(ch 

(*) Der Autor betriegt uns, meine Leſer! Ich ſa⸗ | 

- ge es Ihnen vorber, Er führe uns, fo wie es | 
alle andere machen , mit vielem verdrießlichen 
Geſchwaͤtze bey der Naſe umber. Das ewige ı 


Geſchwaͤtz! Ich mag ed nun gar,nicht mehr hören ! 
Nicht wahre? meine lieben muͤden Lefer ! Und Sie 
‚baden au nun bren freyen Willen, und koͤn⸗ 
nen bier zu lefen aufhören und das Buch ficherlich 


weg · 
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Edi und endlich nun wird hier mit Efaren 
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ſchon vor mir fo manches Jahrhundert hindurch ge: 
nennet und fie in höchft dunklen Reden, Hierogly⸗ 
‚fen-und dicfbefcharteten Bildern beſchrieben; gar 
viele auch haben fie mit ganz lächerlichen, faft abers 
‚wißigen und naͤrriſchen Reden und fchwärmetifchen 
‚Bildern zu Kauf ausgefiellet,, fo daß ich bald glau⸗ 
‚ben follte, daß fie felbft nicht gewußt haben, was 
‚fie fagten umd fehrieben, Und es waͤre zu wuͤnſchen, 













ruhr in allen denen Seelen angerichtet haben, wel⸗ 
che die Natur in ihren verfchiedenen Geheimniſſen 
unterfuchen wollten, Anſtatt, daß fie mir ihrem 
Erzehlungen und Befchreibungen diefer verborgenen 
und tief verwickeiten Sache ein Licht zur Aufklärung 
hätten ‚geben follen, fo haben fie das fo wenig ges 
‚than, daß fie. folche. vielmehr mit einer neuen und 
noch dazu recht dicken Finfternis überzogen bas 


ben. 2 
— $ Au Daher 
wegtkun,. ohne es wieder anzufehenz; teil der Au⸗ 


«führe, tie alle andere, jeder unierer heutigen 
Weltweiſen wird Ihnen das bemeilen, daß Sie 
bier ihren freyen Willen haben, Alfo, wie ge⸗ 


gen Sie nicht diefem Ihnen fo deutlichen und ſtar⸗ 
ten Bewegungsgrunde, den ich Ihnen aufs neue 
bier vorlege? Haben Sie wirklich feinen freyen 
willen? Da muß ich noch einmal unfere Veltwei⸗ 
“fen fragen, J Sie nicht einen freyen Willen hae 
ben. Der LU berf. D, . 
) Dee gute Autor thut dennoch bier feinen Vor⸗ 
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daß fie lieber gar ftille gefchtviegen hätten, indem ſie 
‚auf dieſe Urt eine unglausliche Beriwirrung und Auf⸗ 


sor Sie fo gewiß vergeblich um den Brey herum 


fagt, nur weg mit dem Buche ! Aber warum fols- 


gängern ; die er nicht verftanden hat, groß Antechtr 
= J @ * 
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Daher thue bier nun deine: Ohren recht auf, du 
Geiziger! und du! Stolzer, thue deine Ohren auft 
Thue deine Ohren auf, du Armer ! Alchymiftt 


elender Laborant! der du aus Rauch und Schweiß 1 


dir, und aus blutſaugender Armuth die bisher dein 
Kleid zur Decke auf deinen Leib gemacht haft, und ° 


haſt mit fartlofer Hofnung und Verheiffungen und | 


Eitelkeit deinen Leib ernährer! Thut auf eure Oh⸗ 
ren, ale und jede, die von heiſſe Neubegierde oder 





von font einem Vorſatze gefpaver und heißhungerig It 


bisher. dem Lniverfalfteine nachgelaufen find! denn ” 
nun Fönnet ihr euren Hunger nach Gold und euren 7 
Durft nah Silber ftillen, und Reichthums fattnach |i 
eures Herzens Wohlgefallen und nad) euren Lüften " 
Leben, wie ihr wollet. Nun koͤnnt ihr mit Bey: " 


feitfeßung alles mühfamen Dienftss, Amtes oder |; 
befchwehrlicher Hausforgen ohne den Schweiß eus |: 


es Augefichts. in der goldenen Freyheit blog fir euch 
felbft leben, Und thue aud deine Ohren auf, du 
| junger 

da er nichts weiter, als feine nähere Materie zur 
Bereifung des allgemeinen Steins, gekannt hat. 
Jene aber machten oft ſich erft aus allerhand Sub⸗ 


jecten der Natur die allgemeine Materie. Die Im 
mehreften fuchten und fanden folche im mineraiis ||. 


ſchen Reiche feibft. Ihr Merkur war wirklich 


gleich, im erften Entfiehen minerslifh. Uſſer Aus’ | 


tor aber fänget bloß den allgemeinen Merkur in eis 
ner fchicflichen Materie auf, und braucht ihn. 
Darum konnte er freylich die verſchiedenen Schrifs 
ten der Alten dom Steine der Weifen nicht loben, 
die er entweder gar nicht oder unrecht verfand. 
And fo ift eg vielen Autoren gegangen. , Das ıfl 


die wahre Lirfach der Babyloniſchen Derwirrung Fi 


der aldhymiftifchen Sprache. Der Lieber, ©, 
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junger Arzt! denn wenn du diefe 9 Materie Eenneft, 
fo brauchfi du nun, wenn du es nicht aus Neube⸗ 
gierde treiben willft, Feine garftige anatomiſche Zer⸗ 
gliederungen mehr, Feine muͤhſame Kraͤuterſamm⸗ 
lungen, feinen Kohlendampf von chymiſchen Arbei⸗ 
‚ten, keine gelehrte Nachtwachen, Feine tägliche ſo 
viel Jahre erfodernde Uebungen, und keine Kovf⸗ 
zerbrechende filoſofiſch⸗ fyſiſc theoretifch ⸗ anato⸗ 
miſch⸗ botanisch = chymiſch⸗ practiſch⸗ farmacevtiſch⸗ 














Bruͤhen aus Einem Faß ſchuͤtten und mit Einem 
Mittel alle Krankheiten heilen, nicht bloß, wie es 
immer alle Aerzte gewuͤnſcht haben, geſchwind, ſi ch re 
und mit Luſt, fondern aufs alergeſchwindeſte ‚aufs 
fi cherſte zer, re 


Aber, bei; ein Elein bischen halte * deine 
Gedanken an, uud laß Seinen Fuß noch ein wenig 
file fteben, ehe du weiten geheft, wer du auch von 
dem angeführten Haufen feyn magſt. Denn wenn 
du vieleicht aus Begierde nach der allerfchönften 


— 


auf dieſen meinen Abſchnitt loseilen würdeft, und den 


teſt, und die Erwaͤgung, ob es rathſam ſey, den 
Stein zu ſuchen, in Wind ſchluͤgeſt: ſo muß ich 
dich nehmen, und dir noch einmal recht ernſtlich die 
Erinnerung geben, daß du die Nuß erſt recht auf— 
machen mußt, ehe du den Kern ee haben willft, 
"wie es das alte Terenzianijche Sprüchelchen aus: 
‚druckt. " Das ift: du mußt das vorhergehende und 
die Umfkände erſt vecht “ slüberlegen, ehe du dich 
% on 5 an 





chirurgiſche Speculationen. Nun kannſt du alle 


Sache von der Welt hinterſtoorderſt anfangen und 


vorigen N oder doch nur fluͤchtig leſen ſoll⸗ 
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an das Merk felbft machſt. Demnach gebei in den 


vorigen Abſchnitt noch einmal zurück; oder wenn eg | 


vielleicht zu muͤhſam und beſchwehrlich ſeyn ſollte, 


denſelben ganz noch einmal zu wiederkaͤuen, ſo frage 
nur das Orackel einiger der letzten Seiten darinnen. 


Das wird dich treulich lehren, wenn du anderſt ges 


lehrt werden willſt, mit was für hoͤchſt feinen Ge; 
danken diefes Geheimnis überlege, mit was für zar⸗ 
ten Händen es angegriffen, und mit was für feus 
fchen Augen es angefeben feyn will. Denn es wird |) 
nicht unrecht derjenigen fühlenden Pflanze verglis P 
chen, welche die Kräuterfenner das Kräntlein, 
Ruͤhr mich nicht, nenne: Hier will ich nicht uns 


ſchicklich auch noch ein altes fcharffinniges Spruͤ⸗ 


chelchen von jemanden beyfügen, der wegen des des 
licaten Scudium der Alchymie jedermann warnet. 
Es hatte nämlich ein Liebhaber vorn bey’die Werke 
des Theofraftus Paracelfus hineingefchrieben: Al- 
chymia efl ars-fine arte. Subiectum eius efl pars cum 
parte. Proprium eſt mentiri; & vltimo mendicarum 


ire. Zu Deutſch: Die Alchymie iſt eine. Kunſt obs 


ne Kunſt. Ihr Subject iſt bald und halb. Ihr 


Weſen ift Luͤgen; und das Ende Bettelngehen. ar 
Aber ein anderer hatte drunter gefchrieben: Freund, 
du biſt irre! du weilts nicht recht, was die Alchye 
mie tft. Ich will dirs ſagen: Sie ift eine Feufche N 
Coquette, die eine groffe Menge fiebhaber an fi y 
lockt, aber die nur felten einen zuläßt, — 


-Mun werden mir vielleicht einige, und zwar für 
wol aufrichtige Liebhaber, als die Tadelhänfe, fas 
gen: Was iſt doch das für ein abgeſchmacktet Autor, 

der 
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ber es unternimmt , im einer öffentlichen. Schrift 
nicht. nur die allgemeine Materie deutlich vorzuftel: 
len und zu offenbaren, fondern auch zu entdecken, 
ie der feit jo vielen Jahrhunderten ber gefuchte und 
von allen hoͤchſt geheim gehaltene Stein daraus zu 
machen ſey. Denn iſts nicht wahr, was er ſchreibt, 


ſo muß er ſich dem Hohngelachter der ganzen gelehr⸗ 


ten Welt ausſetzen, der er eine ſo grobe Luͤge auf⸗ 
haͤngen will, und er verdienet, ausgeziſcht zu wer⸗ 
den. Trifts aber mit der Wahrheit uͤberein, und 
das Ding geht, ſo, wie ers angiebt, an, und kommt 
zu Stande, fo muß man ja wol in Verwunderung 
daruͤber gerathen, daß er nicht ect für ſich und feis 
ne- Verwandten und Freunde ein gut Theil diefes 
Steins — und nutzet, ehe er es allgemein be⸗ 
kaunt macht und auspoſaunet; und daß er nicht alle 
Geſchaͤfte und Aemter niederlegt und fuͤr ſich ſelbſt 


lebt, oder mit jenem guten Freunde im Evangelium 


‚gufas, der alle feine Scheuren angefüllt hatte, fich 
aufblaſe und fage: Sen gutes Muths, meine Geele, 
‚und laß deine Scheuren weiter machen! — Ich 
fe Herven, nicht zu vergeſſen, daß ich aufs 
ichtig und offenbergig befeune, wie 2 nach geens 
ya Studieren und Reifen, als ich in meinem 











Geber, Nachdenken und Arbeiten in der Praxis und 
F Ebhymie abwartete, mich zwar auch an dieſes wich⸗ 
fige Werk zu wagen „ entſchloſſen war, daß ich abet 
nachher anderes Sinnes worden und gleichfam wis 
der Willen die Hand zurückgezogen habe, weil mie 


zum Theil ganz genau befanng war, wie es dem uns 


\ergenätichen Rathe GDttes geſalch daß ſelbſt ei⸗ 
nige 


aterlande meinen Beruf als Arzt mit andaͤchtigem 
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mediciniſchen Gelahrtheit kannte, ein Schauer ans | 


‚ aber, und das war die Hauptſache, da ich merfte, 


und gekonnt hätte, Dem ohngeachtet bat es de 
J d 
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nige dee fiharfiichfigften Leute und vollfommienften 
chymiſchen Aerzte, die oft Föniglichen Aufwand dar⸗ 
an gewendet und alles mit unermüdeter Sorgfalt 
und Geichicklichkeit behandelt haben, dennoch ftatt | 
des Steing der Weiſen und flatt Goldes einen 
fchlechten Stein erhalten oder ihr Gold verlohren |! 
haben, da fie ein neues zu machen ſuchten; fo wie 
der Hund in der Efopifchen Fabel, der mit einem 
Stücke Fleiſch über eine Brücke lief, nach dem 
Schatten fchnappte, und das Weſentliche, das er hats 
te, verlohr. Dem zufolge ift mir, der ich die von |i 
der Adamitiſchen Erbfünde uns angebohrne Gebrechs 

lichkeit der Menfchen und meine Wenigkeit in dee] 


gekommen , und ich habe abgelaffen, Zum Theil] 


daß der böchfte Urheber und Beherrſcher der Arzt⸗ 
hey mich von diejer Arbeit weg —9 und mein an⸗ 
vertrautes Pfund zu andern und zwar zu eigentlich 

fo genannten praetifchen Gefchäften einzig und al 
fein beftimmt hatte, fo babe ich diefen Ikariſchen 
Flug um fo weniger wagen mögem * Denn wegen 
öfterer an einander hängenden Befchäftigungen aus 
Höfen und fonften, wegeu öfterer Reiſen und ders 
gleichen Verhinderungen habe ich dieſem ohne allen 
Dergleich ernfthaften Gefchäfte, das einen ganzen 
Mann und das ganze Nachdenken erfodert, fo we 
nig obliegen koͤnnen, daß mir vielmehr oft ganz 
Wochen lang nicht erlaubt geweſen ift, mit Ruhe 
über etwas Angenehmes nachzudenken oder über eis 

nem Buche zu bleiben, wie ich fonft gefolft, gewolid 


göt 
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göttlichen Majeftät gefallen, mie Unmwürdigen etwas 
‚von: diefem hoͤchſten Gebeimniffe anzuvertrauen. 
Denn einiges hatte ich aus dem Munde und den 
geheimeren chnmifchen Arbeiten meines unvergleich⸗ 
‚lichen Lehrers, des durch alle Welt bekannten chy⸗ 
miſchen Arztes, Herrn D. Johann Michaelis 
‚zu Leipzig, erlernets (*) Veſrſchiedenes war mir 
‚aus feiner Correfpondenz und den Briefen, welche: 
er von andern erhielt, befanne worden, welche er 
zerriſſen und dem Feuer beftimmt hatte, welche ih 
aber durch einen frommen Diebftabl zu entwenden 
’ | wußte, 
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+ (*) Hier fehen wir alfo, wem wir Die vorhabende 2 
. . Entdedung diefer unſerer Abhandlung des Herr | 
CLlauders eigentlich zu danken haben, dem Herrn — 
Michaelis , einem der gröffefien Männer feiner 
zit, Zuafeich lehrt uns die von Herrn Clauder 
zu ihm und: jerem angeftellte Vergleichung, 
Ich einen vorzuͤglichen Beruf Rrbrer und Pros 
fefforen auf. Akademien zu dir geheimeren Scheis 
‚Bekunft un der‘ Erfor ſchung der Naturge heimmſſe | 
| Haben. Mögten Doc alle unfere heutigen Lehrer 
der Arztney das beffer — und nicht da⸗ 
gecgen die Altweiberfiloſofie der bloſſen Beobach⸗ 
© tungen und Empirie einführen, um, deren willen 
or, man mahrlih nicht nörhig hat, zu Ihnen zu fome 
Men. — Noch eins muß ich bier demerken. Ob⸗ 
J gleich Herr Clauder hier ſich verlaͤugnet, als hatte 
er ſe bſt nichts m filoſofiſchen Bearbeitungen feiner 
0 Materie gethan und heraus, gebracht, fo-ift doch 
das Grgentheil aus der Folge feiner Schrift Far 
genung zu erfehen. Daß er aber von feiner Arbeit 
15° feinen Genuß gehabt, das laͤßt fich nur dann erſt 
1 beareifen, wenn man Die oben erzählte Gefchichte 
Eu auf ihn anwendet, welche ich dorten nicht ohne 
Arxrſache auf ihn angewendet babe. Der Ueberſ. 2. 
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verſenden wollte, und ich den Innhalt feiner geheiz 


ſelbſt war es wegen des andern gegebenen Verfpres 
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wußte, fie wieder zuſammen ſetzte, heimlich ab⸗ 
fchrieb und aufbewahrt, * Manches Habe ich and) 
gelernt, wenn ich tägiich bey ihm an feinem Schreib: 
tifche faß, wo er feine Briefe fchrieb, dieer auswärts 


men Antwortsfchreiben.verftohleneriweife lafe, und 
mir folhen auf die Nägel meiner Finger abſchrieb 
ver heimlich annterfte, als wenn ich etwas anderes 
derweile thäte, weil. folches auf andere Weiſe und 
oͤffentlich zu thun nicht erlaube war, Denn ihm |: 


chens nicht erlaubt, daß er feinen Schuͤlern mehre⸗ 
res hätte entdecken koͤnnen. Auch habe ich verfchies 
denes und wol das meifte erlerner, als mein eben 
belobter Sehrer mich auf meinen ausländifchen Reiz 
fen bier und da an groffe chymifche Aerzte treulich 
empfahl, welche, da fie in mir ſchon einige Kennt⸗ 
nis dee Sache fanden, mich ohne Zurückhaltuhgan | 
ihrer Erkenntnis Theil nehmen lieſſen. Und weil 
nun bloß der Fuͤrſten Geheimniſſe zu verſchweigen, 
(*) Gottes herrliche Thaten aber zu verkuͤndigen 
ſind, wie ſich der Engel im Buche Tobias heraus⸗ 
läßt, ſo habe ich denenjenigen, welche GOtt mehr 
als mich zu ſo hohen und auſſerordentlichen Gaben 
auserwaͤhlt hat, gern aus gutem Gemuͤthe und of— 
fenberzig dasjenige mittheilen wollen, was mir Uns 
—— wuͤr⸗ 
(*) Hier mögte, wie man ſieht, der Autsr nun noch 
germdie Hauptſache entdecken, daß er durch feinen 
Fuͤrſten Die vorachmfte Anweiſung erhalten und auf 
deſſen Befehl wirflidy gearbeitet Habe: aber das 
durfte er nicht than, Dacum giebt erung von die 
fer Sache abermals nur einen verfiohlenen Wink, 
Der Lebeif. DO... ° Ra 
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wardigen aen gu? ann. worden iſt. (*) Ich ma⸗ 
che es darinnen, wie der heilige Paulus ſagt: Ich 
habe gepflanzt/ Apollo bat begoſſen; oder wie ein 
Krieges: Rath, welcher im Kriege: die Geſchaͤfte zur 
Vertheidigung des Vaterlandes anordnet, wie dem 
ande zu helfen, wie es zu erweitern, oder wieder 
Feind in die Enge getrieben werden koͤnne. Er ſelbſt 
aber Tuer das Werf — ganz eigenhändig aus, 
| fons 


@ Wie bel Ben nicht dieſer Mann, ber ung fo Y 
‚getreu vorher fagt, was wir bon ihm zu erwarten Sue 
haben, und der von einem ſolchen Eifer brennet, 

„ ung, fo vielmöghd) war, mit dem wenigen, wag 
* er hatte, zu dienen, ohne duch die uͤbrigen Geſetze 
feines Gemiffeng zu verlegen ! Meine Pefer, Sie 
wiſſen alfo nun, was Sie zu erwarten —5 — Ge⸗ 
gr nıcht ale Gehzimntffe Der Alchymie Dena 

hatte, mie Ste sehen, der Autor felbft nicht; 

und menn er fie gehaöt hätte, fo haͤtte er tie nicht 
berrathen fönınen. Aber dach ein befonderes Suͤck 

— das dieſer groſſe Mann gruͤndlich unters 
fucht hatte und kannte. Vielleicht das wichtigſte/ 
wenioſte 8 das allgemeinſte. Denn Sie werden : 

j doc hoffentlich nicht mehr glauben, was foman. 
cchen chrlichen Mann ſchon betrogen bat, daß a) 





— ‚nur Sin geheimgehaltenes Subject in der Alchy⸗ 
a8: mie gibe, teil ed nur Kine gebeime Materie der 
» Bunft giebt? ‚Eben dies war der Itrthum unfer: 
lauders, vor welchem id) Sie twatne, wenm Sie 
ſich warnen loffen wollen. Uber nur wenige Nutos 
‚sen werrathen Ihnen zwey foldye Subjecte auf ein» 
| mal in Einer Schrift, wenn fie auch vom mehreren 
I» ‚reden. Don unfermBerfaffer fönnen wir ohne dem 
® ‚nicht mehr erwarten, als was er felbft ung were x 
ik fpricht, da er, wie er ſagt, blof don Hörenfagen; 
— u obgleich mit Gewißheit, Eine Materie und deren 
u "Meanbeitung ung Ishren will. Datkipberf, D. 
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ſondern andere, die Soldaten fiifren aus, was file 
‚gegrfindet angenommen und befehfeffen Ift; tigb bie 
bringen es zu Stande. ch ſelbſt aber mit meinem 


manchen nüßlichen Handgrif in chymifchen Arbeiten 1 


verborgen feyn und fehlfchlagen koͤnnen, nicht fowol 
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Schickjale zufrieden, fage dem alferntildeften Geber, 
aller Gaben unendlichen Dank, daß er feinen reis 
chen Segen auf mich, der ich das nicht verdiente, 
ergoffen bat. Denn da ich, um was’rechtes fu ler⸗ 
nen, und befonders das nöthige zur Arztneywiſſen⸗ 
ſchaft anzufchaffen, faft mein väterlicy Gut verzeh⸗ 
ret hatte und nah Haufe Fam, wie Bias, deralleg, 
was er hatte, bey fich trug, und wie Jakob, der 
Erzvater, da er über den Jordan gieng: fo fage ich 
nun billig mit David laut: wer binich? und w 

ift das Haus meines Vaters? Auch fage-ich de 

Herren Danf, daß er meine chymiſche Filsfofie 
dergeftalt gefegnet hat, daß er mir unter ander 


bat laffen befannt werden, vornehmlich ein befons 
deres gutes Auflöfungsmittel zu allerhand Dingen. 
Was das fen, gehört Hier nicht her, und will ich 
es für die Herausgabe meiner feltenen medieiniſchen 
Beobachtungen verſpahren. Wobey ich mic) niche 
genung wundern fatın, daß folche Dinge, die ſo 
offenbar und Teiche zu arbeiten find, bisher haben 


meinem ſchwachen Kopfe, fondern einer groſſen X 
zahl fcharfichtiger und durch Fluge Erfahrung geuͤb⸗ 
ter Scheidekuͤnſtler. Und da ich noch dazu dieſe 
Dinge erft neulich und ganz unvermuthet bey ganz 
andern Arbeiten, mit denen ich befchaftigt war, (*) 
-(*) Man fiehet ia wol, daß hier unſer * vo 
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gefunden habe, iR. doch darauf viele Jahre vergeb⸗ 
üch nehr als einmal mit vielem Fleiſſe Be rſuche an⸗ 
geſtellet hatte, fo befomme dadurch meine. obige 
Mensung einenene Kraft, daß nämlich niemand zur 
Unzeit von GOtt fo-wenig den allgemeinen Stein 
als jedes andere Geheimnis — kann, um 
nur ſeinen Willen zu vergnuͤgen. 


— Daher will ich nochmals Mr ungeitige Arbei— 
ter bitten und warnen, welche mit ihrem empfange⸗ A 
nen Groſchen nicht zufrieden find, daß fie doch ja 
nicht ſtuͤrmiſch und mit ungewaſchenen Händen in 
dieſe verborgene Schatzkammer und Allerheiligſtes 
ſich eindraͤngen wollen, fondern vielmehr nach der 
allgemeinen und genau zutreffenden chriftlichen Re: 
gel: Bete und arbeite! ihren rechtmaͤſſigen Be⸗ 
ruf abwarten und ſich nach dem alten Spruͤchwort 
immer fragen: Weswegen biſt du hier? im uͤbri— 
gen aber im Schweiſſe ihres Angefichtes ihr Brod 
eſſen und in ftillee Hofnung erwarten, wie vie ih⸗ 
nem die göttliche Majeſtaͤt nach ihrer Huld aus ih: 
rem gnädigen Fuͤllhorne an geiſtlichen und leiblichen 
Guͤtern zumeſſen werde, Was mich betrift, ſo ha⸗ 
be sn ftatt des —— Steins und groſſer Reich⸗ 
thuͤ⸗ 

(anem — —— oͤſungsmittel redet, und 
Daß er alſo wirklich ſelbſt Darauf gearbeitet hebe, 


PA der Rolge wird dieſes noch mehr fich zeigen. 
Wenigſtens kann ich es ihm zum Boraus auf dem 





F 
pe Kopfe nachſagen, daß er € in dergleichen Si. 9 ge⸗ 
— macht und damit das Bold aufgeloͤſet BAR. Dit 
J Ueberſ. D. r 
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thümer genung an dem, daß ich-einen gnaͤdigen 
Gott erkenne, und eine Gnade, an der ich midy 
mit Paulus begnüge; und daß meine e tiebe gekreu⸗ 


ziget iſt. 69 


Ehe ich nun von der Materie zu — anfan⸗ 
ge, ſo muß ich freylich wol erwaͤhnen, daß mir wohl 
wiſſend ſey, daß die mehreſten es. widerrathen, 
dieſe allgemeine Materie und ihre Bereitung bes 
kannt zu machen. Diefes thun zum Theil vor: 
fihtige und redliche Männer, damit nicht die Pers, 
Ion vor die Saͤue geworfen und die koͤnigliche Schaͤ⸗ 
Ge und Verborgenbeiten unferer Kunft den Unwuͤr⸗ 
digen preiß gegeben werden; und daß nicht auf die 
Urt die Unwuͤrdigen mächtig. werden , durch den 
Mißbrauch des Reichthums ihre Bosheiten auszu⸗ 

uͤben. 

(*) Ich kann es nicht übers Herz bringen, daß ich 
“ nicht einige meiner vielleicht wegen ıhres Berufs 
bekuͤmmerten Leſer troͤſten folte, da es mein Autor 
nicht thut. Die Unmwerfung ſreylich, Die er giebt, 
ung felbft zu fragen : warum bin ich bier? ift die. 
ficherfie. Aber bigweilen ift die Antwort auf diefe 

Trage ſchwehr. Und dag kann juft der Fal fenn, 

wo mein Troft nöthig wird. Denn bigmeilen, obs 

gleich ſehr felten, feßt ung die göttliche Vot ſehung 
fo, daß wir gar nichts in der Welt thun fönne 

ob wir uns gleich vieles zu thun geſchickt u 

haben. Dieſe äufferen Umftände find meiner Ueber⸗ 

jeucung nad) ein ficherer Aufferer Ruf zu ſenderba⸗ 
ren Unternehmungen, Die Gott felbft an Hand ges 
ben wird, wenn wir fie nur nußen, um am erften 
nad) dem Neihe Gttee und Der Gerechrgkeit zu 
trachten. Der Ueberſ. D. 
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üben. "Zum Theil aber find es auch) iberkfuge, 
ruchloſe und nafemweife feute, welche fich dieſer Kede 
unterfiehen, und Biefes mein Thun für die höchfte 
Beleidigung der göttlichen Majeftät ausgeben, und 
einem folhen Verraͤther, wie fie" ihn nennen, 


Schlagfluß und alles Uebel auf den Hals wuͤnſchen. 
Denn dieſe Leute treibt ein boshafter Neid, daß ſie 


gern allein vor allen geſehen ſeyn wollen, als hätten 


fie die vollfommene Wilfenfchaft diefer Sache; da 
doch nach der alten Zabel fie nichts anders mehr fi nd, 
als die Stimme von der Nächtigalf des Kaufmanns, 
und viel ſchwaͤtzen und mente beweifen.oder vielmehr 


zu beweifen im Stande find, fondern öffentlih 


ſchamroth ſtehen müßten, wenn fie fi nicht mehr 


‚hinter diefem Schilde der Seimlichkeit vor den 


ahlen eines fonnenflaren Beweifes decken koͤnn⸗ 
ten. Aber ich laſſe einem jeden ſeine Meynuny, und 
pflichte felbft der gegenfeitigen Meynung meines 
Sennerts, des allgemeinen Lehrmeiſters und Deut: 


fchen Hippofrares, bey, welcher in dem Buchevon 


der Uebereinffinmmung und Uneinigkeit der Galeni— 
ften und Chymiften, K. 13. unter andern alfo fich 
ausdruckt: Giebt es Heute, Ole Aenntnis von 


‚einem allgemeinen‘ Genesmistel baben, und 


Hal [bige ganz und gar verbergen, ach! fo 
d Das fehr böfe Leute, Die ungerecht gegen 

Io ganze menfchliche Befchlecht handeln und 
iftliche Liebe vergeſſen haben; indem 

AN jenem faulen Anechte, dem Boͤſewich⸗ 
a ihr Dfund,. diefen Schar , vergraben, 
und damit Feinem- Menfchen helfen, u. f. w. 


‚Und alfo will ich das, was ich von die⸗ 


fern 


L 
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ſem Geheimniſſe weiß, (*) der Welt offenhetzig 
und klar an Tag geben. Ich uͤberlaſſe es der gött: 
lichen Fuͤgung und Willen, weni fie es ganz und gar 
aufdecken und anvertrauen will. + Denn die Unwuͤr⸗ 


digen habe ich vorhin ſchon gewarnet, melche es übel 


anwenden würden, daß fie doch bier blind ſeyn wer: 
den, wenn fie auch mebe Yugen, als Argus felbft, 


hätten, und daß fie bier einen Schwindelgeift bes | 


Fommen werden, wenn fie auch weifer als Salon 
felbft wären. . * 


Bey dieſer Gelegenheit kann ich mir nicht‘ 2 
fen, ich muß einigermaffen wiederholen, was ich . 
ſchon im erften Abſchnitte meiner Abhandlung erin; 
nert. habe, daß ich nämlich mich auf mein Gewiſſen 
berufe, wie ich ganz und gar aus Feiner andern Ab⸗ 
ficht die Feder zu diefer wichtigen Abhandlung ange: ' 
fest habe, als nur, um dem majeftätifchen Befehle 
nachzufommen, der alle Menfchen angebt : Liebe 
GOtt aus ganzem Vermögen, und deinen Naͤch⸗ 
ften fo wie dich ſelbſt! und daß ich das mir von GOtt 
anvertrauere Pfund nicht in die Erde verarübe. 
Denn jeder gewiffenhafter Arzt muß, diefen Zweck 
bey allen feinen Handlungen haben, dag er nicht 
immer auf einer $eyer bleibe und in duinmerinfalg 
bloßglaube, was unfere Sertobten geglaubt haben, 

ſondern 


(*) Das iſt freylich ſehr wenig! ve jur Umverfale 
medictn genung! Und doch hat die Erfahrung ges 
zeigt, daß diefe Bekanntmachung bis dieſe Stun⸗ 
de, ſo wenia als ander: noch ‚wichtigere, geſchadet 
bahın. Sie wird es auch ſicherlich kuͤnftig nicht 

Der Ueberſ. D. 
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fondern daß er ſuche, den Grund und die Urfachen 


Ber Naturbegebenheiten ficherer, gewiffer und deut⸗ 


ficher zu machen, (*) damit nicht durch unfere Faul⸗ 
heit die Arztneywiſſenſchaft in ihrem ‚alten Sode 
Zleichſam mit verfaule, fondern beydes ſowol berei⸗ 
chert, als fuͤr die Nachwelt aufgehelleter werde. 
Und ſo muß er angeſpornt werden, daß er ſie von 
Zeit zu Zeit mehr zum hoͤchſten Gipfel der Ehre 
und des Ruhms erhebe. Denn da ich wahrnahm, 
daß unter den Aerzten viele als Anhänger der ver: 


fchiedenen falfchen Hypotheſen, oder der verfchiedenen - 


gehrftüble, ‘oder fonft aus andern obangeführten 
Gründen, ganz die Wirklichkeit diefes Steins laͤug⸗ 
neten, welche doch fonft ſchoͤn und gründlich gelehrte 
"Männer waren, und daß auch nicht wenige andere, 
die aus Schaden Flug geworden zu feyn glaubten, 
mit einer gewiffen geichtfertigkeit und Unwillen, weil 
fie die Zeit vergeblich darüber verloren hatten, dafs 
felbe thaten, und alſo der göttlichen Herrlichkeit, die 
doch ein jeder Chriſt ausbreiten joll, das allergroͤſ⸗ 
fefte Unrecht thaten, wenn fie unter ihren Geſchoͤ⸗ 


pfen das Allerwunderbarfte und erſte beynahe vers 


ſchnitte nicht allein mit geböriger Weitläuftigfeit und 


laͤugnen wollten: fo habe ich in meinem dritten Abs 
anumftößlich, wie ich hoffe, dargethan, daß ein 


| ſolches zu machen möglich ſey; fondern ich will auch 


n die Materie felbft, welche ich von andern ger 

lernt habe, und die Art und Weife anzeigen, wie 

- jenes aus: diefer wird, um die Widerfprechee deito 

| IM; beſſer 

7) Eine dienſtliche Bitte an die heutigen Herren 

0 Beobachter unſers “aufgefiärten Jahrhunderts. 
22.0. 2er Ueberf. D. 
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beſſer und feichter zu überführen. Ich kann mir 
zwar leicht einbilden, daß diefes mein Vorhaben 
nicht bey jedermann gleichen Eindruck machen wers 
de, weil allen es recht zu machen , eine Unmöglich: 
keit ift. Und wie der Profer dem göttlichen Paus 
lus, der nad) Kom geben wollte, vorberfagte, 
daß dorten Bande und Ketten auf ihn warteten, fo 
fehe auch ich wohl vorher, daß diefer meiner Scheift 
überall auf ihrem Wege Spöttereyen, Scheltwor; 
te, Widerſpruch Und lauter verzogene.Mäuler und | 
Naſen begegnen werden. Denn das Zeughaus der I 
hoͤlliſchen Zwietracht rubetniche, damit ja nicht dag 
alte Spruͤchwort verlohren gebe, daß ein Menfch 
dem andern der Teufel fen und ein Bettler den an: 
dern bafje. Dennoch habe ich das — zu den 
vernuͤnftigeren und mehr gelehrten Leuten von der 
feinſten Art, daß ich bey ihnen eine Nachſicht finden 
werde; und das um ſo eher, da ich mir um eine 
hoͤchſt berborgen⸗ Sache Muͤhe gegeben habe, wel⸗ 
che, wie alle Aerzte und Gelehrten es bekennen wer⸗ 
den, nicht etwann erſt ſeit Jahren, ſondern ſeit 
Johrhunderten ſtrittig geweſen iſ.. Wenn daher 
auch einer oder der andere eine genauere und meh⸗ 
rere Kenntnis von diefer Sache haben und etivas 
befieres, als was ich vorbringe, wiffen ſollte, ſo 
bitte ich, es aufrichtig mitzutheilen und mit fanfz 
tem Geifte der gelehrten Welt vorzulegen, Auf die 
Art wird er ein Werk thun, das nicht allein unfe: 
ver Akademie der Naturforſcher, fondern ſelbſt den 
@riftlichen Öefeßen Ehre macht. „Diejenigen aber, 
welche der Spottgeift Eißelt und. ſich einander mit 
gäfterungen zu verfolgen ireibet werde ich —9 den 

egeln 
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Regeln der chriftlichen Sittenlehre gar nicht achten 
und darinuen dem David folgen, welcher dem Id: 
ſternden Simei nicht widerſprach; und werde ich 
einen ſolchen Efelstritt nicht beantworten, da ich 
meines Wiſſens in diefer ganzen Abhandlung nie: 
manden. auch nur mit einem Worte beleidiget habe. 
Vielmehr dauren mich folche feute „ die der chriftlis 
chen Mächftenliebe vergeffen haben, und bitte den 
gnädigen GOtt herzlich, daß er ihnen kuͤnftig das 


Fuͤnkchen der Liebe gegen ihren unſchuldigen Naͤch⸗ 


ſien aufwecken moͤge, daß ſie fuͤr ah eigene Seele 
eifkie Sorge tragen lernen, 


Steich beym Anfange meiner Beſchreibung der 
Materie oͤfnet ſich nun einfo weitlaͤuftiges Feld von 
verfchiedenen Meynungen, die diefe Materie höchft 
verworren gemacht oder doch verdunfelt befchrieben 
haben, ſo daß ich faft nicht weiß, ob ich reden oder 
Schweigen foll. Ich würde gewiß allein damit eine 

Abhandlung füllen, wenn ich fie alle vortragen foll: 
te. Deun die davon berumlaufendeu Bücher ma? 
chen einen folchen Haufen zuſammen aus, daß ma 
damit ganze Wagen oder Schiffe belaſten koͤnnte. 
"Und was noch mehr zu verwundern ift, unter diefer 
ungeheuren Anzahl haben die mehreren ja faſt ein 
jedes eine verfchiedene und eigene Meynung, fodaß 
beynahe alle, wenigftens: in einigen hauptfächlichen 
Boransfeßungen und nothwendigen Umſtaͤnden, von 
“einander abweichen oder —— ichen ſcheinen. 

Und ob ich gleich wohl weiß, daß in einem und a 
dern derſelben aufrichtige und kl e Adepten die ne. 


xe und aͤchte Materie einigermaſſen beroͤhren oder 
* M4 auch 
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auch deutlich genung Öffentlich vortragen: ſo werden 
doch die Leſec, die von folhen Raturgeheimniſſen 
oder doch von den Handgriffen dabey gar nichts wir 
fen, und nicht feloft ſchon gearbeitet baden, derges 
ftalt durch die falfchen chymifchen Schriften irre ges 
macht, wenn folche eine entfernte oder ganz irrige 
Materie anrarhen, daß fie ſich nicht zu helfen wiffen, 
um das wahre-vom falfchen zu ungerfcheiden”, Und 
fo ift feldft die Klarheit der allerhelleiten Strahlen, 
„ weich: die wahre Materie von fich wirft, nicht 
hinlanglich, die Finfterniffe diefer dunklen Macht: 
geifter und Fledermaͤuſe zu vertreiben und die abge 
ſchnockten Poffen diefer Affen zu zernichten. (*) 


Waͤhr⸗ 


(*) Der gute Autor hat wol nicht gedacht, daß eben 
Er m.t diefer feiner Schrift die größte Verwirrung 
bey den Unwiffenden anrichten würde. "Denn eben 
fo, wie Er, baden alle von diefer Sache nur Stück 
weiſe gefihrieben, es ſey, daß es aus gleichem Mans 
gel der Kenntnis oder aus Klugheit und Vorſicht 
ſelbſt von Meiſtern der Kunſt geſchehen ſey. Iſt 

N es denn alfo wol zu verwundern, daß bier beitäns 
dig: offenbare Widerfpräche in den alchymiftifchen 
Schriften vo: fommen? Nur ein vollfommener Ken⸗ 

ner Fann foldye zufammen reimen. Jeder anderer 

wird mancher fonft guten Schrift in feiner Beura 
theilung eben fo fehr Unrecht thun, ale hier unfer 
Autor es thut, der zwanzig alchymiſtiſche Geheime 

niffe gar nicht gewußt und fie oder die Uutoren das 

von gar nicht verftanden hat.‘ So wie er feinen 
Vorgängern zum Theil in diefem Stücke Unrecht 
thut, und nur einige Narren darunter mit Recht 
tadelt, fo hate auch Unrecht, daß er die Anzahl 
diefer Schriften mit fo hyperboliſch groffen Augen 
betrachtet: da doch die Menge der Bücher | = 
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Wahrhaftig wenn ich an das viele Zeug fo verfchies 


dener Mennungen und deren einfältige Mirturen ges 
denfe, fo fehle nicht viel, daß ich nicht entweder uns 
willig oder mitleidig werde, oder gar ins Lachen ge: 
rathe. Unwillig werde ich, wenn ich erwäge, daß 
viele mit jtolzer Bermeffenheit-und mit ſchwuͤlſtigen 
und ellenlangen Worten und Raͤthſeln von der Sa⸗ 
che ſprechen, wenn fie nur ein wenig aus irgend eis 
nem übelverftandenen Buche herausgefogen haben, 
und denn doch noch fo gebeim mit ihren Kleinigkeis 


ten thun, daß eben diefe Gordifchen Knoten aufzu⸗ 
Töten das allerfchwehrefte iſt, ja daß folches oft gang ' 


und gar unmöglich ift, und weder Davus noch Des 
dipus ihren Sinn und Verftand finden kann. Man 
foitte glauben, daß fie ſich felbft nicht verftanden 
oder wenigftens nicht gewußt haben, was fie ſchrei⸗ 
ben. Und fo paſſet auf fie im genaneften Verftande 
. der Ausſpruch, den jemand gegen den dunfelnDichs 
ter Perfius chart: Wenn dur nicht willft verftanden 
feyn, warum haſt du denn gefchrieben? Mitleidig 
werde ih, wenn eine Menge Elender fich von fol: 
chen Schwäßern und Großprahlern und ihren von 
Hofnung auf Gold ſchwuͤlſtigen Verheiſſungen be— 
truͤgen und mit vergoldeten Duͤnſten das Gehirn ein⸗ 
nehmen und verruͤcken laſſen, und wenn fie ſehen, 
daß fo viele audere fich mit diefem groffen Gefihäfte 
abgeben, auch, damit fie der Teufel nicht muͤſſig fin: 
de, J dran machen, und doch, wie die Befoffenen 
Pine M 5 | ohne 


der abgeſchmackten, noch wol zu zaͤhlen und in 

Vrergleichung mit hen abgeſchmackten Sg iften 

In jeder andern enfchaft geringe ifl. Der 
Ueberſ. D. 


€ 


„den füllen Trank gefoftet zu haben. Lachen endlich. 


: Erfindungen was er zu gute und tröjten damit 


obn⸗ Unterricht und Kenntnis dummer Weiſe i in ib: 


querfeldeingehende Schmierereyen ohne Gedauken 
und Zuſammenhang, ſo daß noch niemalen ein Fi⸗ 
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diefe Noraefeßte Schattengerichte hungern und mie 
unermüdeter Arbeit und Wuth diefen Siſyfusſtein 
wälzen, indem fie ohne den Genuß der fühlen Hof: 

nung ſich ausmergeln und alt werden; faft eben fo 
wie diejenigen, die ‚wenn dag Bier oNer der Moft 
gaͤhrt, in einen Keller kommen und taumeln, ohne 


— 





muß ich, wenn einige dieſer Raͤthſelwolkenſchwaͤr⸗ 
mer ſehen, daß die aͤchten chymiſchen Weiſen man⸗ 
ches durch Allegorien verſteckte Beſchreibungen und 
mancherley von gemeinen Dingen hergenommene 
aber ganz anderſt zu verſtehende Namen ausjndeu: 
cken gewohnt find, damit dies Fönigliche Werk nicht, 
den Würdigen und Unwuͤrdigen ohne Unterfchied 
gegeben werde, und diefe nun auch daher kommen, 
und, um vor der Welt was vorzuſtellen, ihre fal⸗ 
fchen und erdichteten eingebildeten Geheimniſſe uns 
ter allerhand lächerlichen Bildern und Narrenhiero⸗ 
glyfen öffentlich ausframen, daß auch wol ein He⸗ 
raflit ins Lachen gerathen follte, oder auch durch al: 
lerhand hyperboliſche mächtige Befchreibungen und J 


mu EP m — — — — — 


ne — — 


loſof dergleichen abgeſchmackte Chimaͤren und dums 
me Hirngeburten zw träumen fich hat einfallen lafe 
fen. Und dann thun fie fich auf diefe ihre fchönen 


ihren armen Beutel, der durch den öftern Kitzel 
und Ausfegung bis zur Darrfucht und Auszehrung 

eingeſchrumpft ift, indem ſie fi das, was nod) ge: 
ſchehen 
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ſchehen ſoll, ſchon jetzti in vergeblicher Hofnung mit 


einer ekſtatiſchen ſchwaͤrmeriſchen Begeiſterung den⸗ 


fen, und, vor Freuden fchonauffer ſich, ein Triumf⸗ 


lied anfiimmen, ehe noch vom re. w.. chys 
mifchen Feldſchlachten die Rede iſt. 


Und ſo Naben fich felbft auch einige Ame⸗ 
Scheidekuͤnſtler von groſſer Gelehrſamkeit durch die 
angemerkten verſchiedenen Reden und Widerſpruͤche 
der metaforiſchen verborgenen Reden verleiten laſ— 
ſen, und haben ſi ch faſt ungehlige Dinge von aller⸗ 


nz 


hand Net, als wären fie die ächte Materie, zu ber 


‚arbeiten vorgenommen, Viele haben fich auf das 
Gold ſelbſt, als auf den König, die Sonne und 
den Morgenſtern aller Metalle, verlaſſen. Denn 


daß darinnen eine unvergleichliche balſamiſche Kraft 


ſtecke, die unſern geſchwaͤchten Lebensgeiſt wieder 
herſtellen koͤnne, daran duͤrfen wir nicht zweifeln, 
und iſt auch wol niemand, der daran zu zweifeln ſich 
—— laſſ — (*) Wie jaͤmmerlich fie — 
er 
—9*— O! mein lieber Goldmann! haͤtteſt du einen Blick 
in unfere Elugen Zeiten gethan, du würdeft anderft 
geſchwaͤtzt haben. Bold! cin veſtes Metall! löſt 
ſich in unſerm Koͤrper auf? - giebt eine balſamiſche 
Medicin? das mache Du ung klugen Leuten nicht 


’ 2 weiß! Zwar wiffen wir nicht eigentlich, was - 
balfamifch heißt. Darum befümmern wir ung 


nicht. Wir brauchen dag Wort nur, umeis 
nen gelshrten Augdrud zu haben, Wir geben une 
fere China dreift weg, ohne dag zu wiſſen. Wir 
nennen fie balfamıfch 5 ob fie es ſey oder nicht, das 
zu willen, gehört unter die gelehrien Grillen. Ge⸗ 
nung: daß fie einen ausenſcheinlichen Effeckt hut, 
— den 


er 


—— 
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ber im Feuer mit dem Golde umgegangen feyn, wie | 


‚über den andern Metallen, der eine über diefem, 












fie da; Ibe und fich felbft daben ‚gequält, zerriffen |s 


_ und gebraten haben, das zeigen wider ihren Willen |r 
‚bie mehreſten Bücher zur Genuͤge. Und weil dag |k 


Gold unter den Dartieularen den Vorzug verdiener, 
fo haben fiergemeyut, daß fie von da um fo leichter 
zum Univerfal wirden hinaufiteigen Eönnen. Ya, 
da es auch, dem Neid und allem Widerfpruch zu || 
Troß, unter allen’ mineralifchen Dingen das voll |f 
fommenfte ift, fo glaubten fie, daß es um fo Teiche | 
ter bis zum Univerfalftein erhoͤhet werden koͤnne — If 
Dicht weniger haben viele ‚andere fo oft vergeblich |y 


— — — 


der andere über jenem, hauptſaͤchlich uͤber dem 
Queckſilber, Aupfer und Bley u. f. w. geſchwi⸗ 
Bet. (*) Viele endlich haben diefen und jenen |} 
chymifchen Namen eines Dinges, den aber die al: |j; 
ten Scheidefünftler einem gewiffen Gebeimniffe in IN 
einem andern Sinne beygelegt haben, im. cigentlis Ih 
chen Sinne genommen, und damit fih undsandere Jh 
betrogen, wenn fie Hand und Herz in mancherley #4 

El natürs fh 


den twir aus den Erfahrungen lernen weil es uns I! 
fere treuen Gevatterinnen ‚ die übrigen alten Wei⸗ 
ber, aud) thun. Ber Ueberf. D. . 


(*) Lieber Lofer ! du mußt den Styl der Ndepten A 
fennen, wenn du meinen Autor bier verfleben willſt. 
Glaube , daß er hier nicht umfonft vom &olde und 
einigen andern Dingen redet. Merke du ja fleiſſig 
jet auf jedes Wort, wenn ich dir rathen foll. 
Wiſſe, daß eben unter der Gelegenheit, naments 
lich geroiffe Dinge zu nennen uad zum Theil ſolche 
zu verwerfen, manden wahren Namen feiner heim⸗ 
hen Materie nur anbringen fann. Der Lieberf. D. 
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vornehmlich im mineralifchen Reiche, im Spies 
alafe, Ditriol, Salperer, Schwefel, Cab, 
Salmiak, Steinfals, Alaun, Arſentk, Ma- 
gnetſtein, Sublimat, Borar, Galmey, u. 
ſ. w. wie auch im thieriſchen Reiche, im Blute, 








Urin, oder im Pflanzenreiche im Wein, Wein: 
Sonnenthau, u. ſ.w. Mit was für einem Er: 


davon laſſe ich folcher ungfücklicher Aichymiften und 
‚Afteradepten Öffentliche Klagen und ihren Sreupden 
im Vertrauen geftandene Gewiſſensbiſſe, oder ihre 
‚heimliche Scham über den zufammengefchrumpften 
Beutel reden, wenn folcyer * der gehoften Waſ— 
ſerſucht auf einmal die Schwindſucht bekommen hat. 
Dennoch laͤugne ich gar nicht, daß eben gedachte 
fyſiſche Koͤrper und aͤhnliche Dinge aus der aͤchten 
‚allgemeinen Materie beſtehen, indem mit diefer 
aͤtheriſchbalſamiſchen Würze alle Dinge ange: 
ſchwaͤngert find, davon wachen, fih naͤhren und 
erhalten. (*) Aber diefe Korper fin nd wegen ib: 
ver 


.(*) Das al die Slectricitaͤt, die Fruchtbarkeit 
vom SGewitter und dem Tbau u. ſ w deutlich ge 
nung, wenn wir nur die Augen aufthun und Die 
ſes herrliche Subjeckt, den verförperren Neiber , 
fennen lernen wollen. Hier aber hätte auch unfer 
Yutor.die Augen aufthun und merfen follen ; vaß 

. „aus allen Subieckten ein Ndept feine Materie ma⸗ 
den töane, daß er aber auch etwas fpecifiqurs 
für feine beſondere Abſicht noͤrhig babe, und deswer 
gen 


a 


natürlicher Dinge Zubereitung abgemattet haben, 





Mumien, Samen, Nachgeburt, Eyernund . 
ſteinſalze, Rus, Mondkraut, Drachenblun, 


folge und gluͤcklichem Ausgange das gefcheben fen, 


— 


FAR 7. 


nicht Die nähere oder nachfte eigentliche Wisterie, 


Werke hoͤchſtnoͤthigen Reinigkeit, Rlarheit 
und ae nicht gelangen Fann, (**) 
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rer Reife nur die entfernte Materie, ja zum 
Theil die allerentferntefte. (*) Aber fie find gar 


Denn in ihnen ift der gedachte Balſam̃ zu ſehr ſigirt 
und verdichtet und mit häufigen fremden Unreinig⸗ 
£eiten befudelt, To daß er zu feiner erſten bey dieſem 


‚Denn 


gen lieber gleich die nachfte iänerälifähe und me 
talliſche Materie ermähle, Die reich an Licht und 
Yeiber iſt. Der Ueberſ. D. 


(* Nun gut! und eine ſolche entfernte Mat erie 
braucht unſer Autor zugleich auch! Alſo kann er ja 
wol nicht deutlicher fprechen, als er gethan hat. 
Ziven Wege haben die Alchymiſten in ihrem vers | 
deckten Sey!, um ung etwag namentlic) zu fagen, 
das N font nicht nennen dürfen. Gie nennen ung 
namentlich immer viele Dinge zugleich, an denen 
fie twas augzufegen finden. Entweder nennen fiel. 
dann ihr Subjekt zum Theil wit, und ſchraͤnken 
nachher ihren Ausſpruch davon wieder ein. Oder 
ſie laſſen kluͤglich das, was fie ung wollen andeu⸗ 
ten, in ihren Claſſificationen aus, fo daß ein nach⸗ 
denfender Lefer merken fann, —* fehlet, und was 
fie nicht verworfen wiſſen wollen. Meine fefer moͤ⸗ 
gen felbft nun urtheilen, welchen Weg unfer Autor 
eingeichlagen babe. Ich meyne, ic) habe Ihnen 
genung geſagt. Der Ueberſ. D. | 

(**) Wie ſehr muß man nich bier — Herrn 
Slauder wuͤnſchen, daß er dody mehr Erfahrung 
von dem Gegentheil aebabt und mehr Wiffenfchaft 
von der gebeimen Reinıgang bei tAlchymiſten be⸗ 
kommen haͤtte, vermoͤge welcher Di 

ſten Subjeckte in eine hellere Klarheit — als 
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Denn es muß platterdings nichts fremdes, unglei⸗ 
ches oder grobes in die Zuſammenſetzung unſers 
Steins kommen. Und die Materie bat in ſich über: 


wie Deter Johann Faber in feiner geheimen Schrift 


zwar geglückt, daß-fie Die nahe und wahre Ma⸗ 
terie angegriffen und berührt haben; (*) aber den: 
noch find fie auch auf diefem koͤniglichen Wege wie⸗ 


nur gefucht und bloß ; den luftigen —— Je Theil 
erwaͤhlt: oder ſie ſi nd zu tief auf der Erde geblieben, 
und haben die Sache in dem bloffen fireren oder ir⸗ 
diſchen Theile gefucht. — Andere wiedẽt Igben 


nicht behandeln laͤßt. — So hat es auch nicht an 
einer Menge ſolcher Leute gefehlt, welche der wah⸗ 
ren Materie fremde d. i. ſolche Dinge zugemiſchet 
baben ⸗ die ſchon reife, fertige und fire Körper wa: 

ven; 








| Yedelgeftein oder ale den Weingeif und andere der, 
5 gleichen aͤtheriſche Wefen. Doch ich kann nicht alle 
= Augenblicke meinen guten Autor verbeffern und zua 
1 rechte weile, Die Eefer mögen «8 felbft thun und 
N nachdenken. Der Ueberſ. D. 

6 Als z. E. den Salpeter, den Thau und — 
waſſer u ſ. w. oder auch einige lichte irdiſche Koͤr⸗ 


per, die guͤldiſch reich an Aether find, Der eb. >. 


| x 
| 


1 


fluͤſſig, was fie in ihrer Bollfommenbeit haben muß, 


K.5. ſich ausdruckt. — Nun hat es auch andern. 


der irre gegangen, indem ſie die Materie nicht ganz 
und vereiniget zur Arbeit genommen haben. Son⸗ 
dern ſie haben etwann nur die Haͤlfte dieſer Materie 
bearbeitet; d. i ſie haben entweder das zu hohe obere 


‚einen oder den andern der nothwendigſten Handgriffe 
weggelaſſen; da doch ebenhin dieſes Werk fih gar- " 





_ 
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ven; (*) (deuelicher: die ſchon zu ſehr gemiſcht und 
nicht miehr hell und Elar waren.) Ef 


Nachdem ich nun diefes voraus gefeßt und jeßt 
die wahre allgemeine Materie anzeigen will, jo 
Fann ich es nicht Fürzer und. beffer thun, als mit den 
zwey Worten, die ich aus der geheimen Schrift gez 
nommen babe, welche ehemals der groffe Naturken-⸗ 
ner, Peter Johann Faber, dem hochſeligen Herzoge 


Friederich von Holftein, Erben auf Norwegen ıc. |, 


als einem überhaupt gelehrten Herrn und befondes | 
ren Gönner der arztneylichen Naturkunſt zugefchries |} 
ben hat. _ Denn er fagt dafelbft im 25. Kap. daß 

der allgemeine Stein aus dem teinen Lioturwes 


fen ( Purum Nafurae) yubereitet werde. Oder ich 


faun vs mit Einem Worte geben, tie der beruͤhmte 
Herr Ehriftian Adolf Balduin in feiner Abhandlung 
vom Golde der Luft, fie nennet, eine Himmelerde, 
di. ein zur Erde gewordener Himmel, .(**) 

Damit 


(*) Eine höchftwichtige Warnung ! meine theuren 

Leſer! Nebmen Sie fie nebft des Autors voraugges 
festen Erläuterungen und Erinnerungen forgfältig 
und als einen ewigen Grundſatz in ihre Chymie 
auf; wenn Sie die Wahrheit fuchen, oder gar ſelbſt 
etwas groſſes nlückiich ausarbeiten wollen. Aber 
eben die Ausübung dieſes Satzes koſtet Kuͤnſte und 
Vorbereitungen. Sonſt waͤre die Alchymie Kinder⸗ 
ſpiel! Der Ueberſ. D. * 

(**) Das iſt nun freylich ſchoͤn und wahr geredet. Es 
ift auch viel gefaat für einen Leſer, der denken kann. 
Aber dennoch ift «8 nur wenig gelagt in Verglei⸗ 
dung mit dem, was man fonft noch) erft von dieſer 
Sac.e wiffen muß, wenn man ſich einen Begrif on 
| der 





” -.; — —— —— 
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Damit ich aber nicht dunkle Sachen mit eben ſo 
dunklen Ausdruͤcken den wißbegierigen Leſern auf— 


Namen nenne, ſo will ich zur Erlaͤuterung dieſer 
wenigen Worte folgendes hinzufuͤgen. Es iſt aus 
den vorigen Abſchnitten klar, daß der allgemeine 
‚Stein feine Wirkung nicht wie andere Patricular⸗ 
Arztneyen thue, wo jeder o rmifchter Körper in feis 
nen entgegengefeßten. nach der befondern eigenthuͤm⸗ 
lichen Art feiner Mifchung wirket, fo daß z. E. einiz 
‚ge Mittel die von einer widernatuͤrlichen und über: 
handnehmenden Säure entſtandenen Kranfheiten 
‚heben, oder ein anderes die fallende Sucht, ein an⸗ 
deres die Schwindfucht „ wieder ein-anderes die Fie⸗ 
‚ber, und noch eirt anderes die Gicht heilet. Eins 
‚treibt die monatliche Reinigung, ein anderes hält 
ſolche an. Eins iſt fehweißtreibend, das Andere 








der Moͤglichkeit der allerreineſten Verkoͤrperung 
des Aethers oder Zimmels machen will. Alles 


und deren Zubereitung am Dieſe iſt und bleibt eis 


„. meine Leſer in der Folge alle ihre Augen auftbun; 

die fie haben: Und dennoch fage ich Ihnen vorher, 
Sie werden die wahre Iubereitang diefer magne⸗ 
eiſch werdenden Erde von dieſem Autor nicht ers 
fahren. Er bat ſolche ſelbſt nicht gewußt. Daher 


® greifen. Der Ueberſ. D. 
Alchym. Bibl. 1,28: 1, Samml N 


haͤnge, ſondern das Ding bey ſeinem eigentlichen 


ſtuhlfuͤhrend, das dritte macht Brechen, und das, 
vierte haͤlt durch eine Zuſammenziehung an, u. wen 
Aber > 


kommt naͤmlich hiebey auf die dazu dienliche Erde 


geatlich immer diejenige geheime Materie, von mels 
chher die Rede iſt. Diefe auch zu erfahren, müffen, 


"2 
Werden Sie auch die Möglichkeit fobald nicht bes 
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Aber diefes Mittel thut feine Wirkung bloß durch 
eine Verſtaͤrkung der, angebohrenen feineften Kraft 
der innern Warme und deg Lebens, wie es im vori⸗ 
gen weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt iſt. Denn dieſes und 
den Dienſt der Lebensgeiſter braucht allein die Seele, 
um die Haushaltung ihrer kleinen Welt im Stande |; 
zu erhalten Durch dieſen Stein aljo befommt die 
breunende Lampe und *8 $eben dasjenige unvers 
gleichliche Dcht,, wovon ſich die verzehtten oder ver⸗ 
dickten Geiſter des Bluts erholen koͤnnen und ihr 
Licht und Wirkung wieder erhalten. Dieſe dadurch 
geſtaͤrkt und erleuchtet durchdringen mit ihrer bal⸗ 
ſamiſchen Kraft das ganze Blut und erneurenes. (*) | 
Alssann thut jeder Theil des auf die Art genährten ' 
‚Körpers fein gehoͤriges Amt; die innern Empoͤrun⸗ 
gen der fonft widrigen Theile werden verhüfer oder 
aufgehoben, und dasjenige befänftigt und ausgetries 
ben, was fonft bey einer uͤblen Mifchung den Lin: 
lauf des Bluts hindert oder beunruhiget; mit einem 
Worte: dag ich vielfage, die gegenwärtige Geſund⸗ 
‚heit wird erhalten, ugd die verlohrene wieder her⸗ 
geht ‚ice a wirfet auch der belobte 1, 
. Stein 


(*) Balſamiſch heißt im Seunde zwar fo viel als 
fchw.fchcit. Denn jeder Balfam ift ein Schwefel, 
und-jeder Schwefel ift ein Balfanı oder wwerigflng 
balfamifch. Aber nicht jeder Schwefel poffer auf 
alle Körper. Folghch iſt nur derjenige Schwefel, 
balfemifch der mit dem zu balfımenden Körper 
gleichaı ch. fih arnau damit vermifchet, und wegen 
feiner a veſten feinen Mifchung Die Veſtigkeit 
des andern Körper® vermehret. Aber in dem 
brennbaren und electriſchen 28 Diefe Eigenſchaft 
geſucht werden. Der Lienen. E 


j 
# 


hi 
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vollfommenen Metalle, vo er gleichfam auf eine “iur 
‚ Feuer) unumfchränfte Weife feine Gewalt ausübet 
und das gemünfchte Werk zu Stande bringt, Wenn 
"num diefes als ficher vorausgefeßt wird, naͤmlich, 
daß der allgemeine Stein nicht fo wirfet, wie andere 
Medicamente, fie mögen Namen haben , wie fie 


terdings nicht in,gemifchten, vollfommenen und ve⸗ 


dicamente alle’ihren Urſprung und Grund haben. 
‚Sondern er muß gewiß feinen Urfprung von etwas 
höherem haben und aus den geheimeren Berborgens 
heiten der Natur entftehen. Demnach fchlieffen wie 


niſchen Sachen öfters gefchieht, daßeine allgemeine 
Wirkung auch einegleiche allgemeine Urſache baden 
müffe. Und fo. muß ja nothiwendig feine Zubereis 








den, welche von himmliſchen Einflüffen ſchwanger 
% Urfache alles Wachsthums, Zerfiöbrung, fer 
ben und Tod der ganzen Welt find. ° Diefe num 
find dasjenige reine Maturwefen,.deffen wir oben 


dee Aimmels. und aller Klemente, das im 
Mittelpuncte der Erden 'ausgekocht , und 
dann, Durch die Oefnungen der Erde vers 
Theil, alles hervorbringt, erbaͤlt und naͤhret, 
was nur moͤglich r Ich Fönnte noch manches 
er 2 zur 


Stein in der Erhöhung und Berwandlung der un: 


wollen: fo folger von ſelbſt, daß ſeine Materie plate —— 


ſten Körpern geſucht werden Eönne, wo andere Mes _ 


aus der Wirkung zuruͤck, wie es in ſyſiſch⸗ medici⸗ 


tung in den erften allgemeinen Dingen und Anfänz ; 
gen aller irdifchen Dinge gefucht und veſtgeſetzt wer⸗ 


s mit dem Peter Johann Faber erwähnt haben. Er 
. erklärt daſſelbe im 26. K. feiner geheimen Schrift - 
alſo: Es iſt nichts weiter, ale die Quinteſſenz 


PR ueRABeT Je zu em N Du v er au A > „ J 
* — 
* _ r « * 


er: 
— 
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nt a * 


zur Erklärung und Erläuterung dieſes allgemeinen 
Arnfanges der Dinge aus verfchiedenen Alten Natur: | 
+ Bennerh arfführen, das wohl überlege undidurchges ZI 
dacht ift. So z. E. verweife ich die Leſer und Lieb: 
baber ſowol auf das chnmifche Theater. und auf das 
Hermetiſche Mufäum, als auch beſonders unter der 
Menge der Meueren auf Pter Johann Fabers Pans 
chymicum, auf. Zohan Tacker, auf D. Nunfes 
ments Salz und AWeltgeift, auf Jobann Joachim | 
Bechers ungerirdifche Naturkunde und deren Ans 
bang, auf Henrich Kunrads Amfitheater, auf eines 
Ungenannten Säge vom Weltgeiffe und die demfels ') 
ben angehängten güldenen Aumerkungen Andreas | 
Knöffels, welche dem fünften SJahtgange'der vers | 
mifchzen Abhan dlungen der Naturforſcher beygefuͤgt 
ſind. Aber ich will ſtatt der Menge bloß, zur Be⸗ 
veſtigung der Wahrheit und zur Aufrichtung in de⸗ 
ren Erforfhung, die Worte des Athanaſius Kir⸗ 
ers anführen, als eines Mannes, der wegen feir 
ner feltenen Gaben in der feinfteu Gelehrfamfeit und 
befonders in der. theoretifchen Fyſik und dergleichen 
Dingen, die chymifche Prarissausgenommen, nicht - 
feines gleichen hat. Denn ob derfelbe gleich ein ofr J 
fenbarer Feind und fcharfer Gegner unfers Steins 
ift, fo befchreibt er dennoch felbft recht genau und 
bündig in feinen Schriften, und befonders im zwey⸗ 
ten Theile feiner unterirdifchen Welt, die Materie 
unſerer Materie. Zwar hat er dabey einen ganz ans 
dern Endzweck, und weiß nichts davon, indem er 
ganz andere Dinge vortragen will. Aber es erhel⸗ 
let»daraus aufs neue, wie wundervoll die göttliche 
Majeftät, wie überall in ihren Werfen und Gefchör . 
pfen, 


u 


— 


"den Ion) e * “ 
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»fen, alfo auch befonders hier in dem unfrigen ſey; 
indem dieſer groſſe Mann ſelbſt nicht weiß, wie viel 


er von chymiſchen Dingen verſteht, und mit welcher 


Unbilligkeit er ein fo groſſer Verfolger der Kunſt 
iſt; wenn gegentheils ſo viele naſeweiſe und einge⸗ 


bildete ſchlechte Chymiſten dahertreten und prah⸗ 


len, als wunder was ſie nicht von der Sache ver⸗ 


ſtuͤnden, und doch entweder gar nichts oder aufs 


hoͤchſte nur ſehr wenig von dem Geheimniſſe ver⸗ 
J—— 


Der eben erwaͤhnte unſterbliche Kircher bricht 
unter andern im zweyten Theile ſeiner unterirdiſchen 
Welt, B. 12, Abfhn. 1. K. 1. in folgende Worte 
aus, da er von der allgemeinen Samenskraft 
der Dinge redet: Es ift aus Der heiligen {No- 
ſaiſchen Offenbarung, Die, wir wirklich aller 


Gewißheit der. menfeblichen Dernunft tau⸗ 


| 





7% 


ſendmal vorziehen müffen, bekannt/ daß GOtt 

der Schoͤpfer von allem im Anfange der Din⸗ 
e eine gewiſſe Materie geſchaffen babe, wel 
e wir nicht unrecht eine Chaotifche nenz 

nen, (*) "Denn der alorreihe GOtt ſchuff 

© alles auf einmal. In dieſer Materie lag | 


a als in einem allgemeinen Samen 
—* ve 


orgen untereinander, was nachher 
MM 3 von 


* r) Moſes nennt dieſe allgemeine Materie noch deut⸗ 


licher Simmel und Erde,oder ein feurigfluͤſſ ges 
und ein dichtes Weſen. Was haben wir wohl fuͤr 
Urſache, ung noch nach andern oder gar mehreren 
chimaͤriſchen erften Anfaͤn — * der Koͤrper umzuſe⸗ 
hen? oder zu ro was Die allgemeine Materie 
key? Der Ueberſ. D 


» 
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von vermifehten Weſen und materiellen Sub | 


ftanzen bervorgebracht werden jollte. Und 
bald darauf ſagt er: Dies vorausgeſetzt, fragt 
ſichs hier billig, was das fuͤr ein allgemeiner 
Samen oder Samenskraft geweſen ſey, die 


alle Dinge hervorgebracht har? Ich fage, es 
ift ein. materieller Beift gewefen, der entwe⸗ 
Ort aus dem feineren "Aerber oder aus den 


HF lementen zuſammengeſezt war; und ein ge⸗ 
wiſſer jalzicht a jchwerlicht „metfurialiichee 
Dunst ift der allgemeine Samen der Dinge ge⸗ 


weſen, welcher den Elementen mit angeſchafe 
fen, der Ueſprung aller koͤrberlichen Weſen 
war, weſche in der Welt geſchaffen worden 


find. Dieſer bringt nach Beſchaffenheit der 


Mutter, in welche er kommt, in den unbe⸗ 
lebten die Mineralien und Metalle bervor, in 


den veggetabilifchen die Pflanzen, und in der 
tbierifchen Natur Die Thiere, jedes nach feiner 


ſchicklichen Natur, indem er wunderbar ein⸗ 


gepflanzet wird und ſich durch eine bloß GOtt 


bekannte unbegeifliche Vereinigung in ſo viele 
gemiſchte Koͤrper vereinzelt, als es Arten der 


Dinge giebt. Danach heißt es auf der folgenden 


‚Seite: Deswegen habe ich mir Recht diefee, 


als den allgemeinen Samen der Natur, einen 
ſalzicht⸗ſchweflicht ⸗/ merkurialiſchen eilt, eis 
ne dreyfach verſchiedene und kraͤftige Sub⸗ 


ſtanz nennen muͤſſen, den naͤchſten Anfang al 


ler Dinge, der in die Elemente als in ein Der 
hikul und entfernte, (Materie gelegt und ans 
fange gleich von GOtt sum * aller 

ut 
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sufanmensefisten Dinge beſtimmt war. 
Denn nichts findet ſich in der ganzen Natur, 
das nicht aus Diefer dreyfachen Kraft beftebe, 
"Die doch in dem —— Salze der. Natur 
enthalten iſt. Mehreces davon kann man bey 
dem Autor ſelbſt Fohlen TR a 


Gleichwie nun dieſer allgemeine Weitgeiſi 
die Seele der Welt, dieſes aſtraliſche Salz der 
Natur, das einige, von dem alles abſtammt, der 
allgemeine Balſam und Mumie der Welt, das 
ächte filoſofiſche Gold, der allerbeſte filo of che 
Merkur, und die reineſte Quinteſſenz des Hinz 
mels und aller andern Elemente, alles obere und 
untefe befchüßet, nähret und erhaͤlt, und, ohne fei- 
nen beftändigen Einfluß nichts von allem diefen le⸗ 
ben und beftehen kann: fo ſucht man ja auch mit. ale 
lem Recht Eben in diefem Subjecfte,die zu einemalls * 
gemeinen Steine ſchickliche allgemeine Materie. 
Indeſſen da diefer feurige Geilt „dieſes drberiz 
ſche hoͤchſt flüchtig, unſichtbar und faſt un⸗ 


merklich iſt, ſo muß es nothwendig einen gewiſſen 


Körper oder noch eine Materie haben, durch 
welche und worinnen es wirket, oder wodurch es 
feine Einfläffe wirkſam machen kann. (*) Durch 

Ma was 


N Wenn wir bie Natur anfehen, fo finden wir zwar, 
dbaß dieſes himmliſche Eichttoefen ‚ der Yetber, fih 
mit allen Dingen verförpert und durch fie ferner 
soirfet, was gewirkt werden folk Aber es kommt 
bier auf wog Bragen an, 1.) womit verbindet fich 
Diefes Weſen am liebſten und häufigften ? oder wo _ 

iſt es am haͤufigſten ie und 2.) wo iſt es 

* mit 


— 
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rn 


"was Mittel und Wege aber. nun diefer wahre Neck ⸗ 
tar Jupiters, dieſer Goldſchwefel der Weiſen 


ins 


mit der allgemeineſten ober reineſten Erde unauf⸗ 
loöslich verbunden, welche in ihrer Verbindung Die 
geſuchte Wirkung nicht hindert? — Auf dieſe Fra⸗ 
gen antwortet verfteckter Weife unfer Autor, wenn 


er ung zu verſtehen giebt ; daß diele feine Materie 
ein Salz, ein ätherifches Sal, ſey. Diefer Sat 
ift fo gewiß wahr, als das wahre atte Spruͤchwort 
und Brundfag der Weifen; Ohne Salz wird Fein 


Gold gemacht. Und wir konnen nun aud) leicht 


noch einen Schritt weiter gehen und zeigen, daß 


dieſes Salz eigentlich ein Salpeter ſey ; Indem in 
dem gemeinen Salpeter auch fogar fchon der meh⸗ 


reſte und auch der reineſte Aether, vor allen Koͤr⸗ 
pern, angetroffen wird. Ich fage es Ihnen alfo 
zuverſichtlich und frey heraus, meine Leſer, daft 


auch ohne Salpeter kein Gold gemacht wird. Aber 


vun finden wir einen erſchrecklichen Scheideweg vor 
ung, den die verfchiedenen Alchymiſten gemacht ha⸗ 
ben. Alle zwar haben fie ſich ihren Salpeter ge» 
macht, aber gewiß nicht auf einerley Wege. Die 
einen haben.ihn ‚-twie unfer Autor, bloß aus der 
Luft und dem Sonnenfeuer gefifcher, und dag 
mieder auf fehr verfchiedene Wege: Sie haben ihn 
aber auf eine beffere Art und reiner aus der Luft zu 
fangen gewußt, als die gewöhnlichen Salpeterfies 
der, Die andern, die Flüger waren, haben den 
gewöhnlichen Salpeter genommen , und ihn derge⸗ 
ftalt zu reinigen, ja felbft magnetifch durchs Feuer 
3a machen gewußt , daß fie auf kuͤrzerem Wege als 


les dag erhalten haben, mas die andernaud); und, 


noch vielmehr. Wer dieſes Geheimnis, Alle Salze 
zu reinigen, und zugleich durchs euer in ihrer feus 
rigen aͤtheriſchen Kraft fie zu vermehren ‚und diefe 
Kraft auch veft zu machen und zu binden | * 

| wii, 
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ins Enge zu dringen und zu verdiefen fen, oder wie 
diefet Hermetiſche Vogel gefangen werden müffe, 
daruͤber haben ſchon viele mancherley Arbeit unter⸗ 
nommen und ſich den Kopf zerbrochen. Und in die⸗ 
ſem Fange dieſes Vogels haben viele ſonſt gewiß ge⸗ 
lehrte Scheidekuͤnſtler eben ſo ſehr ſich verſtoſſen, 
als in der Erfindung und Erkenntnis der Materie 





ſes ihr chymiſches Fanggarn, ihren Magnet, ih⸗ 
ren Stahl, wie fie es nennen, eben fo dunkel als 


Allerverdecktefte den. Augen der Welt vorgelegt. Es 
Baben fogar einige der ächten Scheidekuͤnſtler den 
filoſofiſchen Merkur oder diefen Geiſt der Luft 
deutlich genung an Tag gegeben, aber, wie folcher 
zu binden, mit feinem firen Salze zu vereinigen. 
und in Wirkſamkeit zu bringen ſey, u.f. w. da wiſ⸗ 
fen fie entweder felbft feinen Kath, oder fie wollen 


hen willen. (*) 


will, der leſe den ehrlichen Franzoſen Reſpur. Da 

wird er nicht Einen Weg, ſondern Die verfchiedes 
* nen Mittel zugleich entdeckt finden, Die hiezu ge⸗ 
braucht werden. Nur muß man nicht, glauben, daß. 

das die ganze Kunft fen, Es gehören noch mehre⸗ 
m w aͤtheriſchgemachte Dinge deazu, die die magne⸗ 
tiſche Wirkung thun muͤſſen. Der Ueberſ. 2. ©, 
Alch. Bibl. 1.8. 100. X. | * 


6 So uͤbereinſtimmend auch alle aͤchte Alchymiſten 
in dieſer Zauptmaterie ihrer Kunſt find, fo kann 


z 


no 


ſelbſt. Daher haben auch die groffen Künftler dies 


die Materie felöft befchrieben, und folches auf das 


en; Weil 


s doch nicht fehlen, daß fie nicht in der Beim 
RE, | mung 





doch nicht mit der Sprache heraus, und. verbergen - ER 
es, daß andere auch fich wicht zu helfen und zu ras 
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Weil denn nun aus dem bisher.gefanten erhel— 
let, daß aus diefem chaotifchen erften Wefen alfe 
Dinge entfiehen und nah GOttes utfprünglichem 
Schoͤpfungsbefehle fich erzeugen, inden diefer all⸗ 
gemeine Samen in alle materielle Weſen einflieſſet 
und daſelbſt in ihrer Mutter ſich feſſelt: fo entſteht 
— | | “auch | 























mung anderer Materien, bie ſie dazu gebrauchen, 
verschieden ſeyn follten,, Da aud) forar hre Mas |; 
gneten fo. verfchteden find, wenn fie Deren fi bes "| 
dienen. Ale müffen fie ein hoͤchſtfeines und lares 
aͤtheriſches Wefen zur Zauptmaterie ihrer Arbeiten . 
haben, welches fie Duinteffenz nennen. Aber 
wahrlich nicht alle machten es fich auf einerley Arte |‘ 
Und wern nun die Nede vom Gehe mnis der vor⸗ 
zuͤglichſten alchywiſtiſchen Subjeckte ıft, oder von 
Den gebeimen Materien der Alchymie, fo iſt nicht‘ 


eben die Rede von dem Beift und geheimen Natur⸗ 


false, das in allen Dingen ift, fondern entweder 
von den befien und ſchicklichſten Magneten dieſes 
Salzes, oder auch von Denjemyaen Gubjrcften , aus 
welchen durch Reinigung ein höchfifeines ätherifches | 
Weſen, ein Merkur, oder feinverförperter Ae⸗ 
ther, in Menge berausgezogen werden Fam; wel⸗ 
cher dann. mit dem allgemeinen Merkur oder Ae⸗ 
ber in foldyer engen Gemeinschaft ftshet; daß einer fl 
des andern Magnet wird. Mon einem folchen 
Merkur aber weiß unfer Yutor nihtd. Darum 

© macht er aud) feinen Unterfchied , und nimmf ſein J 
kuͤnſtlich verfertigtes feines Naturfalg für den filos 
fofifchen Merkur allein an, Da doch der eigentlich 

fo genannte Merkur ein noch ander Ding, und 

ein wirkliches mineraliſches Queckſilber iſt, wer 

es gleich nicht wie gemein Queckſi ber ausfieht. 
Sein merkurialiſch Salz fann der Autor mit noch 

>. mebhrerem Rechte Bold, als Merkur, nennen, 
Per Lleberf. D. 


* 
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auch durch. die von oben erhalterie Kraft von der 
Bewegung des aftealifhen Samens eine Mifhung 
und, innere Verbindung, welche, die Neueren mit 
einem ſchicklicheren Ausdruck eine Gaͤhrung nennen; 
und ſo entſteht aus dieſem Subjeckt, das zu dieſem 
oder jenem Geſchoͤpfe angepaſſet wird, dieſer oder 
‚jener Baum, Pflanze, Mineral oder Metall. Und 
‚fo geht es auch ferner mir der Entftehung aller Din; 
‚ge, und mit ihrer Ernährung, Erhaltung und Vers 
mehrung zu. Und eben fo wird auch gewißlich der 


derft als in, der Mutter Bauch entftehen, wo die 
Miſchung und Gäprung’diefes Weſens mit denen 


Spiele und Abweichungen der Natur und aufferotz 
dentliche Beyfpiele geben mich hier nichts au. So 


man vom mineralifchen und vom Pflanzenreiche bes 
baupten. Denn ihr möget z. E. den Samen von 


Monds, dem Thau und Regen ausfeßen„ bie 
doch ohnzweifel diefen erzengenden Geift in Menge 
in fi Halten: fo wird er doch niemals vellfommen, 
‚wie fonft, ſeines gleichen hervorbrin en, wenn er nicht 
in die Erde kommt, welche durch Ihr fires Salz zur 
Bean und Gaͤhrung gefickt gemacht ift. 
Wei behaupte ich, daß die ganze Und aͤchte 
Materie des aligem einen Sieins auf keine andere 

Meile 


——— — * 


Ber 
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Menſch aus des Vaͤters Samen fortgebracht und 
erzeuget. — Aber dieſe Erzeugung kann nicht an⸗ 


Theilen erfolgt, welche die Mutter dazu hergiebt. 
Sch rede von gewöhnlichen Erzeugungsarten, Die «u 





erzeuget auch der Samen der Thiere nirgendsfonf, 
als in einer ſchicklichen Mutter. Und daſſelbe muß 


Kohl, Rüben, Loͤffellraut, u. ſ. w. noch ſo oft und 
lange der $uft, dem Lichte der Sonnen und des 


deswegen lege ich fie nun den Lefern unter.folgender 


beyde Saljen dem Urfprunge nach, einerlen find, 
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Weile möglich fen, als auf diefe ebengemeldete. Und | 


Befchreibung und Erffärung dar: Die W.terie 
des allgemeinen Steing ift eine Subftang , die ag 
den erften allgemeinen und reineren Anfaͤngen aller 
Dinge entftänden iſt, und durch Hülfe der Luft in 
Geſtalt eines flüchtigen, - unfichtbaren und" böchfte 
öurchdringenden Salzes in den rechten —— | 
Jahrszeiten mitdem innern firen Salze der Erden in. 
der Gaͤhrung zu einem Dinge, geworden ift, in 38; 


36 | 


u) Da haben wird nun! Das if mie fine feine Er |, 
flärung, die auf viele Dinge zugleich paffet, ſo dag 
ein jeder Narr num fein Salz für die Materie des 
Sting der Weifen ausgeben kann. Wenigſtens 
paſſet diefe Erklärung auf den gemeinen Silpeter |: 
ganz genau! — Doch nein! bald hätte ich mich | 
geirret! — Ich finde in dieſer Erklärung ein klei⸗ 
ned MWörtchen, dag dem ganzen Handel auf einmal | 
ein Ende mad)t, wenn es recht verfianden wird, 
das aber fo dunfelift, daß es der Teufel ſelbſt nicht 
verftehen kann : Eing Subftan; aus den reineren ers 
fien Anfängen. Das ift-freylih def gewöhnliche 
Salpeter nicht, wenn ihn der Abotheker auch noch 
fo (ehr reiniget. Was Henker! ift ed denn? — I 
Ja, meine Leſer! ich weiß es nicht. Ich habe den # 
allgemeinen Stein der Weiſen in meinem Leben J 
nichtgemacht, und mir auch, ihn zumachen, noch A 

nicht einfallen laffen. Aber fo viel kann ich Ihnen 
tagen, daß es eine mineralifche Erde giebt „ mele 
che einige Weifen nad) ihrer Reinigung wegen ih⸗ 
rer fonderbaren Feinheit und Neinigfeit und Ges 
meinf&haft mit dem Ruftfalge auch Salpeter nennen, / 
Daraus muß wol — das verzweifelte 

| gema 
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| aus den erften allgemeinen und reineren Ans 
fangen der Dinge entſtanden iſt. Was unter 
I diefen Anfängen zu verftehen fey, das kann manaus 
‚den erft angeführten Worten des Heren’ Kirchers 
lernen. Ich halte, diefes bier zu wiederholen, für 
‚überfinffig. Dur mit zwey Worten will id) hinzu: 
thun, "daß es der®teinere, feinere und vollfommnere 
Theil, und gleichfam die Quinteſſenz oder der Aus⸗ 


ren aftralifcheh und ätherifchen Einfluß nicht nur alle 
Dinge fich erzeugen, fondern auch erhalten und er: 
naͤhket werden iind zwar nach der fon&erbaren von 
Gott geordneten Gemeinfchaft und Sympathie des 
‚oberen wit dem unteren, a 


| \ 5 er. 
Ich habe zweytens gefagt : Durch Sülfe der 
Luft, Denn obgleich dieſes gedachte allgemeine 


— 
gemacht werden. Aber das begreife ich nur nicht, 
da alle gut⸗ Acketleute ihr Rand, und alle andere 
Weiſen ihre Ei de erft bauen und maanetiſch machen, 
. + am denkuftgeift am fich zu ziehen, daß unfer Autor 
* von dieſer nothwendigen Bereitung feiner Erde 
nichts weiß, oder wenigſtens ſich fo ſtellt, ale ch 


wir ihm nicht Unrecht thun, wie wir vielleicht ſchon 
oft gethan haben, fo muͤſſen mie immer bedenken, 
Daß er bloß ven dem allgemeinen Steine rede, der 


feiner Vorbereitung versragen fann. Über dem 
Dhngeachtet deucht mirg immer , ale wenn dem qu⸗ 
ten Autor. noch was fehle. Meine Lefer mögen 


der fanndas. Der Ueberſ. D. 


Ich habe erſtens geſagt: Eine Subftanz, die 


‚zug des Himmels und der Elemente ſey, durch des 


Inefen 


er nichts wüßte noch mwiffen wollte. + Doch damit 
is. vieleicht. freglich wol nichts fremdes fpecifich eg in 


dag beurtheilen, wenn fie fonnen, Denn nicht je⸗ 


A ”. 
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Weſen in alfen Elementen enthalten ift, utd von 
der Reinigkeit ihres Weſens etwas an fi hat, fe 
iſt doch die Luft wegen ihrer Zartheit und Durch? 
deinglich£eit gefchiefter, als ein Vehikul diefen ver⸗ 
borgerien Anfang aller Erzeugung und Erbateung 
denen irdifchen Dingen mitzutheilen. Denn ang ı 
den Erfahrungen der Fyſik, ſiehet man, daS die Luft 
alle, auch die perborgenfte, Schiupfivinfel der Welt 
ducchdringet, und, wie eine beftändige Linrube und 
immer raftfofer Haushaͤlter der groffen amd kleinen 
Welt, den dafeldft befindlichen Dingen nach jedes 
Bedürfnis neue Mäterie zur Erzeugung, Nahrung ' 
und Erhaltung zuführe. Ich willehier die hrte j 
des Herrn Johann Joachim Bechers aus dein Au⸗ 
hange feiner unterirdiſchen Fyſik K. s. herſetzen; 
wo er ſagt: Dieſes iſt derjenige Geift, der in der | 
£uft wohnt, und alles, auch die Erdwuͤrmer, belez 
ber, den Fluͤſſen ihr Waffer in Gaͤhrung bringer, |! 
das Blut,in den Adern beweget und faͤrbet, in den 
Gruben Metalle erzeuggt, in den Pflanzen Blüthe 
und Früchte hervortreibt, allen alles in allem, der * 
in den Wolfen’ regnet, donnert, fehneyet, auf der 
Erde wählt, grüner und blüht, in den Thieren das 
Leben macht, kochet und zeitiget, in den Erzten 
dampft, durchdringet und beſtaͤndig macht, in dee J 
Kunſt, wenn er genutzt wird, das Leben erhaͤlt, die 
Krankheiten heilet, die Metalle verwandelt, fluͤch⸗ 
tig in den flüchtigen Dingen und beſtaͤndig in den 
beftändigen, ein Thier in den Thieren, eine Pflanze 
in den Dflanzgen, ein Mineral in den Erjten, der 
filoſoſiſche Chamäleon, aber in allen hoͤchſtvollkom⸗ 
men durchdringend und zart feiner Natur nad, u. ſ. we 

| FW oa 
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So weit Here Becher. Und ſo bleibt das alte 
Spruͤchwort der Chymie unveraͤndert waͤhr, daß in 
der Luft eine verborgene Nahrung ſtecke. Denn ſie 
thut ſo viel zu scher Erbaltung und zum geben, daß 
man eher das Effen und Trinken als fie entbehren 
kann. Das Band bleibt immer unzerriffen in ſei⸗ 
nem Zirkel: fo lange wir leben,ſchoͤpfen wir Luft, 
und ſo lange wir Luft ſchoͤpfen, leben wir. Und die 
beſtaͤndige Erfahrung. zeigt, daß eing reine und gute 
$uft allen Geſchoͤpfen Geſundheit und frifches $eben 
‚giebt, Wenn aber unreine ausgedunftete Theifchen 
unfers feuchten C Erdbodens die Luft verunreinigen, fo 
bringet das ein gemeinfchaftliches Elend, nicht allein 
auf die Menfchen, und Krankheiten unter das Vieh, 
ſondern auch andere Dinge verderben und gehen zu 
Grunde. "Denn bey den Thieren erhält fie-den na⸗ 
‚türlichen Umlauf des Bus, macht das Blur geis 
‚fig und zerftreuer. feine groͤbern Unreinigkeiten durch 






verſtaͤndigen Scheidekuͤnſtleru, daß der zuruͤckgeblie⸗ 
bene Todtenkopf vom Vitriolgeiſte in freyer Luft, 
wenn er vor Sonne und Regen verwahrt bleibt, 
‚nach einiger Zeit feine verlohrne Kraft von den Luft⸗ 
'theilchen wieder — —— gleichſam wieder le⸗ 

bendig wird, ſo daß er in der Deſtillation einen Geiſt 
von ſich giebt, der reiner und feiner iſt, als der er: 
ſte. Und daß diefer Handarif beym Weinfteinfalze, 
Salpeterfieden, Vitriol, Alaun und andern Dingen 
auch angebe; das lernen heutiges Tages lehrbegies _ 
rige Scheidekuͤnſtler, d.i. ſolche, die nicht bloß glau— 
ben, was unſere ſonſt ehrwuͤrdigen Vorfahren ge⸗ 
glaubt haben, ſendern die Geheimniſſe der Natur 


4 
* 


die fufige,.u.f.w. So wiſſen auch viele unterdem. - 
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ſelbſt unterſuchen und im Schweiſſe ihres Angefihts 
ihr Brod often, So bezeuge ich aus eigener Erfah⸗ 
tung, daß ich zu Venedig, Padua » Und ander⸗ 
waͤrts in Italien bey mehr als einem Apotheker, dee 
für die Neugierigen feltene Sochen augftellere, ger 
fehen habe, daß einige Tage ale Vipern in einem 

geraumen Glaſe wohl verfchlöffen nicht allein Leben: 

dig blieben, ſondern auch, wie gewöhnlich, heran⸗ 
wuchſen und zunahmen, und zwar, weil eg nicht 

anderſt fenn Eonnte, ohne den Genuß anderer ve⸗ 
fteren Nahrung, als welche fie unmerklich aus der 

überall eindringenden Luft hatten. Eben ſo habe ich 
auch im September vorigen Sabre eine Creußfpinne 
in ein groffes Glas verfchloffen, um zu fehen, wie * 
lange fie ohne ihre gewöhnliche Speife von Fliegen 
und Juſeckten leben Fönne, Die brachte ihr feben Ni 
ganz munter indie fünf Wochen bin, lief bin und |I 
Wieder und fpann zuweilen ihr Gewebe. Da machte 
ich das Glas auf einmal auf, und that eine aͤhnliche 
frifch gefangen Spinne hinein. Die fand ich nach? ’]M 
her beyde oft miteinander im Streite und hitzigſtem h 
Gefechte, bis nach zwölf Tagen die zulegt ins Ölas | 
gebrachte von der erſtern verwundet und oben auf | 
dem hervorragenden dicken Leibe gebiffen, eine gelb: | 
liche fette Materie von ſich gab und ſtarb. Die zus I 


erft eingefehloffene aber fieng.nach der zehnten Wo⸗ 
che an, ftiller zu fißen und ftarb endlich fr Schwach⸗ J 
beit, da fie die gewöhnliche veftere Nahtung fo lan⸗ 
ge entbehrt hatte. Ichwill jege nichts von derglei⸗ J 
hen Menfchen erwähnen, welche im einer langen J 
und ungewöhnlichen Enthaltfamkeit ihr Leben fort J 
gebracht haben, we, ohnzweifel and) ‚die Luft das 
| | ihrige 
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ihrige behgetragen hat; wovon man die Benfpiele 
beym Fortunius Licetus, beym Sennert, und bey. 
—— nachſehen kann. BTL 


Ich habe drittens gefagt: In Geſtalt eines 
Abcbtigen, unfichtbaren und böchft durch, 
dringenden Salzes, Nicht ohne Grund beſchrei⸗ 
ben die mehreften Chymiften unter dem Damen eines 
Salzes diefen’ätherifch-luftigen Geiſt, der des hoͤch⸗ 

ſten GOttes naͤchſter Handlanger zur Erhaltung aller 
Geſchoͤpfe beſtimmt iſt. Denn ſeine Eigenſchaften 
kommen mit den Eigenſchaften eines Salzes zunaͤchſt 
überein. Denn wenn man das Wort Salz im all⸗ 
gemeinen Sinn nimmt, fo zeigt es eine vollfonimen 
gemijchte und balfamifche Subftanz an, fo daß das 
innere eines jeden Dinges beynabe in feinem Galze 
ſtecket. So fieher man, daß in den zuruͤckbleiben⸗ 
den Afchen verbrannter Pflanzen oder anderer vers 
kalchten Dinge ein Salz ſtecket, das jedem, ber fie 
ausfochen oder auslaugen will, feine Wirfung deut: 
lich zeigen wird. m 3% habe diefesabereinflüche - 
Kr tiges, 
Die Wahre Urfähe, warum der Autor mit an⸗ 
x Bern dieſes ve eın Salz genannt bat, ift, weil 
er es Durch Hlilfe des Salzes in einer Salzgeftalt 
* erhalten bat. Salz iſt ſonſt wirklich das nicht, 
was., er davon ſagt, ob es gleich der erſte Anfgang 
B * der koͤrperlichen Miſchung if. Deswegen iſt an 
ſſich dag Suipnicht balſamiſch, indem es die voll⸗ 
xommene veſte Miſchung noch nicht bat, die der 
+ feiner gemischte Schwefel und Merkur haben. Aber 
eben wegen der Reinigfeit und förperlichen Unvoll⸗ 
7 fommenheit erfodert die allgemeine Materie des 
allgemeinen Steing eine Salzgeftalt. Sonft ff 
Alchym. 3161.11. 9.1. Samml, O das 
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tigeg, unfichtbares und Önrchdringendes Salz ge: 
anne, weil es wegen der höchften Reinigkeit und 
—3 feines Weſens rt Gefichte und Ges 


fühle entzeßet, und dody überall wegen feiner durchs |. 
dringenden Kraft gefunden wird. Es irren mich _ 

daten die gleichfam gegen die Naturgemachren Bers |. 
fuche und feltenen Beweiſe eines leeren Raums vom |, 
Balerianus Magnus und dem Herrn von Gerife 
gar nicht. Denn da iſt von der fregwilligen und |, 
natürlichen Bewegung der Luft die Redenicht. Wie |, 
aber die Luft mit ihren enthaltenen Theilen in ans | 
dere D te.und felbft in die tiefften Abgründe fich eins | 

dränge, dag darf ich hier nicht erft wiederholen, da 
es andere ſchon fo weitläuftig als deutlich det Welt 


gezeiget haben, wohin ich meine, Leſer verweiſe. 


Ich babe viertens gefagt: mie dem innerm | 
firen Salze der Ziden.’(*) AIch zweifle nicht, 


das ** fluͤchtige anfaͤngliche Weſen dieſer Ma⸗ 
terre und ihr bolſamiſches Theil mehr ein Feuer, 
als Salz. Und fo beiyreiben ed auch andere Na⸗ 
turfenner. Daher wird auch dieſes Salz im Feuer 
‚ve: ftärft und Fräftıger gemacht. Der Ueberf. 2. 


(*) Da kommt nun der Huuptfnoten, meine Leſer! 


Was iſt Das für ein feines fixes allgemeiner Salz 


der ganzen Erde? Oder vielmehr, Da ung deraleie 


chen nicht bekannt iſt, was iſt dag für eine boͤchſt J 


feine allgemeine Erde, die das Atberifhe Feuer 
in Menge an fich ziebt. und Damit zu einem fole 
chen Salze w rd? Herr Apotheker Mayer hat und 
zwar im Ralche etwas deraleichen gezeiget : ‚aber 
diefe Eide iſt doch noch viel zu grob und ungefchmeis 
Ä dig 
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daß zwar aus dem vorhergehenden Flärlich erhellen 
werde, daß die Materie unferer allgemeinen Mate: 
rie aus jenem allgemeinen uranfänglichen Salze oder 
‚aus der concentrirten Eſſenz des Aethers und»der 
Elemente beft:be. Weil aber daſſelbe hoͤchſt fluͤch⸗ 
tig und unſtet ift, und daher auch, wie es bey al; 











fe, eine Leibhaftigkeit oder eine Einwicfelung nöthig 
bat , mworinn es feine Wirfung Auffern und vol⸗ 
lenden fana , fo: bat de, Echöpfer"die Erde ge: 
würdiger, fein Behälter zu werden, daß, fo wie 
vorher die Luft ihe zum Vehikul diente, um eg in 
hrer Fluͤchtigkeit überall einzutragen, nun die Erde 
das groffe Arbeitzimmer diefer Natur wird. Aber; 
| O 2 aber, 


Dig gegen diefe Seinheit. In Ermanglung der 
Kenntnis einer beffern, wollen wir ung vorerſt zwar 
damit behelfen. Uber diejenige Erde, die ſalpe⸗ 

tricht zugleich oder alkaliſch⸗magnetiſcher Kaſch iff, 
wovon unfer Autor nun reden wird, die iſt viel 
fe ner, ja fo fein, da 
Drucrch ſie entfieht erft das Bold der Weıfen sus 
* Der Luft. Se muf alfo auch an fih ſhon aüle 
diſcher Art ſeyn. Und da in dem gemeinen Sals 
». peter (dom etwas ähnliches wenigſtens auf eine 
=. ‚gröbere Art ıft, fo wird auch eben derſelbe mit dies 
nen können, Diele Erde noch beffer zum Wagneties 
‚muß wenıgfteng vorzubereiten, um fir zu Sal; zu 
*. machen, das Gold iſt. Aber erſt wollen wir von 
unſerm Autor nun dieſe Erde kennen Irrnen, Das 
aber wird niemand, der dieſe meine Anmerkung 
| y und Vorberkitung überfichet und nicht wohl beher⸗ 
 iget. Denn wahrhaftig! bloß Erde insgemein 
lhut es nicht! ob auch ſchon die Salze, als feine 


4x* 


miat und dergleichen, Der Ueberſ. D. 


‚len andern Dingen klar und bewiefen ift, eine Huͤl⸗ 


e beynahe ein Nichts iſt. 


| Erden, mit zu Hälfe genommen werden, als Sal. 





7 Du ne 
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aber, da nach dem gemeinen Ausſpruche aller Nas 
turfündigen nicht aus jedem Dinge alles, oder nicht 
aus jedem Holze ein Merkur wird: fo muß man 
fi nicht erwann einbilden, daß jede Erde, jedes 
Mineral oder Metall (*) gleich gefchieft und tüche 
tig fey, Als die nachfte Materie diefen ätherifchen. ' 
Gaft aufzunehmen, oder diefen Hermetifchen Doz, 7 
gel, wie ihn die Adepten nennen, zu fangen und. ' 
zu feffeln. Sondern der erfte und oberfte Banz 
meifter der Welt bat nach feiner allwiffenden Vors 
ficht zwar nicht Gold, Silber, Diamanten, Am⸗ 
bra, Perlen und dergleichen koſtbare Subjeckte er⸗ 













pfangen, ausbruͤten, ernaͤhren und ans Licht brin⸗ 
gen ſollten: aber in einer gewiſſen ſehr geringen 
und nichts geachteten Erde hat er. ihm ſeine 
Mutter gebanet und durch Das innere fire Salz 
fruchtbar gemacht, in einer Erde, welche er auch 
ehedem gewuͤrdiget bat, die Materie daraus zu neh⸗ 
men, woraus Adam nach feinem Bilde gefchaffen 


(*) Jedes Mineral oder Metall! Warum muß 
doch dag der Autor binzufeßen ? Giebt es unter den Fir 
Mineralien und Metallen aud) reine Erden? Der |, 
Ueberf. D. » a 


(**) Diefe zerra Adamica bat ſchon mandıem den 
Kopf warm gemaͤcht. Am biften haben fi, daher 
Diejenigen zu helfen getwußt , welche in dem Men⸗ 
ſchen felbft diefe lichtvelle feurige Erde geſucht und 

gefunden haben, Aber da fol ſie verzweifelt ſchwehr 
zu finden feyn. Zur Warnung endlich will ich hier 
meinen Lefern noch fagen,- daß fie. doch ja N nn 

| e⸗ 
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ſern Werke eine fetticte, ſchwaͤrzlichte oder viel: 
mehr bräunfihte ſchwaͤrzlicht rothe und falpetrichte 


e gewählt werden, welche von Gapetertheils 


chen aufgetrieben und locker ift, fo wie man beym 
Supeterficden auch dergleichen nimmt, oder wie die⸗ 
jenige trächtige Erde iſt, weiche zum Düngen der 
Aecker gebraucht wird, und Märgel beißt, auch eine 
Schlammerde, die mit etwas Sand vermifcht ift. 
Am wenigften aber kann eine zähe vefte Erde bier 


nutzen, da in einem ſolchen Körper, der allzu Fles 
bricht ift, dieſes flüchtige Luftſalz nicht fo reichlich 
und überflüffig fih anhängen und einnifteln fan. 


Noch vielmeniger darf fie zustrocfen und fandicht 
ſeyn. Sonſt wird entweder der Weltgeiſt ſich nicht 
genung daran veſtſetzen, oder wegen der weiten Def: 


nungen des Körpers Ducchhindringen und tiefer im. 


‚den innern Erdboden fich einfchlaugelm. „Sondern 
die Erde foll mäffig fett und dabey etwas fandicht 
feyn, damit fie in ihrer Fertigkeit von den Sands 
theilchen auseinander gefegt und gleichfam neßförz 
mig gemacht werde, diefen gewünfchten Gaſt deito 


befjer zu beherbergen. Und das ift nun die wahre 


Miner, das wahre Metall und der wahre Salpeter 


der Werfen. Das ift die jungfräuliche reine Erde, ' 


"welche fie verlangen und faft mit unzähligen verdeck⸗ 
za ' 23 ten 


ſcchiedenen Benfpiele, welche nun der Autor von als 


lerhand Erden bringen wird, nicht im buchftaͤbli⸗ 


hen Verfiande nehmen tollen. Der Maͤrgel z. E. 
hat nur eine ſehr entfernte Aehnlichkeit mit dem 
wahren Subjekte der Kunſt, fo wie die übrigen 


alle, die der Autor nicht ohne Urfache anführet. - 


"= Der Ueberf. D, 


ak ur Re da * 7 2 Sl , — 
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ten Namen befchreiben.. (*), Der Körper, der zun 
Behälter dieſes ſchluͤpfrigen $uftmerfurs dienen fol, 
muß zwar Flebricht und irdiſch feyn, aber doch nit 
zu vet gemifchet, wie die Metalle, der Salpeter | 
und die Mineralien oder andere vollkommene Koͤr | 
ver, als welche mit vielen fremden ſchwehrlich ab⸗ 
zuſcheidenden Unreinigkeiten beſchmutzt ſind. Son⸗ 
dern er muß eine Mittelnatur von dieſen Dingen 
ſeyn. (**) Denn in einer ſolchen Erde wird das 
innere fire Salz am bäuftgften gefunden, und faun 
daraus häufiger-und leichter herausgesogen und in 
die innere Gaͤhrung gebracht werden, als aus ans 
dern Subjeckten. Ich nenne aber diefes Sal; ein 
inneres , weil das aftralifch - flüchtige Luftſalz die⸗ 
fem, als im Mittelpuncte der Erden, feiner rechten 
zubereiteten Mutter anbänget. Keinesweges aber 
ift diefe Bereinigung indem eigentlichen Mittelpuncz 
te der Erde, fondern in dem innerften oder filofoftz 
fchen Mittelpuncte zu fuchen und zu erwarten. Denn. 
jede Miner, jedes Erdtheiichen hat nach der chymi⸗ 
fchen Fyſik feinen Mittelpunct. Dieſe BE 

tde, 


(*) Sollte man nicht glauben, unfer Autor wäre ein |, 
Narr, wenn er eine ganz gemeine Erde zur filofofis 
fchen Miner machen will? Aber wir wollen noch 
ein bischen weiter lefen. So ganz dumm ift unſer 
Mann nicht, meine Herren! Der Ueberf. D. 


(**) Alſo metalliſch, falpetricht und Mineralifch ! 
und doch keins von allen denen! fein vellfommen 
fertiges Mineral, fondern ein unreifes, Das noch 
bloß Erde iſt. Das Ding laͤßt fih hören! Der 
Heberf. ©. > 
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Erde, (*) als die aͤchte Behaufung des Weltgeiftes, 
oder nächite Materie, hat mir ein und anderer von 
denjenigen mweiferen ehymiſchen Aerzten entdecfet, 
welche ich im vorigen Abſchnitte erwähnt babe, Der 
‚eine agte mir, daß er folche jelbit zur Ausarbeitung 
des Univerſalſteins gebraucht und felbigen glücklich 
und erwuͤnſcht zu Stande gebracht habe. . Andere 
geſtanden ebenfalls, daß die Sache nah Wunfch 
eine gute Zeit in der Vorfchrift, die wahre Chymi⸗ 
ſten, on Hand geben, und mit folchen Umftänden von 
ſtatten gegangen wäre, mie fieben einer glücklichen 
Arbeit zu erwarten gewefen wären, daß fie aber das 
Wert nicht zu Ende bringen koͤnnen, indem fiegang 
‚genau eingeſehen, daß der allmächtige Finger GOt⸗ 
tes es verhindert und die get des Werks 
verwehret habe. — 


[*?) Ich kann nicht trockenes Fuſſes Gier vor⸗ 
beygehen, daß einige, und das nicht ganz ohne al⸗ 
len Grund, wenns recht filoſoſiſch angefangen wird, 
‚für die nabe Materie folgende an. Be An vers 
ſchiedenen Orten Deutichlandes, 3. E. bey Eaffel in 
Heſſen, bey Naumburg in Thüringen, und ander: 
Bars, finder fich in einer ferten Thonerde ein länge 

924 liches 


.(*) Und alfo doch eine gewiſſe befondere, , genau zug 
Sache beſtimmte und acheime Erde, die der Autor ' 
nicht verrathen will. Der Ueberſ. D. 


Merken Sie auf! meine Lefer! der Autor win 
noch was. Er hat es auf dem herzen. Es druͤckt 
"ihn. Aber es will nicht heraus. Was er von der 

Eiſenvitriolerde brinat, das ift ed nıchl. Aber) «8 

wird fommen. Der Lleberf, D 
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licht⸗runder Stein in der Gröffe einer Wallnuß oder 
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eines Eyes, fhwärzlicht oder afchgrau an Farbe, 
ohne allen Geſchmack. Wenn diefer in Stücken 
zerfchlagen, einige Wochen der Luft ohne Sonmeund 
Regen ausgefeßt wird, fü wird er von dem angefos J 
genen Weltgeiſte (mehrer und verfällt zu Pulver, - 
das einen vitrielifchen fühlen Gefchmack hat, und ofe I 
von ſelbſt aleich einen grünem Vitriol darſtellt, oft 
aber erſt durchs Kochen und Auslaugen ſolch einen 
ſchoͤnen Vitriol von ſich giebt.« Diefer Bitriol, nur | 
fo obenbin behandelt , giebt eine vortrefliche Shutreis 
nigende, eröfnende und antifcorbueifche Tinetur. 
Kenn er aber mit weiſerer chymifchen Einfi cht· zer⸗ 
legt wird, fo kann daraus das ſuͤſſe Ditriolöhl eis 
niger alten Weifen gemachtwerden. Ja es fol; | 
wie einige fagen, noch mehr dahinter ſtecken. S. 
Johann Rudolf Glaubers filofofifchen Ofen, im 10. 
11. und reten Kap: des zweyten Theils. — Dies 
ſem will ich noch beyfuͤgen, wie mir ein groſſer Goͤn⸗ 
ner entdeckt hat, daß zwar die oben beruͤhrte fette 
und fruchtbare Erde fuͤr die nahe, auch nachſte 
Materie gehalten werden konne, daß es aber doch 
eine noch allernaͤchſte gebe, wenn man ſie haben 
kann, naͤmlich die gelbe Erde, welche um irgend 
ein Goldbergwerk oder druͤber in Ungarn, Sieben⸗ 
buͤrgen und auch ſonſten gefunden wird, (*) Denn 
aufferdem, daß diefe Erde einrecht bequehmes Netz⸗ 
garn fir den Hermetifchen Luftvogel abgiebt, fo hat 
fie auch heimlich den flüchtigen Goldſchwefel in 
ſich, durch deſſen Vene unfere en We⸗ 
ſe 


(*) Ha! ba? Schönen 2 Hier Doctor! für 
die gute Nachricht! Der Ueberſ. D. 
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fen defto leichter und fehneller in Wirkſamkeit ge: 
bracht, beweget und erhoͤhet werden fünnen. Das, 
macht die Sympathie und Aehnlichkeit, welche das 
Gold, als das ädelfte Metall, mit den oberen Din⸗ 
gen hat; 05 wir gleich deswegen nicht behaupten, 
daß die mehr vollfommenen und veften Theile des 
+ Goldes hierzu erfodert werden. (*) Zur Erläus 
terung diefer Sache füge ich * He daß aus 
dieſer Ungarifchen Golderde mich einftens mein 
ewig verehrungswürdiger Here D, Michaelis durch 
einen gewiffen dazu bereiteten Geift eine Tinctur 
machen und ausziehen ließ. Als nun das Auflos 
füngsmittel einige Tage zur Digeftion über unferer 
Erde in einem Glaskolben geftanden hatte, ſiehe da! 
fo waren alle Theile des Kolbens , die das Auflös 
fungsmittel der Solderde berührt hatte, fichtbarlich 
und veft mit Golde überzogen, fo daß man nicht 
leicht das Gold von deu Wänden des Ölafes abfchas 








gab ein ganz aufferordentliches ftärfendes und bluts 
teinigendes Mittel. Dennoch geftehe ich, daß eben 


diefer groffe Mann im folgenden Yahre wieder eine | 


ähnliche: Ertraction anftellete, und ob er gleich ein 
Ben wirkſames Mittel erhielt, doch feine Ver: 
guͤldung des Ölafes eufolgte, weil ohnzweifel eine 

i D5 Erde 


ge e) Schönen Dank! ſchoͤnen Dank !. Aber warum 
baben Sie uns dag ‚nicht eher gefagt? Nun wollen 
R wir ung wieder verföhnen, ob Sie ung gläch nicht 
4 neues fagen. Denn aus den andern Schriften der 
Weiſen, befonders vom Balilius Balentin, wußten 
wir fihon, daß es ein guͤldiſcher Magnet ſeyn muͤß⸗ 
te, den wir nothig haben. Derklebaf.D. 


ben konnte. Dieſe Extraction aber, oder Tinetur, 





Ze ee 
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Erde vor der andern mit Goldſtaͤubchenund Luft⸗ 
theilchen mehr verieben und geſchickter iſt, den Waltz 
geiſt aufzunehmen; oder auch, weil-fie zw Feiner 
guten und glücklichen Zeit gefanmelt war. 


Ich laſſe dag, was ich von der Golderde gefagt 
babe, an feinen Ort geftellet ſeyn, und fönnte eine 
folche auch auf die Art gebraucht werden, mie einige 


das Gold ſelbſt, um dieBollfommenheitdes Werks ° 
zu bejchleunigen, zu rechter Zeit zum allgemeinen 


. Steine hinzuthun, wie deu,folgende Abſchnitt lehren 
wird. Genung, daß die oben erwähnte fette und 
falpetrichte Erde mir von den weifeften chymiſchen 
Aerzten als das wahrhaftig nächfte allgemeine Sub⸗ 
jeckt zur Arbeit angegeben worden ift, welche da: 


mit auch glücklich gearbeitet haben, fo dag diee Mas 7 
terie der Beyhuͤlfe eines vollfonimenen Goldes an 


ſich nicht bedarf. (*) Mach dirfem vorausgefeßten 
Satze aber würde die um die goldführenden Flüffe 
in Weftindien fich findende Erde eine tüchtigere und 
Fräftigere Materie zu unferer Materie dargeben, da 
folche mit einem flüchtigen Goldfchwefel, oder mit 
einem unreifen Golde Hchlich begabt ift. Denn es 


Flagte mir ein vornehnes Mitglied der Weſtindi⸗ 
ſchen Gefellihaft, in Batavia, daß der dorten be; 


kanntlich gefammelte Goldftaub in der Schmelzung 
n wegen 


(*) Der Mann will platterdings nichts anders ba, 
ben, als ein böchitzartes und feuriges fires und 
reines Salpeterſalz. Denn er wid nur Mediem 
und feine Sinctur. Meinetwegen! Aber Das koͤnn⸗ 
te er auf fürzerm Wege aus dem gemeinen Salpeo 
ter und dem Feuer erhalten. Und denn am, Ende 
muß er doch Gold zufegen. Der Leberf. D 


*— 





— 


— — 
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wegen feiner groffen jonft ungewöhnlichen Flüchtig: 
keit vieleg am Gewichte verliebte, oder in die Luft 
gebe, und daß feine Beftändigmahung von vielen 
groſſen Chymiſten und Bergmwerksverftändigen vers 
geblich verfucht worden fey. — nt übrigen end- 
lich weiß ich wohl, daß einige von den neuern Chys 
miſten, die eine Materie für fehieflicher zu dem all 
gemeinen arztneylichen Werfe, dieandere für ſchick⸗ 
licher zu dem allgemeinen Verwandlungswerke der 
Metalle halten; welches ich freylich in ſeinen Wuͤr⸗ 
den laſſe. Mur das muß ich erinnern, daß ſo was 
nach Particulararbeiten ſchmecket und mit Particus 
larwegen und Particularmitteln überein kommt, kei⸗ 
nesweges aber der wahre Liniverfalftein oder der: 
Stein der alten Ißeifen ift, noch genennt werden 
kann; weil nach aller Aufjage und Zeugniſſe diefer 
alles beydes bewirken foll. '(*) 





3% 


c( O mein lieber Autor! Du weit nicht, maß 
eine Menge der Alten ihren Univerſalſtein genene 
net haben. Univerſal war ihr Stein nicht bloß 
durch die allgemeine Materie, fondern auch, weil 
fie die Materie aus allen Reichen der Natur dazu 
fammleten. Sie brauchten auch fogar mineralifch 
Gift dazu. Aber Dennoch wurde durch ihre Kunſt 
dieſes Gift zu einer allgemeinen Medicin für Men⸗ 
ſchen, Pflanzen und Metalle. Tauſend fonft ges 
fchickte Aerzte und Chymiſten können dag nicht bes 
greifen; wenn fie nicht ſelbſt eine fo wunderfame, 
durch die Neinigung allein mögliche Verwandlung 
der Dinge gefehen haben. Freylich giebt es denn 
bey diefer Univerfalarbeit eine Menge hoher Partie 
culare; und viele Alchymiſten wiſſen aud) meiter 
nichts, als folche: Aber Die bloffe allgemeine Me⸗ 
nr drin 


nr 
— 4 


‚ rung von einerlen Art und zu einem Dinge. Und 


‚ftand gegeneinander geäufjeret haben. Und fo wird 


. | ® 
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Ich habe fünftens in meiner Erklärung gefagt, 
daß das fire Erdſalz u fprünglich mit dem flüchtigen 
ätherifchen Salze einerleyfey. Dasift, ob ſie gleich 
verichiedenes Weſens, diefes flüchtig und jenes fir, | 
find: fo werden fie doch hernach in der fanften Gaͤh⸗ 







fo ſchreibt ſich auch diefes fire Erdſalz, wie alle an⸗ 
dere Dinge, von dem elementarifchen Geifte her, ” 
und ift nur nachmals vom Schöpfer verordnet und 
deswegen zu einer firen Subſtanz verenget worden, 
um die Erde fruchtbar zu machen, und fie als eine 
Mutter zu unferm groffen Werke vorzubereiten. | 
Denn wenn diefes fire Salz fehlte, fo würde die 
Mutter der Erde nicht fruchtbar, fondern ganz uns 
fahig zur Empfängnis, zur Yusbrütung und zur Ers 
haltung des flüchtigen euftfälges feyn. £ 


Ich habe fechftens gefagt, daß beyde durch Gib: | 
rung vereiniget feyn. Mämlich aus diefen zweyen, 
die anfangs auch, ihren Anfängen nach, eins ges 
wefen, muß nothwendig auch wieder. eins werden, 
Denn das flüchtige wird fir, und das fire wird fluͤch⸗ 
tig. Oder das flüchtige wird von dem firen beftäuz 
dig gemacht, und das fire wird von dem fluͤchtigen Ir 
verflüchtiget ; nachdem beyde einen Fleinen Wider: [A 


— en A nn 


das Obere, wie dag Untere, und das Untere, wie 
das Obere, durch. einen allgemeinen Magnetiſmus 
oder ſympathiſchen Zuſammendang des Obern und 
Untern, welchen der hoͤchſte Archaͤus in dem wir⸗ 

kenden 


dicin if nicht der Univerfalftein der Weiſen. Der 
Lieberf. © 


E 
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kenden und leidenden gemacht hat. Daß aber eine 
ſolche Vereinigung nicht recht und voͤllig ohne eine 


Gaͤhrung geſchehen koͤnne, das bezeugen die geſchick⸗ 


teren unter den Chymiſten, in ſo weit naͤmlich das 
fluͤchtige Salz in der Feuchtigkeit der fetten ſchmie⸗ 
richten Erde gefeſſelt wird, und darinnen, als in dem 


Arbeitszimmer der Natur, die bisher ſich fremden 


Theilchen diejer Anfänge der Natur, durch Benbüffe 
der irdifchen Mutter, nad) einem fanften Streite 


fich vereinigen, und nun wiederum einig zu dieſer 
erwünfchten Materie werden. (*), Jedoch weil dies 
‚ fe allgemeine Wirkung und Entfiehungsa t der Ver⸗ 

eihigung und Gährung von verſchiedenen Sieblingen 
der geheimen Natur ſchon weitlauftig und genau ab⸗ 
gezandelt worden iſt, und mein Zweck nicht ıft, ans 


derwaͤrts ausgemachte Wahrheiten hier auszumachen 
und vorzutragen, fo verweife ich Die Liebhaber auf 
die oben fchon angeführten Lehrer der Scheidefimft. 


Insbeſondere will ich nur anmerfen, daß der x geofi e 
Kircher, als ein ſehr hitziger Feind unſers Stens, 


hier auch in dieſer Sache ein groſſes Licht anzuͤnde, 
ob er es gleich nicht weiß und ganz was anders dar⸗ 
unter vorhat, indem er die Erzeugung der Mineras 


lien, Metalle, Steine, Pflanzen und aller andern. 
Dinge nad) feiner Art, d. i. genau und gründlich 


befchreibt und zu erflären ſucht. Weil er. aber ſehr 
weitläuftig von dieſer Sache handelt, und es nicht 
der werth ſeyn alles, was er dort 
re fügt 

6) Man muf dag Wote Eaͤbrung nicht allzeit in 


einem groben , oder'gar ım allergräbften Be: fiande | 


nehmen, wie einige Klüglınge ⸗aban haben. Der 
Ueberſ. D 
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fagt, hieher zu fegen, fo muß man ihn ſelbſt nach: 
fchlagen, ſowol in feiner unterirdifchen Welt, Th. II. 


B.8. $. na K. 3. und 4. B. 10. i. K. 3.0084. 0 


B. 12. 5. 1. K. 1. und 2. als auch an andern Orten, 


Ich habe ſiebentens geſagt, daß dieſes in den 
rechten Jahrszeiten eſchehe, und daß es eine nothe⸗ 


wendige Erfordernis unter andern, und ein unent⸗ 


behrlicher Handgrif ſey, die aͤchte und nächfte Mar |. 


terie um ſo vollkommener zu erhalten und in ihrer 


Vereinigung zuzubereiten, daß ſolche in einer frucht |, 


baren balſamiſchen Jahreszeit geſammlet werdg, 


Denn ob es gleich eine durch Erfahrung ausgemachte | 
Sache ift, daß diefer filofoftfche Merkur niemals 


feyret oder müffig ift, fondern beftändig Tag und 
Macht, im Sommer , Winter, Herbft und Fruͤh⸗ 
jahr rings umher ſich ansgieffet, und jedes irdifche 
Weſen mit fo viel balfamifcher Kraft bereichert, als 
es zu feiner Entftehung, Nahrung und Erhaltung 


bedarf: ſo wiſſen doch fo viel felbft unfere Weiber 
und Baurem, daß die Luft zu einer Zeit mehr als zu 


der andern zeitig und von der Balſamkraft des Aes 
thers gefehwängert ift, daß fie bald reicher bald Ar; 
mer an Weltgeiſt ift, und daß Sonne und. Mond 
ſehr verfchiedentlich auf ung wirken: Vor allen nun 
muß man eine reine, vornehmlich eine trockene Luft, 


erwählen, wo Fein gewaltfamer und unbarmberzis 
ger Wind die geiftigem Theilchen zerſtreuet. Da 


aber diefer Aftralgeift um die Mequinoetia und um 
die längften und kuͤrzeſten Tage fruchtbarer ift und 
mehreren Einfluß äuffert, auch reiner befunden wird, 
fo. mag man aus diefer Urſache befonders das Aequi⸗ 

| noctium 









noctium des Frühjahrs beobachten und. in Ehren 
halten, auch den April und Maymond, wo die Luft 
von erjeugenden, erfrifchenden und nährenden 2 Aus: 
flüffen voll iſt, nicht minder die Zeit, des Som⸗ 
imers, da die Sonne im Loͤwen iſt, fo wie auch das 
berbftliche Aequinoctium. Doch muß man dabey 
aud) immer auf die andern Umftändedes queen Wet⸗ 
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ters und der Einflüffe von Geftirnen Acht haben. 
Eine beffere Wirkung wird .E, das zunehmende ———- 


che thun. Und ſolche geringe Erfoderniffe find al⸗ 


lein im Stande, daß man durch ihre Verabſaͤumung 

fich felbft betrüge und zu feinem gewuͤnſchten Enter 

langer, Weitläuftiger wird hievon in folgendem 

bfchnitte gehandelt, wo wir die sage 
t Sache unterfuchen, 














Und das ifor num * offenherzige und aͤchte Ber) 
anntmachung der Materie des Univerſalſteins; der⸗ 
jenigen Materie, welche immer mit unerhoͤrten und 


den und hieroglyfiſchen Raͤtzeln befchrieven. ge malt 


er ſagen, welche dadurch noch mehr verſteckt 
> mit Dunkelheit umhuͤllet worden iſt, und den. 
gierigen Liebhabern die Köpfe verrückt bat. Das 


Verlangen gewefen iſt. — Es ſtehet nun einem jes 
den meiner Leſer frey, ob er meinen Worten Glau⸗ 
ben beymeffen will, oder nicht. Mir ift’das gleich⸗ 
diel. Doch verfichere ich noch einmal, daß ich das, 
was ich gefchrieben, theils mit meinen Angen, theils 
IK. Airloen * erfahren habe, ‚und aus dem 

| | | Munde 


faſt unglaublichen metaforiſchen Namen, Gleichnis⸗ 


iſt ſie, die aller ſehnlich verlangenden ſebnlichſies | 


und der Welt vorgelegt worden iſt; ich wuͤrde noch- 





sur. 


dekunſt, und, von der geretteten Ehre der „Hermes 
eifchen und chymiftifchen *— nachfehen mag; i 
I 


aus dem fluͤchtigen aͤtheriſchen Salze und dem firen 
Erdſalze, als aus ihren weſentlichen Anfaͤngen, in 
einer gelinden Gaͤhrung zufammengefeßt werden, 
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haroft er chymifcher Aerzte, die allen Ofaus 
ben der Welt verdienen und mit eigenen Erfahrun⸗ 
gen die Sache heilig bezeugen. Auch bitte ich hie⸗ % 
mit die wahren und erfahrnen Söhne der Kunftz 
(denn an die Afterchymiften und Geld: ſchiuckenden 4 
Kohlenbrenner habe ich nichts zu beſtellen) jene 
aber bitte ich, daß ſie meinen Vortrag mit den aͤch⸗ 
ten chymiſchen Schriften und beſonders mit der Her⸗ 
metifchen Tafel vergleichen und zufehen wollen, ob 
mein Bortrag die verblümte Rede diefer Tafel’ers 
laͤutere; da Doch diefe Tafel der Probierftein faft 
aller chymifchen Schriften ift; wovon, und vonder If 
aufferordeutlichen Wiffenfchaft des Hermes Trisme⸗ Ih 
gift, man unter andern des Herrn Dlaus Borrichs 
Schriften vom Urfprunge und Fortgange der Schei⸗ 





























—. 


—— 


ift, daß die Materie des ea — | 


müffe, fo ift Elar, daß alle diejenigen aus eigener, 
Schuld ihres Zwecks verfehlt haben, welche diefe | 
beyden Beſtandtheile nicht vecht in vereinigt, 

und, 


(*) Mein vortreflicher Autor verliebte in dieſer Vet⸗ 
gleichung mit Den Alten, die er ſelbſt verlanget. 
Denn obgleich Die Hermetiſche Tafel ihn zu ſchuͤtzen J 
ſcheinet, ſo iſt doch ſonſt faſt kein alter Autor, der 

nicht zugleich ein weit mehreres zur — 2— dei 
Steins angibt, alg er. Der Ueberſ. © 
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und entweder. in dom fluͤchtigeren oder fireren Theile 
‚allein ihre Unter ſuchungen und Arbeiten angeſtellet 
haben ſie mögen auch ihren Aſtralgeiſt auf eine Are 
gefangen baden, wie fie immergemwollthaben Denn 
wenn auch gleich dieſe Arbeit mit verfalchren 
Kieſelſteinen, Marmor, Magnet, Tebendigem 


fich) ziehenden Dingen vorgenommen worden ift: fo 
muß doch daraus allein ſich niemand etwas in die⸗ 
ſem wichtigen Werke verſprechen; und das darum, 


Feuchtigkeit und an dem fixen Salze fehlt, daß ſie 
nicht geſchickt ſind, die Gaͤhrung und Vereinigung zu 
machen. Haben fie aber zum Theil das fire Satz, 
fo ift es doch Fein reines, fondern ein fremdes. Denn 


Kalch, Weinfteinfalys Todtenkopf und andern an. 


nach der Vorſchrift der Meifter in unferer Kunſt 


Iſoll nichts freindes oder grobes dazu kommen, ine 
dem unfere reinefte Materie überflüffig alles in fich 







| I 


verfuͤhre, ſo kann ich nicht anderſt, ich muß eben 
hat. Ich geſtehe es, ich ziebe Die Art der Berei⸗ 


redet, der ſeinigen vor; weil fie kuͤrzer iſt. Die 
Einwendungen, die er macht, würde er nicht has 
ben madyen fonnen, wenn er Diefe Arbeit verſtan⸗ 
| den hätte. Deun was die Reiniakeit des firen Eals 
u  peters betrift, fo it ſolche im Kalche leicht zu ers 
ln halten; uud das geiſtige Nuflöiurgsmittel, dag 
a man nachher dazu braucht, nimmt obnedem nur 
al,  Dda8 allerflärefte davon an. Kerner da man indies 
y 5 fer Arbeit den Geift nichtraus der Luft , fondern in 
ü chym. Bibl. II. B. 1. Samml. P groͤſ⸗ 


*8* 
te) 


1° fo deutlich mit ihnen ſprechen, als er «8 gethan 


zung des filofofifhen Salperers, wovon er bier 


Bat, was fie haben muß. (*) Dennoch will ich 
ar a . Diefes. 
| £*)J Damit mir ‚mein Autor bier meine Leſer niche 
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diefes nicht fo verſtanden haben, als follte dem all: Ä 


| 























gemeinen Weltgeifte dadurch feine Ehre entzogen 
werden. Denn der bringe immer und überall fein 
aſtraliſch Salz und Atherifch Fener zur Belebung, - 
alfer Welt mit fi. Auch Eönnen auf die Art vors 
trefliche Arztneymittel bereitet werden, wovon man 
unter andern, auffer den oben belobten Naturfennern, 
Mietners Abhandlung vom Weltgeifte, und Friedr, 
Hofmann über Ed) öders FZarmacie, «B. 1. K. 3. 
fo wie auch eine Menge anderer, nachlefen ann, 


Ein wenig beffer ift es nur mit der Arbeit im 
Tbau, im Maythau befonders, im Regenwaffer, 
befonders auch im Märzwaffer und Gewitterregen 
und Schnee. Denn ob diefe Dinge gleich mit dem 
. anfänglichen flüchtigen Salze geſchwaͤngert, ſolches 
als ein Behiful zu ung herunter bringen, fo koͤnnen 
fie doch nur als eine entfernte Materie betrachtet‘ 
sverden, fowol wegen der ihnen fchon beygemiſch⸗ 
‚ten fremden unreinen Theile, ats auch, weil ihnen | 
das nörhige fire Erdfalz groͤſtentheils abgehet. Das 
ber haben diejenigen gewiß groffe Echwirrigfeiten 
zu überwinden, welche damit das groffe Werf bes 
ginnen nnd ſich davon eine vollfommiene Tinctur ver⸗ 

Ä fpres | 
gröfferer Menge ihn auf dem Feuer herauszichet, 
fo hindert anfangg die Unreinigfeit nicht fo febr, und 
ſcheidet fih ab. Dritteng, dag fettichte bindendeli; 
Weſen giebt man hernach diefem Salze ebenfalls in 
dem geſnigen Auflöfunagmittel auf eine viel ſoube⸗ 
rere Art, als eg die Natur geben fann. Und alfo 
har dieſe Merbode ın allen Stücken den Vorzu 

Aber wehe darf ich aus meiner Schule nicht ao 

Ben. . Der Ueberſ. ©. — 
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ſprechen; wie denn auch den widrigen Ausgang da: 


von mancher bezeugen koͤnnte, wenn er-nur wollte, 
Was ich fchon vom Weltgeiſte überhaupt aefagt 


babe, das wiederhole ich auch hier, daß ich nämlich” 


gern mit beyden Händen zugebe, daß feine und die 
Kraft diefer Dinge, die ich felbft moͤglichſt preife, 
ſehr weit auf alles irdifche ſich erſtrecke, wovon ic) 
zu reden nicht nöthig babe, da ſchon das erhabenfte 
Buch, die heilige Schrift, an vielen Orten, wie 
auch die Bücher der Aerzte, davon. fartfam reden. 
Nur das will ich noch binzufegen , daß diefe Dinge 
auch. dem menfchlichen Gefchlechte einen arztneylis 
chen Vortheil.geben; fo daß Peter ’Borell (Med, 
Geſchicht. Centur. 1. Beob. 6.) durch eine mühfa: 
me fonderbare Arbeit aus dem Maythau die allers 
feltenfte Auflöfung des Goldes zu Stande ge: 
bracht bat, wie folches auch Nollius und andere be: 
‚zeugen. Bon andern zum Theil recht guten und 
wirkſamen Arztneymitteln haben fehon andere Autos 
ren verjchiedenes angemerkt, das ich bier zu wieders 
holen für überflüffig halte. Beſonders verweife ich 
deswegen die $efer an deu berühmten Morhof, der 
in feinem Schreiben von Berwandfung der Metalle 
an den Herrn D. Langelott allerhand Seltenheiten 
vom Maythau vortraͤgt. — | 


(*) Meine günftigen $efer haben aus dem vo: 
‚rigen erfeben, daß meine Abſicht dahin geht, vom 
Univerfalfteine zu handeln; d. i. von einem folchen 
| Geheimniſſe, welches nicht allein gegen alle Krank⸗ 
pP 2 beiten 


_(*) Der aute Autor fann noch nicht ruhen. Er 
il nod) mehr ung 8 eröfnen! Der Ueberf. » 
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heiten gerichtet ift, fondern auch die unvollfommer 
nen Metalle in beffere und reinere erhöhet. Den: 
noch muß ich bier hinzufügen, daß mancher fonft in 
‚der Thy: nie wohlerfahrner Mann der Meynungfeg, 
als wäre ein folcher Stein zu allgemeinem arztneye 
lichen Gebrauch unmöglich zu machen, die metalli- 
fche Verwandlung aber Fönne durch bloffes Salz zu 
Stande gebrahfwerden, ohne daß der ätherifche 
Einfluß der Geftirne im geringften was dazu beys 
trage, wie es in diefer Abhandlung von mir nach ° 

fofiichen Gründen und Erfahrungen vorausgeſetzt 
wird, wie auch, daß der Ibeltgeift und das innere 
E: Sal; und denen ähnliche Dinge, als Thau, Mes ° 


gen und Schnee u. f. w. gar dazu nichts beytragen Er 


fönnteh, fondern vielmebr, überflüffig, vergeblich || 
und unfchieffich dazu wären. Dun will ich zwar 
gern bier in einen weitläuftigen Streit mich nicht | 


einlaffen , fondern jedem ſeine Gedanken ı gönnen, |2 


wünjche auch vielmehr aus chriftlicher fiebe, daß 
ein jeder feine Berfuche dem Drächften und der Dach : 
welt zu Nuß mittheilen und uUnfterblich machen 
möge. Dennoch geftebe ich, ohne alle Hiße, und 
blog, um die Wahrheiten dev Natur befjer an Tag 
zu bringen, daß ich gar wohl wifje, wie genau die 
Lehre vonden Salzen, Alkalien und Säuren, nicht‘ 
ſowol im vorigen und jeßigen Jahrhundert, als viels 
mehr feit wenigen Jahren von den Chymiften untere 
fucht worden fey. Und alfo wünfche ich uns Glück, 
dag deren wunderbare Wirkungen uns durch die 
göttliche Gnade fowol im arztneylichen als metallis 
fben und andern Dingen mehr und mehr befannt 
worden find. Auch) u; ich der Chymie u 

ſaͤcho⸗ 
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ſaͤchlich Stück, daß fie es fo weit gebracht hat und 

nun im Stande ift, dureh die wirffame Kraft der 

Salze und ähnficher beygemiüchter Dinge die Moͤg⸗ 

lichEeie der Verwandlung der Metalle jedem 

Unglaubigen, gegen allen Widerfpruch fo viel gelehr⸗ 

ter Chymiften und Aerzte, augenfcheinlich äy beweis 
fen; wie ich denn felbft meine eigenen Augen und 

Hände zu Zeugen diefer Wahrheit angeben Fann, 

Sch gebe auch fogar zu, daß dieles Werk derge: 

ftalt weiter getrieben und erhöhet werden fönne, daß 

die Arbeit auffer der gemeldeten Möglichkeit in aͤhn⸗ 
lichen merallifhen Mifchungen nicht umfonft anges 

ftellet werde , fondern dem Arbeiter. wol zumeilen 
einen Gewinn und Bortbeil verfchaffen Fonne, Den⸗ 

noch aber faun das wenigſtens ein chymifcher Arzt 

ohne beijere Beweiegründe und deutlichere Erfahr 
rungen nicht glauben, daß bloß Durch Salze, als 
Borar, Weinſteinſalz, Pottaſche, Arfenit, 
Sublimat," Salpeter,  Alaun, Galmey, (*) 
und ähnfiche Dinge allein (ich fage allein, in fo 
weit nämlich nach diefen Autoren diefe Dinge der 
verwwandelnden allgemeinen Tinetur und dem mitz 
wirkenden ätherifchen Einfluffe entgegen gefeßt wer⸗ 
den) die unreinen — Koͤrper und Minera⸗ 
dien, man mag die Miſchung fo gründlich zuſammen⸗ 
‚feßen, wie man will, dergeftalt vollkommen gemacht 
‚werden follten, daß durch die Auflöfung und Yuss 
‚einanderfegung ihrer Bande eine folhe Menge Gold 
‚und Silber herauskommen follte, als wir davon im 

4 BB RR dritten 
| (*) Iſt oder hat denn Balmey auch ein Salz, daß 
es der Autor mit unter diefe Elaffe ſetzt? Es ifi je 
eine Erde! Der Ueberſ. D. 
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dritten Abſchnitte angegeben und durch die gewiſſe 


Erfahrung vieler Leute wahrgemacht haben, fo daß 
naͤmlich ein Gran Tinctur einige hundert und tau⸗ 


ſend Gran tingiret (*) Denn eine allgemeine 
Wirkung muß eine allgemeine Urſache haben. Und 
in jeder Wirkung muß ein Verhaͤltnis zwiſchen der 


Wirkung und Urſache nothwendig angenommen wer⸗ 
den. Wenn nun die Salze, für ſich betrachtet, die 
unreinen metalliſchen und mineraliſchen Körper zer⸗ 
ſchmelzen, fo kann daraus keine vollkommnere und 
reiner⸗ Dubſtanz herkommen oder erwartet werden, 
als welche entweder der metalliſche Koͤrper ſchon 
weſentlich in fich bat, ‚oder die zugethanen Salze 


uch ihrer angebohrnen Befchaffenbeit geben koͤnnen. 
Wenn alſo folhe Salze nach den Öründen der chys 


miſchen Filoſofie vecht und gebörig zugemiſcht find, ' 
fo würfen fie nach Moͤglichkeit mit einer feinen durch⸗ 
dringenden Kraft auf den Koͤrper, und ſcheiden die 


darinn befindlichen ſehr zerſtreuten und fixen Gold⸗ 
ſtaͤub⸗ 

(*) Boͤſer Mann! Da ſchwaͤtzt er nun ſchon wieder 
zu deutlich, und dennoch falſch. Wenn ich ihn 
nun, oder vielmehr meine Refer vom Irrthum zus 
recht bringen will, fo muß ıch abermalsaud) deut⸗ 
lich ſprechen. Mag kann ich thun? — Der Feh⸗ 


ter des Autors ſteckt bloß darinnen, daß er nicht 


weiß, daß man dennoch in de Arbeit, wovon ee 
redet, den allgemeinen ätberifchen Geiſt auch mit 
hat, wenn man ihn gleic, aus dem Feuer ziehetz 


daß man ferner diefen Geift auch Dura) einen ähne 


lichen fettichten Binde; und daß auſſerdem freylich 
Die ganze Arbeit nichts werth iſt. Sonſt aber iſt 
ja das Tinctur genung, um damit hundert und 


taufend Theile zu fingiren. Doch genung hievony 


und nur zubiel! Der Lieberf. D. 
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ſtaͤubchen oder Silbertheilchen, wie durch ein Sieb, 


von den unreinen Grobheiten ab. Die Salze felbft 


aber find viel zu arm, als daß fie einem folchen Kürz 
per von ihren angebotenen Weſen etwas reineres 
guͤldiſches geben Eönnten, oder ihn mir einer gold: 
bringenden Kraft bereichern follten. Denn. über 
Vermoͤgen Eann niemand thun, und was man nicht 
bat, kann mag nicht geben. Auf diefe Art wird 
aus dem Kupfer durch durchdringliche Salze ein 
weiſſes Kupfer, und auch allerhand dem äuffern Ans 
feben nach goldgleiche Dinge aus Kupfer und Zinf 
gemacht. Aber die Probe auf dem Teſte oder auch 
im Tiegel jeiget bald den offenbaren Unterſchied def: 
felben vom wahren Golde und Eilber. Und aljo 
ift eine vollfommene und reichliche Verwandlung von 
der bloffen Zumifchung der Salze, als Salze be; 
trachtet, gar nicht zu hoffen: fondern nur der Eins 
flug der Geftirne.wird dieſes Werk unter göttlicher 
Schickung bereichern koͤnnen, indem das ärherifche 
Salz eine ungemeine Berwandfchaft und Aehnlich⸗ 
feit mit den gemeinen Salzkoͤrpern hat, und fols 
che gleihfam der anfaugende Schwamm, die Muts 
ter und der neßförmige Behälter von jenem find, 
und beyde fih gern und leichtlich vereinigen, fo, 
daß dieſe irdifchen Subjeckte beftändig von den himm⸗ 
liſchen Kraften angeſtrahlet und reich gemacht wer: 
den. (*) Denn Sterne regieren die Erde, wie 
Gottt die Heftiene regieret. So fpricht auch Fried: 
rich Hofmann in feinem Schlüffel zum Schröder, 
B. 3. 8.9. ſehr nachdruͤcklich mit dein Morbof: 
Be | Pd 4 Seuer 
(9) Nan! das foll und doch der Autor abermald 
| nicht umfonft gefagt haben, Der Lleberf. D. 
& | 


—⸗⸗⸗ 
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Feuer und Salze find die groſſen Miſchungswerk⸗ 
— der Natur; aber ſie ſind mancherley verſchie⸗ 
dener Art, nachdem die Koͤrper und Miſchungen 
verſchieden find, deren fie ſich bedienet, jedes Sub⸗ 


jeckt nach ſeiner eigenen Art zu miſchen und zu zera | 


legen. Doch geben fie nicht mit in das Weſen der 
Koͤrper über, . Wunderfame Veränderungen macht 
die Natur durch die Wirkung der Salze ſowol in 
andern, als beſonders in den Pe chen Körper; 
u.ſ. w. ben fo richtig urtheiler der Herr Johann 


Joachim Becher im Anhange feiner Aunterirdifchen | 


Fyſik K. 5 als welcher ‚bey Gelegenheit, daß ein 
Gerftenforn durch Kunft getrieben zweybundertund 
neun und vierzig Halmen und achtzehn tauſend Körz - 
ner dem Herrn Dighey gebracht hätte, mit demfels 
ben⸗ alſo fprıcht : Meynſt du etwann, eg fen bloß 
der Salpeter, der von dem Samen oder der Wurz 
zel angezogen, folche Fruchtbarkeit zuwege brachte? 
Waͤhrhaftig nicht! der wurde bald erfchöpft ſeyn, 
und koͤnnte einerfolche ungeheure Menge Frucht 


nicht dargeben. Der Salpeter ift nur, mie der |i 


Magnet dabey, welcher ein ähnliches Sal, an 
fich jiehet, wovon die Luft gefehwängert wird. Dar⸗ 
aus nahm der Cofmopolit die Gelegenheit zu behau⸗ 
pten, daß eine heimliche Nahrung für das geben im. | 
der Luft verborgen ſey, u. ſ. w w. — 


Endlich⸗ beweiſen auch die beftändig fortiwäße 
renden himmlischen Einflüffe auf alle drey Natur⸗ 
reiche, deren Eirculfluß der Schöpfer alſo, wie es 
die tägliche Erfahrung weifet , angeordnet hat, daß 
die Salze, als folche beruathtegn zu diefem wichti⸗ 

| ge 
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gen Werke nicht hinlaͤnglich ſeyn. So lange dem⸗ 
nad) diefer Einfluß der Geftirne nicht geläugnet wer⸗ 
den kann, fo lange die Harmonie des Dbern mit 
dem Untern unerfchüttert ſtehen wird, und fo lange 
gegen das Angenzeugnig fein vernünftiger Mann 
ftreiten wird: fo lange wird auch diefe Verwand⸗ 
lung Ser Metalle nicht auderft möglich feyn, als 
durch diefe allgemeine Anftrablung des Aethers. 
Auch eiſt es mehr als ſonnenklar, daß die Kunft nur 
eine Nachahmerinn und Dienerinn, nicht aber eine 
| $ehrmeifterinn der Natur fen. - Ich will von der 
Sache nur in jedem Reiche ein Benfpiel anführen. 
Und daß ich von dem mineralifchen den Anfang mas 
ce, fo fage ich: der nach der Deftillation zurück: 
bleibende Todtenfopf vom Bitriol, welcher gang R 
ohne Saft und Kraft ift, nimmt, wenn er einige n 
Zeit der Luft ausgefeßtwird, feine vorige angebohr: | 
ne Kraft wieder. an. « Mod) ergiebiger und glücktis 
cher ift der Berfuchtnic" der ausgefochten Erde des 
Salpeters und Alauns, fo daß man folche hernach 
in der Auskochung reicher findet, als anfangs. Kluız \ 
ge Ehymiften wiſſen, daß*eben dafjelbe auch noch r 
mit vielen andern ** angehe. Herr Langelot 
ſpricht in ſeiner Vorrede zu Tilemanns Erfahrun⸗ 
gen, wie auch in feinem Schreiben an die Akademie 
der Maturforfcher , daß die wahre Auflöfung des 
Goldes einzig und allein durch das buftſalz, als ein 
‚allgemeines Auflöfungsmittel, gefchehen koͤnne. 
Können nun die gemeinen Salze nicht einmal fo viel 
"ohne Benhülfe des Luftſalzes, daß fie das Gold 
aufſchlieſſen, wie follen fie vollends im Stande feyn, 
| —* ſchlechteren Körpern das alleraͤdelſte und beſtaͤn⸗ 
Ps . * 
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digſte Weſen des Goldes mitzutheiln? — Am 
thieriſchen Reiche wird der Menich, der einige Mo: 
nathe oder Wochen dag Zimmer nicht verläßt oder 
eingeſperrt iſt, cachectiſch, bloß deswegen, daß das 
Blut nicht im gehoͤrigen Umlauf, vom Luftſalze 
nicht gebörig verflüchtiget, und die Geiiter-nicht, 
wie gewöhnlich, von der balſamiſchen ftärfenden Kraft: 
der Lufttheilchen erfrifchet und reich gemacht find, 
Und wer follte wol in der Natur fo unerfahren ſeyn, 
daß er laͤugnen koͤnnte, daß, eben desmegen die Luft 
eines Landes, ja duch einer Stadt, vor der andern 
gelunder fey ? oder, daß die Menfchen an einem 
Drte viel frifcher als an dem andernfeyn ? Denn fo 
fieht man 3. E. in Ztalien wegen der höheren Ber 
ſtrahlung der Sonne und yärteren Luft mehr- alte 
geute, als felbft unter der volfreichften Menge von 
$euten in Holland angetroffen werden. Die lirfache 
Eaun ich in nichts anderm finden, als in den faulen 
Ausduͤnſtungen, die hier aus vielen fumpfichten Or: 
ten und ſtillſtehenden Woſſern aufiteigen und die Luft 
verderben. So jind auch in den verfchiedenen Staͤd⸗ 
ten, nad) Befchaffenheic der reinen oder unreinen &uft, 
fowol vornehmlich Menichen als. ſelbſt das Vieh und 
die Kraͤuter geſund oder ungeſund. Wer noch dar⸗ 
an Zweifel trägt, der denke nur an die ahftecfenden | 
Krankheiten, an die Peftartichten und fogenannten Ir 
catarrhaliſchen Fleber. — Was das Pflanzenreich 
betrift, fo bleiven zwar die Gewaͤchſe, Kräuter und 
Stauden, im Keller vor des Winters Strenge vers 
wahrt, grün, treiben auch wol gar Blätter und 
Bluͤthen, wie ſolches auch ein Kirſchenzweig undäı,, 
dergleichen in einer warmen Stube thut: Ob abechi,, 
—J der: 
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dergleichen an Farbe, Geruch und geben zu verglei: 
chen fey mit demjenigen, wasim arten wächft und 
täglich von dem Balfam des Thaues, Regens und 
anderer Luftfuͤhrenden Dünfte erquickt wird ; oder 
ob ein Kirfehenzweig in der Stube Frucht trage, 
das mag die Erfahrung ausweiſen, die alle Dinge 
ſchlichtet. So mag nur ein Liebhaber, der daran 
zweifelt, berfommen und zur Sammerzeit die Erds 
gewaͤchſe oft. mit Brunnenwaſſer neßen , welches 
vom flüchtigen Luftſalze nicht fo fehr verfeinert und 
— iſt: er wird bald den ſchlechteren Bachs: 
thum und den voͤlligen Untergang des Krauts wahr⸗ 
nehmen: Welch eine Fruchtbarkeit oft nur ein ei: 
niger Regen dem Pflanzenreiche zumege bringe, das 
weiß nicht allein Schufter und Schneider, ſondern 
die Eleinften Bauerjungen und alte Weiber wiffen 
es zu ſagen. So weiß jedermann, daß die Gewuͤrze 
und allerhand andere Dinge in unſerm Clima, we⸗ 
gen-der dichteren und unfruchtbaren Sonnenftraßs 
len, nicht fortfommen. Saffran aber, Rhabarber, | 
Taback, und andere hieher verpflanzte Dinge, tbun > 
nur eine ähnliche mit der’ fonftigen nicht zu verglee 
chende Wirfung. - Einige, Kräuterkenner wiſſen, 
daß die fo genannte Peruvianiiche Wunderblume > 
bey uns die Jalappe der Indianer fey, aber ue + 
eine fehr geringe ſtuhlfuͤhrende Kraft aͤuſſere, die mit 
der auslaͤndiſchen gar nicht in Vergleichung gebracht 
werden kann. Daher nimme Herr Balduin in feis 
| ner Abhandlung vom Golde der Luft K. 3. nicht oh⸗ 
ne Grund an, daß der Thau in Deutjchland wenis 
I ger von dem Weltſalze Babe, als inden übrigen wärs 
I meren Gegenden, vornehmlich in Egypten. 
® 
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Scechſter Abſchnitt. 


* Anweiſung / wie der univerſaſſtein 
gemacht werde, (*) 











m vorigen Abfchnitte habe ich offeuherzig vorge⸗ | 
2 tragen, aus welcher Materie der Univerſalſtein 
entftehe, fo viel nämlich von diefem hoben und un: } 
vergleichlichen Gebeimniffe die göttliche Weisheit 
meine Wenigkeit durch einige alte ausgelernte Chy⸗ 
miften hat wiſſen laffen wollen. Es wird nun auch 
der Mühe wohl werth feyn, daß ich mit eben der 
Aufrichtigkeit und Offenherzigkeit gegen den Naͤch⸗ 
ften (9) hinzufüge und deutlich mache, auf was 
für einem richtigen Wege die Bereitung derſelben 
anzuſtellen und auszuführen ſey. Denn diellumwiß 7 
fenheit darinnen , wenn man die Materie einmaf 
weiß, ift jufi das, was dem Tantal feine vorgeſetz⸗ 
gen flüchtigen Gerichte find, die nur Hunger uud 
Durft vermehren; oder was der Diamant ift, der fi 
eher keinen Glanz von fich ſtreut, dis ihm feine auß 
fere grobe und unreine Schale genommen iſt; fieift | 
ein noch robes Fleiſch, das ungefocht feinem bungs | 
tigen Magen dienet, und ein Lappen, dee vor der | 
Kälte nicht eber decfen kann, als bis man ihn auf N 
das Kleid veſtnaͤhet. 4 


(*) Sachte nur! Mir deucht immer, dieſen Abſchnitt 
SE ich A ehrlichen Soıpe naeR fchenfen: Der 
eberf, 


(**) Iſt denn die ganze Welt bein Hrächfier? 2. " 


— 
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Ehe ich aber dieſe Abhandlung anfange, erin⸗ 
nere ich noch einmal, "und gleihfam zum Ueberfluß, 
daß zwar ein jeder leſen und die wunderbaren Werke 
des majeſtaͤtiſchen GOttes bewundern koͤnne, daß 
ich aber diejenigen, welche ich oben als Unwuͤrdige 
kenntlich gemacht habe, nochmals ſchoͤnſtens bitten 
‚wolle, daß fi ie die dort gegebenen Warnungen nicht 
vergeſſen moͤgen. Werden ſie aber zur Unzeit und 










wie es gehen ſollte, ſo moͤgen ſie dann den Verluſt 
der goldenen Zeit und der goldenen Thaler, und der 
noch mehr als goldenen guten Nachrede, den ſie 
nicht ohne Gefahr des zeitlichen und ewigen Wohls 
davon fragen, bloß ihrer Gierigkeit Aufchreiben, 
‚Denn obfchon einem jeden fein eigen Gewiffen ans 
treibt, das ihm anvertrauete Dfund in feinem Amte 
und Handthierung in Acht zu nehmen, fo ifts doch 
gewiß ‚ daß derjenige eines der allerwichtigften Dinz 
‚ge in der ganzen Welt unternimmt, welcher an arzt: 
neyliche Sachen ſich macht, ob es gleich vomvielen 
‚als etwas nur ſehr geringes und leichtes angeſehen 
wird. Denn bier gehts nicht dem Vieh über fein 
Fell her, fondern dem Menfchen. Hier bat mans 
nicht mit Gold‘, mit Aedelgeſtein, ode: mit Schoko⸗ 
lade zu thun, ſondern mit,dem Menfchen felbft, der 
nach dem Ebenbilde GHttes gemachtift, in weichen 
‚etwas Goͤttliches wohnt, und welchen Chriftus mie 
dem Föftlichen Purpur feines Blutes erfauft bar. 
Auch bat es der Arzt mit feiner eigenen Seelen Heil 
zu thun. Und er mag ſich es wohl zu Gemuͤthe fuͤh⸗ 
wen, daß er an jenem grofien Öerichtstage von dem 
® | Blute 


wu 


aus üblen Abfichten ihe Herz und eine frevelhafte 
Hand nad) diefem Werke ftrecfen, und es geht nicht, — * 
— 
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Handel zu verderben, weil dieje ganze wichtige Ur: 
N —2 


RE 
* 


Blute des Kranken Rechenſchaft geben muß, 
er etwas verſaͤumet hat. Giebt aber nun das 
wiſſen im gewoͤhnlichen Arztneyhandel ſo ernſte und 

ſtrenge Geſetze, fo iſt ja der Schluß leicht zu ma⸗ 
chen, daß es nicht jedermann erlaubt ſey, mit Fre⸗ 
velmuth und leichtfertiger Hand den Univerſalſtein 

zu behandeln, welcher unter allen Arzʒtneyen das 


wichtigfte iſt. — | 



























So wie nun die rechte Erehrrinie der wahren. 
Materie unzähligen Arbeitern ein fehr geoffer Stein " 
des Anſtoſſes geweſen ift, fo hat auch fehon fo mans 
cher in dem Wege, diefe fonft erfannte Materie zu 
bearbeiten, geirret ſo hat ſchon fo mancher ben der 
Eroberung diefes goldenen Bliefes durch die Sturm: | 
winde der verfchiedenen Befchreibungen und Mey: " 
nn Schiffbruch gelitten; ſo mancherley unzähe 
lige Meynungen und Sprachen find über diefem Baz 
byloniſchen Thurmbau entftanden. Denn follte es 
auch einem Arbeiter glücfen, daß er die ächte Mas Il 
terie erwaͤhlt hätte und keinen Irrthum in dem Stück 4 
begienge, daß er etwann zur Materie Gold, Bley, 
Queckſilber, Vitriol, Salpeter und ähnliche zu fire 
Körper nähme, oder nur in einem Theile der Mas | 
terie, es ſey der himmlifche flüchtige , oder fire ira Ill 
difche, feine Unterfuchung anftellere, oder etwas lit 
fremdes dazu mifchete, oder entfernte Materie be⸗ 
handelte, ſo kann ich dennoch einen jeden verſichern, 
daß, wenn unter hundert in dieſer chymiſchen Arbeit 
zu beobachtenden Handgriffen nur ein einziger vers 
faͤumt wird, diefes ſchon genung ift, den ganzen 


beit 
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Seit bloß auf. denen zwey Stücfen beruhet, daß mar 

die Materie recht kenne und fie recht bereite. Gollte 
aber aud) ja der ganze Handel dadurch nicht verdor⸗ 
ben werden, ſo kommt doch weiter nichts heraus, 

als hoͤchſtens in der Arztney zwar ein treflich wirk— 
| ſames Mittel, das bey weitem nicht allgemein wirs 
kend ift, im mpsallifchen Gebrauch aber nur ein gar 
geringer Anfchein, wie es in den vorigen — 
ten meitläuftig gezeiget ift. 
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Insbeſondere hat deswegen viele ein Schwine 
delgeift befallen, daß fie die glückfeligen Inſeln mie 
ihrem Schiffe nicht erreicht haben, fondern auf dem 
Vorgebuͤrge der guten, aber fruchtlofen, Hofnung uns 
glücklicher Weife figen geblieben find, weil fie zu 
ſehr obenhin und eilig diefe mehr, als alle andere Ärz 
beiten, ſchwehre und ernfte Arbeit unternommen 
haben; indem fie fälfchlich fich eingebilder, daß folz 
he in wenigen Tagen oder Wochen, eder böchftens 
‚in einigen Monathen, ganz fertig gemacht werden 
fönnte. Und fo haben ſie nothwendig manches durch 
‚ diefes eilige Verfahren verſaͤumet, was nicht hätte 
verfäume werden muͤſſen. Man Eann zwar. nicht 
laͤugnen, daß in manchen alchymiftiichen Büchern 
dieſes Wer? fo befchrieben und ein Werk der Weis 
ber und Kinderfpiel genennet werde. Diefes ift, 
‚glaube ich, von Aldhymiften deswegen gefcheben, 
daß fie die unerfahrenen unmwürdigen Kunftfucher 
‚verführen und nach ihrer Gewohnheit ivre machen 
moͤgten; oder aber fie wollen ihre Worte nur von 
der leßten Arbeit veritanden haben, welche vor: ' 
nehmlich darinn beſtehet, daß die Diaterie durch lange 
} Diges 
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de eines fanften Feuers zur erwünfchten und voll: 


fommenen Xeife gebracht wird, nachdem die erfte 


Arbeit durch mühfame Reiniguͤngen, verdriegfiche 


Deftillarionen , langſame Firationen und Berflüche 


tigungen nach! mancherley Zufällen und Gefährlich: 


feiten vollendet ift.. ch will nur von Meueren ein "| 


einziges Beyſpiel hievon anführen. Der berühmte 


Helverius führt in feiner Abhandlung : Goldenes I | 


Kalb, an, daß der Adept, deſſen Gefchichte wir 


im vierten Abfchnitte erzähle haben, ihm gefagt has j | 


be, daß folche Arbeit in Zeit von vier Tagen ge: 


macht werden koͤnne. Gewiß ich halte diefes nach 


meiner wenigen Einficht für einen frommen ‘Betrug 
diefes Adepten. Denn als belobter Helvetius feine 


zu groffe Hiße und Begierde, diefes Geheimnis zu | 


erforfchen, ‚merken ließ, fo daß auch feine Frau, 


nach Urt der Holländifhen Weiber, dabey neugier | 


riger fich bezeigte, als dem weiblichen Öefchlechte 


zufommt, und das ganze Haus mir einfptach ‚und | 
mir allen Ohren, Händen und Augen dabey war: 
fo hielt oßnyweifel diefer feltene Öaft den in der Arzt⸗ 


neykunſt fonft wohl verdienten Dann für feinen ächz 


ten Adepten, fondern fuchte, ihm die Materie und | 
die Art fie zu behandeln, zu verbergen, und erins | 
nerte ihn ernftlich, Daß er fich nicht an diefes Werk | 
machen mögte. — Doch will ich biemit feinem I 
in ſeiner Erfahrung etwas zu nahe reden. Den I 
der die ganze Welt gejchaffen hat, könnte auch Teiche | 
jemanden eine fehnelle, aufferordentliche- und uͤber⸗ 


natürliche Art der Bereitung des Steins entdecken 
und fchenken. Da aber der groffe GEOtt feine Guͤter 
| ? ftets 


Y 
; 
M 


Digeſtion oder Circulation in. immer gleichem Gra⸗ 
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ſtets und noch immer nur gegen Arbeit giebt und aus; 
theilet, wer wird fo leichtaläubig ſeyn und fich eins 
bilden, daß er diefes höchfte Geſchenk und Gabe 
muͤſſigen und uswürdigen Leuten, wie eine gebrates 
ne Taube ins Maul fliegen laffen werde? - 

welcher ein gewiffer grofjer nun feit wenigen Jahren 
verſtorbener chymiſcher Arzt, als ich ibm auf mei: 
ner Neife mit groͤſſer Ergebenbeit des Herru Mi: 
chaelis Briefeüberbrachte, folgendes nach mancher: 
ley fonftigen Gefprächen mir treulich eroͤfnete: So 
gewiß, als ich glaube, daß Chriflus GOttes Sohn 
ſey, fo gewiß weiß ich, daß diefe Materie die wahre 
und nächite, und daß diefe Bearbeitung ächt iſt. — 
Ein gewiſſer chymiſcher Filofof befchreibet Biefes 





aus Waller Zrde, aus der Erde Seuer. Da 
aber ‚vielleicht mehrere ſeyn werden , die dieſen 
Spruch leſen, als die ihn verſtehen, fofeße ich hin: 
zu, daß unter Feuer der teineftes und feinſte Theil 
der obern Welt verfianden werden muͤſſe, (*) wel: 
| . W cher 


‚Gewalt und mit den Haaren etwas «uf feine Arbeit 


war? Der, madıt er etwann wirklich in feiner 
Arbeit aus feinem Feuer Luft und 7 
Woar fein Feuer denn nicht fchon vorher Puft, ehe 
er zu arbeiten anfieng? Noch befier aber wuͤrde ich 
dDas KRaͤtzel dieſes Spruches, wenn es eins iſt, viel⸗ 
leicht erklaͤren, wenn ic) im Kalch und Salze oder 


Daher gehe ich nun zur Ausarbeitung ſelbſt, von 


L 


Werk bündig durch den Umlauf der Elemente alfo; 
Mache aus Seuer Luft, aus Luft Wafler, 


Herbenzuzieben, das für ihn gar niche gefchrieben 


 Mdym. Bibl.IL.B.1.Somml... > Du... dei 
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¶*Wer heißt den Autor das hinzuſetzen, um mit 
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“her in der &uft fi & etwas zu verdicken anfängt, nache 
her durch die Luft in eine waͤſſerichte Feuchtigkeit, 

"und endlich durch gelinde Fermentation in Erde, oder 

vielmehr in ein irdisches fixes Salz verwandelt wird, A 
Durch eben diefes Ferment aber wird diefes fire Sa 
der Erde flüchtig und gleichſam zu Feuer gemacht, A | 
nachdem es feine irdiſchen Echlacfen und Unreinig⸗ | 
keiten abgelegt hat. Oder damit ich es mit Fürger || 
ven Worfen gebe: Wache den ‚flüchtigen Theil ur 
der Waterie fir, und den firen flüchtig. Ich 
aber nenne das Ding bey feinem eigenen Namen, 7 
umd alfo habe ichgoben gefagt, daß unfere Arb:ie 
füglich eingetbeilt werde in die Vorarbeit und Nach⸗ 
arbeit. Die Vorarbeit beſteht in folgendem: Sr, 
Ma mache im ©: Ptember um das Herbſtaͤquinoe⸗ Fr 
tium, wenn die Sonne in die Wage gehet, eine 
Grube, MM. 


dergleichen, das Feuer m ie und ehe es vers |. 
floͤge, durch Hinzuthun eines ganz luͤftigen dun⸗ 
ſtigen Weſens es in Auft oder geiſtigen Dunſt ver⸗ 
wandelte. Dieſer Dunft würde mir auch bald An 
Weoaſſer werden, fo geifig er vorher war. Wenn Äli 
ich alddenn die f.infte Erde der Metalle und dee | 
Queckſilbers Damit vereinigte, ſo wuͤrde alles Erde |, 
werden. Uber diefe frine anfangeuufichtbare E: te I 
würde bald ein oͤchſtfeuriger leuchtender Mer⸗ 
Fur, ein Feuer fiyn, fo bald fie in der Stille ſich 
„ fammelte und zuſammen flöffe. Wen diefig Feuer Fi 
mir dann nur auf ander Qurdfilbsr gebracht, eine tl 
ihm nleiche wunderfame Wirfung thaͤte, fo glaubte 
ich, daß ich ein gut Sick dieſes Raͤthſels ohne) 
Zuſatz beffer entwickelt haͤtte ale dir Autor. Der 
Leberf. ©. — Uber was bilft das PBredigen, Pit 
wenn der Zuboͤrer todr it? — Herr elauder ſteht "m 
aus bem Brabe wicht auf" 1 
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Glube etliche Ellen nach Belieben lang und breit, 
welche aber zwey oder hoͤchſtens drey Ellen tief ſey, 
unter freyem Himmel, oder an einem der Luft gegen 
Morgen zu ausgefeßten Orte. Wäre gegen Abend 
Fein Hügel ihm gegenüber, fo wäre es um fo befjer. 
I Diefe Grube füllg man zu eben der Zeit mit der fer: 
tichten; bräunlichten, (oder fhmwarzrothen) fruchts 
(baren, falpetrichten Thonerde an, Welche wir im 
vorigen Abfchnitte befchrieben haben. . Sie muß 
Faber gleich ausgefülle werden, daß die Erde nicht 
‚hüber die Grube hervorſtehe. Denn das darauf 
£ flieffende und ablaufendeRegenwaffer würde zugleich 
ont die mit fluͤchtigem Laftſalze gefchwängerte Erz 
2 ihrer Kraft berauben. Man grade fi aber nicht 
| iefer als Ellenlang, und nehme vorher oben das 
Gras und andere uͤberfluͤſſige Unreingkeiten weg 
Der Ort muß auch vor dem Vieh und andern Un: 
Jreinigfeiten verwahrt liegen, damit er um fo befjer 
d feichter vom Einfluffe der Gefticne, wie auch 
ach und nad) vom Thau, Regen und Schnee, den 
Manzen Winter durch fruchtbar gemacht und vom 
mE Hören tufrfalze um fo reicher gefchwängert wer: 
de. — Danad) gegen das-folgende Frühlingsäguis 
I inm, im Maͤrz, oder auch im April und May, 


4 jachdem das Wetter frachtbar und helle iſt, oder 


J 
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J 
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—— wahrer chymiſcher Aerzte bezeugen, 
3 dergleichen vieles behtrage und noth wendig fen) 
d die befchriebene Erde aus der Grube ausgegra⸗ 
Je und in groffen nicht zu tiefen Schüffeln zur 
| acteit in die frege Luft gefeßt, daß fie der Mond 
ef ine, Doch wird gegen den Kegen ein Dach 
4 Ir 4 2 | drüber 





dnftige gute Zeichen vom Geſtirne find, (denn die 
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drüber gemacht. Denn obgleich, der Negen fohf ein x 
Vehikul des Weltgeiſtes iſt, fo ſpuͤhlt und löfer er, 
ihn doch durch feine zarte Waͤſſerichkeit auseinander, | 
wenn er aufferordentlich und reichlicher in —*— 1 
hochſtgeſchicktgemachte Subjeckt einflieſſet. Bey 
Tage aber, und wenn der Himmel ungeſtuͤm if, 3 
und heftige zerfireuende Winde wehen, die’ dies - 
höchft zarte und empfindliche Salz verweben, muß "|. 
man es wegthun. Diefe Ausfeßung nun muß we⸗ 
nigftens ſechs Wochen oder einige Monathe und bes 
fonders noch dauren , bis Tag und Nacht im Sams 
mer gleich find und die Sonne in den öwen getres 
ten it, Dabey will ichserinnern, daß, wenn jes 
mand es wagen will, die Arbeit abzufürzen oder zw: 
befchleunigen, er ſolche im März anfangen undalgs 
a die Materie aus der Erde graben —* ya 


—— Se Me einfinden und bie ne m 
r 


Kalten kann. Vornehmlich wird in den balſamiſch 


— ſich dann der. Weltgeiſt nicht ſo rein] 
mittheilen, fondernift mit won‘ irdiſchen Dunſt | 
beſchmutzt. 


5 . ae 
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>, Nun nehmer alfo von * mit dem aſtraliſchen 
flüchtigen Salze und dem innerften firen Erdſalze 
reichlich gefchwängerten Erde einen Theil. Ihr 
Fönnet, um mehr zuerhalten, auch die Arbeit in eis 
nigen Gefäffen zugleich mahen,  Deftillivet den 


* 





Geiſt oder flüchtigen Theil -unferer Materie zuerſt 


mit gelindem Feuer, das auch am Ende nicht ver: 
ſtaͤrkt werden darf, aus einer gläfernen wohl lutir⸗ 
sen Retorte. Denn durch ein irdenes Gefäs, be: 
ſonders wenn es nicht Intirtift, gehet der beite flüch- 
| tige Theil duch, und for. Das abgezogene giefz 
fet wieder auf das zurückgebliebene. So loßt es im 
wohlverwahrtem Glaſe fechs und mehr Wochen in 
Finder Digeftionfteben, um e8 zu circuliren, zu gaͤh⸗ 
ren, aufzufchlieffen und beffer zu vereinigen. Das 




















davon abgezogen und wieder drauf gegoffen werden, 


des firen mir flüchtig mache. — Darauf wird dies 
fer Geift fiebenmal im Marienbade über den Helm 


‚zen Cohobationen aller unnügen fremden Feuchtig: 
feit 108 werde und zugleich) „den flüchtig gemachten 
Theil des firen Sales , der mit dem flüchtigen Theile 
ſauft durch das oͤftere Circuliren vereinigt iſt, nun 
mit ſich uͤber den Helm fuͤhre. Weil aber in dem 


Salz ſtecket, ſo wird derſelbe mit der in der Rectifi⸗ 
cation beſonders abgeſchiedenen waͤſſerichten Feuch⸗ 
‚tigkeit ausgelauget. Denn fremdes darf nichts zu 
unſerer Materie au gr da fie für fich ſchon alles 
J4 3 | in 


5 





nach muß von neuem auf gleiche Weife der Geiſt 


und alfo einige Zeit ſtehen. Und das wird einiges. 
male wiederhofet, daß das flüchtige Salz einen Theil _ 


gezogen oder recftificiret, damit er durch diefe öfter 
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zuruͤckbleibenden Todtenkopf noch ein gut Theil fixes 


F 
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in fich Bat, was dazu nöthig ift. Dies Salz wird 
dann durch Abduuſtung ferner bereitet und fo oft in _ 
feinem eigenen Flegma aufgeloͤſet und zum Anſchuß 
gebracht, bis es, wie ein Kryſtall, weiß und rein | 
iſt. — Dies Fryitallinifche Salz und der rectis 
fiiirte Geift wird dann aufs neue zujammen nach files 
fofijchem Gewichte vereiniget, d.i. fo, daß das fire 
von dem flüchtigen fo viel bekomme, als es aufneh⸗ 
men fann und bedarf; welche Proportion dag gelins 
de beym Aufgieſſen entftebende Geraͤuſch lehrenwird, 
Doch werden mehrentheils zehn Theile des flüchtis © 
‚gen Geiftes auf ein Theil des firen Satzes erfodert, 
In diefem Ebenmaaſſe alſo wird der Geiſt und das 
Salz zuſammen vermifcher-und in eine wohl lutirte 
glaͤſerne Retorte gethan. Denn durch eine irdene, ° 
zumal wenn ſie nicht lutirt ift, gebet, wie fchon ges 
fagt, der befte flüchtigite Theil’ for, Deſtilliret 
nun fo, daß ihr. die Grade des Feuers wohl in Uhe If 
‚nehmt. Dein werm ihr nicht das Alte: Eile mit 
Weile! wohl beobachtet, "fo werdet ihr erfahren, 
wie zerbrechlich euer Glas und wie trügerifch eure ° 
Hofnung fey, wie vergeblich die Arbeit. , Zuleßet 
aber ift dennoch nad) den Gejeßen des vierten Gras ten 
des allzeit das Feuer zu verftärfen, Das abgezo⸗ Mi 
gene muß wieder auf das zuruͤckgebliebene aufgegofz 
fen werden, und wird, wenn es einige Zeit gefta 
den, in einer neuen wohl lutirten gläfernen Netorte 
abgezogen, Und das wird fo oft wiederholet,, bis " 
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muß ebenfalls, um noch beſſerer Vereinigung wil⸗ 
len, noch einigemale rectificirt werden. Und wenn 
ihr das zu Ende gebracht habt, dann habt ihr die 
Vorarbeit und den muͤhſamſten Theil unſers Werks 
vollendet, und habt das filoſofiſhe Gold wahr⸗ 
baftig, das aber dennoch noch unveif il. >" 
⸗ —— 


Auf dieſe Vorarbeit folget nun die Nachar⸗ 


ſie das Ende einer ſo verdrießlichen langgewuͤnſchten 
Arbeit iſt; und noch mehr, da in derſelben die 
ſchwehren muͤhſamen Arbeiten nicht find, und nur 
die letzte Hand durch langjame Digejtion, Ruhe und. 
Geduld an das. Werk gelegt wird. Nachdem alſo, 
tie geſagt, die Schlacfen und Unreinigfeiten darch 
‚öftere Digeftionen, Auflöfungen und Rectificatio: 
‚nen von der Materie abgefondert und die Anfänge 
‚gehörig rein mit einander verbunden, das flüchtige 
‚fir und das fire flüchtig gemacht worden: fo ift. nun 
‚nur noch übrig, daß es durch eine linde Cirkulation 
zum allgemeinen Stein werde und in eine wahre 
Quinteſſenz fich ins enge zujammen gebe... Zu 
dem Ende muß man.einen Theil von dem erwähnten, 
milchichten Safte in eine Ziole oder kleinen Kolben 
ar fo daß wenigſtens der dritte Theil davon an: 











gefüllt fey. Das Hermetiſch und wohl verfchlofjene 
Glas feße man in Afche oder Sand. Andere ziehen . 
ein Dampfbad oder das Marienbad vor, wovon 
nachher mebreres bey Öelegenheifder Regierung des 
Feuers vorkommen fol. So muß es im gelinden 
Grade der Hiße gezeitiget werden, und man wird 
w rnehmen, daß die verſchloſſene Materie in wun⸗ 
— 4 24 $ der: 
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beit; die feßte, welche um fo angenehmer ift, da 
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derfamen Kranfen auf und nieder fteige, indie Höhe 
gehe und fich wieder feße. Von diefem ihren Um: 
triebe wird man anf die völlige innige Bereinigung 
„der flüchtigen und firen Tpeilchen den Schluß mas 
chen, bis nach und nach von einer Zeit zur anderır 
die Materie eine fchwarze Farbe! annimmt, welche 
die Filofofen das Rabenhaupt nennen. Wundern | 
‚muß man fi in Wahrheit, woher eine Materig. 
die fo lange und forgfältig mit fo vielee Mühe vers 
fchiedentlich gereiniget worden ift, ſchwarz wird und 
noch Unreinigfeiten zu haben und folche von fich auss 
zuwerfen ſcheinet. Ich will diefes nur deswegen 
bier erinnern, daß niemand hierüber fich irre mas 
chen laffe, und daß man vielmehr verfichert fey, daß 
diefe Narbe die wahre filofofifche ey. Wenn ihr 
in eurer Arbeit bis zur Schwärze gefominen ſeyd, 
fo muß man danach die Weiſſe und zuleßt eine durch: 
fichtig Elare Röthe erwarten, obgleich noch andere 
Farben fich dazwifchen einfinden. Z. E. Nach der 
Schwärze erfcheinen allerhand Geftalten, die man 
den Pfauenſchwanz und Regenbogen nennet; | 
nach der Weiſſe erfcheinen die Gilbe. Wenn nun 
einige Zeit, wie geſagt, die wirfliche und vollkom⸗ || 
mene Schwaͤrze erfcheinet, fo mag man die bis das 
hin ſehr geringe Hiße ein klein wenig vermebren, fo. 
wird der nach grade entftehende ſchoͤne Regenbogen 
oder Pfauenſchwanz euer Geficht erfreuen und nach 
und nach in die allerweiffefte gleichfam geblätterte fi 
Erde uͤbergehen, welche mit Silberflimmern duch Ä 
das Glas hindurch fcheinet. Diefe wahrgenonmes 
ne Schwahnenfarbe zeiget und giebt uns einen voll: 
Fonimenen Stein, oder das weiſſe Elirir, Pris 
| o 
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ob es gleich noch nicht der vollfonimene allgemeine 


Stein ist, fo werden doc) ein oder zwey Gran das 
von mit einer beynahe allgemeirien Wirkung alle 
| Krankheiten | heilen und die unteinen Metalle in 


wahrbaftes Silber verwandeln. — ft euch diefes 
Stück zu Theil worden, daß ihr es bis dahin zu En⸗ 
de gebracht habt, ſo vermehret abermals ein wen 4 


den Grad des Feuers, aber doch ſehr vorſichtigli 

und nur nach und nach, ſo wird dieſe holde Weiſſe 
durch allerhand Farben, als beſonders durch die 
Gilbe und endlich Saffranfarbe und roͤthliche Gilbe 


zuletzt den Grad der Vollkommenheit, die Roͤthe, er⸗ 
langen, indem nach und nach allmaͤhlich die Mate⸗ 
rie ſich in ein Korn zuſammengiebt, in ein rundes 
rubinfarbichtes durchſichtiges kleines Koͤrperchen. 


Dieſes iſt denn das vollendete Geheimnis aller 
natürlichen Dinge, die wahrhafte innerfte Kraft als 
ler heilfamen Dinge in der Welt. Seine unver: 


| gleichlihe Wirkung fowol in Erbaltung det Geſund⸗ 


beſſerung der unädlen Metalle und deren Verwand⸗ 


heit als deren Wiederherftellung , wie, auch in Vers 





| Jung in Gold (*) erheller teils aus unferm obigen. | 
|. dritten: Abſchnitte, theils aber iſt ſolche ohnedem 


hl daß ich ſolches hier ee. Ba fügeeh für‘ 


ern befannt, mit denen ich. es zu thun habe; fo. 


1 überflüffig halte. 
9* 
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(*) Nur fachte! die ke: leidet feinen Sprung in 
ihrer Ordnung, So aelchwind mögte das alfe 
mol nicht geben. Der Ber D. 
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nach ihrer Art zu wirken den Elugen Scheidekünfts . 


li 


5 Wie: 


‚ner und alfo auch gedultiger Kuͤnſtler nicht leicht ir⸗ 
‚ven, wenn er fi nur die Beränderung der beſchrie⸗ 
benen Farben, die ſich an der verſchloſſenen Materie 
zeigen, zur veften und fichern Regel dienen laͤſſet. 
Denn fo lange entweder nar noch Feine, oder doch 


klein wenig vermehret werden, big die. Weiſſe ers 
ſcheinet und Migder verichwinder. Dann mußabers 


Wärme angemwendet-wird, fo gebt do die noths 


obgleich langſam, von ftatten bis zu ihrer Vollkou⸗ 


de 
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Wie viel Zeit dazu gehöre, ehe man in ben Has 
* dieſer gluͤckſeligen Juſeln landen koͤnne, das 
läßt fich fo genau nicht beſtimmen, indem einer vor 
dem andern die mühfelige Vorarbeit zu Ende brins 
gen kann. Denn veränderte Handgriffe-in der Keis 
nigung, Zeitigung, Salzbereitung u. ſ. w. koͤnnen 
entweder die Arbeit verlaͤngern oder abkuͤrzen. Aber 
auch in der Nacharbeit, oder der langſamen Dige⸗ 
ſtion, iſt ein Arbeiter vor dem andern erfahren und 
in der Anordnung ſeines Feuers gluͤcklicher als ein 
anderer, als worauf denn alles ohnedem bauptſaͤch⸗ 
lich ankommt. Doc kann ein vorfichtiger, erfahr⸗ 


























noch Peine vollkommene Schwaͤrze da ift, ſo lange 
muß eine böthft gelinde Hitze nur fortwähren. Er⸗ 
fcheinet die gedachte Farbe, fo muß das Feuer ein 


mals. das. Feuer ein Elein wenig verſtaͤrkt werden, 
doch nicht. zu-jtarf, bis, die erwünfchter Körbe ſich 
darſtellt; und dann muß. man in der Hitze einige 
Zeit fortfahren. Denn je länger die Materie gezeis 
tiget und eirculiret wird, einen um. fo reiferen und 
vollkommneren Stein wird man gewiß zu erwarten 
haben. Wenn alſo auch nur eine ſehr geringe 


wendige Vereinigung der fluͤ htigen und fixen Theile, 


b men⸗ 
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menheit. Wenn man aber zu gefchtwind das Feuer 


mehret, fo bricht die Materie, die eine feinere und 


fanftere Behandlung verlanget, das Glas in Stüs 
cken und macht dem Handel ein fruͤhzeitiges und un⸗ 
gluͤckliches Ende. So hat mir auch ein beruͤhmter 
chymiſcher Arzt heiliglich verſichert, daß er auf Be⸗ 
fehl und Koſten eines groſſen Fuͤrſten einige Jahre 
hindurch der geheimen Chymie obgelegen fey,undends 
lich dieſes hauptſaͤchlichſte Werk derſelben muthig 
und unermuͤdet angefangen habe. Nachdem er aber 
zwey Jahre und druͤber ordentlich alles gemacht und 
nun ſchon von der im Gla F erſchienenen ſtrahlenden 
obgleich unvollkommenen Weiſſe die groͤßte Hofnung 

zu einem glücklichen Ausgang geſchoͤpfet gehabt, ſo 

ſey auf einmal unvermuthet, und vermuthlich vom 

zu ſtarken Feuer, das Glas voͤllig gefprungen, ſo, 
daß er auſſer dem Verluͤſt der Zeit und Muͤhe, nicht 
das geringſte von Gewinnſt davon getragen babe, 

Was dem fonft arbeitfamen und vorfichtigen Herrn 
N D. Zittmann mit dem Niactifehen Verſuche bes 
gegnet fey, dadas mit Gold niedergefchlagene Queck⸗ 


| 


ſilber, ganzer achtzehn Monathe mit bebutiamen 


Feuer behandelt, das Glas noch jerbrochen bat, als 
es zu warm geivgrden, das habe ich im vierten Ab⸗ 
ſchnitte erzaͤhlt. Und alſo mug die gewoͤhnliche Res 
densart, da die Nacharbeit nur ein Weiberwerfund 
Kinderfpiel genennt wird, mit gehöriger Einſchraͤn⸗ 
fung genommen werden, fo namlich, daß dabey die 
ſchwehren und verdrieglichen Umſtaͤnde nicht mehr 
Werfodert werden, fenderunur bloß Laageweile, Mufz. 
ulfe, und gedultiges AUrnvarten der mäfligen Waͤrme 
wmörhig fey; indem man aus dem vorgemeldeten — 
BE ! et, 
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het, daß auch hier ebenfalls das Feuer genau abge⸗ 


wartet ſeyn will, So habe ich aus dem Munde eis 


nes groffen Künftlers, der auf den Stein arbeitet, 


daß er die Kohlen, ehe er fie in den Dfen bringt, 


vorher anfeuchte, daß fie nicht zu fchnell anbrennen 
und unvermuthet einen betrübten Ausgang für den 
in feinem glälernen Kaufe eingefchloffenen feltenen 
Vogel zuwege bringen. Peter Johann Faber zieht 
in feiner oft angeführten Schrift die feuchte Diges | 
ftion der trockenen vor; d. i. er will, daß die Cir⸗ 
eulation lieber im feuchten Miarienbade als in Afchen I 
oder Sande geſchehe. In dem Arbeitszimmer eis | 
nes gewiſſen groffen Fürften wurde alfo zu Werke 
gegangen: Die Fiole oder Eleiner Kolben mit dem 
vierten Theile der vermifchten Materie zur Nachar: 
beit angefüllet, wird in eine hölzerne Büchfe ge: | 
than, welche nach der Geftalt der Fiole ausgedrechs 
ſelt iſt, und fo wird fie auf einen eifernen Dreyfus F 
in ein Kupfernes zwey Ellen hohes Marienbad ger | 
ſetzt. Darinn wird fo viel Waffer gegoffen, daß 
es noch zwey Finger breit Inter der hölzernen Büchfe I: 
ſtehet, obne fie zu berübten. Diefes Waffer wird | 
erhißet und doch ein fo gelinder Grad des Feuers 
dabey beobachtet, daß es dem Bruͤten einer Henne 
gleich ſey. Einer, der in dieſen hoͤchſten Naturge⸗ 
heimniſſen wohl erfahren iſt, eroͤfnete mie als ein 
groß Geheimnis, daß er bloß Lampenfeuer gebrau⸗ 
che und folches mit wenigem Oehle unterhalte, denn 
er fürchtete, daß von den fehr durchdringenden Theils 
hen gebrannter Kohlen die im Glaſe enthaltene Ma: 


terie etwas fremdes an fich nehmen mögte, das fie f 


ganz und gar niche Bertragen kann. Gemeiniglich I 
| | F vers 
MR 
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verwerfen auch rechte Chymiſten in dergleichen wich⸗ 
tigen Arbeiten das von auſſen gewaltſam wirkende 
Feuer, und gebrauchen oft viel ſicherer ein ſogenann⸗ 
“te kaltes und feuchtes Feuer. Denn da wirken 
die Sachen, die alfo deftillivet, circuliret und figirt 
werden follen, in einer jonderbar erfolgenden Mi⸗ 
ſchung und ſanften Gaͤhrung in ſich ſelbſt, und brin⸗ 
gen langſam, aber ſicher, das zu Stande, was man 
von gemeinen Feuer bey einer gefährlichen Gewalt⸗ 
famfeit erwartet... Was Johann Joachim Becher 
in feiner unterirdiſchen Naturlehre B. 1. 9.5.8. 3. 


‚vom geheimen Feuer und deſſen Gebrauch bey Tine⸗ 


h 
h 
f turen vortraͤgt das mag man daſelbſt nachſehen. 


Ich babe einigemale in dieſem und dem vorher⸗ 


gehenden Abſchnitte geſagt, daß die Materie unſers 


Steins alles in ſich habe, was zu feiner Vollkom⸗ 


menbeit oder Vollendung erfodert wird, und daß 
gar nichts frei des d sonen, dürfe, wie ſolches 

mein bisheriger Vortrag 

ckung Erwaͤhlten und Wuͤrdigen lehren wird. Den⸗ 

noch kann ich hier nicht ſtillſchweigend vorbeygehen, 


daß es deswegen nicht unſchicklich oder gegen die 


Grundſaͤtze der Kunſt gehandelt ſey, wenn zuwei⸗ 

len gemeines und vollkommenes Gold und Silber 
dazu gerhan wird, Denn wegen der Berwandfchaft 

und Aehnlichkeit, welche diefe aͤdlern Metalle mit 
den oberen Dingen haben, wird das gewünfchte 

Werk um fo gefhwinder zu Ende gebracht, wenn 

— J— (* ) Wer alſo nicht Luſt hat, 
nad 


2 Das iſt nun wieder ein ander. Geſchwaͤtz ek ! 


ie durch göttliche Schir x 
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terie zwey Theile Silber, wenn ihr bloß die weiſſe 


“Dr fagen, daß felbfeAupfer Kart des Goldes von J 
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nach meiner Vorſchrift diefe Arbeit mit den bloſſen 
reinen Anfängen zu unternehmen und ſolche filoſo— 
fifch zu eirculiren, der wird eben deg rechten Weges 
nicht verfchlen, wenn er gemeines und vollfommes 
nes Gold oder Silber zu rechter Zeit und auf die 
vechte Weife hinzuthut. Mit diefer Zuchat aber | 
hat es folgende Bewandnis: Wenn die Vorarbeit | 
vollendet ift, und ihr die Nacharbeit der langfamen, 
langwierigen und gedultigen Digeftiomanfangen wol⸗ || 
let, fo miſchet zu zehn Theilen der allgemeinen Ma⸗ 


Tinctur verlanget, und eben fo viel vom Bolde, . 
wen ihr das ganze vollfommene Werk, den rothen 
‘ Stein, 


der du unfern Mann num bald fennen gelernt bas 
ben wirft, merkſt du es, wie er immer dag wichti⸗J 
ge hintennach als Nebenfachen anbringt ? Denn 
brauche ic) Dir weiter nich£8 zu fügen. Nur dag 
muß ich fagen, mas Here Glauder felbft nicht ge⸗ 
wußt hat, daß es nody mehr mit dem Yerber und 
Seuer verwande Dinge giebt, auffer Gold und. | 
Silber. Doc) müffen folche vorher wohl gereinigt 
° und in ihrer ätherifch «glänzenden Klarheit darge⸗ 
ſtelit wer den, ehe ſie zum Werke taugen. Wer wird 
aber zweifeln, daß nicht Queckſilber in ſolcher Rei⸗ 
nigkeit eben dieſe Verwandſchaft habe? Da nun das 
Gold und Silber erſt durch gleichartichte Dinge 
aufgeſchloſſen werden muͤſſen, ehe fie bier brauch⸗ 
bar werden, fo iſt der Schluß leicht zu machen, J 
den meine Leſer machen muͤſſen. Sonſt fann 3 
‚zum Troſt auch noch das meinen freuen Leſern ins 
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vielen groffen Adepten gebrancht und ibr Gold ge⸗1 

* nennt tworden ift. Man lefg den Riplaͤus, Baſi⸗ 

ins und.anderg dom filofofifchen Golde, Der 
Uaeberſe D. Mi 
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Seein, machen wollt, (*) Man muß aber das als 
lerreineſte und feinefte Gold und Silber nehmen, 
die auch in Pulvergeftalt gebracht werden müffen, 
Denn je beſſer folche vorher aufgefchloff: n find, defto 
ſchneller vereinigen fie fih mit der Materie zur einein 
gluͤcklichen Erfolge. (**) Ein befferes Goldpuls 
‚ver Farin man auf folgende Art haben, wenn man 
es durch Spiesglas gereinigt mit Queckſilber amal: 
gamirt, dann hoͤchſt⸗ rectificirten Weingeift drauf 
gieſſet, und folchen abrauchen oder einigemal abziehen 
Taf et, daß es ein recht Teichtes , zartes und aufges 
ſchloſſenes Pulver werde. Ich zwar wuͤrde lieber 
den oben erwaͤhnten Weſtindiſchen Goldſtaub dazu 








N 2) Saale. aber Sicägenbe bopeltlan finde 
Worte welche zugleſch das von allen fo fehr vers 
li . beblte Gewicht angeben. Nur m ffe man, daß auf 
IE. zwanigerley veriajtedene Art gearbeitet werden 


Man nehme alfo dies und dag’ leſch folgende une 
ſers Autors fuͤr Feine Richtichnur der Beurteilung 

| . anderer Autoren an. Sondern man ferne vieimehr 
= 


ale übereinfliinmen. Der Ueberf. D. J 


ſer Autor feloft gemerkt zu haben ſcheinet. Denn 
die Bereitung des Gold: 
> „föreibt, iſt verzweifelt n Baft. - Und eben hier 
— das noch verborgene ref alhomin ſbe Ge⸗ 
=. Denn aud) ein recht. antasfchloffenes 
Sold iſi fon eine Tinctun,. - Und die Materız da 
“30, und ihre manderly verfhiedenen Bereitan⸗ 
! gen „werden fd arbe'tu und noch gehermer ‚gehals 
ten ale Die allgemeine Muterie ſelbſt. Der 
Ueberſ. D. 






waͤh⸗ 


kann und von den Autoren gearbeitet wo den iſt. 


nur erſt den Grund der Sache einſehen, worinnen 


"es Merks, Leſer! Aber merkees beſſer, als es un⸗ 


Die er, gleich hier vor⸗ 
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wählen, der-wegen feiner Flüchtigkeit feines ange: | 
fchaffenen Schwefels um fo feichter fich vereinigen | 
wird. — Habt ihr nun die Materie mit dem Gel: 
de gemifchet, fo fahrer in eurer Arbeit fort, eilet 
mit Weile und feßet das Werk, fo wie es oben be⸗ 
fehrieben, durch den filofofifehen Umlauf fort, Solts | 
te etwann dag Silber oder Gold das erftemal nicht || 
ganz mit der allgemeinen Materie fich vermifchee 
baben, fo thut von folcher Materie aufs neue einen 
Theil zu dem Golde, und behandelt es noch einmal 
eben fo, wie vorhin, einige Wochen oder Monathe 
Tang ;. und. die Bereinigung wird nach und nach, |h 
wie ihe es wuͤnſchet, erfolgen. a 


































Die Möglichkeit der Vermehrung der Tinc⸗ 
tur habe ich im zweyten Abfchnitte diefer Abhand⸗ 
fung gus dem Zeugnifje und den Beyſpielen einiger 
Neueren bewiefen; da das Zeugnis der Alten, obs 
wol unrechtmäfig, bier für ungültig angefehen wird. 
Ob ich nun. gleich niche feldft von deren Wahrheit 
einen Zeugen abgeben kann, fondern es dem Ur⸗ 
theile verftändigerer Chymiften überlaffen muß, fo 
will ich demohngeachter dasjenige. davon, zur Prasf 
xis fire die Siebhaber, bier beyfügen, was mir einer 
von denenjenigen befannt gemacht hat, welche, wie 
ich oben erwähnt babe, "mir treulich die ganze gest 
heime Arbeit entdeckt haben. Cr fagte mir, manlı 
muͤſſe alfo damit zu Werke geben: Mehmet von eu 
rem rubinfarbenen durchfichiigen Steingeinen Theil, 
und von dem in der Vorarbeit verfertigten milchich⸗ 
ten Safte. oder Butter zehn ir Verſchließt 
es Hermetiſch, und digerirt es eine oder zwey Wochen 
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den gewöhnlichen gelinden Graden des Feuers von 
"Grad zu Grad, und zwar fo, daß zuleßt das Feuer 
echt tür merde., „Go ift es pöchfÜREUNG jur Vers 
meheung geſchickt. Dieſe Arbeit wird mit Zuthun 


und fo gelanget man zu dem von fo vidfen nicht ges 
‚glaubten Hohen Grad der Vollkommenheit. Wenn 


‚num ein Theil davon auf zehn Theile im Feuer ſchmel⸗ 
‚genden Goldes aufgetragen wird, fo wird das alles, 


‚wie die aufgetragene Tinctur und thut nun eben diefe 


wunderſame Wirkung in der Yrzeney und in dem 





iſchen Reiche, wie ſe. 













maͤs mit moͤglichſter Deutlichkeit und mit den noth⸗ 


ben, ſondern auch ihre Bereitung mitgetheilet; da 
denn auf dieſen zwey Stücken die ganze Sache bez 
ſruhet. Wolle doch der oberfte Baumeiſter und 

Err aller Welt, der HEer des Obern und des 
Mutern, oder des Himmels und der Erden, dag 
ujnach meinem Zweck und Abjiche die Berberrlichung 


Wunder, meines Mächften Heil, und meis 
paer eigenen Serle Beftes hieraus erwachfen moͤgte! 
HE; — i — 
JAnhang 


Pachdem dasienige, was eigentlich zur Bereitung 
des Univerſalſteins gehoͤrt, von mir abgehan⸗ 





de friſchen Milchſaftes noch einigemal wiederholet; 


ee Ze | ER 
Und alſo habe ich nun meinem Verſprechen ge⸗ 


wendigen Umftänden der gelehrten Welt treulih 
nicht allein die Materie des Univerfalfteins beſchrie— 


ken oben Namens, die Erfenmenis feiner görts 


L Alchym. Bibl, 1.2, 1. Samml, R delt 
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delt iſt, fo will ich nun auch für wißbegierige Ar 
ſcher der Naturgeheimniſſe einige Arbeiten hinzufuͤ⸗ 
gen, welche von andern fonſt groſſen € cheidekuͤnſt⸗ 
lern auf eben dieſen allgemeinen Weg angeſtel et 
worden find, obgleich ſolche dem’ letzten Gipfel der] 
Chymie nicht erſtiegen haben, auch zum Theil, fols | 
chen zu erfteigen, fich niemals Naben einfalfen laſ⸗ 
fen. Denn e haben entweder nur einen Theil der 
allgemeinen Materie,» den fhüchtigeit oder den firen, 
oder aber ein? entferme Materie, oder die mit frems 
deu Dingen vermifchr ift, zu ihrem Werke genom⸗ | 
men. — Doch will ich diefes etwas kuͤrzer b: hans 
dein, damit ich. nicht über mine Schranken aus⸗ 
ſchweife, der ich nur von dem Univerfalfteinezu hans 
deln willeng bin? Das nöthige Eönnen ſich allemal 
die nefchenten und klugen Scheidekuͤnſtler aus Demi 
beransuchmen, jo weit es zu ibrer Arbeit dienlich 
























Sollte ihnen einer oder der ander Handgrif abge⸗ 
ben, fo erbiete ich ihnen meine Dienſtfertigkeit auffr 
eben die Art, wie id» mich im vorigen der gelebrtenf; 
Welt öffentlich in offenbarer chfeichtigfeie zu erken⸗ e 
nen gegeben babe, “rn; 


So ſoll denn num I. 3 die — aus dem Geiſt 
oder Waſſer der Luft bier auftreren.. Viele, de⸗ 
nen GOtt nicht die ganze Materie des Iniverfalsk 
fteins, oder den flüchtigen und firen Theil zugleich, 
bat laſſen bekannt werden, haben den ſcharfſinmgenſ 
Schluß gemacht, daß alle irdiſche Dinge der Luft 
zu ihrem Fortkommen Nahrung’ und Unterhalt be 
dürfen, und * wir in BEN Luft gefund a | 

friſch/ J 
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ſch, , bey unreiner $uft aber krank ſi nd. Da fie 
aber dein —— Stabl, oder 
‚die Erde, bie von innerem fixen Salze geſchwaͤngert 
it, ‚nicht kannten, fo haben fie fich jaͤmmerlich jes 
| "arbeitet, diefe geheime Nahrung aus der &uft, den 
zu jarten und flüchtigen Syovialifchen Necktar zu fan⸗ 
gen ‚ zu verdicken und in einen beſtaͤndigen und trink⸗ 
baren Saft zu verwandeln, Ich koͤnnte verſchiede⸗ 
ne Arten, das Waſſer der Luft aufzufangen, anfuͤh⸗ 
ren: es mag aber an den ſelteneren genung ſeyn, 
woraus man mit Verwunderung die Muͤhe erſehen 
wird, welche dieſe ſonſt — Naturforfcher 
angewendet port ! 


1.) Ein geroif er Engländer und mn: famen 
Ger und arbeiteten nach folgender Vorſchrift: Im 
ı März, wenn die Sonne in den Widder getreten, 
| auch im April und May, nachdem es einige Wo- 
chen nicht getegnet hat, fondern der Thau wenig: 
\ ftens fechs, acht, oder zehn Tage reichlich gefallen 
iſt, nach Mitternacht, gegen Morgen und wenn die 
Sonne aufgehet, decket man die im vorigen fünf? 
ten Abfchnitte angezeigte fette und fruchtbare Erde 
& einem Schuß von einem Teller oder anderthalb 












en breiten Holze gegen die Sonnenſtrahlen. In 
Mitte dieſes Tellers iſt ein rundes foch, in wel; 
ches ein geranmiger glaͤſerner Kolben genau einge: 
Yyarjet wird, deffen —— mit Leinwand wohl 
verwahrt und mit Hausblaſeũ zuge wichſet wird, doch 
ſo daß kleine Loͤherchen, wie ein Hirſekorn groß, 

1 dem Linnen bleiben. Das Glas geht zwey Fiu⸗ 
| breit durch den Teller durch, ohne die Erde zu 
h 2 beruͤh⸗ 
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berüßren. Nun wird ein Brennfpiegel mitten in 
einen Teller oder Holz von gleicher Groͤſſe eingepaſ⸗ 
. fet und einer Handbreirüber den Kolben angebracht. 
4 Diefes Breunglas feßt man fo gegen die Sonne, 





daß die Sonnenſtrahlen dadurch auf den Kolben fallen. 
F Damit fähret man drey Stunden fort, und der Kolben 
Mi erhitzet ſich. Der Weltgeifi dringet aus der Erde 
durch die Loͤcherchen des Leinwands in das Glas; 
und der waͤſſerichte Theil davon bleibe auſſen umher 
an dem Leinewande hangen. Denn weil dieſes kle⸗ 
bericht gemacht iſt, ſo laͤßt es den waͤſſerichten Theil 
nicht mit durchgehen. Wenn das vorbey iſt, ſo 
ninmmt man den Kolben weg, und verſchließt ihnaufs I 
neue mit einem eben fo zugewichſeten Linnen, aber 
. ohne Löcherchen, damit der flüchtige Gaſt nicht ber: 
auswijche. Und fo kann man alle Morgen. den 
Weltgeiſt auffangen,.bis man genung bat; aber 
doch immer an einem andern Orte, Denn durch, 

dieſe Anftalt wird der Erde das fluͤchtige Luftſalz ent⸗ 
zogen, ſo weit ſie vor den Sonnenſtrahlen von dem 

Zeller bedeckt geweſen ift: Der Geiſt mit dem fluͤch⸗ 
tigen Salze wird behutſam und mit ſorgfaͤltigem 

Feuer reetificirt und mit dem Geiſt aus dem firen 
Erdfalze vermijchet, welcher befonders in offenen 
Feuer aus folhem Salze abgezogen worden. Man Ü| 
läßt beydes zufammen einige Zeit eirculire, Und 
ſo ift eine Arztney gemacht worden, welche auch in 
gefaͤh lichen Kranfpeiten die feltenfie Wirkung ges Kt 
„than hat. Uber zum Univerfalftein hat diefe De 2 
miſchung nicht werden koͤnnen, weil nicht vorher die. 

rechte te der - Anfänge geſchehen 


iſt. 
2. Was 


Mh 
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5 ER as der fcharffichtige, Herr. Digben in feis 
* von der Unſterblichkeit der Seele 
erzaͤhlet, daß nämlich einer ſeiner glaubhafteſten und 
aufrichtigſten Freunde durch gläferne Geſaͤſſe die in. 
ein braunes oder purpurfarbenes Pulver niederge⸗ 
ſchlagenen Sonnenſtrahlen geſammiet habe, kommt 
beynahe ‚mit vorigem⸗ überein, noch mehr aber 
mit dem gemeitteren Verſuche, welchen ein chymiz 
fher Filoſof für das feltenfte Geheimnis haften mag, 
da ein wohlpolirter runder Brennfpiegel, wo die 
Strahlen in der Mitte zuſammen laufen, in frener 
$uft dee Sonne ausgefegt wird, wenn es am heifs 
ſeſten if. So fährt man einige Tage fort und 
nimmt ihn allzeit wieder weg; und in der Mitte des 
Spiegels haͤnget ſich ein ſchneeweiſſes Salz an, das 
man mit dem Meſſer abſchabet in ein Glas. So 
koͤnnen von dieſem wunderbaren alze in einigen 
Tagen wen und mehrere Lothe geſammlet werden. 


| 3.) Ergäffer Friedrich ‚Hofmann in feinen 
Sälif el zur-Schröderifchen Farmacevtif B. 3+ 
K. 3. daß der befannte Surehus und der Obriſt⸗ 
lieutenant Kranach eine groffe Dienge Luftwaf 
ſers fich geſammlet haben, durch Huͤlfe eines gemife 
' fen groſſen gläfernen Filtrum, deſſen Oefnung un⸗ 

ten zugemacht geweſen und welches mit Eis oder Fal- 
tem Waſſer, Salpeter und Salmiack angefuͤllt, den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt worden, wo von auſſen 
die i in der Luft haͤufigen Duͤnſte ſich angeſetzt, und in 
I untergefeßfes vor der Sonnenwärme verwahr⸗ 


—— 1 heruntergezogen —F — 
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Aſchenkupelle geſetzt. Darauf feßet man eine oft 
Fiole, und auf deren Hals fiat man eine ande 


Kr ‚gläferne Rohre loͤthet man ein gläfernes Filtrum, dei 
ſen Loͤchlein kaum wie ein Senfforu groß it. Nach 


ö Reiorte. Das kann aus wey⸗ drey und vier Stuͤ⸗ 
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4.) Cine andere Urt, die Luft zu fangen und 
zu verdicfen, befchreibt der berühmte Italiaͤniſch 
Arzt Zabrizio Bartholetti in feiner Cur dir Int 
bruftigfeit, indem er durch.ein dorten abgebildetes 
Trompetenfoͤrmiges glaͤſernes Inſtrument das Luft⸗ 
waſſer anziehet und ſammlet, welches er nachher zu 
Kryſtallen ſchieſſen laͤſſet, die in Bruſtzufaͤllen und 
ſonſten vorzuͤgliche Dienſte thun.·. 


5.) Noch ein anderer ftellte dein Hermetiſchen 
Vogel auf folgende Art nach »Dden unter dem. 
Hausdache oder im oberften Stockwerke des Hals 
ſes wird ein gewöhnlicher chymifcher Ofen mit einer 


wm 






Glasroͤhre hinein, welche am Ende einen Anhang, 
wie ein abgekuͤrzter Helmfchnabel, hat. In diefe 


Mitternacht wird der Dfen fanft gehißer, und die 
Roͤhre mit ihrem Filtrum aus dem Fenfter gegen 
Morgen hin zugeleitet. So ſtehet fte im übrigen 
wohl verwahrt und befchloffen bis die Sonne aufges 
het; und in einem Öläschen, das an den Anhaug 
der Röhre angehänget wird, wird ſich ein gut Theil 
Luftwaſſer geſammlet haben, das man ausjchürz 
ten und neues darinn fammlen Fan, "übrigens aber 
in einem wohl verwahrten Glaſe — muß· 


6.) Andere bedienen fh. mit bar. "michack | 
Sendivog und Iohann Staritz folgendes Werk J 
zeuges : Man macht ein kupfern Gefäß, wie eine 


*4 
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Madelipischen durch fann.- Unten wird eine Röhre 


pienten dienet. Eine Handbreit druͤber iſt eine 
Roͤhre zum anſaugen mit dem Munde Mitten 
darinnen iſt ein Abſatz gemacht, um einen groſſen 
Schwanm-drauf zu legen, auf welchen Marmor 
oder verkalchte Kieſelſteine geftreut werden. - Die 
» fpige Oefnung dieſer Mafchine legt man — 
binaus, und durch das unten angebrachte Roͤhrchen 
—* man mit dem Munde die Luft an, welche ſich 
in den verkalchten Marmor einſchlaͤngelt. Dieſer 
theilt ſolche dem ea Schwanme 
mit; und fo defkilliret durch die Nöhre das Luftwaſ⸗ 





fer Arbeit muß eingehitzt ſeyn; und je heiffer fie, 
und je kaͤlter Por de auſſenher ift, defto mehr wird 
die Wirkung der Erwartung gemäs erfolich, Auch 


erfolgt zur Nachtzeit eine reichlichere Wirkung, als 


am Tage, weil dann die Luft dicker und dichter iſt. 


7.) Der Bater Caballus, ein berühmter Ita⸗ 
Häiifeher Scheidefünftler, bat” unter allechand 
Merkwürdigkeiten auch eine Art, den Luftgeiſt 
zu fangen, angegeben, — auch noch ſonſt audere 
Mehr gerhau haben. Weil aber ſolche Arten theils 

it den vorigen Übereigtreffen und eine Aehnlichkeit 
aben, theils auch ich nicht gern zu weitlaͤuftig wer⸗ 
den mögte, fo will ich folche nicht beruͤhren. 


Ob aber nun das nach allen diefen angezeigten 
Ne erhaltene Kupmailir genugfam und recht ge: 
R 4 ſchwaͤn⸗ 


we C 
E$ 
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cken zuſammengeſetzt ſeyn. Die Defnung muß ſo 
klein ſeyn, daß nach dem Sendivog kaum ein klein 


"wit einem Gefaͤſſe angebracht, das ſtatt des Reci⸗ 


ſer in das untergeſetzte Gefaͤs. Die Stube zu die⸗ 


uU 
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fchtwängert fen mit dem ächten und reinen Meltttet; 
fle, das mögen andere beurtheilen. Daber gefans 
gen auch diefe Arbeiter Feineswegeg zu ihrem rechten | 
Zweck, zum Univerfalfteine. Denn es fehlt ihnen J 
überdem auch die Helfte des Werks, das fire Erds 
ſalz, oder der Sendivogianifhe Stahl, der filofos 
fifche Magnet. (*) Und dennoch werden aus dies 
fem Waſſer, wenn e8 in den balfamifchen Jahrszei⸗ 
ten nach den obangeführten Vorſchriften bereiter 
wird, Arzeneymittel von groffer "Kraft gemacht; 
wovon Deter Johann Faber, Mierner, Friedrich 
Hofmann und mehrere andere verborgen, di. ohne 
Vorſchrift der Arbeit, reden. . So Bat fich ein ge⸗ 
wiſſer Mann mit folgender aus diefen Waſſer bereis 
teten Arzıney einen groifen Ruhm erworben. Er 
lies das’ aufgefangene Waffer eine 663 im Kel⸗ 
ler zur Faͤulung ſtehen. Dann deftilliete er es bes 
hutſam in einem glaͤſernen Kolben. Das abgezoge⸗ 
ne digerirte er wieder mit dem zuruͤckgebliebenen. 
Dann rectificirte ers, goß den uͤbergegangenen Saft 
wieder auf den Todtenkopf, und ſetzte es in an 
auge s. SQ 
(*) Ein gewiffer Vogt der Univerfität Marburg, 
Namens Srimmel, machte.fich aus dem Urinfalze 
einen foldyen Magneten des Aetbers, und bereis 
tete damit einen fo firen feurigfalzigen Saft, der in 
groſſen kryſtallklaren fettichten Tropfen auf gluͤhen⸗ 
de Kohlen getröpfelt nicht verrouchte, fondern wie. 
Duedfiiber im Feuer Hüffıg fteben blieb, Diefer 
Saft in wenigen Tropfen eingenommen, that Wuns 
der in Rranfbeiten, und weckte ſelbſt den Urheber 
Diefer Medicin, fo zu fagen, noch einmal vom Tode 
“auf, daßer wieder aufitand und ned) einigemal in 
der Stube auf und ab gieng / ehe er farb. Der 

Ueberſ. D. PR r —* 
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„So erfolgte eine fhöne Kryſtalliſation. Die Krye 
- fallen nahm er, und reinigte fie mit Regenwaſſer, 
„Und brauchte fie glücklich in verfchiedenen, auch, in 
den hartnaͤckichtſten Krankheiten. 


'_ 2.) Die Arbeit aus dem Regenwafler. 
Diefe ift folgende. Im März um das Nequinoetium, 
oder auch im April und May, wird das Regenwaſſer 
Oder eine güte Menge vom Gewitterregen gefamme 
let, und duch Kochen , doch nicht zu ſtark, ineinem 
—— bis es anfaͤngt, dick zu werden. 
Dann deſtilliret es aus einem Glaskolben bis zur 
Honigdicke. Dieſes Ertract oder Satz loͤſet in eis 

nem guten Theil Regenwaſſer auf, Und feuchtet damit 

eine fette, fruchtbare, oder ſolariſche Erde an, wel⸗ 
che ich oben einigemal erwähnt habe. Machet da: 
von einen dicken Brey. Gebet folchen alfo zwey 

Wochen der Luft aus. Danach feuchtet ihn wieder 

auf eben die Art an, und laßt ihn wieder zwey Wo⸗ 

chen lang ſtehen; und thut das fo drey und viermal, 

Dann deſtillirt es mit lindem Feuer aus einem Glas⸗ 

kolben, ſo wird ein Kart fettichter Geift mit dem fluͤch⸗ 

tigen Salz heruͤbergehen. Den Geift vectificiret eis 
migemal behutfam und langſamn; und wenn er von 
feinem Flegma re ſo thut das flüchtige Salz 
darunter. Aus dem Todtenfopfe lauget das fire 

Salz heraus mit Regenmaffer. Reiniger es, und lage 

es anfchieffen. Davon miſchet einen Theil zu zehn - 

Theilen des mit dem fluͤchtigen Salze geſchwaͤnger⸗ 

ten Geiftes. Thut einen oder zwen Theile Golds 

kalch hinzu. Digeriret und circuliret es in gelindem 

Feuer, fo wie es oben beym Univerſalſteine gezeiget 

BR | a u. worden 
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worden ift. Je laͤnger es ſtehet und je fleiffiger es 


man. , 


‚ wunderbares ſehr wirffames Genesmittel auf fols 
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in Acht genommen wird, ein deito vollfommmeres 
und aͤdleres dem Univerfälfteine abnliches Medi: 
cament fowol, als, —— were die Metallen, erhält” 


IM.) Die Arbeit aus dem Schnee. Ehen 
fo wie ein gewiſſer Mann feine Arbeit auf das Re: 
genwaffer verwendet hat, fo hat ein anderer den 
Schnee und deffen Salz bearbeitet. Ob diefer nun 
gleich nicht ſo viel flüchtig Salz giebt, als das Regen 
waſſer, fo Eonnte der Arbeiter dennoch faft einen 
gleichen Ausgang fich davon verfprechen, da der 
Schnee einen gleichen von den obern Einflüffen der 
Öeftirne gefegneten Anfang Hat. * 


IV.) Arbeit aus den Thau, Nicht en. 
haben einige gefchiefte Chymiſtenviele Zeit aufdie Un⸗ 
terſuchung des himmlischen Schweiffes ‚des Thaues, 
vornehmlich des Maythaues, verwendet, und.das 
nicht mit Unrecht, "oder ohne Grund Den auch 
der gemeine Mann weiß, daß folcher das Vehikul 
der balſamiſchen aͤtheriſchen alles belebenden Kraft 
ſey, wovon die heilige Offenbarung und viele andere 
Buͤcher ſattſame Zeugitffegeben. Wenn en 
das Wefen des Thaues hauptfächlich in dem fluͤchti⸗ 
gen Luftſalze beftehet, fo £eime ich doch einen fleiffis 
gen und Naturkundigen Arzt, welcher daraus ein 


— 
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gende Weiſe gezogen bat. Er lies im May vor 
E ounenaufgang den Thau von Waizenfeldern und. 
Wieſen, nicht auf.die gewöhnliche Weife mit Tür: 
ern, fondern in Schüffeln auffangen... Denn das 
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ETTEEER jichet den beſten fetten balfamifchen Theil 
des Luftſalzes zu. fich in feine oͤcherchens, und ver: 


fchlucet ihn. Eine ‚oder mehrere Wochen durch 


wird der gefammlete Thau in Keller in Glaͤſern Bin: 
geſehzt ‚ daß erfeine Unreinigfeiten einigermaſſen abe 
feße. Dann deftillirer ihn im Marienbavde ſehr ge⸗ 
finde und behutſam. Denn fonften ze treiffen gewiß 
die zum Ausgang. erregten von häufigem | üchtigen 


Salze fchwangeren Geifter das Ölas. * Diefe mi . 


ſen nebft ihrem flüchtigen Sälge durch wiederholte 
Rectification von ihrer, Feuchtigkeit gefchieden und 
dann in einem Glaſe wobl verwahret werden, daß. 
ie nicht wieder in die guft geben, woher fie gekom⸗ 
men find. Den von der Deftillation zuruͤckgeblie⸗ 
benen Satz calciniget und lauget Daraus mit feinem 
eigenen Flegma das fixe Salz. Wenn dieſes durch 
Aufloͤſung gereiniget worden, ſo gieſſet den mit fluͤch⸗ 
tigem Salz geſchwaͤngerten Geiſt darauf, und bringt 
es dann durch Circulation in einer Fiole in gelinder 
Waͤrme zu feiner VBollkommenheit. 


V.) Die Arbeit aus dem innern fixen Erd⸗ 


ſalze. So wie nun viele ſich mit dem Luftſchweiſſe, 
dem Thau/ als dem fluͤchtigen Theile, abgegeben 


bind auch wiele-auf den biofien firen Tpeil, 


das Erdiaiz, verfallen 5 und zwar ebenfalls 
ganz vergebiich und unglücklich. Und da dieſes 


Werk vorhin beſchriebenermaſſfen durch Deſtillation, 


Extraction, Digeſtion und Salzmachen ebenfalls 
vollbracht worden iſt, ſo will ich durch verdrießliche 
I Wiederbolungen dariunen nicht weitlaͤuftig werden, 
ge es ift bier faſt kein Unterſchied, als daß fie 
den 


= F — 


BE, 


268 Eine Abhandlung 
den nothwendigen flüchtigen Theil bier * damit 


| —— haben. 


VI) Ein gewiſſer chymiſcher Arzt von boben 
Rang⸗ hatte folgenden aus den vollkommenen Koͤr⸗ 
pern aller drey Reiche ins Enge g ebrachten Saft um: 
ter feinen Öeheimniffen. ehin vier Loth von dem 
Weltſalze oder Luftſalze, zwey Loth Erdſalz, ein 
doth vom Salze der kleinen Welt, und ein —* Loth 


Weinſteinſalz. Loͤſet es in boͤchſtrectifici tem Wein⸗ 


geifte auf, und eirculirt es in einem gut verwahrten 
Kolben. Dann deſtillirt es; ſo kommt ein rother 
Saft heruͤber, der mit dem Trinkgolde einerley 


Wirkung thut Die Doſis find zehn bis zwanzig 


Gran, Das Weltfalz aus der Luft wird alſo ge⸗ 


‚macht. Setzet Lemniſche Erde einige Wochen 


an einen hoben Orte der Luft aus, und ziehet mit 
Regenwaſſer das Salz. aus. Das Erdfal; wird nad) 
den Regeln der Kunft aus Turf und Holländifben, 
Stein kohlen bereitet. Doch kann auch ſtatt derfels 
ben andere &emnijche Erde genommen werden. 


VII.) Das Schroͤderiſche Goldoͤhl, das 
auf dem Waſſer ſchwimmet, "wovon: wir oben im 
dritten Abſchnitte erwaͤhnt haben ; wird alſo heraus |, 
gebracht: Man lauget mit Maͤrzregenwaſſer das 
Salz aus einer fetten Erde ‚&. E. ausdem Maͤr⸗ 


gel) welche ſatzicht ſchmecket / und worauf Klee und 


andere fette Kraͤuter wachſen, und welche nicht tief 
in der Erde liegt, daß ſie vom Weltgeiſte deſto beſſer 


angeſchwaͤngert ſey. Man dunſtet dieſes Salz ad, 
und reiniget es durch ‚einige Auflöfungen. Aus dies 3 


m Salze und einer fetten am macht man Kugeln, | 
| und | 


n * 
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und freibt in einer Retorte den Geift heraus, der 
hernach rectificirt wird. Aus dem Todtenfopf lau: 
get man das Salz und thut einen Theil davon zu 
dent rectificirten Geifte, Go habt ihr ein Auflo⸗ 
füngsmittel, welches das Blattgold quflöfer. Gief 
fet den Geift auf das Blattgold — Zeit 
ſtehen, um die Aufloͤſung deſto genauer zu machen 
"und. das Salz aus der Luft anzuziehen. änger 
es fieht, defto beſſer ifts. Danach zieher einigemal 
einen recificirten Weingeift darüber ab, welcher mit. 
etwas fluͤchtigem Urinſalze oder Salmiakgei e ge 
fchärft fey. So laft es dann einige Zeit. Ha fo 
färbt fich das Aufloͤſungsmittel, und oben auf ſchwim⸗ 
met ein rothes Dehl , das im Marienbade abgezogen 
und davon gefchieden wird. Geſchiehet die Arbeit 
um März, wo der Weltgeiſt Fräftiger wirfer, fo 
wird ſie defto wirkſamer. Die Doſis find wenige 
| Tropfen. Und ein jeder kann auf die feltenfte Wir: 
| Eung derfclben den Schluß machen, da das Oehl und: 
feine Roͤthe nicht von dem Auflöfungsmittel, ſon⸗ 
dern von dem-innigft aufgefchloffeuen Golde herz 
Ekommt. Eo weit Herr Schröder! — Wozu ich 
noch ſetze, daß zwar dieſer Mann auf eine vielen un⸗ 
| glaubliche Weiſe die Bande des veſten Goldes auf⸗ 
geloͤſet, und ein vortrefliches Genesmittel erhalten pas 
be: Aber zum völligen Univerſalſtein ift er doch nicht 
langet. Denner hatnihtalleobbemerften Hands . 
I griffe, befonders nicht die innigfte Bereinigung des 
Rügen Salzes mit dem firen Erdſatze beobachtet. 


“. vun) Es giebt noch allerhand —— 
Ber und Erstastionen, welche, obngeachs 
seh 


* 
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tet einer nicht völlig erfolgenden Auſſchlieſſung des 

Goldes, doc) nicht ganz zu verachten find, vornchme 

lich, wenn fie vom fixen Erdſalze () oder von fuch— 

tigen Luftſalze etwas haben, und alfo einen wahren 

Triukgolde aͤhnlich und verwandt ſind. Eine ſolche 
beſchreibt Herr Langelott in feinem Schreiben an 

die Narurforichetundfonften; und eine fofche hat die 
gottliche Weisheit meine Wenlgkeit ausarfeiten zu 
laſſen gewürdiget. — (**) Noch verfihiedene an: 
dere Auflöfiingemittel für das. Gold haben ſich 
allerhand chymiſtiſche Daͤdalen erdacht. So iſt die 
Tinctur, die aus einem nach dem Baſilius gemach⸗ 

ten Goldkalch mit Zimmtoͤhl ausgezogen wird, in 
ihrer Wirkung nicht zu verachten. Der ſelige Herr 
D. Michaelis zog ſolchen Goldkalch mit einem aus 
dem Bleyerzte genommenen Geifte ang, und gabes 
oft als eine wahrhafte Stärfung. Ein vornehmer 
Ehymift ſchaͤtzet den Geiſt vom wohlgefäuerten. 
Brodte ſehr hoch, wenner einigemal behurfan rec: 
tifisive und hernach mit dem’ Alkohol des Weins ge⸗ 
miſcht und cireulivt wird. Noch kraͤftiger wiirde ein 
ſolcher mit Thau oder Regenwaſſer deſtillirter Brod⸗ 
geiſt ſeyn, wenn er nach der hoͤchſten Reeti cation 
der ER einem —— oder der I, ee jet, 


(+) Sal wenn das Erin der — be⸗ 
reitet iſt, ſo laſſe ich das gelten. Denn dieſe Erde 
zer oͤblet an ſich ſchon das Gold. dur re ihr se 
und machet es flüchtig. Der Kleber D. 


ur) Habe ichs micht oben worher geſagt, worinnen 
*. unfe:8 Autors Arbeiten beſtanden haben? Ob er” 
aber die rechte Erde dazu gebraucht habe, dag « 
eins andere Frage. Der Ueberſ. D. 


! 
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he wo er in wenig Stunden, mie ein Rubin, 
ſo roth wird. Man ſehe davon den Robert Fludd 
und Johann Tacke. Ein anderer machte im Tiegel 
eine Schicht von Goldblaͤttchen und Bimſtein. Im 





















„für des aufgelöften Geldes an ſich, welche Bein 
leicht mit einen von Salmiakgeiſt gefchärften Wein: 
geifte ausgezogen werden kann, u.ſ w, Herr Sart⸗ 
marın fchäßte folgende Bereitung eines Goldkalches 
und Tinctur ſehr hoch, wenn er gefeilt Gold mie 
Hirſchhorn reverberirte, ſo daß das Gold im Toͤ⸗ 

pferofen davon wie incarnatfarben wurde: Andere 


Geiſt des Weinſteinſalzes, den Salmiakgeiſt/ Geiſt 
und Salz aus dem Menſchenblute, Hirſchhorn, Urin; 


harfw.. 


1»: 1X) Einige — in einem jeden der drey Reis 
| che insbejondere den allgemeinen Stein, wovon ich 
| nut zu einem Beyſpiele den. Animaliſchen Stein. 
"Bieberjegen wille - Kluge einſichtvolle Leſer werden 
leichtlich merken, daß dieſe Arbeit nicht fo ganz vers 
Ile blich ſey, welche in folgendem beſtehet. Samm⸗ 
von einem zwölf bis funfzehn Jahr alten Fünge 
ingen achtzig oder hundert Pfund Uein auf, wenn 
die Sonne im Widder iſt. Laßt ihn zwey Monathe 
im Keller fteben und faulen, Dann füllet den drit⸗ 
— eines Glaskolbens damit al, und deftilliree 
| den 
* *) Bim ſtein chut es — nicht. Aber durch einen 
andern Stein wäre freyl ch dieſe Arbeit leichtlich zu 

| 


+ machen. Darüber mögen meine Leſer PR, 
© Der — D. 


Schmelzfe uer zieht dann der Bimſtein (*) die Tinc⸗ 


Brauchen Die füffen Sa zkryſtallen, den flüchtigen 


| das Dehl, Geiſt und — vom ah Derufein, ; 


EEE s% 


den Geiſt in gelindem Feuer, bis die Adern im Safe 


dem mohloerkalchten Todtenfopfe. Rectificiret dafz | 


. vorher ausgefüffer und trocken fey.” Deftilliret, wie 
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aufbören. - Den verwahret wohl. Legt einen andern 
Recipienten vor, und fahret-fort, auch das Flegma 
abzugiehen mit verſtaͤrktem Grade des Feuers. Das 

bebaltet wieder allein. Den ruͤckſtaͤndigen Saft giefz, 
ſet in eine irdene Retorte, und deſtilliret gradweiſe mit 
einer Vorlage, bis rothe Tropfen füllen, Borftärfe" | 
das Feuer, fo kommt das Oehl. „Gebt noch ftärker 
Feuer und zulegt bis zum Gluͤhen, daß fich der Tod: 

tenkopf verkalche. Eden fo verfahret mit der gangen 

übrigen Maſſe des geſammleten Urins. Dann rec? 

tificicee euren geſammleten Uringeift in einem Kolben 

mit indem Feuer in Sande,  Geift und flüchtig: 
Sal; wird allemal zufammengethan, und die Rectifiz 
cation fiebenmal oder fo lange wiederholt, bis Feine, 
Unreinigfeiten mehr fi abfeßen. Dann wird auch | 
das erhaltene Flegma des Urins eben fo lange und, 
oft rectificiret und die Unreinigfeiten weggethan. 
Danach lauget mit dem Flegma das fire Salz aus 









felbe, bis es kryſtalliniſch werde, und in gelinder Wars Fi 
me flieſſe und alſo flüchtig gemacht fen.“ Verwahrt 
es wohl vor der fuft. Die Remanenz endlich ver- | 
kalchet und ſuͤſſet wohl aus, daß es eine blo todte ] 
ganz tröckne Erde werde, Darauf giefjet euer aufs 
möglichfte von Feuchtigkeit abgefondertes Oehl. 
Miicht es wohl, und deftilliet es gradweiſe mit ftars 
kem Feuer ans einer Retorte. "Das deftilliete Oehl 
gieffet auf eine wohlcaleinirte bofarifche Erde, welche 


vorhin, und ſiebenmal mit allezeit neuer Erde; fo 
wird das Oehl recht rein, und verlieret feinen uͤblen 
Geruch. 


wer ed he ie meh. a ih a. 3.2 
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Geruch. — Die Erde thut zufammen und verfaß 


chet fie eine halde Stunde. Gieſſet Waffer drauf, 
das wird blau; und menn es verdunftet „ſo erhaltet 
ihr ein grünes Salz, welches dem Kupfer feine Roͤthe 
nimmt und aͤuſſerlich dem Silber es gleich macht. — 
MNMaun kommt die Zuſammenſetzung und Fixation. 
MNehmt drey Theile von dem firen Salze im einem 
wohl zunemachten Kolben, fe&t es auf eine Sands 
kupelle bey gelindem Feuer; fo wird das Safz wie 





















den Deckel vom Kolben ab und thut einen Tropfen 
daven hinein, und macht gefchwind wieder zu, vıs der 
| Zumuft im Glaſe fich legt und. das fire Salz dag 


Oehl alles hinein gegangen ift. Danach nehmt zwey 
Theile vom obigen Geifte und tröpfelt es eben jo 
‚nach grade darauf. Wenn alles hinein und zu einer 
1 Subflanz geworden iff, wird das Glas Hermetiſch 
I zugefiegelt und in ein Diarienbad mit immer einerlen 
‚Grad der Wärme eingefeßet, bis es anfängt, roth 
‚zu werden. Dann nimmt mans heraus und feßt es 
Jauf Ajchen, fo hoch als die Materie im Glaſe fteher 


Zr 


da digerirt, bis die ſchoͤnſte Roͤthe erfcheiner. Dann 
Afeßt den Kolben ganz zugedeckt in Sand und mehret 
yon drey Stunden zu drey Stunden das Feuer. Im 
ierten Grade endlich erhaltet. es wire und zwanzig 
Stunden. — Yo fo ift der Stein fir und vollfoms 
Amen. Drey Tropfen heilen alle Kraufpeiten. Ein 
| Tropfen macht ein ganz Pfund Wein oder Waſſer 
Iroth. Thut man nun zu diefem Steine den vierten. 

Alchym. Bibl. II.B.i.Samml. S Theil 


4 


Wachs flieffen. Halter diefen Inden Grad des . 
Feuers. Dann nehmt ein Theil eures Dehis, thut ° 


bedeckt mit der Ajche. In gleichem Grade wird eg’ 


St 


1 Dehl eingefchlucker hat. So fahret fort, bis dag. + | 








der alle unreine Metallen veiniget. Das weiſſe Eli 


drey Loth Silberöhl zufanımen, und macht es wie 
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Theil Goldoͤhl, ebedas Glas zugefiegelt wird, und 
hält es acht und vierzig Stunden in der ftärkften 
Hitze, fowird es ein rubinrothes Satz oder Stein, 


xir kann man alfo machen: Miſchet ein Loth des ob; 
erwähnten Geiftes, zwey Löth des firen Salzes und 


bey dem rothen Elixir. So erhaltet ihr nicht nur 
einen vortreflichen Steim gegen Krankpeiten, fon: 
deru der auch Bley, Kupfer, Zinn — 
in Silber verwandelt. — 


Dieſer Anhang mag vor dasmal genung feym, I 
damit nicht daraus eine befondere ganze Abhandlung || 
werde. Ich bitte meine Leſer, daß fie diefes eben]! 


ſo aufrichtig denkend aufnehmen wollen, als ich es]! 
geſchrieben habe. Ich gefiehe nochmals, daß ich 


dieſes alles groͤßtentheils nicht ſelbſt gearbeitet habe. 4 
Aber dennoch kann ich heilig verſichern, daß alles]! 
das von den größten Chymiſten unferer Zeit erfun⸗ 
den und ausgearbeitet wordenfey. Und ich babe es 
nicht fowol aus ihren Handfehriften, alg aus ihre 
eigenen Munde. ' Und fo unfermwerfe ich es dem Ur⸗ 
sheile vernünftiger Scheidefünftler, mit denen ich] 
es eigentlich nur zu thun habe, Sch hoffe, fie wer⸗b 
den, um die Wahrheit mehr und mehr zu erforzfi 
ſchen, auch das ihrige freundfchaftlich beytragen, undſ 
fo zu den ruhmwuͤrdigen Erfindungen unferer Bord 
fahren neue ähnliche oder auch. gröffere, went 
Gott will, hinzuthun. A 


Was im übrigen Peter Borel in feiner chymi | 
fifchen Bibliochef, die 1654, zu Paris, und 1656 h 
{ } L 3 
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au, Heidelberg herausgefommen‘, anfuͤhrt, daß die 


uglaͤnderinn, Maria Rante, vorher geſagt habe, der 


Stein der Weiſen werde im Jahre 1661. eine ganz 
befannte Sache werden, das überlaffe ich dem Llr: 
theile und der Erwägung folcher Leute, die es ver: 


ſtehen. 
















zu fügen, ehe ich ſchlieſſe. Ein gut Theil von Ih⸗ 
nen wird böfe auf mich feyn, daß Sie Ihren Zweck 
bey Leſung dieſer meiner Abhandlung nicht erreicht 
haben. Denn Sie werden geglaubt haben, hier 
wuͤrden Sie auf einmal alle Rärhfel aufgedeckt fins 
| den. Sie werden nebft dem Stein der Weiſen bier 
alle Reichthuͤͤmer, Ruhm, Ehre, Gefundbeit und 
| die zauberifche Verwandlung der Metalle zu finden 
| geglaubt haben. Und diefe Freude habe ic Ihnen 
verbittert und geſtoͤhret durch fo vielerleyn Umſtaͤnde, 
43a ſelbſt duch Abmahnungen, die ich ins vierten 
4 Abfchnitte vorgebracht habe. "Aber, meine lieben 


Janklagen. Gie follen denken, daß das nicht meine, 
Ad Sondern Ihre Schuld iſt. Denn warum mifcheten 


‚nichts angehen, und doch fo wichtige und ernſthaft 
find? Warum wollte der Schufter nicht bey feinem 
eeiſten und der Schneider bey feinem Fingerhute 
richt bleiben ? Ich bedaure Sie, und bitte: bleiben 
1 Sie fünftig bey Ihrem Berufe und fragen fich be: 

ſtaͤndig: Weswegen bin * da? (uf ww.) — 


bischen wieder berubigen * die von Armuth und 
©: 2 | Schre⸗ 


Node ein Wort, eier, * ig onen | 


feier, was lagen Sie? umfonft ifts, daß Siemih 





“ 


4 Sie fih in fremde Dinge, die ihren Beruf gar 
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Schrecken betruͤbten Geiſter wieder ſtaͤrken moͤgte, 
ſo hatte ich mir vorgenommen Ihnen noch einigen 
angenehmen und nuͤtzlichen Troſt zu ertheilen und 
den Schaden wieder gut zu machen. Ich hatte aber 
meinen ‚Freunden vet verfprochen, dieſe Abhand⸗ 
fung auf die Meſſe herauszugeben. Nun iſt die Zeit 
zu kurz; und ich) muß den Faden bier abbrechen und 
das weitere auf eine andere Gelegenheit verfpahren, 
etwann wehn eine zweyte Auflage dieſer Abhandlung 
erfolgen wird. Sie muͤſſen mir alſo verzeyhen. Den⸗ 
noch kann ich es nicht uͤbers Her bringen z ich müß 
wenigitens fuͤr die Geſundheit noch einen Troft hier 
beyfuͤgen. Und das gehet vornehmlich Sie au, meis 
nesfchönen jungen Aerzte, um dem Kranken, Ihrem 
Nächten, helfen zu Finnen; da Sie vielleicht hin: 
terruͤcks mit vielem Eifer zuerft auf diefe wichtigen 
Dinge gefallen-find. Lernen Sie fürs fünftige ein |) 
bischen fachter zu geben, damit Sie nicht die Reue | 
zu theuer Faufen müffen; und wenn Sie erft in det 
Arztneykunſt recht veſten Grund gefaßt haben, dann | 
geben Sie Schrittweiſe bis zu dieſen hohen Dingen 
fort. Denn die vernünftige und die chriftliche Chy⸗ 
mie, wenn ich fo fagen darf; will abgemwartet feyn. P 
Erforfchen Sie vielmehr erft das niedereund wachen fi 
Sie mit Geber und Arbeit über der Erfindung andes 
ver guter Mittel. Ein folches will ich jetzt, um Siefi 
anzuteizen, bier beybringen. Schon länger als zehn 
Jahre ift eine gewiſſe fogenannte, Nefritiſche oder 
Solarifche Tinctur im Rufe, und wird häufig, 
nicht opne Grund, gefucht und-verfauft. Denn ü 
ſcorbutiſchen und ähnlichen Krankheiten, die von 
einem Tartar oder Säure in unfern Säften ek 
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ſagen, daß ich derſelben Beſtandtheile und Be⸗ 
reitung Tehren will, indem ic) wohl weiß, daß die 
Beſitzer ein Geheininis daraus machen, und ich mei: 
nem Naͤchſten in keinem Stuͤcke Schaden thun mag. 
Aber ich will eine aͤhuliche, zum Beſten der Kranken, 
bieherfeßen, und zwar folgende : Nehmt 'aleiche 
Theile von weiſſem Weinſtein, reinen Salpeter, 
Spiesglaserzt und Kiefeln, die einen folarifchen 


verduͤnnet fen, mie es Die Geizbälfe machen, die 
nur gern viel haben wollen, wenn es hr 
tig iſt. So haltet es einige Wochen oder Monathe, 
je länger, je beſſer, und durch den Salpeter die 
Auſſchlieſſung zu bewuͤrken und alles zu — 


[Dann deſtilliret es in einer Retorte, die hinten eine 


Röhre hat. Den beften Ofen zu einer ſolchen Ars 
‚Ichaelis Arbeitszimmer feben, das jeßt der Herr 

Hittmann inne hat. Denn da ift ſtatt der Kupelle 
sin Topf mit zwey, ‚ dien, auch vier Röhren ange: 


nn thut man Söffefweife nach und nach. die vermifchte 
Maäterie, ſo kommt fehneil eine auſſerordentlich- ro⸗ 
he Tinctur, die zu dreyſſig big funfzig Tropfen ge: 

en wird, Man giebe fie zur Dräfervation zwey 
dis viermal in dee Woche ach gebrauchten allgemei⸗ 
Jeren Mitteln. Will man aber cine feorbutifche oder 
| dere langwierige —— als Sypochondrie 

S 


— — 


kroͤſe und in den Nieren entſtehen. bat fie groffe + Hülfe | 
gefchaffet, wie noch jeße, Nun will ich zwar nicht 


‚Schwefel haben, wig viele Kiefel haben. Mifcht es 
‚in Pulver und befeuchtet es nur ein wenig mit Ma 
'thau oder Regenwaſſer, damit nicht die Kraft zu ſehr 


beit kann man zu Leipzig in des ſeligen Herrn D. — | 


bracht, wodie Recipienten vorgelegt. werden. Darzı _ 


und 


der chymiftifchen Ausdrücke und Kunftworee ihr Lob 


| Kürze der Zeit bey der mir Zu ſchnell auf den Hals 
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und Mierenzufälle u. ſ. w. beilen, fo giebt man fie 
atvenmal au: h dreymal des Tages, Aufl: r der fräf: 
tigen Wirkung, die fie hat, vergnuͤgt fie auch das 
Geficht mit ihrer deutlichen ftandhaften Roͤthe, die 
gleich anfangs in dieſer Tinetur fich zeiget, und wel⸗ 
che ſonſt ſo viele gefchicfte und verfuchte groffe Schei: 
defünftler vergeblich bey. rent Anm 
teln geſucht haben. 


Noch muß ich abermals , wie vorhin auch um | 
Verzeyhung bitren., Denn ich hatte anfangs vers 
forochen , daß ich diefer meiner Abhandlung des bes 
rühmten Peter Johann Fabers geheime Schrift an 
den Herzog Friedrich zu Holſtein anhaͤngen wollte; | 
eine Schrift, welche wegen ihrer Seltenheit und Be⸗ 
ſonderhelten, auch wegen der deutlichen Erklaͤrung 


verdienet. Aber wegen der ſchon oben angefuͤhrten 


kommenden Meſſe, muß ich, weil ich meinen Freun⸗ 
den das Wort gegeben die Herausgabe ſolcher 

chrift bis auf eine andere, Gelegenheit, auch wi⸗ 
der meinen Willen, verſchieben. re 


Und nım io laſſe ich Sie ‚meine $efer, che 
los, Ich muß noch ein einzig Wort hinzufuͤ⸗ 
gen. ——— wird noch nicht entfallen 
feyns was ich oben im dritten Abſchnitte zum Bea 
weiſe der. Wahrheit und Möglichkeit eines allgemeis 
nen Steines ,. fowol aus Bernunftgründen, als aus 
der vielfachen Crfahrung , beugebracht habe. Eine 
febr merkwürdige Gefchichte aber iſt mir dorten ung 
vermerkt aus dem Sinn en Die — | 


he 
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bier noch als einen feltenen Zuſatz zum Ueberfluß 
beyfuͤgen. Als im Jahre 1656. ein gewiſſer Her⸗ 
309% einer der vornehmſten in Deutſchland, von der 
Welt jchied, fo lieg der fehr, ehrwuͤrdige und anfehn: 
liche Mund eines andern greoffen Zürften „ der nun 
auch ſchon im Jahre 1689. verſtorben iſt, und als 
ein Verwandter von jenem mit ihm, eine befondere 
Bertraulichkeit und Sreundfchaft unterhalten hatte, 
folgende Worte gegen feine gegenwärtigen ganz er: 
ſtaunten Minifter von fich hören: Ich weiß zuvers 
laͤſſig, daß der verftorbene Herr allzeit ein Stücf 
vom Steine der Weifen, wie eine Bohne groß, in 
zothe Seide getvickelt, am Halfe getragen bat , wel: 
ches er als einen geheimen und unfchäßbaren Schaß 
lange Zeit. aufgehoben hatte, und welches ich mit 
dieſen meinen Augen gefeben und in meiner Hand 
gehabt babe. Da aber Faum noch jemand was das 
von wiſſen wird, fo fürchte ich, die um ihn. find, 


werden nichts davon a und.es laſſen, weil 


ſie nicht wiſſen, was es iſt und was ſie daran ha⸗ 
ben. — Aus dieſen Worten beweiſe ich wicht als 
lein die Wirklichkeit des Steing, fondern es erhellet 
auch aufs neue daraus, daß die allwiſſe endegüttliche 
Vorſicht, ausuns ganz unbekannten Urfachen, dieſes 
boͤchſte Geheimnis nicht bekannt haben will. Denn 
da ich gewiß wußte, daß dieſe Worte aus einem ſo 
frommen und jedermann verehrungswuͤrdigen und 
mit Recht jederzeit verehrten Munde vollkommen 
der Wahrheit gemaͤs waren, ſo habe ich mich nach 
dem oft verwundern muͤſſen, wie es gekommen, daß 
dieſer ruhmwuͤrdige Herzog · dieſen unvergleichlichen 
Schatz fo lange im Verborgenen bat ruhen und muͤſ⸗ 
| 4 fig 


— 


o 
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| g zumal da er in dem unfeligen Deutſchen Kriege-oft 
aͤhnlicher goldener Hölfsmittel benötbigt geweſen iſt. 
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ren Menge Gold aufkeimen koͤnnen; wenn zumal ' 
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ſig liegen laſſen, und ihn nicht zum Troſt der Kran⸗ 
ken, nicht zuͤm Troſt der Armen angewendet bat; 


Denn er bewies ſich immer als den eifrigſten Ber: 
fechrer des gedruckten und beynahe unterdruckten 
Vaterlandes. Gewiß dieſe Eleine Bohne hätte bey 
aller ihrer Wenigkeit wachfen und zu einer ungebeu: 


fich ein’ verftändiger Chymiſt eingefunden hätte, der 
die Bermejrung des Steinsgebörig verftanden häts 
te. ber, aber, wag ich ſchon oft aefagt habe, das 
wiederhole ich hier aufs neue. Unter dergleichen 
wichtigen Dingen iſt etwas fuͤr uns Unerforſchliches 
und wahrhaftig —— verborgen. 





11. 
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geheimen Filoſofie; 


eine Achte Vorſchrift, den Stein der alten 
Weiſen zu machen, 
Beet yon 
Claude Germain, (* *) 


Doctor der Arztneyw. aus Paris, u. ſaw. 





Nini eſt tam abſconditum, quod non aliquando mani- 
AAſtum far. 


F ) Ein Freund , der dieſe Abhandlung ung uͤberſetzt 
liefert, "glaubte, daß unter dem Namen Elaude ® 
Germain der Deutfche Gabriel Clauder verfietwi> 
re, und daß dieſer zur hier als in einem Nachtraggee 
das noch entdecken wolle, was in ſeinem vorigen 
Werke fehle "die Bereitung des mineraliſchen er . 
Hentlichen Merkurs deu Filofofen. Ob ich nun zwar 
dieſe ganze Meynung für ungegründet und den 

I .. Herrn D. Claude Germain für einen mirflichen we 
Leibarzt der Bohlnifchen Koͤniginn Louiſe — 

halte, fo habe ich dennoch dieſe nebſt des Ueb * 
ſetzers Anmerkungen deutlich geſchriebene ohande FE = 
lung vom Soldfteine den Leſern nicht ——— 8 

: wollen. Können fie aud) folche mit des D. Claw * 
ders Arbeit zuſammenreimen, ſo will ich ihnen das 
nicht mißgoͤnnen. So viel ſieht man freylich, daß 
"Die in der folgenden Abhandlung enthaltene Arbeit 
des blofjen Soldfteing, forichtig fie feyn mag, noch 
mangelhaft iſt. Der verauss. S. 





i "E er, _ 4 
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e A, 


- Zufchrift 
an Den König, 
Johann Eafımir yon Pohlen, uf, 


w. Königl. Majeftät geruhen mie zu bewillis 
gen, daß ich das groffe und wahrhaftig Kös 
nigliche Werk unter Dero hoben Namen ans 
Sicht bringe, welchesich halb wider Willen undfelbft ° 
unglaubig an Dero Hofe auf Befehl Dero Aller: 
durchläuchtigften Gemahlin / der Höchftleligen Ki: | 
niginn Louiſe Marie von Mantua, und unter Dero 
eigenem hoͤchſten Schuße mehrentheils gluͤcklich uu 
Ende gebraddt habe. Mein Vorgänger und Licht: 
träger in diefer Dunkelheit der weifen Naturfiindis 
ger war der ädle Pohle Sendivog, diefer ſcharfſin⸗ 
nige Erfinder des fofiichen Steins. Die gelebrte 
Welt wird daraus erkennen, mit welchem Feuer und 
„ ädler Wißbegierde Dero heldenmuͤthige Gemahlinn 
die nuͤtzlichen Naturgeheimniſſe zu forfchen bemuͤht 
geweſen fen; und wird erfennen , daß es unter Dero 
getreuen Pohlen, die die mehreſten mit größtem Uns 
recht Barbaren nennen, Leute gegeben hat, welche 
Diefen allerverborgenften Theil der Filofofie glückid 
und mit Yußen bearbeitet haben; da gegentheils von 
meinen $andsleuten folcher auch dann nicht einmal 
- anerfanne-werden will, wenn er fich ausgearbeitet 
darſtellt, fondern von ihnen mit aller Gewalt aus 
der Reyhe aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ur | 
| . of 
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ftoffen wird. Ich habe es daher auch für billig de. 


halten, daß dieſes mein Gemälde oder Abbildung 
der verborgenen Weisheit an,dem Rue: Maje⸗ 
aͤt aufgehaͤnget werde, da ſolchesd die de 


gemeinen 
Blicke verborgenen Schlupfwinkel der Natur dar⸗ 
ſtellet; der Natur, welche GOtt der erhabene 
Schoͤpfer aus einem geiſtigen unſichtbaren Weſen 
geſchaffen hat, daß fie die Regentinn der ganzen ir⸗ 
diſchen Welt undaller ihrer Veränderungen der Ent 

ftehung und Zerftößrung nach vorgefehriebenen Ges 
fegen feyn follte, Die Herrfchaft der Könige Wird 
durch dfe Öränzen weniger Laͤnder⸗ und kurzer Jahre 
eingeſchraͤnkt: aber die Natur herrſcht unumſchraͤnkt 
bis zum Ende der Welt, ergießt ſich überall under: 
feifchet alles‘ durch ihre. Gegenwart, mas ‚da ift. 
Aber follte nun, Site, wol fo niederträchtig feyn, 

daß er eine folche mächtige Kraft, mit Maieftät und 
Schönheit verbunden, nicht bewundern follte? Sie 
it es, welche dem Kuͤnſtler zuruft: Schuͤtze nich 
und ich will dir Schuß verleysen! Iſt es ein YBuns 
der, wenn ehemals Könige und Fürjten ſich auf dies 
fen Theil der Filofofie und die chymifche. Wiſſen⸗ 


ſchaft verwendet haben? An ihrer Wahrheit zwei: „|| 


felte nicht Filipp der Zweyte, mit dem Zunamen der 
Gute, Herzog von Burgund, und Herr vom bey: 
abe ganzen Niedern Deutfchen Reiche, als er der 
Kunft zu Ehren undgum ewigen Andenken den ho: 
ben Ritterorden des goldenen Dliefjes zu ftıften 
ſich vornahm, fo, daß noch von feiner Nachkoms 


menſchaft das Oeſterreichiſche Haus und die Könige |, 


von Spanien denfelben Gebrauch bis diefe Stunde 


Denbehalten, wenn fie neue BNE ſchlagen. —30 
w. ® 


der geheimen Filoſofie. 285 
— Ew. Majeſtaͤt, die Sie von muͤtterlicher Site aus 


ſchen und Wendifchen Könige entſproſſen find, und 
ſeibſt Stefen hohen Ritterorden tragen, Em: Maje⸗ 
ftät kommt es zu, daß Gie , wie Ihre Vorfahren, 
die Wahrheit dieſer Kunft gegeu den Unverſtand der 
ſchlechten Chhmiſten vertheidigen, damit dieſe lange 
im Winkel gelegene verachtete Wiſſenſchaft ihren 
alten Ruhm und Anſehen auch in Europa wieder ers 
halte. Mit Aufopferung aller meiner Wuͤnſche 
nenne ich mich in tiefſter Erniedrigung m 


. Konigl Majeſtat o x 


Ko AR 
necht, 


Sr | a. Claude Germain, 
LE von Paris, 


ossssususe S: S SS 
Br Dorrede, 


haften, diejenige, welche gemeines Dueckfilber und 





| ve beglücket, ohne daß einem andern darunter 
as gbgehet ‚fo bilder fie ihn auch zu guter Gefins 


Ge ſundhei und langes en Derowegen Fannich 
nicht 


diefem hohen Gebluͤte, -fo*wie von vaͤterlicher aus & 
dem tapfern Stamme der unübermwindlichen Gotbiz 


Neb, der Theologie und Mediein iſt die aͤdelſte, * 
nuͤtzlichſte und wahrhafteſte von allen Wiſſen⸗ 


unvollkommene Metalle in Gold und Silber zu vers 
wandeln lehret. Denn da fie ihren Künftler mie _ 


Ken g und Friedfamen Sitten, giebt ihm Seelenrube, 
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nicht böfe genung auf die Lehrer diefer Wiffenfchgft 
ſeyn, welche aus unmenſchlichem Neide ſie in ihren 
aufgeſtelleten Gemaͤhlden fo verdunkelt haben, daß 
faſt aller Zugang dahin verſchloſſen iſt. Was für 
ein Elend dergleichen Schriften in allen Jahrhun⸗ 
derten auf die Welt gebracht haben, das iſt jeder⸗ 
mann bekannt. Ich weiß wohl, daß die Filoſofen 
von ihrer mit Fleiß beobachteten Dunkelheit Grund 
angeben, worunter der vornehmfte diefer ift, daß 
nicht alle gleich reich ſeyn müffen, wenn nicht Acker⸗ 
bau und Handel und alles in der Welt zu Grunde 
gehen folle.. Aber wer weiß nicht, wie einfältig das 
gedacht ift? (*) Denn unfer Stein ift nicht der 
SteinderBauren, fondern der IBeifen, Linder ers 
fodert einen Filoföfen, der die Natur verfieht, erz 
fahren, forgfam beobachtend, fleiffig und ein Künfts | 
ler iſt. Alſo ift gar Feine Urfache zu fürchten da, 
° daß 






























— 


6() Die Frage bed Verfaſſers iſt von Wichtigkeit. 
Ich für mein Theil geſtehe, daß ich einen groſſen 
Trieb 'in mir fpüre » auf feine Seite zu treten. 

Nicht zwar wegen der Gründe, die er angiebt! Aber 

toäre es nicht wirflich gut; wenn jedermann Gold ||! 

machen fünnte? Dadurd würde dag Bofe, daß |! 

faſt bloß noch) durch dem Reichthum unterfiügf mirdy "|; 

in der Belt ausgerottet werden. Niemand würde | 

mehr reich feyn, und Gold würde feinen Vorzug 

‚mehr machen, Mittel zur Nothdurft würden ar⸗ 

beitfame Leute fchon finden. - Die faulen nur wuͤr⸗ 

den darben müffen. Der Ueberfluß würde verbannt! 

feyn. Daher habe Ich veft beichloffen, meine we⸗ 

nige Kenntnis der Aichymie öffentlich und deutlich‘ 
mitzutheilen. Nur einige meiner Freunde find mie” 

| im Wege und binden mir die Hände, daß ich nicht 
alles fügen darf, Anm, von 8, | 


er 


* 


Der geheimen Filoſoſie. 


daß dieſe goͤttliche Wiſſenſchaft durch eine ſonſt ge⸗ 
mwöhnliche, deutliche und ordentliche Lehre zu den 
unwuͤrdigen und ſchlechten Leuten gelangen ſollte. (*) 


Zu Diocletians Zeiten war fie nah Suidas Bericht, 


denuͤbrigen Künften unbefchadet; eben fö bekannt bey 
den Egyptiſchen Prieftern und Sitofofen 38 der 
Ackerbau bey den Bauren. 


Damit alſo hinfuͤro die Uebhaber der Ehymie 
auf dieſem gefährlichen Meere nicht weiter Schiff: 


ich Euch bier treulich mit, was ich durch fleiffiges 
Leſen, tiefes Nachdenken, muͤhſelige Erfahrungund 
Unterricht wahres gefunden habe; und brauche da⸗ 
bey gar keine Umſchweife und Zwendeutigfeiten der 


das eckte angenehm, das verlegene gepußt, das 
zweifelbafte gewiß, und das verworrene voll Ord⸗ 
nung. Es fomme alſo diefe vortrefliche Wiffens 
fehaft in ihrem Glanze mit abgelegtem Schleyer wie: 
der aus ihrem Schlupfwinkel hervor, welche ganz 
| natürlich ift, weil fie der Natur geheime Beweguns 
gen und Künfte in Erzeugung der Metalle und des 
ren Nahahmung in der Kunft der Verwandlung 

riget, obgleich dieſes derWelt bis jetzo uca 
1 iſt 


man fagen, daß er hier den Franzofen recht mei⸗ 


Man muß daher fa glauben, daß hier jemand ans 


deres eine angenommene verfehlte Rolle ſpiele. 
Anmerk. von R. 





bruch leiden moͤgen, da, mein Leſer! ſo theile 


Weiſen. Auf die Art wird das alte wieder neu, 


(*) De Verfaſſer giebt ſich fuͤr einen Franzoſen 
aus Er fen ed nun, oder ſey es nicht, fo muß 


ſtermaͤſſig gefpielt bat: Sein Kaifonnement iſt ſo 
Franzoͤſifch daß es feine Widerlegung noͤthig hat. 
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iſt und beynahe allen Glauben überfteiget. Daher 
iftes denn and)'fein Wunder, wenn die Alten uns 
nichts anders gefägt haben, als daß ſie uns die Na⸗ 
tur angepriefen haben, nach den bekannten Reden: 
Die Natur freuet ſich der Natur; Eine Natur haͤlt 
die andere; Die Natur uͤberwindet und uͤbertrift die 
Natur und iſt doch nur eine einige. 
Der Kuͤnſtler muß alſo fleiſſig forſchen, was die 
Weiſen mit dieſer Natur verſtanden haben wollen. 
$ullius, der nach dem Geber wol der groͤſſeſte unter 
allen Filofofen geweſen ift, erEläret in feinem Buche 
vom der Kunft des DVerftandes (*) die Natur 
alſo: Die Natur ift eine dauerhafte Zuſammen⸗ 
fegung von einer gleichförmigen feinen flüffigfeuchs | 
ten Materie, welche von Wärme duch ihre Klärs 
beit der himmliſchen Krafetbelebt iſt. Sie bedarf 
‚Feines Zufaßes oder Vermehrung. von irgend einer ” 
andern Natur, da fie felbft fchon von den vier Eies ” 
menten alles dassin’fich hat, was fie zu ihrer Voll⸗ 
Fommenheit bedarf, und auffer ihr nichts iſt, was uf 
zu ihrer Zufammehfegung nöthig ift. Wenn Ihr 
daher was anders zu ihr hinzuthut, ſo kennet ihr die 
Natur nicht und werdet Fein gewünfchtes Ende Eu⸗ 
ves Werks haben, Kennet hr fie, fo wißt Se) 
alle ihre Werke. Denn da unfere Arztney von eis | N 
ner reinen Natur ſeyn foll, und diereine Natur Fein, \ 
ander Ding als eine ſolche Zufammenfeßung ift, ſo 


. iſt 


— — — Te Ei 11 


u 


(*) Diefer Lullius ift nicht der berühmte Adert, wie” 
der Verfaffer meynt. Derfelbe hieß auch Raimund, 
Db er auch Lullius geheiffen, iſt eine.grofie Frage. 

* Anm. von R. W u 
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iſt nothwendig, daß bie Arbeit auch eben fo einfoͤr⸗ 


mig fey als die Zufammenfeßung.. Daraus werdet 


Ihr abnehmen, daß die Wirfung unferer Arztney, 
die fie thut, wenn ſie durch äuffere Wärme angeregt 
























Natur. Und das wiſſen wir aus wahrhafter Erz 
fahrung. Denn in ihrer Sublimation fondert und 
Scheider fie gehörig alles von ſich ab, was nicht zum⸗ 


aber bindet ſie zuſammen, und macht darauıs eine ver: 
dickete Subſtanz, die im Feuer Stand Bält, Dar—⸗ 
aus läßt fich ſchlieſſen, daß die Natur fich ſelbſt ge: 
mung fey, um ihe Werk zu vollenden, ohne Bey: 
huͤlfe einer andern Natur, wenn fie nur von auffer 
rer Waͤrme angeregt wird. Die Natur beſteht aus 
den vier Elementen, und das Feuer iſt darunter das 


Viertheil iſt das Waſſer, ein drittes die Erde, und 


ier reinen Naturen die Natur zuſammengeſehe. 
Eben ein ſolches Ebenmaas erfodert das Weſen uud 
ie Geſtalt unſers Queckſilbers, welches auch eis 


genſchaft, weich⸗ Ihr wohl vor allem verbrennlis 
hen Feuer in Acht nehmen muͤſſet. Denn wenn 
Alchym, Bibl. 1,28, 1, Samml, = eines 


wird, nur die Wirkung der Natur ift. Denn dieſe 
Arztney ift von derielben Natur, welche nichts anz 
ders ift, als die wahre Zufammenfeßung der zeinen 


Weſen ihrer Zufanımenfegung gehöret. Die reis 
nen," glänzenden „ himmlischen, unbefledften Theile 


ſtaͤrkere, Cmaͤchtigere oder dauerhaftere) und das. 
Feuer ift der vierte Theil darinnen; ein anderes 


das vierte die Luft. Jedes von dieſen vieren wird 
mit groſſer Reinigkeit zum Element; und fo it aus 


ne folche gleichmäffige Zufammenfegung aus den vier 
lementen iſt. Daber entfpringer diefe adle Eis 
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eines dieſer Elemente, beſonders das Feuer, aufs 
gelöfet wurde, und fich durch das Auffere Feuer abs 
febiede, fo würde das Wefen des zufammengefeßs 
ten verdorben mit feinen Eigenfchaften. Daſſelbe 
wuͤrde auch gejcheben, wenn Ihr eine fremde Erde 
dazu mifchen wolitet. Darum ift nörhig , daß eins 
ohne das andere nicht aufgelöfet werde, und daß es 
ohne Beymifchung einer andern Natur geſchehe. — 


* Diefe Erklärung der Natur paffet in der gans 
zen Welt auf nichts weiter, als auf unfer Queck⸗ 
ſilber, weiches durch eine Sublimation aus dem 
von feinen Schlacfen gereinigten Arſenik ausgezo⸗ 
gen wird. (*) Denn der iſt eine dauerhafte Zus 

| fanımen: 


(*) Man wird denfen, das * viel geſagt und deut ⸗· 
lid) genung gef rochen. Es iſt es auch. Denn es 
iſt wahr, daß Arſenik einzig und allein dag Erzt 
des filofofifchen Duscfilbers iſt. Aber dennoch iſt 
es für Untoiff ende nur wenig und beynahe nichts 
geſagt. Ich will es Daher deutlicher geben. Da 
man den Arfenik nicht rein in iraend einem Körper 
findet und.er fid) fo gern und veſt mit feinen Körs 
pern vermifchet, zumal wenn folche fein find, und 
noch vefter, wenn er einmal mit ihnen im euer | 
geweſen ift, fo find nur fehr wenige arfenifaliiche ° 
Materien zum filofofifchen Werfe tauglich. Das 
aber find folche, die entweder nur eine grobe leicht 7 
absufcheidende Erde und Schwefel bey ſich haben, ” 
oder doch blos Gold und reines Silber führen | 
Keine ſchicklichere Miner oder Materie des filoe “ 
ſofiſchen Queckſilbers ift daher zu finden, ale das " 
rothe Auripigment, melches bie filofofen jehr ges I 

nau 
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fammenfegung von einer gleichformigen feinen fluͤſ⸗ 
figfeuchten Materie, die ſchwehrer ift, als Cold 
felbft, worinnen die vier Elemente fo dicht vereini⸗ 
get und fo gleich gemiſcht find, daß das feuchtevom 
trocknen, oder das Wajler von feiner Erde nie ges 
fihieden wird. Und da in dem Waſſer die Luft, und 
in der Erde das Feuer ſtecket, fo gefchichts, daß 
diefe vier Elemente nie gefchieden werden koͤnnen. 
Denn entweder geht die ganze Subftanz als flüchtig 
im Rauch auf, oder bleibt ganz und hält durch des 
Künftlers Fleiß figiret das Feuer aus. — Diefe 
sounderbare Subſtanz, dierin der Welt ibres qleis 
chen nicht hat, hält alles in fih, was zur Erzeu: 
gung aller Metalle und zur Zufammenfeßung unters 
fufifchen Steins noͤthig it. Daker der filofofifche 
Spruch: Alles, was die Weiſen fuchen, finder fich 
im Merkur. (*) 

m. re Aber 


nau und recht ihr Zinobererzt nennen, worinnen 
üldifcher feiner Schwefel und Queckſilber zugleich. 
ind, Man hüte ſich alfo, dag man nicht gleich 
jeden noch fo feinen gereinigten Arſenik für dag filse ' 
ſofiſche Queckſilber nehme , von deffen Beinheitman 
ſich ſchwerlich einen Begrif machen kann. Dieſes 
wird blos durch Silber koͤrperlich. Anm, von R. 


c*) Die Meynung des Verfaſſers iſt wahr und iſt 
auch falſch, wie man fie nimmt und verſtehet. 
Falſch iſt fie, wenn fie von dem bloſſen reinſten 
- flüchtigen Extract aus dem Arſenik yerfianden wird, 
Denn es aebört zu Dem völligen zufammengefeten 
Merkur der Weiſen noch mehr, das dennoch im 
Grunde mit jenem einerien Natur ift; namlich ein 
| allge⸗ 
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Aber Lullius bat, wie ich glaube, mit Fleiß in 
‚feiner Beſchreibung des filoſofiſchen Merkurs die 


vornehmſte wirfende Urfache. diefer wunderbaren: 
ziſchung und Bereinigung der Elemente verſchwie⸗ 


gen, von derenwegen fie niemals voneinander ges- 
trennet werden-fönnen. Dieſes findet ſich ſonſt we⸗ 


der in den Thieren, noch Pflanzen, noch in jedem 
mineraliſchen Weſen; Silber und Gold ausgenoms 
men. Denn in.allen übrigen wird leicht durch auf 
feres Feuer das feuchte von feinem trockenen, und 
auch die andern beyden Elemente, das Feuer und 
die Luft, abgeſchieden. — Da nun die Mifchung 
eine thaͤtige Wirkung und Bewegung iſt, wodurch 
die Elemente untereinander vereiniget werden, und 
eine jede Bewegung einen Beweger vorausſetzt, fo 
mußte das allgemeine unerfchaffene wirkende Weſen, 
Gott felöft, als Schöpfer, diefeer Beweger ſeyn; 
oder, da diefes wider alle Bernunft ift, eimanderes 
eigenes Wefen. Denn bey der thierifchen Frucht 
kommt nur, wenn fie fehon völlig bereitet it, von 
auffen noc) eine vernünftige Geele hinzu. Daher 
leiten andere, nach des Fernelius Anweifung, alle ’ 
Weſen der Dinge urfprünglich- von dem Himinel 
ab, 4 


allgemeiner befruchtender feuriger Geiſt und dee 2 
metalliſche guͤldiſche Samgn. Beydes aber fommt A 
zu der Bereitung des feinen Arſeniks, als feine Be» 
ftandtheile, Hinzu. Und dann if er frenlich alles, I 
wag die Werfen fuchen. Sonſt aber ift erbloßder I 
weibliche Samen oder dag Silber der Silofofen, 


ibre Tiana, und die Erde, in welche fie ſaem | 
Anm. von 8. N ; 
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ab, die Peripatetiker aber von der vorhergegange⸗ 
nen Einrichtung und Befchaffenbeit der Materie, 
gleich als wenn zufaͤllige aͤuſſere Dinge zum innern 
Weſen etwas bentragen koͤnnten. Die Chymiſten 

aber nebſt dem Hippokrates und andern alten Fil⸗⸗ 
ſofen, dringen tiefer in die Geheimniſſe der Natur 
ein, und haben angemerkt, dag inallen Samen der 
Thiere und Pflanzen ein Fünftelnder Geift jy, 
der zwar, eben fo wenig als wir, wife, mas zu 
thun ſey und was er thut, wie Hippokrates in ſei⸗ 
nem erſten Buche von der Diaͤt ſpricht, der aber 
doch ſolche unttuͤgliche eingedruͤckte —— in ſich 
bat, daß er durch fie allzeit feine Heftimmung ers | 
-füllet, wenn er nicht gehindert wird, und eine ſchick⸗ 
liche bild ſame Materie vorfindet. Iſt dann ein Ort 
oder andere Urſachen da, — eine vollkommene 
Geburt verhindern, ſo muß er nur in ſchicklichere 
Unmſtaͤnde verpflanzet werden. Denn das iſt bey 
der Entſtehung nur was zufaͤlliges. So wird das 
"Korn auf einem unfruchtdaren fande zu Treſpen; 
und in einem fetten ‘Boden wird es wieder Kern, | 
Was aber aus der Fäufnis gebohren wird, wo der 
Samen und der erzeugende Geift in eineg, zäben 
Materie ſtecket, die den aͤuſſern Eindrücken beffee 
widerſtehet, das erhält feine ganze Kraft in unver: 
letztem Zuftande, So werden Mäufe aus einem 
Miſthaufen voll Unrath, und Kröten aus einervers 
566 Ente in einem aufs beſte verfchloffeimen Glaſe. 
Noch andere Erzeugungen entſtehen ohne ſichtbaren 

Samen, auch ohne merkliche Faͤulnis, wie die Kraͤu⸗ 

H ter mehrentheils, die von felbft auffommen, Denn 

3 in 
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\ in ihrem Boden ift die Natur. So entfteben die 
;* Mineralien und Metalle, deren Samen anfangs ger 
ſchaffen in den unfichtbaren Wafferfhäßen aufbehal: 
ten wird, und zu feiner Zeit. hervorkommt in die in; 
nerften Drte der Erde, wo er zu Fels und Stein 
wird, und wenn er das rechte Ebenmaas der Ele⸗ 
mente empfängt, allerhand Minerale und Metalle, ' 
und unfer filoſofiſch Queckſilber machet. Dieſe uns 
ſichtbaren Anfänge find die urfprünglichen Urjfachen 
unjers Merfurs, welche alle Kirchenväter und Pas 
racelſus mit allen Chymiſten angenommen haben, 
wovon aber die Peripatetifer nicht einmal im Traume 
fi) etwas Haben einfallen laſſen; und alfo auch eine 
Lehre voll unauflöslicher Zweifel nothwendig haben 
mußten, fo bald es auf die Erflärung der natuͤrli⸗ 
chen Dinge ankommt. 


Dieſe Gruͤnde vorausgeſetzt ſage ich, daß zu je⸗ 
dem natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Werke nur drey 
Stuͤcke erfodert werden, eine Materie, ein wirken⸗ 
des Weſen und ein aͤuſſeres mitwirkendes, welches 
das wirkende zur Bewegung anreizt. In unſerm 
Merkur num ſind die zwey inneren Urſachen, die 
wirkende und die materielle. Das wirkende iſt der 
erzrugende kuͤnſtelnde Geiſt, der unfichtbar dar: 
innen enthalten iſt und die Miſchung und Einrichtung 

der Elemente machet, um Metalle zu erzeugen. Die 
Materie find die vier Elemente, die auf eine unbe⸗ 
greifliche Art miteinander verbunden und gemifchet 
find, wovon zwey, als Waffer und Erde, feucht und 
Falt, das Weib ausmachen. Die andern beyden, 

| | Feuer 
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Feuer und Luft, warm und —— ſind maͤnn⸗ 
lib. (*) 


Dach dem Unterfchied der vier Elemente wird 
ein erfahrner Rünftler in unferm Merkur, wenn er 
von feinen Schlafen ganz vollfommen gereinigt it, 
zwey dem Anſehen und Eigenfchaft nad) ganz ver⸗ 


fehiedene Theile wahrnehmen. Einer davon ift. 


kalt und feucht, und fieht aus, wie der allergellefte 
durchſi chtigſte Kryſtall, und ſcheint, weil er aus 
einem waͤſſerichten Dunſt entſtehet, wie ein Eis zu⸗ 


ſammengeronnen. Er wird, weil er die hoͤchſte ers 


‚ftaunliche und eine durchdringende Kälte har, vom 


Baſilius Valentinus mit Recht der kalte Drache 


genennet, der feine Wohnung lange Zeit in den Fels 
fen gehabt hat. Der andere aber ift warm und tros 
‚fen, und heift der männliche, oder der Schwefel 
bey einigen Schriftftelleen, Das —— 

—* 4 Oehl, 


Die Filoſofie dieſes Verfaſſers iſt mir nicht recht 
begreiflih. Unter dem Maͤnnlichen in der Natur 
verſtehe ich etwas mehr. Das männlide unters 
ſcheidet fich durch feinen Beift nicht allein, fondern 

auch durch voͤllig ausgebildeten Samen, welcher 
daß Sramen einer Erzeugung abgiebt, und eine dauers 


haftere Mifhung hat. An fo meit alfo ald auch 


dieſes, und folglich etwas wirklich ſchon mit Ab» 
ſicht gebildeted, oder ein Metallfamen, Gold, in 
dem filofofifhen Merkur ftecket, in fo weit ift dag 
0 mwolfein männliches Thetl, Die blojjen@lemente aber 
nennt man aur finürlicher Weife maͤnnlich und 
weiblich, In der That find fie, meiner wenigen 
Bon nach, Feines von beyden. Anmerk. 
von R, 


rar FE ET EEE 


ei. 


Oebhl, dag wie ein Rubin flammend und feurig in | 


Verfertigung Uhfers Werks die Oberhand über dem | 


| Merkur Gold, danach Tinctur und den Stein der 
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die Augen faͤllt. Das entſtehet aus dem reineſten 
trockenen irdiſchen Dunſte. Und darinn wohne ei⸗ 
gentt ch der Eunftelnde Geiſt und das Feuer der 

Ramır, welches dieſer Geiſt als fein vornehmſtes 
Werkzeng brauchet, um mit Beyhuͤlfe der aͤuſſeren 
ſchicklichen Waͤrme die Metalle im Bauche der Er⸗ 
den nd in unſerm lofopen Gefaͤſſe zu erzeugen, | 


Jener Ealte und Feuchte Theil unfers Merkurs, 
der, wiegefagt, das Weib heilfer, bat im Anfange 
der Metallerzeugung überhaupt, und auch bey dee 


warmen, trockenen und fchwefelichten Theil. Aber 
endlich nach langem Kochen durch mancherley ab» I 
mwechfelnde Grade wird unfere Materie verändert, I 
und der warme und trockene Theil, der Schwefel I 


oder das ‚Feuer, überwindet den Merkur, und vers | 
wandelt ihn in Gold, wenn es, wie in unfern filoa | 
ſofiſchen Werfe, die Gelegenheit des Orts zuläße, 
Und jo entſteht unfer ganzes Aerf aus dem bloffen 


Merkur, den die Natur befeeler ba. Go kann | 
auch wegen der beyden natürlichen Urſachen in dies 
sem Werke daffelbe nicht anderft, als natürlich ges 


neunet werden. Denn des Schwefels Eigenfchaft I] 


ift es, daß er feinen Merkur verdicke. Das Ende 


und der Zweck der” Natur ift, Gold zu erzeugen I 
Weiter Bann fie nicht Fommen, So batdfie das ges | 
macht bat, ruhet fie und höret auf zw wirken, Die Fl 


Kunſt aber geht weiter, - Erſt macht fie aus ihrem I] 


Weis 
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Weiſen. Denn fie miſchet ihr Gold in rechtem 
Gewicht mit ihrem Merkur, und loͤſet es in einem 
vollkommen verſchloſſenen Gefaͤſſe auf. Und end⸗ 
lich verwandelt fie es durch mancherley abwechſelnde 
Grade in den Feichtflüffigen , durchdringenden, färz 
benden und firen Stein der Weiſen. Diefer ver: 
wandelt gemein Queckſilber und: unvolllommene 
"Metalle, die vorher von ihren Schlarfen gereiniget 
find, in natürliches Gold, Denn er fcheider vom. 
ihnen die unreinen Schwefel ab, die tief in ihrem 
Dueekfilber fich eingeniftet babe, Das rohe unges 
zeitigte Queckſilber aber bringt er zur Reife, weil 
er wegen ſeiner Zartheit und Fluͤſſigkeit leicht in die 
ihm verwandte & ubftanz eindringet und die Feuch⸗ 
tigkeit durch feine Hige und Feuer auskochet und | 
verdauet. Dieſe Tinetur ift wie ein hochrothes 
fires Waſſer, das in der Kälte wie ein bochrorbes | 
Glas gerinner und NE in der Waͤrme Teiche — 
zerfließt, und in das gemeine Queckſilber eindringet, E 
ehe es verfliegt, folches figirt, tingirt und zu Sole » 
verpandelt, = 


Odbgleich unfer Stein aus den durch Kunft — 
gereinigten und gezeitigten vier Elementen beſtehet, 
ſo ſind doch nur zwey in unſerm Werke fi 




























Waſſer und Erde. In der Erde ſteckt das Feuer, 
in dem Waſſer die Luft. Aber es fragt fi, wels 
ches das erfte Element in der Kunft fey, woraus 
die andern hervorkommen, ob es Waſſer oder Erde: 
ſey. Paracelſus ſagt, daß die lebte Materie der 
Metallen und aller Minerale Waſſer ſey, wors 

el z 5 | innen 
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ber nehmen nicht unbillig die Filofofen mit dem Lul⸗ 


-glänzet es. Daß aber die Metalle bloß aus einem 


















‚innen ihre Samen enthalten wären, welche in die 
Erde, als in ihre Mutter ergofien, darinnen wachfen, 
fich mehren, und bloß durch das Waſſer vollkommen 
werden; aber die dren andern Elemente wären dar⸗ 
innen in Kraft und zueinem Waffer aufgelöfet. So 
nimmt Thales, der Milefier, und fchon vor ihm 
Heſiodus an, daß dieMaterie aller Erzeugung, und 
worinn ſich auch alles zuleßt wieder aufloͤſe, Waſe 
fer fey. Und wie alle Erzeugung von Flüffigkeit ih⸗ 
ven Aufang nimme, fo nimmt auch die Zerftöhrung | 
mit der Feuchtigkeit ein Ende, wie Hiob fagt: Der 
Menfch ift eine Waferblafe, u.f.w. Und fo wien 
die Pflanzen in der Luft aufwachſen und ihre Wur⸗ 


zeln in der Erde haben, und davon und von einer 


wäfferichten unfichtbaren vermifchten Feuchtigkeit N 
fih nähren, fo haben auch die Metalle ihre Anfänge, 
Samen und Wurzeln im Waffer. Dieſe wachſen 
aus demfelben Waſſer in den Adern der Erde, näher 


lius an, daß alles Metall bloß aus metallischen 
Waſſer zufammengerinne, und un fo reiner und glaͤn⸗ 
zender fey, je reiner diefe IWaffer find. Den! 
wenn ein durchfichtiges' Weſen verdichtet wird, fü 


mineralifchen Waſſer wachſen, in welchem doch , wie 
gefagt, die drey andern Elemente aufgelöfet enchalg 





% 

| 

N 1 

ten find, das iſt daraus klar, daß auch die vollfond] | 
menen Metalle durch Kunft und Fleiß wieder zu] , 
einem reinen und glänzenden metallifchen Waſſer 
- we ZZ (# 
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werden, welches Waſſer die einzigenächfte Datsre 
des filofofifchen Steins ift. (*) 


Gewiß, das Waſſer hat einen aroffen Vorzug 
des Werths, und ift nicht minder etwas nothwendi⸗ 
ges. Denn wer fieht nicht, daß es die Materie al- 
ler Dinge ſey? nachdem es verfchiedentlid) allerhand 
Veraͤnderungen erlitten hat. Der Menfch wird aus 
‚Samen erzeuget, der Samen aus dem Blute, das 
Blut vom Milchfafte, der Milchfaft aus den Speis 
‚fen, "die Speifen aus Thieren und Kräutern; die 
Kräuter wachſen und bringen Frucht aus dem Waſ⸗ 
‚fer, Mit den Mineralien und Metallen ift es eben fo 
befchaffen. Die Steine entftehen oft blos aus Waſ⸗ 
fer, das von einem verfieinernden Samen gefchwän: 
‚gert ift, fo, daß feine weitere Beränderung daben 












ven, zu Miele wird, (**) 
Und 


(*) Ben aller Dentlictei dieſes Verfaſſers vermiffet 
man doch zuweilen den recht beſtimmten Ausdruck 
und die Senauigkeit. Hier redet er endlich beſtimmt 


vom Waſſer ſagt, iſt nicht befiimmt genung. Ein 
anders iſt das metalliſche Waſſer, und ein anders 
das trockene mineraliſche Waſſer, das dennoch ſei⸗ 
ne Feuchtigkeit und eigentliches gemeines Waſſer 
bey ſich fuͤhrt, und eben deswegen Waſſer genennt 


aus wachſen die Metalle, als aus ihrer Mutter und 
weiblichen Samen. Anm. von R. 


re) Der Tropfftein ift ein Beweig bievon ‚, welcher 
auch, wenn er im Waffer gekocht wird, ſich gang 
wieder zu Waffer aufloͤſet. Anmerk. von R. 


nördig ift, und alles, was folche Waſſ er nur beruͤh⸗ 


genung, und ſagt die Wahrheit: Aber was er ſonſt 


ws wird, meil ed in feuchten Dünften aufiteiget. Dar⸗ 
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"Diefe verſchiedenen wunderbaren Geſtalten giebt. ("N 
"Die Samen ſind wie das Ferment, das Waſſer iſt 
“der Teig, und die in den Samen enthaltenen 
"Geifter find die Künftler, welche die ihnen untere 


und verfihieden machen. "Die ganze — 
"heit der Dinge beruhet alſo nicht auf einer Verſchie⸗ 
denheit der Materie, fondern vielmehr Auf der rer 
cifiſchen Verfchiedenheit diefer Simen, die GV 

anfangs gefhaffen und in die Elemente gelegt sat I: 


. 


Natur niche weiß, der weiß noch gar nichts um de 
v —— 
















Und alſo fen das Waſſer die einzige Materie al | 
fer Dinge, wenn es duch Samenfräfte zu aller⸗ 
band Weſen verwandelt wird, und allen Dingen! 


geoͤrdneten Materien bearbeiten, verdichten, bilden 


Wer dieſe wahrhaften unumſtoͤßlichen Gruͤnde der | 


ent ! I YRN —B J— J 

Da nun fein e einzig Weſen in der ganzen irdi 
ſchen Natur ſich findet, das nicht aus Waſſer un f 
feinem eigenen hpecifijchen Samen Urea ſey: w 1. 
je EN 


ae 


(*) Man mögfe fragen: warum joft waſſer? DI Mi 
Urfache ift, weil die andern Elemente entwsberä 4 | 
fein oder zu grob find, das Waffer aber juft Mk 
Mittel zwiſchen ihnen flehet. Dennoch giebt € 
gröbere Erdgewächie, und auch feinere Seihöpfll 
die geiftiger find. Zür die Metallen aber mal 
Feuer und Geift ein zu feiner, und Erde ein zu gul 
ber Sioff, weil fie dag Mittel zwiſchen dem gr 0 
fen und ferneften hatten. Darum nennt man au | 
fie eigentlich Die wahren Wapergewächfe, ob 
gleich von allen Elementen gleichen Anibeil babe I 
Anm, von R 
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wird denn noch Bedenken dabey haben, daß aus 
nferm merfurialifchen Waſſer, inwelchem der gül- 
difche no unreife Samen keimet, Gold und der 
Stein der Weiſen entftehen koͤnne? Denn was zu 
einem gewiffen Zweck beſtimmt, aber noch unvolls‘ 
kommen ift wegen Mangeil der Reife und Zeitigung, : 
das muß ja reif werden und durch Kunft noch weis 
ter getrieben werden Fönnen. Dun aber hat unſer 
Merkur und das von ihm und dem Golde ausgezos 


Stein der Weifen verwandelt werden, Denn dies’ 
der Stein ift der wahre reife und vollfonimene Gold⸗ 


über und den unreifen Metallen Gold zu erzeugen. 


ruchtbar ift, und für fich durch eigene — 
Jein Gold fortzeugen kann. Das bat dreyerley Ur⸗ 
achen. Erſtlich hat es die uͤberfluͤſſige Tinctur 


Samen und deſſen erzeugender Geiſt in einem dich⸗ 


In gezaubert, daß er ſich nicht eher regen kann, 
Is bis er von dieſen Banden befreyet wird. (*) 
N ba: Drite 
VER Diefe zweyte Urfache mögte wol die Sauptfäce 
J UAuichſte ſeyn, wozu noch dieſes kommt, daß, wenn 
4 auch) das Gold wirklich aufgelöfet und fogar flüche 

» fig gemacht wird, es deswegen doch nicht.allemaf 
4 ſeine reine Mutter antrift, worinn es ſich allein 
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— : 


- der geheimen diloſofie. 301° 


ene Waſſer diefe Befchaffenheit, Alſo kann erauch 
Damit vollfommener gemacht, gezeitiget und zum 


damen, der im Stande ift, in dem gemeinen Queck⸗ 
¶ Die Natur zenget in der Erde Gold, das uns. | 


icht, die es andern geben ſollte. Zweytens iſt ſein 


den veſten Körper eingekerkert, und fo zu fagen bins 


* 
Bis. 5. ae al is" Ze Ss a 
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Drittens hat es die zur Fortpflanzung und Ergiefs " 
fung gehörige Neife in der Erde nicht erhalten Eönz 
nen. Allen diefen Mängeln weiß die Kunft abzu⸗ 
helfen, indem fiedie feurige Tinceur wunderbar ver⸗ 
mehrer und die gelbe Farbe in die hoͤchſte Körtse 
verwandelt, das Gold in ein metallifch Waſſer aufs 























Gamen trggen, wenn fie nicht guten Boden tınd Ip; 
gute $uft haben. Aber ein gefchickter und fleiffiger Mi 
Gärtner kommt der Natur zu Hülfe und erfeßt den J 
Abgang. Dur) Kunft wird das wilde und grobe 7 
gemildert und angenehm, die Farbe verändert, die "% 
Zeitigung befördert; und die ganze Natur füge ſich 
nach dem Willen des Menfchen, und erquicket ihn 
mit nüßlicher und Tieblicher Mannigfaltigkeit. ; 


Hätten die Filoſofen, die von diefer Wiſſen⸗ 
fchaft ihre Denfmaale der Nachwelt hinterlafjen pas 
ben, deutlich und offenberzig ihre Borfchriften von’ 
diefer groffen Kunft aufgefegt, To würde folche jest? 

| nicht öl 


F 4 
fortpflanzen kann. Was nutzet z. E. ſelbſt die Ver⸗ 
fluͤchtigung des Boldes durch Zink, Weingeiſt 
und dergleichen, wenn dieſer aͤdle Samen ſich 
nicht rein in feine weibliche Erde, in fein Waſſer, 
ergieffet ? wo er fortgebracht wird, ohne verhin⸗ 
dert zu werden. Die erfte Urfache, die der Vers] 
faffer angiebt, Hat auch) Grund: Denn der feuri⸗ 
ge Geift des Goldes oder feine Tinetur muß wenig⸗ 
— ſtens durch die allgemeine fruchtdarmachende Kraft 
vermehret werden. Anm, von R, > 
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nicht bey denjenigen in fo üblem Rufe ftehen, 
velche, wenn GOtt will, fich heutiges Tages Filo⸗ 
ofen nennen, und. mit ihrer Natutlehre ſtolz und 
oermeſſen thun; ımd fo wurde man nicht ſelbſt die 
froͤmmſten und erfahrenften Künftler für wahnſin— 
ig und fuͤr Betrüger fchelten. Da man aber ſo 
tumpf an Verſtande und dabey faul iſt, daß man 


ind Bildern nicht die Augen aufthun Bann noch 


sicht gragen kann: fo ziehe man auf eine lächerliche 
Weife gegen die Kunft los und fährt ſchon bey dem 
loſſen Namen des filofofifchen Steins auf, als 
yenn ein Unglück vorhanden wäre, Aber was.ift 
901 fchlechter als folche $eute, die, wenn fie nicht 
n Stande find, die Natur, GOttes Kunft, in 
rer Majeftär und ſtrahlendem Lichte mir ihren blin⸗ 
nden Augen zu ſehen, doch, wie die Tyrannen, 
ber Dinge urtbeilen und bejchlieffen wollen; die 
e nicht verftiehen ? Was kann ungerechter feyn, 
‚s wegen des Betrugs und der Dummheit einiger 
stterbuben, die fich fälfchlich für Goldmacher auss 
egeben, diefe wirklich göttliche Kunft zu verläums 
en, die feit fo vielen Jahrhunderten durch das Ans 
ben der größten Filofofen, durch Vernunft und 


fer Nationen fi wahr gemacht hat? Weir von 
Ih weg verbannet diefe Kunft dergleichen fehlechte 
ute, und verlanget fromme, verftändige, fchärf: 


ige und in den Naturgeheimniſſen erfahrene 
senichen, wie fie Augurellius in feinem zweyten 


ven den verbluͤhmten Reden, Raͤtzeln, Gleichniſſen 


vill, und die Erkenntnis fo groffer Gebeimniffe 


rfahrung, und durch den einftimmigen Benfall 
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| * ul. Abbildung der geheimen Filoſofie. 


Buche beſchreibt. Es mögen daher kuͤnftig der⸗ 
gleichen Schälfe das Maul halten, und wenigftens | 
bedenken, daß Feine Kunft, als nur von Sgnorans 
ten, verachtet werde. Sie mögen Iefen, was ih⸗ 
nen der komiſche Dichter fagt: y 


Dichte ungerechter ift, als Unverftand, 


Dem nichts iſt verht, was er nicht felbft ers | 
— fand. 1 
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1. Abbildung 
der geheimen Filofofie. 
| — | er 
Den der Mögtichkeit zweifelt, daß unvoll⸗ 


kommne verwandelt werden können, und den Vers 
nunftgründen und der Erfahrung und Anfeben der 
verfuchteften Filofofen, eines Hermes, Arnold von 
Billansva, Julius, Morienus und einer Menge 
anderer groſſen Namen nicht trauen will, der ſieht 
am hellen Zage die Sonne nicht. Denn ı wenn Ihr, 
wie Noicenna foricht, nehmer, was erfodert wird, 
und mifchet es fo, wie es erfodert wird, und regiert 
28. dann, wie es erfodert wird, ſo muß ja nothwen⸗ 
dig berausfommen, was erfodert wird. | 


Ge Die Wiſſenſchaft, welche Anweiſung 




















jet, iſt der verborgenſte Theil der Natuclehre, mel- 
e die alten Weiſen wohl gekannt und geuͤbet, auf 
ans aber nur in Raͤtzeln, Bildern und verbluͤhmten 


Pazu zu gelangen. Artephius ſagt, fie ſey ein Theil 
ser Juͤdiſchen Cabala. So kuͤnſtlich haben fie die= 
en goldnen 3 Zweig zu verſtecken gewußt. 


5 3. Sie iſt von zweyerley Art: Theorie und 
Pre raxis. Die Theorie iſt die Wiſſe enſchaft, ‚die 
Aichyw. Sibl.Il.S.i.Samml. uU Pia 


Eommne Metalle und Queckſilber in volle 


giebt, wie diefe wunderbolle Verwandlung gefchies 


Meden fortgepflanzt haben; fo daß es fehr ſchwehr ift, | 


“ 
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Praris aber ift bloß Kunſt. Doch find unter den 
Künften einige, welche nur nad) eigenem Belieben . 
mit ihren Subjecten zu Werfe geben und fie in al⸗ 
lerhand Geſtalten formen, als die Bildhauerkunſt, 
Malereyund andere mehr. Andere gegentheils be⸗ 
' dienen ſich der Hülfe, welche die Natur leifter, als ! 

die Medicin, Defonomie, und fo weiter. Eine | 

folche wiſſenſchaftliche Kunft ift.diefe, welche, weil 
fie mit der Kenntnis der Natur der Metalle und Mir 
neralien und deren Reinigung und Zeitigung befchäfz 
tigt, die Chymie und Alchymie, oder auch die Spa: 
gyrifche Kunft genenner wird. Denn eben fo, wie 
alle Anftalten des Ackermanns vergeblich ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn Feine erzeugende Araft im Körne wäs 
ve: (*) fo würde auch der Künftler bier vergeblich ' 
arbeiten, wenn nicht in der Materie des Steins, 
ſowol in der flüchtigen als firen, oder im Merkur ]; 
und dem Golde, ein gemwiffer metallifcher Geift waͤ⸗ 
re, der des Samens Art hat, um das filofofifche 
Gold und Silber, das weiffe und rothe Elixir zu 
erzeugen. Wie die Natur in den Erzten aus einem 
eigenen Samen Gold und Silber erzeuger, fo zeus/je 
get die Kunft aus eben der Materie über der Erde], 
ihren Stein, Daher ift das Werk der Kunft ein 
bloß natürliches Werk. ” 


(*) Und mwenn nicht eine allgemeine befruchtende 
Kraft in der Natur wäre, welche der Erde und“ 
dem Samen von, beyden Seiten zu Hülfe kommt, 
fo wäre ebenfall® alle vergeblich, was Die Nature] 
kuͤnſtler unternehmen. Denn der fertige Geift (oo 
‚wol in dem Samen, als in. der Mutter des Sa— 
mens, will verftärfet fepn,. wenn er wirken fol 

Anm. von R. 3 
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$, 4. Die Natur iſt eine den Geſchoͤpfen an⸗ 
geſchaffene Kraft, aus gleichartigten Dingen aleis 
che Subftanzgen hervorzubringen. Oder die Natur 
iſt das unſichtbare Feuer und eine feurige Kraft oder 
Geift, der allen Gefchöpfen einverleibet ift, um da: 
durch fich zu vermehren. Der aoitfelige Auguflis 
nus erkennet diefe Kraft in allen Körpern an, wenn 
er in feinem Buche von der Dreyeinigkeit ſagt: In 
allen koͤrperlichen Dingen find Samenskraͤfte, die 
nach Gelegenheit hervorbrechen, jedes in ſeiner Art 
and Abſicht. Die Filoſofen ſagen, daß dieſe Geis 
ſter und Samenskraͤfte in den Metallen von einer 
geöbern oderdichten Materie verfchloffen feyn, Wer: 
den fie davon gefchieden und dann in einem natür: 
lich —— Orte 2. fo. koͤnnen fie ib: 
res gleichen erzeugen. Daher filofofire Augurellius 
im zweyten Buche vom Golde alfo: Nehmt tag 
‚reine von allen Grobheiten gefchiedene Metall, in 
deſſen innerften Theilen der Geift verborgen ift und 
unter denr Drucke der groben Bande Tebet, und auf 
‚feine Erlöfung wartet. Ferner: Im Golde ift der 
Samen des Goldes, ober gleich tief verfteckt liegt, 
und nur durch viele Mühe herauszubringen ift, 
Much im erften Buche, nachdem er von allen Din: 
gen behauptet, daß fie durch denangebohrenen Geiſt 
eine Kraft ſich zu vermehren haben, beſchließt er 
om Golde, und ſagt: So wohnet auch dieſer Geiſt 
im roͤthlichen Golde, und wartet auf die Hand eines 
Kuͤnſtlers, der ihn befreye und damit ſich ſelbſt 
ackuch und maͤchtig mache. Wird ihn jemand 
durch Kunſt losmachen, und lange in ſtetigem ge— 
gi Iden Feuer ibneinfochen, fo wird er mit Berwuns 
ww; U 2 ' derung 
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derung fehen, daß fein Gold Tebendigundfamenreih 
wird; und eg fann nicht fehlen, er wird aus Gold 
ſich Gold machen. Da diefes eine ausgemachte 
Sache ift, fohaltet an, o ihr aufmerkſamen Kuͤnſt⸗ 
ler! und glaubee meinen Worten, verlaßt euch auf 
einen glücklichen Ausgang I — Daß das Gold 
heimlich lebe und fein Leben oft-fogar merklich wers. 
de, das giebt die Erfahrung, In Ungarn ift das 
Teckayitche Weingebürtge, das den angenehm: 
ften und gefundeften Wein in ganz Europa giebt, 
aus deſſen Boden das Gold in zarten Faden hervor⸗ 
beicht, fich wie Nägel an die Weinſtoͤcke fchlägt und 
deren Augen oft dergeftalt bewickelt, daß fie ganz - 
wie Gold ausſehen. "Auch diefes Wunder der Nas | 
tur iſt dem Augurellius bekannt gewefeh, der esim 
zweyten Buche fehr artig befchreibet, 4 


$. 5. Die Theorie unterfucht die Natur der 
Geifter, aus denen die Körper beftehen, und zus 7 

gleich die Natur der Körper, die ein Werk der Geis 
fter find. Geiſt heißt man in diefer Kunft die mis || 
neralifhen Subftanzen, welche fich im Feuer ſubli⸗ 
miren-laffen, Aörper aber, was im Feuer beſtaͤn⸗ 
dig bleibt 5 dergleichen man fechs zählet , Gold, y 
Silber, Kupfer, Zinn, Eifen und Bley, „ Das | 
gemeine D,ueckfilber ift Fein rechter Körper und Fein | hir 
rechter Geift. Kein rechter Geift ift es, weil die, |, 
Natur attgefangen hat, es einzudicken und es unvole 
Inder gelaffen hat in Ermangelung des Schwefels. 
Kein rechter Körper ifts, weil es unter dem Ham⸗ 
mer ſich nicht ausdehnen laͤſſet und auch nicht ſchmelz⸗ 
bar iſt, wie es ben den Metallen erfodert wird. 
en 9. 6. 
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$. 6. Bon der verfchiedenen Zufammenfeßu: ug, 
Vollkommenheit und Unvollkommenheit, Reife und 


Unreife oder Verdorbenheit der Koͤrper hier zu re⸗ 


den, das wuͤrde unnoͤthig ſeyn und nur fe viel beif: 
fen, als die alte Leyer der Filofofen nachfpielen, 
Schlaget dariiber deu Geber im dritten Buche feis 
nes vollfommenen Werfs nach. 


$. 7 Es find nur zwey Geiſter, welche zur 
Zuſammenſetzung der Körper und dann auch des Eli⸗ 
Fir gehören; Gueckſilber und Schwefel, Ihe 
müffet nur nicht glauben, als wäre Das gemeine 
Queckſilber das filoſofiſche. Denn wie ihr auch . 
daffelde bereiten 'möger, fo ift und. bleibt es doch 
zur Bereitung deg Elixirs ungeſchickt; und eben das 


theilen. 


$. 8. Das Ouecckſilber der Filoſofen iſt ur⸗ 
ſpruͤnglich zuſammengeſetzt aus einer feinen weiſſ en 


mit verbundenen Waſſe er, mo beyde dergeftalt in ihr 
ren Fleinften Theilen vermifcht find, daß das feuchte 
von trockenen und das trockene vom feuchten gleich: 

feitig gehalten wird, bis es eine Elebrichte Subſtanz 
wird, welche auf ebener Hderfläche nicht ftillfteher, 





‚beit das feuchte darinnen verändert hat. Das ift 
das fo oft gerühmte trockene Waſſer der Filofos 
fen. Es ift von Natur und in allen feinen Theilen 
Ins Denn wenn es fir ift, fo bleibt es 
anz im Feuer. Iſt es fluͤchtig, ſo geht es im 
uU 3 Rauch 


ee — 


muͤſſet ihr auch vom gemeinen Schwefel ur⸗ 


"ganz ſchweflichten Erde und einem unauflösfich de 


‚und doch an nichts fich anhänger, weil die Trocken: _ 


— ler, der ſich ſeines groſſen Schatzes zu erfreuen hat, 


| u 
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Rauch fort. Denn es iſt unverbrennlich und luf⸗ 
tig, welches das Zeichen ſeiner Vollkommenheit iſt. 


6. 9. Dieſes Queckſilber, dag eine dichte Sub⸗ 
ſtanz hat, und aus den feinſten Theilen zufammen: 
geſetzt ſchwehrer als Gold iſt, wenn es recht und 
von allen fremden Subſtanzen gereiniget iſt, iſt der 
Grund des ganzen fyſiſchen Werkes. Obne ſolches 
wird nichts und mit ihm alles, wie der filoſofiſche 
Spruch ſagt: Im Queckſilber iſt alles, was die 
Weiſen verlangen. Daher ſpricht der Geber; 
Könnt Ihrs mit dem Queckſilber allein zu Stande 
briligen, ſo feyd Ihr ein recht vollfommener Künfts | 







indem er das Werk der Marucy 
Ihr koͤnnet es recht. reinigen 
nicht kann. Und ſo übererife@&, Kunft zuweilen die 
Natur. Dieſes Queckſilber gefellet ſich gern zu den 
Metallen und iſt ein Mittelding, das die Tincturen 
vereinigt, Nichts geht in ihm zu Grunde, Als das 
Gold. Ohne folches kann fein Metall verguͤldet 
oder im Gold verwandelt werden, Es ift die rothe 
Tinetur voller Ölanz, und gebt von dem, wos ihm 
beygemischt wird, nicht wieder fort, wenn es fir iſt. 6 
Ferner heißt es an einem andern Orte dafeldft: Ger Im 
lobet und gebenedeyet fey der Name des Allerhoͤch⸗ 
ſten, der es geſchaffen and ihm eine ſolche Subftang In 
und folche Eigenfchaften gegeben hat, welche fonft kı 
fein einziges Ding hat, daß diefe Vollkommenheit 
darinn gefunden wird, durch ein Kunftfiück, das 
wir daben in der verwandten Kraft erfinden. Denn 
es a dasjenige, das das Feuer überwindet ur in 

ihm 


bertrift. . Denn 
elches die Natur 
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ihm und von ihm nicht uͤberwunden wird, ſondern 
ſanft mit ihm ſich bindet, ſo bald es naͤmlich ſix ge⸗ 
worden iſt. 
* | 

5. Io, Der Schwefel ift das Fett der Erde, 
das in finder Kochung im Erzt eingedicker ift, bis 
es hart wird. Und wenn es bazt iſt, heißt es 
Schwefel, Er ift von zweyerley Are: ein lebendi⸗ 
ger, reiner, unverbrennlicher, und ein unreiner 
brennender Schwefel. Der reine iſt zweyerley Art: 
weiſſer und rotber. Der rothe fomme zum Golde, 
der weiſſe zum Werke des Silbers. Der unreine 
iſt auch von zweyerley Art: ein fixer und ein fluͤch⸗ 
tiger verbrennlicher Schwefel. Die Metalle, welche 
mehr fixen und unreinen Schwefel haben, fchmel: 
zen ſchwehrer und erfodern ſtarkes Feuer, wie das 
Kupfer und Eiſen. Die aber mehr fluͤchtigen und 
verbrennlichen Schwefel haben, ſchmelzen, ehe ſie 
noch recht gluͤhen. Doch das im Vorbeygehen. 





Wer mehreres von der Metallen einzelnen Natur 


|. und Beichaffenheit wiffen will, ſchlage den Geber 
im dritten Buche nah. — Der lebendige und 
unverbrennlihe Schwefel, welcher zur Zufammens 
feßung des Goldes und Silbers kommt, ift eine 
warme und trockene Yusdunftung , die aus der reis 
neſten irdifchen Trockenheit entftanden ift, worins 
nen auf alle Art und Weiſe das Feuer die Oberhand 

hat. % ) Deſſen Natur, ift es, mitder Zeit end: 
| U,4.'% lich 
* Nichts iſt in der Alchymie geheimer , als diefer 

Schwefel. Doc darf ich etwag Davon entdecken. 


Dieſer Schwefel iſt der eigentliche Metallſamen und 
\ PUODERR 
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lich nach und nach ſein Queckſilber zu verdicken; in 
Silber, wenn es der weiſſe Schwefel iſt, und in 
Gold, wenn es der rothe iſt. Und ſo entſtehen nun 
die vollkommenen Metalle ans den reineſten, fein: 
ften und Eläreften Queckſilber, welches. von nur wes - 
nigem weiffen oder rothen Schwefel eingedicker wird. 
Mebreres von der Theorie zu melden, leidet die 
Einfhränfung einer kurz zuſammengefaſſeten Schrift 
nicht. 


86. 11. Die Dearis zeiget die Vorſchrift, wie 
der Stein oder die Tinetur der Weiſen gemacht 
wurde Ber filoſofi che Stein aber iſt Gold oder 
Silber, das durch allerhand kuͤnſtliche Bearbeitun⸗ 
gen zur hoͤchſten Feinheit, Fluͤſſigkeit, Reinigkeit, 
Fixitat und Farbe gelanget iſt, und Kraft bat, ges 
mein Queckſilber und unvollfonmene Metalle in 
volllommenes wahres Sol und Silber zu verwans 


‚dein, "3 — 
12 
u 


wahres Metal. Wer nun foldyen nicht aud dem 
frohe zu zerflöhtenden Golde nehmen will, der 
nimmt ihn aus den unreifen Metallen, auch wol 
gar aus Kupfer, Kifen und Ditriol. Aber da 
koſtet Die Bereitung wegen der Reinigung ebenfalls 
Kunft und Arbeit, die aber hoͤchſt geheim gehal⸗ 
ten wird. Je feuriger endlich dieſer Schwefel iſt, 

deſto wirkſamer iſt er. Und darauf beruhet auch 
groſſentheils der Unterſchied des weiſſen und rothen 
Schwefels. Im übrigen ſagt uns der Verfaſſer 
hier auf eine fchr gute Art, daß dieſer Schwefel 
von einer Erde fommt. Anm von R. 


(*) Schon beym vorigen $. haben wir gehöret, daß 
| der Stein nicht — gemeines Gold A 
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$. 12. Diefen lebten Zweck der Kunſt wird ge⸗ 


wiß kein Kuͤnſtler erweiſen, der nicht das Gold oder 
Silber aufgefchloffen und auseinandergeſetzt hat, und 
in ihre anfaͤnglichen Beſtandtheile zuruͤck zu bringen 
weiß, ſo, daß ſolche nachher * allerhand Kunſt⸗ 
wege zuſammengeſetzt vollklommener werden. Denn 
wenn die Metalle alſo zerſtoͤhrt ſind, ſo werden ſie 
durch Kunſt und Fleiß von allen irdiſchen und waͤſ⸗ 
ſerichten Auswuͤrfen gereiniget, fo wie auch vonder 
ſchweflichten Fertigfeit und Salzigkeit; und gelanz 
gen zur böchften Reinigkeit und Feinheit, daß ends 











ober der fire tingirende Stein werde, (*) 


ihre erften Beſtandtheile auf, in Schwefel und 


Schwefel und Queckſilber beſtehet. Dan feßt fie 
1 folche auch, wie gefagt, wieder zufammen, wo 
nat f te vollfommener, 


* a ir 
* mſſe. Aber dennoch iſt der metalliſche Schwefel, 


oder das filofofifche Bold, im Grunde nichts ana 
dere, Anm. von R. 


tallen herausgezogen. Da nun dag feinſte Gold 
denken, mag für eine Zeinbeic der Materie übers 


nm, von R. 


lich aus ihnen das Gold und Silber der Werfen 


4. 13, Wie alle Arbeiten der Natur in der abe 
wechſelnden Auflöfung und neuen Eindiefung beites 
ben, fo löfet auch die Kunft, als eine getreue Nach⸗ 
ahmerinn der Natur, die vollkommenen Metalle in 


QAueckſilber, oder in ein metallifch XBaffer, dasaus | 


(*) Dag heißt: Beiieliänenn wird aus den Me 
noch Dergeflait gereinigt werden muß, fo kann man 


haupt zum filofofijchen Werke erfodert werden. 
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4. 14. Diefe Auflöfung, welche der Schlüß 

fel der ganzen Verwandlungskunſt iſt, ift ſehr 

ſchwehr. Denn diefe Körper Haben die allerveftefte 
Zufammenfeßung. . Und nur wenige Künftler ken⸗ 
nen die Materie nedft ihrer Bereitung, deren fih 
die Kunſt zu diefer Auflöfung bedienet. Die Weiz 
fen wollen, daß die Körper in Queckſilber oder in 
mineraliſch Waſſer durch daggQueckfifber aufgelöft 
‚werden füllen, welches fie 6 Aufloͤſungsmittel 
nennen. Dieſes kann, da es aus rohem und fluͤch⸗ 
tigem Schwefel und Queckſilber bereitet iſt, die voll⸗ 
kommenen Koͤrper wieder roh und anfaͤnglich ma⸗ 
chen, und in Queckſilber verwandeln, welches dann 
das Queckſilber der Koͤrper genennet wird. Alſo 
wird das in den Erztgaͤngen von wenigem fixen 
Schwefel langſam zu "Got und Silber eingedickete 
Queckſilber durch einen Schwefel wieder zerſtoͤhret, 
der zwar mit dem firen Schwefel gleicher Natur, 1. 
aber doc) von entgegengefekter Urt, flüchtig und” 
‚zerflöhrend ift. Deswegen fagt der Berfaffer des‘ 
Buchs, welches die Lilie unter Dornen heiße und 
vom Scotus gemacht ſeyn foll, nicht unrecht, daß‘ 
Gold und Silber von feinen andern aus ihren Ban⸗ 
den aufgelöfet werde, als von ſolchen, die es gefeß 
ſelt BIER: Bi | 
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(*) Man weiß nicht, ob bier von dem Schwefel des 
Arfenifs oder von einem andern güldifchen fluͤchti⸗ 
gen Schwefel die Rede ſey. Doch ſcheinet mir 
dieſer Verfaſſer von den Aalen nichts zu wiffene 
Anmerf. von R, u 
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F. 15. Die gemeinen Chymiſten, die unbe⸗ 
ſtaͤndiger als das Queckſilber ſelbſt ſind, ſind nicht 
einig wegen der Natur und Eigenſchaften des auf: 

loͤſenden Queckſilbers; und beftimmen nichts wahr 
res und gewifjes, woher ein jolches zu nehmen ſey. 






















. 16. Die wirklihen Weifen haben diefen £ 
Schlüffel zu den mefällifchen Schlöffern mit allem 
Sleiffe verborgen, damit ihre Geheimmiffe nicht un: 

ter die Unwürdigen kämen, Der Verfaſſer des 
gröffern Rofarium will, dag man ds filofofihde ° 
Queckſilber aus feiner ‚groben und ſchwehren Su 
ftanz ausziehen fol. Der Berfafjer des Ritterktie 
ges nennt es eine grobe vergiftere Beſtie und Feind 

‚aller Menfchen und Metalle, Hermes fagt, mar | 
ſolle es in vergoldeten Schlupfwinfeln fuhen, we 
ches auch gewiß wahr ift. Denn in feiner Subliz 
nation habe ich es bald mit filbernen bald mit gol: 
‚denen Strahlen glänzen und bligen geſehn. Lullius 

‚geäbt es ausfeinen gläfernen Höhlen aus. Und 

4 das ift abermals wahr. Denn ich habe es wie ein 

Glas und wie den helleften theils weiſſen theils roͤth⸗ 
lichten Kryſtall fublimiren geſehn. Daher wird es 

auch von den Filoſofen vitriolum azoguaeum genannt. 
Und daher kommt auch der filoſofiſche Spruch und 
Anweiſung: NMtabis Interiora Terrae, Redificande 
Inuenies. m Lapidem, Veram Mediinam. (*) 

VER - in | Denn 


#4. (*) Sm Deutfchen heißt dag fo viel, als: Unterſu⸗ 
Ichet das innerfle der Erde, fo werdet ihr in der 
Rectification den geheimen Stein, die wahre Arzt⸗ 

| ney finden. Dies ift dann der —— HET 
ca gr 
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- Denn in dem erften — dieſer neun Worte 
ſteckt das Wort Vit Aber glaubet nur nicht, > 4 
daß e8 der gemeihte ML. ſey. — Auch nimmt 
dieſe wundervolle Subſtanz, wie ein anderer Pro⸗ 
theus, allerhand Geftaften und Farden anz gleiche 
fam, als wenn die Natur in ihr file das ganze mis | 
neraliſche und vielleicht auch für das vegerabilifche 
Reich den Grund und erſten Stoff gelegt hätte, © 
Denn die Begetabilien nähe ſich von der Aufloͤ⸗ 
fung des mineraliſchen. Es wäre zu weitlaͤuftig 
und un 7— lle die Namen hier her zu erzaͤhlen, 
welche‘ diefer wunderbaren Materie ges |, 
geben Fe a 


fen bie fhelinge der — weiſen Geber ren h 
- Denn wie bey den Peripatetifern Ariſtoteles vor⸗ 
zuͤglich der Weiſe heiße, fo ift es jewer bey den Chy⸗ 
miften, Ban höre alfo den Geber, der den Blin⸗ 
den das hellefte Sicht anftecft. Aus den Geiſtern, 
ſagt er, entftehen und werden die Körper zuſammen⸗ — 
geſetzt. Darum vergleichen ſich auch die Geiſter 
vor allen Dingen am liebſten mit den Körpern und Lk 
verbinden fich ungertrennfich De mit. — wenn 
ſi ie mit ihnen figirt werden, | 
in der ganzen Natur nichts, ch 
dern kann, als die NE 





Ich ſchlieſſe daraus, * es ihrer Subftang” 
nicht ſeyn fünne, wovon unfer Berfajjer redet. Da 
aber beyde reine Subſtanzen gar leicht zu verbinden 
und im Grunde eins find, fo fann daraus wol ein” 
viriolum azoquaeum entfichen. Anm, von R. { 
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‚Gebirge viele Anreinigkeiten an fich genommen Ga: 
‚ben, welche die Körper befudeln würden, wenn fole- 


(che nicht vor der Zumifchung gänzlich fortgefchsffet 
werden, fo bereiter die Kunft fie durch Sublünation, 

















mifchen. — Die erfie Arbeit ift alfo. die Subli⸗ 
mation des Queckſilbers. So fpricht auch Arifto- 
teles, der Chymiſt: Das erfte ift, dag Ihr das 
Queckſilber fublimiret und in das reine Queckſilber 
die reinen Körper thuet. | | 


$. 18. Das Queckfilber der Weiſen muß alſo 


> 


let der Geber drey Geifter zu den Anfängen der Koͤr⸗ 
per, Arſenik, Schwefel und gemein Queckſilber, 
das aber, wie ſchon gefagt, durch Feine Kunft dag 
Flofofiiche werden kann, eben fo wenig, als der ge: 
meine Schwefel der filofofiche werden kann, weil 
der allzeit eine Berunreinigung und Zerftöhrung mie 
Darum, fagt Hoicenna, kommt er nicht 
Iſt er nicht calcinirt, fo-vers 
res; undift er calcinirt, foift 








28, ein todtes das feinen Eingang hat. — 


tig, als daß diefes Queckſil⸗ 


Dieſer Arſenik aber beiffet ein Schwefelaͤhnliches 
Weſen, weil e8 von auffen wie Schwefel ausfieher, 
Jeimlich aber, nach der Beyſtimmung aller Weifen 
Ind nach der Erfahrung, eine merfurialifche golde: 
Je und filberne Natur bat. (*) Ziehet alfo aus 
J dem 
) Diefe deutlichen Anweiſungen aller alten Filoſo⸗ 
fen find vieleicht zu Deutlich geweſen, als daß ih⸗ 

- ne 


u 


daß fie nachher fich defto lieber niit den Körpern ver: - 


aus den Seiftern herausgezogen werden. Nun zaͤh⸗ 


aus dem Arfenik gezogen werde, - 





ſie nicht. Und an einem andern Orte fpricht er: 
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dem Arſenik den auflöfenden filoſe äfchen Mer⸗ 
Für, der ein Samen aller Metalle iſt. Go hat die 
ratur ihr Kleinod unter einem fchlechten Dinge 4 
verbergen wollen; und fo ift der Diamant, der alz 
Terädelfte von allen Steinen, in die irdifche Stein⸗ 
huͤlſe eingeſchloſſen und derftecft. Auch ift das Gute 
mit dem Böjenin der ganzen Natur überall vermiz % 
ſchet. Baſilius Valentinus redet von diefer erfien 
" Materie der Kunſt alfo: Der Liebhaber der Weiss 


beit wird die Wurzel davon in Einem Dinge und in } 
1 









— 






Einer Materie finden, welches der tauſendſte kaum 
glaͤuben wird. Denn dieſe Wurzel iſt ganz veraͤcht⸗ 
Eich und dem gemeinen Volke unbekannt. Sie bleibt k 
ohne vielfache Unterfuchung den Menfchen gänzlich I 
verborgen, Die ganze Welt fiehet fie und erkennet 
















Der Merkur der Weiſen ftecfet heimlich in einen I 
ſehr geringen Dinge, und wenn die Materie zuerſt 
an Tag kommt, fo ift fie nicht theuer. Man fins 

det fie überall, und die Kinder fpiel it. Gil 
bat den Geruch der todten Körpe 
den Fauft man fie zu dem Werk 


nen die Welt Hätte Glauben bey 
wenn ja aud) einige die Wahrheit davon aus der I] 
Natur der Sache feldft eingefehen haben, fo find 
fie doch zu ungefchickt geweſen, ihre Materie recht 
zu beurtheilen und zu bearbeiten. Folglich haben 7 
fie, und ſelbſt ein Borrichius, nichts herausbrin⸗ 
gen fünnen, daß tauglich gemefen ſey Man muß 
twiffen, daß in alten Zeiten unter dem Worte Arfes 







niE bloß der natürliche und alfo Auripigment vera” | 


. Slanden worden fy. Anm. von R. 3 
*) Bofilins befchreibt hier das Dueckfilbererse der 
| Weiſen 
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‚6. 19. Um Euren Zweck, und den Merkur der 
Weiſen zu erhalten, fo nehmet von dem Arfenif, fo 
viel ihr wollet, reibet ihn in einem eifernen Mörfel 
fein und zum zarteften Dulver, fiebet es durch, und 
fublimirer es nach den Dorfchriften der Aunft, 
daß es alle irdifchen, fchwärzenden, flüchtigen, 












hoͤchſt leuchtend und durchfichtig werde; welches in 
‚der fiebten, neunten und zehnten GSublimation ges 


‚das Fönnt Ihr aus des Gebers zweytem Bude 
und aus Iſaak Hollands erftem mineralifchen 


| des 
Weiſen deutlich genung, aber doch ſchildert er eg 
an andern Stellen noch deutlicher. Indeß ſiehet 
man auch hieraus leicht, daß er vom gemeinen Ar⸗ 
ſenik nicht redet, das ſo theuer nicht iſt, mit wel⸗ 
chem auch, als mit einem Geiſte, die Kinder nicht 
ſpielen, wie ſie mit dem goldfaͤrbichten flimmern⸗ 
den Auripigmente thun, welches auch den Leichen⸗ 
geruch hat, wenn es friſch iſt. Baſilius iſt ſonſt 
uͤberhaupt derjenige Schriftſteller, der alle die ver⸗ 
ſchiedenen chymiſchen Geheimniſſe zugleich hak und 
ſie alle verräth. Er redet nicht bloß vom Duedkfils 


vom filoſofiſchen Golde, vom Kaldye, und von 
den Salzen. Anmerk. von R. * 
(6*) Dass find wenige aber viel bedeutende Worte, 
die ohne nähere Anweiſung fo leicht nicht in die 
Erfüllung gefegt werden fünnen. Man muß nicht 


unternehmen. Sondern. man hat aud) Zufäßge das 
uu noͤthig. Man muß diefelben aus den Echrifts 


von R. 


aͤtzenden und ſchweflichten Unreinigkeiten abfeße, und 
fchiebet. (*) Wie dieſe Sublimation gefchebe, 


Buche lernen. Denn die irdifchen Unreinigkeiten 


bererzte, fondern auch vom güldifchen Magneten, - 


+ bloß die Scheidung der genannten Stücke für ſich 


ſtellern lernen, welche der Verfaſſer angiebt, Anm, - 


— 
— 
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des Arſeniks Kindern den Eingang in die Körper. 

Die fehwärzenden und fehweflichten verderben , 
das Werf, welches ganz rein feyn ſoll. Die fluͤch⸗ 
tigen und feinen aͤtz nden Theile machen, wenn 
fie dabey bleiben, daß fich daflelbe nicht eindicken 
laͤſſet. Und alfo Fonnen wir nichts als das mit; 
teilte davon gebrauchen, das zwifchen den ganz ) 
firen und ganz flüchtigen-mitten innen bleibt. Und 
fo werden alle die überflüffigen Dinge von unferm I 
Queckſilber adgefchieden, (*) 


$,.20. 


(*) Der Verfaffer haͤtte denn aber doch don diefen 


feinen verſchiedenen Bearbeitungen des Arſeniks et 


was mehr ſagen muͤſſen, als er thut. Entweder 


wird man glauben, daß er nur andere Schriftſtel⸗ 
ler ausgeſchrieben habe, oder daß er fo offenherzig 
nicht babe ſeyn wollen, ols er fi ausgiebt. Da 


es’aber in einer Auweiſung hauptfählich nur auf 
die Theorie der Arbeiten anfommt: fo kann man 
die Sache ganz furz alfo faffen. So lange erfilih 
noch die Materie für fich und bloß durch Hülfedes 4° 


Feuers geichieden werden fol, fo kommt es allein 77 


auf dag rechte Maas des Feuers, in Abſicht auf 
die Dauer und Stärke deffelben, an. Denn ein H 


Feuer wird die Materie enger verbinden, das ans Il; 
dere aber trenuen; das dritte wird fie gar zerftöhe 

ren. Danach aber kommt es auf Die verſchiedenen 
Zufäße auch an, Melche entweder eine genauere "IT! 


Trennung oder eine engere und feinere Verbindung I 
darinnen machen follen, ohne der feinen Materie 
fremd zu ſeyn. Inneres Salzfeuer und Beift und A 
Metall fird bier die einzigen Mittel. Metalle, die 
vom Schwefel zerſtoͤhret und angegriffen werden, © 


hauptſaͤchlich dag Silber, dienet zur Abfcheidung des 


Schwefel, Bold aber Dienst nur J— 
| | Ei 
. | 
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9. 20. Weil dieſes Queckſi lber von der Natur 
dazu beſtimmt iſt/ Metalle zu erzeugen, die alle 
Biegfamkeit unter dem Hammer haben follen, fo 
bat es auch eine lebricht zäbe nicht brennbate Nas 
tur, die höchft ſchwehr am Gewichte ift, wie ich eg 
in meiner Bereitung gefunden habe. Denn da ich 
es in meinen eigenen Händen gehabt und bepandelt 
habe, fo habe ich geſehen, ‚daß das alles wahr fey. 
Aus einem ſolchen Queckſilber, das von der Natur 
in der Erde und den Erzten Zufammengefert ift, 
entſtehet ein doppelter Dunft.oder Rauch; welche? 
‚Ausdämpfung die eigentlihe nähere Materie der 
‚Metalle ift, und durch Länge der zeit figiret und zu 
Metall eingedicket wird. 


. 21. Die alten Weiſen waren ſo Rei fig, daß 
fe. ‚ohne die Zuthat des Boldes und Silbers ih: 
tein aus dem bloffen Merkur machten. Den, 
* der Geber ſpricht, wenn Ihr die Anfaͤnge der 
inerale und Metallen kennet, ſo habt sh nicht 
öthig, Euer Gut anzugreifen, um zum Ende zu 
Zelangen. Denn Ihr koͤnnet fuͤr wenig Geld alles, 
was zu einem fo groſſen Werke gehört, anſchaffen. 
nd alfo kann der blojfe Merkur, wenn er auf die 
echte Art gemacht ift, für fi > genung ſeyn; wel 
es aber ſehr ſchwehr ift, (*) — 
r u 


des aufen, Die andern Zuthaten machen endlich 

die Materie höchftfein, geiſtig und feurig. Undder 

boͤchſtfeine, zurtefte, auldiiche Metallſamen ſchwaͤn⸗ 

44 gert und befruchtet fie mit feinem Feuer. Anm. 
von R. 

*) Die alten Weiſen arbeiteten alle mit dem 

chym. Bibl. II. B.i.Samml. F mei⸗ 





















ner höchften Feinheit gelanger iſt, dann muß man 
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“ 22. Wenn der Merkur bereitet und zu ſei⸗ ; 


ihn zum rothen Werke mit: Golde und zum weiſſen 
mit Silber verfeßen; (*) dergeftalt, daß ein Theil h 
des firen gegen ſieben Theite des fluͤchtigen oder deg 
Dueckfilbers gerechnet werden, . So wird zuletzt 
endlich alleg in gehörigen Feuer fublimiret, und das 
fire wird flüchtig. Denn wenn das Maas des fluͤch⸗ 
tigen das Maas des firen übertrift, fo muß noth⸗ 
wendig das fire flüchtig werden. Su -folcher Subli⸗ 
mation des Goldes mit dem Queckſilber reiniger ” 
fich diefes noch vollfommener wegen des Goldes 
firen Schwefel, der nichts fremdes Teiden und an” 
fi) nehmen kann, und nur mit dem Queckfilber, 
und zwar mit demallerreineften, ſich innig verbindet.‘ 
Daher frößt folches zuleßt noch alles übrige von ih 
aus, was noch unnüßes darinn geblieben und nic 

von feiner Natur war a 2 Er 


% 


—— 


SE a Te gerry 


— — 


meinen guͤldiſchen Metallſamen, auch mit andern 
metalliſchen Schwefel: Ohne ſolchen zu gebrauchen 
iſt eg eine Unmoͤglichkeit, den Stein ohne Gold zut 
metalliſchen Tinetur zu machen, Nicht ale Kuͤnſte⸗ 
ler verfichen das. Anm, von RÚäü—— — 


m — 


(*) Daß vorher auch ſchon dag Silber zur Reinigung 
gebraucht werde, habe ich ſchon gefagt. Daher 
Fommt auch deydes, Silber und Bold, in ver 
ſchiedener Abficht zum Steine. enn «8 aber angl 
Ende auf die Befamung des ganı fertiaen Mer⸗ 
kurs ankommt, dann vertritt auch das Silber durch 
feinen weiſſen Schwefel Mannesſtelle, wenn man 
will. Und dag iſt eine ganz andere Sache, als die 

Reinigung durch Silber und Gold, Anm. von 


Er ” x u J J — — 
— J — J 3 


& ä —* 
der geheimen Filoſofie. 323 


85. 23. Es find acht Arten der Vorſchrift, nach 
welchen der Kuͤnſtler gm Ende feines Werfs gez 

langet und nnfere Ma 

menbeit auffteiget, - bis fie endlich zum Steine der 


















hoͤchſtdurchdringend und färbend iſt. Diefe acht 


Deſtillation, die Faͤulung und die Fnceratiom 


.24. Die Sublimation wird vom Geber 


gefagt, der Merkur von feinen Unreinigfeiten gereis 
niget, daß er dann auch hernady mit einem firen 
‚Körper, dem Golde oder Silber, mit fänge der 
Ba ſich zugleich fublimire, und alſo das fire und 
ſchwehre leicht, und das dichte fein und flüchtig wer: 


erweicht, und in eine gummichte gelbe Subftanz, 
wie ein Wachs, gebracht. Lind das ift die erſte 
Axuflöfung Dee fixen Aörpere, (*) Dana 
ird es durch ſtarkes Feuer zugleich mit dem Mer: 
EEE TER 2 Ei kur 
%,(*) Die bloſſe Vermiſchung mit Goldblätfchen erfo⸗ 
dert eine febr lange Zeit. Wenn aber das Gold 

| vorber wachsfluͤſſig gemacht iſt, das.ıf ein gang 
ander Ding. Über eben Diefe Berertung und Auf— 
fchlieffung des Goldes zum Samen, das if das 
Geheimnis, das fo fehr verfteckt wird, Uedrigens 
erklaͤrt dieſes verſchiedene Schriftfteller, wenn ſie 
von zweyen Bummi ,. dem weiſſen und gelben, 






den. Anm. von R. 


als eine Erhoͤhung trockener Dinge erklaͤrt, woran 
das Glas hängen bleibt. Dadurch wird, wiefchon - 


de. Aber ehe es flüchtig wird, wird es im Gefaͤſſe 


WMaͤnnchen und Weibchen, und von ihrem Eye re⸗ 
* 


Weiſen, zu einem Steine des Feuers, wird, der 


Arten find: Die Sublimation, das Niederfteigen, 
die Firation, die Caleination, „die Aufloͤſung, die 


erie zu gröfferer Vollkom - 


fel der vollflommenen Körper, welcher, weil er eis _ 


nem eigenen Auge ſahe, 


324 1. Abbildung | 
kur zu einem fehneeweiffen leuchtenden Sublimat er⸗ 


















hoͤhet. Alſo verbirget ſich die Hoͤhe und die Tiefe 
des firen Koͤrpers, kommt zum Vorſchein, wie die 
Erfahrenen in der Kunſt es fuͤt nothwendig halten · 


$. 25. Dieſer Glanz und hoͤchſtes Strahlen 
unſerer Materie kommt aus dem reineſten Schwe⸗ 


nes leuchtenden und nicht brennenden Feuers Na⸗ 
eur hat, Sicht, Glanz und Tinctur der Koͤrper iſt. 
Diefes hohe Leuchten kann man nicht genung mit 
Verwunderung betrachten; und als ich es mit mei⸗ 


Da ſtaunt' ich, und mir Haren Sr uns 
Stimme, 


Bon diefem Sublimat ift ung nur bloß das RR | 
nüße, mit Zurücklaffung der groben teüberen Theile? 
und auch der flüchtigen, welche fich nicht figiren lafe 
fen. Das beiffet der Mondfaft, weil der Merz? 
Fur der Mond, die Luna der Weifen, genennt wird, ? 
Denn diefe bat in diefer Zufammeufeßung die Obern | 
band‘ und fo befommt fie von dem mebreften Theil], 
auch den Namen. Es heißt auch der Merkur der 
Rörper, doppelter Merkur, Rebis, weil es) 
ans zweyen, aus dem fire und Rüchrigen, zuſam⸗ 
mengeſetzet iſt. | 


$. 26. Diefe mittelfte vom Golde geſchwaͤn⸗ 
gerte Subftanz unfers fublimirten Merfurs muß 
im Gefäß mit gebörigem Feuer fir werden. Da e| 


\ 


T - 
— — 
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werden anfaͤngt, worauf Sie irarion erfolget; 
* dem Verſe: 

söf ſt du das fire auf, und mad das aufge; 
Töfte fliegen, . 

Und bind'ſt den Vogel dann, p macht dich 
der gewißlich ſi iegen. 


Die Firation aber wird vom Geber alfo erklärt: 


Eine ſchickliche Gewoͤhnung des flüchtigen ans Feuer, 
um die Tinctur in dem veränderten Dinge veft zu 
machen. Und das ganz recht. Denn wenn die 
Tinctur nicht beftättiget wird, fo’ bleibe fie nicht in 
dem zu verändernden Körper, fondern flieht vor der 
Gewalt des Feuers fort. Dieſe Beftärtigung ger 
ſchieht in gelindem Feier, das allmaͤhlig verftärft 
wied, fo, daß unfere Materie das ftärfere und end 
lich das ftärkfte Feuer gewohnt wird und fir auf dem 
Böden des Öefäffes bleibet. Hat fich inzwifchen 
etwas fublimirer, fo muß man es auf den Boden 


1 wieder berabftoffen, bis alles zufammen figirt ift. (*) 


“6a uf die ghauon folgt die Caleination, 
welche ſo nothwendig if, daß man ohne diefelbe das 
" gr IE! | Werk 


c(2) Dieſes Herabſloſſen des Sublimats will mir nicht 

2 gefallen. Meine Meifter bedienen ſich eines 
beſondern Sigirgefäfles; 7 wo dag Herabſtoſſen nicht 
nöthig it. Man ſetzt nämlich zwey Schröpfföpfe 
oder andere gute Släfer der Art gegeneinander ver⸗ 
Iutirt.  Diefes kann man abtwechielnd umfebren, 
daß das Sublimaf unten auf den erhigten Sand 
| oder Afche zu ſtehen fomme und von der Hiße wiee 
"Der in die Höhegeht, fo lange bis alles fir ſich ver⸗ 
einiget ‘hat und zuſammen bleibt. Aum. von R. 





De | 
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Merk der Weifen nicht erhalten kann. Denn da 
unfere Materie vollkommen zart und hoͤchſt feu⸗ 
rig ſeyn muß, ſo wird ſie das durch die Caleination. y 
Die Cafcination wird vom Geber als eine Pulveris | 
fation durchs Feuer erklaͤrt, wo die Feuchtigkeit fort⸗ —4 
geſchaffet wird, weldhe die Theile untereinander zu⸗ 
foammen haͤlt und bindet: Der Endzweck der Cal⸗ 
cination aber iſt die Varwandlung unſers doppelten 
Queck ſilbers zu Aſche. Solches kann nicht geſche⸗ 
ben, wenn nicht die waͤſſerichte grobe elementariſche 
Feuchtigkeit, welche die Theile zuſammen hält, neoft | 
den fettichten jchmierichren Schwefeln, welche die > 
Zabigkeit —— im Feuer verzehret werden. 
Zudem hindert auch dieſe grobe —— 4— 
tigleit, weil ſie kaͤltet, die rzeus E Kraft ſowol a 
des firen als des flüchtigen Game — J Daher muß 3 
ſie nothwendig in einem offenen Gefafje durch || 
Calcination verzilget werden. Sonft giebt es feine 
Erzeugung. Das ift die Urſache, warum wir cals b 
 siniren. Das Zeichen einer vollfommenen Caleis | 
nation ift, wenn ſich das —— ein Salz, 
im Waſſer auflöjer, und nach der VBerdünftung Ni 
des Waffers zu Salzwird. Was caleinirt iſt, iſt 
- fir umd gehört zur Salznatur. Und —* Salz } 
it der Anfang der Kunſt. Wi | | 
Iebendigen Weſen dreyerley Art Seud; 
geben, die nährende, die elementar ſche 
Wurzelfeuchtigkeit, ſo nehmen auch die Chymi 
dieſe drey Arten der Feuchtigkeit in den 
und in ihrem Steine an. Die elementarifche, als "| 
die kaͤlteſte, feuchteſte und grobe, verbindet wie ein = 
Leim die Theile UAIERPNAMBER ‚Die näßrende, 2 
— ei Ki 
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che eigentlich ihr Queckſilber iſt, giebt den Metallen 
in der Erde und dem Steine im filoſofiſchen Gefaͤſſe 
die Nahrung. Die Wurzelfeuchtigkeit aber iſt ein 
vornehmfter wefentlicher Theilder ganzen Miihung, 
worinnen der Keim und derganze Grund der Fünf 
‚tigen Erzeugung lieget. Die Körper find, wie Lul⸗ 


lius fchön und einfichtvell davon redet, das Zuttee 


der Keime, wie ſolches an den a gwiebelgervächjen zu 
ſehen ee 


. 28. Der Ahe ober a ift nun nichts 
äbere‘ als ein verdicktes metallifches Waſſer, die 
| ——— der Metallen, die, mit vielem 

euer und Geiſt befeuchterz die Kraft hat, ſich zu 
vermehren, und der ganze Grund und Anfang der 
metallijche Natur iſt. Daher loͤſet ſich auch dieſes | 
Salzleiht zu einem metallifchen Mafler auf. Un 
Bi die. filofofifche Yuflsfung, welde vom 
eber als eine Zerflieflung des trocfenen in minera⸗ 
liſch Waſſer erkläre wird. Diefe gefchieht beh voͤl⸗ 
ü ig verſchloſſenem Gefaͤſſe im Marienbade, wo nach 
und nad) mit det Zeit Unfere Afche fich in ein Waf⸗ 
fer auflöfer, das wie Gold ausſiehet. Und das iſt 
die wahre und ächte Aufloͤſung des Goldes, 
2 e8 jo zerſtoͤhret wird, daß * nie wieder zw | 
Metall werden kann. Darum fagen-alle Weiſen, 
daß es leichter fen, Gold zumachen, als zu zerſtoͤh⸗ 
ren, und daß derjenige Künftler zum, höchften Ges 
MHeimniffe gelanget ſey, der das Gold dergeftalt zerz 
| — Babe, daß es fein Gold mehr fey. (*) 
| 4 4. 29 
” X Dis diefe nafeAuföfung ein fehr 4 * 





328° Abbildung 


$. 25. Ob aber gleich dieſes Waffer dem Anfes 
ben nach rein und glämend-fcheinet, ſo bat es doch 
vos Unreinigkeiten, die unſerm Queckſilber tief ans - 
sorgen, und durch alle die befchriebenen Arbeiten: | 
oc) richt Haben Fönnen von ihm gefchiedeh werden. | 
Aber durch öfteres Deftilliven, nach vorgängiger Dis, | 
alion, wird das. Waffer höchft rein und zart, und 
verandert feine Farbe in weiß, wie ein oft deftillirs |. 
tes unnenwaſſer, das ohne Geſchmack iſt. Sa 
doch zeigt ſich das aus dem Silber auf die Urt aus ° 
gezogene Waſſer mit einem ſauren unangenehmen 
Geſchmacke auf der Zunge, ‚weil der Vitriol des 
Suders eine fo vollkommene —— von der 4 
Natur nicht erhalten —— als der Dit — 
Goldes, der in gemaͤſſigter Kochung die hoͤchſ 
Suſſigteit angenommen hat, u a 


s. 30. Die Deftillatiow unſers Waffers * 4 
mit langſamem Feuer ſo oft wiederholt werden, bis U 
af den ne des Gefäfles ae ha ve Te I; 





jur Vollkommenheit ift, fo ir es nicht der ein⸗ 
sige Weg. Es giebt hier gar viele Arten und We⸗ 
ge der Bearbeitung, Die zu. einerley Zweck führen, | 
und oft Eüpset find. Sogar mit Gewalt fann ein I 
recht erfahrner Kuͤnſtler hier groffe Dinge in kurzee 
Zeit verrichten , wenn er den Weg per faxadrignem 
verficehet. Diefes muß: man bey der fectüre vers 
fchiedener ——— wobl ——— und * 
Anm. von R 
(*) So waͤre * dad Seheimnis der wahren Br f 
teitung des aͤchten Metallſalzes entdecket. Aber 
dennoch giebt es auch bier noch mehrere verſchiede⸗ 
ne Arten dieſer Bereitung, z. E. bie ———— 
dem Weingeiſte, u. ſ.w. Anm. von R. 





. 
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ſich abfeßet. Diefen Sa habe ich ganz ſchwarz ges 
funden und geſehen, daß er in ftarfem Feuer in eis 
nem ftinfenden grfenifalifchen Rauch aufgegangen 
if. (*) So koͤnnet Ihr nun Eurer Materie die 
böchfte Reinigkeit und Glanz verſchaffen. Send 
Ihr aber- in der Reinigung Eures Merkurs nachs 


der.das Dueckfilber nicht in Gold oder Silber, fons 
dern in Bley, Zian oder. ander Metall verwandeln 


vollen Verwandlung ift, weil die Metalle nicht in 
ihrer Art wie ein Menſch von einem Pferde unters 
ſchieden find, fondern bloß durch das Zufällige, wel: 
ches feine befondere Art ausmacht: Werden diefe 
Zufälligkeiten Eünftlich abgefchieben, fo werden die 


wandelt. (**). Dabst fagt der Zilofof Alanus gar 


the oder den Roft, und giebt ihnen eine ewige Tines 
tur. Sie aber die Mediein oder der Stein mit bleyichs 
x5 ten 


.(*) Mancher der ROH: Schriftfteler gelefen hat, 
wird bier mit diefem Merfaffer nicht zufrieden feyn, 
daß er fo vieles abſcheidet, ohne es zu verfänern 
und nußbar zu machen. Doch glaube ich, daß er 
recht hat, wo die Bermandlung der Materie zu 
ſchwehr und oft unmoͤglich ift, man fage, was 
man wolle. Anmerk. von R. 

'**) Hier aber hat dennoch unfer Verfaſſer offenbar 
Unrecht. Denn eine ſolche bloffe Abſcheidung mache 
bie Verwandlung * aus. Dieſe iſt noch etwas 
mehr. Anm. von R. 





laͤſſig geweſen, ſo werdet Ihr einen Stein bereiten, 


wird... So erzählt Glauber, daß er mit Erftaunen 
und wider alles Vermuthen fein Gold in Bley vers 
wandelt gefehen habe. Die Urfache diefer wunder: 


artig: Unfere Medicin nimmt den Metallen die Roͤ⸗ 


unvollkommenen Metalle in Gold und Silber vers Eu 
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ten oder zinnichten Unreinigkeiten beſchmutzt, fü | 
wird fie das Gold oder Silber: in Bley oder Zinn 
verwandeln. Weil alſo alle Metalle aus einerley 
Materie dem Weſen nach zuſammengeſelzt, und nur 
vollkommner oder unvollkommner gereinigt find, fo 
haben fie untereinander die gröfjefte Verwandfhaft 
amd Gemeinfehaft. > Und fo ift eine VBerwandfung 
des einen im das andere fo Teiche möglich, als die 
* Verwandlung der Elemente. Denn aus Erdewird 7 
Waſſer, aus Waffer Luft, aus Luft Feuer; und 
unmgekehrt: aus Feuer wird Luft, aus Luft Waſſer, 


a A VV ——— — — ai — 


und aus Waſſer Erde. ei 
se 31. Wenn unfer Waſſer zur böchften Meis | 
nigfeit:gebracht worden ift, fo heißt diefer doppelte 
. Merkur ein. Hermafrodit, und ift die fp oft ges -) 
ruͤhmte Venus Afrodita der Alten, Die zwenerley Ge⸗ 
ſchlecht hat; weil diefer Merkur aus dem Queckſil⸗ 
ber und einem firen Körper, oder aus Schwefel," 
und Merkur zuſammengeſetzt ft, und das Quesffils, 
‚ber den weiblichen, der, Schwefel aber den männlis ? 
chen Samen enthält. Dieſes allein iſt zu unſerm 
Werke binlänglih. Es ift ein alter filoſofiſcher 
Grundſatz: Feuer und Waſſer find uns hinlaͤnglich 
4 Pe a u 2 | 
532. Die Weifen neßmen zweyerley Auf⸗ 
loͤſung der Rörper am Die eine ift die Auflös 
fung der Körper zu Dueckfilber. Dieſe Auflöjung 
dienet zu Particuldrarbeiten., nachdem das fire 7 
Queckſilber caleinirt und. in, Aſche verwandelt wors 
den ift. Davon reden wir hier nicht. Die andere FI, 
Auflöfung aber iſt eine Yuflöjung zu einem — At 
| vr en Zu 
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ſchen Waſſer, welche zum Univerſal nothwendig if 
Darum fprechen die Weifen» "Wenn Eure Materie 
nicht wie ein laufendes Waſſer wird, ſo iſts alles 
nichts. Habt Ihr das Waſſer hoͤchſt rein und glän? 
zend geſchaft, fo habt Ihr das Queckſilber und die 
damit verbundenen Körper in die erſte Materie, naͤm⸗ 
















Denn Waͤſſer war das Queckſilber, ehe es ſich zum 

Metall verdichtete. Erſt war es aus den vier Ele⸗ 
menten, danach aus den drey Naturanfaͤngen, Salz⸗ 
Schwefel und Queckſilber zuſammengeſetzt. End⸗ 
lich werden aus den bloſſen reineſten und feineſten 
metalliſchen Waſſern unter der Erde in ſehr langer 
Sei die vollEommnen Metalle eingedicket duch den 
in ihnen enchaltenen nicht. brenuenden Schwefel. 
| Denn , wie die Weiſen fprechen alles trockne trinkt 
natuͤrlicherweiſe ſeine Feuchtigkeit. So dicket bis⸗ 
weilen eine irdiſche verſteinernde Auoduͤnſtung das 
aſer augenblicklich zu einem Stein ein. | 


metalliſchen Waſſern die vollkommenen Metalle er⸗ 
zeuget, ſo bringet auch die Kunſt aus denſelben und 
aͤhnlichen Waſſern zuerſt ihr Gold, und hernach 
Uhr Elixir hervor, Und anderſt kann fie nicht zu 
Werke geben Denn da vor der Erzeugung eine 
¶ Ause inanderſetzung vorhergehen muß, trockene Din⸗ 
ige aber nicht in dieſe Fauulung geben, ſo mußte noth⸗ 
Iwendig unfere Materie, welche trocken und u Aſche 
verwandelt ift, durch obgemelderes Kunftftück in 
Amerallifch Waſſer verfehrer werden, damit fie in 
ihrem volltommen verſchloſſenen Geſaſſe faulen koͤn⸗ 
jr in 11125 


ich in Queckſilber und Schwefd, — 


ur 2 
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33. Wie nun die Natırrane den Göchftreinen 
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‚se, wie aud) ducch viele andere Umftände, die bier 





















ne. . Denn durch Stilleftand. gehen die Waffer in 

äulnis über; und was warm und feucht ift, und 
in warmem Orte eingefchloffen behalten wird, ohne 
au verdunften, das wird Leichtlich faul. Ich babe 
die Digejtion diefes Waffers, wie gebräuchlich, in 
vollfommen verfchloffenem Gefaͤſſe bey gelindem 
eher angefangen, und habe nur feine anfangende 

indiefung gefehen; babe ader weiter nicht fortfah⸗ 
ven koͤnnen, da ich dutch den unvermutheten ſchmerz ⸗ 
lichen Hintritt der Königinn Louiſe Marie, auf des 
ven Befehl ich diefe muͤhſame Arbeit angefangen hate 


nicht zu erzählen find, von dem vorgefeßten Ziele “ 
weggerufen worden bin. Sch glaube, ich würde fonft 
das Werk glücklich zu Ende gebracht haben. Denn 
die bloſſe Natur, das ift der in beyden Samen, im 
flüchtigen ſowol als firen, enthaltene erzeugende. 
Beift macht das ganze Werk aus, wenn ihm nur 
das fanfte gelinde Feuer nicht abgeht. Denn wenn 
es nur einen Augenblick erfältet wird, fo wird nichts 7) 
draus; weil die Natur mit fortgefeßter Bewegung ; 
ihre Werke zu Stande bringt. Wird fie durc) die 
abgehende Wärme unterbrochen, ſo kann ſie aus der 
Ruhe nicht wieder zur Arbeit gebracht werden, gleich 
als hätte fie ihre Amt dann vergeſſen. — Das iſt 
es, was ich von dem Wege der Aufloͤſung der Koͤr⸗ 
per habe beobachten koͤnnen. Ihr werdet ſehen, 
daß es Wahrheit ift, wenn Ihr felbft Hand ans 
Merk lege, we +2 


$. 34. Esiftim 9. 12. gefagt worden, daß de } N 
Stein der Weifen in zwenerlen Wegen der Bearbeis 
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tung vollendet werde, in dem Wege der Auflöfung 
und der Compofttion, Durch den Weg der Auflös 
fung haben wir dag-bereitende Queckſilber und das 
damit-ungertrennlich "verbundene Gold in ein mine: 
raliſch Waſſer gebracht, welches man dag aqua per- 
manens nennet. _ Es folgt nun, daß wir dürch den 
Weg der Compofition daffelbe zum Stein der Weis 
fen eindicken. Diefes wird feine Schwiehrigkeit has 
ben, wenn.man den beften Schriftftelleen in diefer 
Sache trauen will, Denn Eine Materie, welche 
unſer Waffer ift, fol in Einer Bearbeitung, wele 
he ein ſtetiges Kochen oder Digeriren: ift, bey lange 



















Bringen. ° Die Alten haben diefe Arbeit ein Weis 
berwerf und Kinderfpiel genennet , weil dies groffe 
Werk ſich felbit eindicker, faule, fublimirer, figi: 
ret, weiffet, röthet, wachsartigt erweicher, und 
‚endlich auf alle Weife vollkommen macht. Waͤre 
ich doch fo glücklich gewefen, es zum Ende zu brins 
gen, ich wollte Euch die Kenntnis davon gewiß nicht 
4 mißgönnen, mein lieber $efer! Inzwiſchen da diefee 
letzte Theil des Werks treulich von den Schriftftels 
4 lern befchrieben ift, fo werdet Jhr, wenn Ihr ihre 


Biele Euch entfernen, 


tuͤre zu erleichtern, will ich klar und deutlich, ohne 
‚alle verblümte Rede, alle Bewegungen und Beräns 
‚derungen der Materie, wie fie die Natur duch Huͤl⸗ 
Er Kunft bervorbringt, entdecken... Nachdem 

e in ihrem Gefaͤſſe verſchloſſen ımd ſolches noch 


uͤber⸗ 


ſamem Feuer, wie ſchon geſagt, das Werk zu Ende 


Buͤcher fleiſſig leſet und ſtudiret, nie vom rechten 


4. 35. Dennoch, um Euch dieſe kuͤtzliche Lec⸗ | 
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überdem mit einer doppelten Bedeckung verwahret i 
it, fo fängt fie bey langfamem Feuer an, fich einzus 
dicken, und wird innerhalb vierzig Tagen eudfich zus "| 
einer dunffen Erde oder zu ſchwarzen unzähligen 
Stäubdens. Dieſes ift die erfte Fatbe, die in” 
“der Materie erfcheinet und die Fanlung anzeiget, 
- Denn, wie gefont, vor der Erjeugane muß eine 
Auseinauderſehung der Theile nothwendig vorbere | 
gehen. Die Fäulung aber. ift eine Auseinanderfes 4 
Kung der. eigenthüimlichen innern Wärme‘ eines # 
Dinges in feiner Feuchtigkeit , welche von der aufs N 
feren Wärme entipringet. So bald, die innere cio 
genthuͤmliche Wärme nun dur Faͤulung des fau⸗ 
lenden verftönret ift, welche die vermifchten Theile 
vorher in,ihrem Bande enger-und genau zufammen: 
hieit, fo bald Töfer fich das Band, und zuleßt zer: I 
fällt das.auseinandergefeßte zu Erde oder ſchwarzer 
Aſche. Dies iſt das Ende der Faͤulung, welche im } 
unferm Werke entftehen muß; font arbeiten wie | 
vergeblich. - Dies ift die Foftbare Aiche, von der.’ 
die Weifen fagen: Schäßet die Aſche nichegeringz 4 
denn in ihr ftecket ein Eöftlicher Diamant. ° x 
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$. 36., Erwartet bey gelinder und fanfter Waͤr⸗ 
me die Auseinanderſetzung Eurer Materie, wovon hi 
die ſchwarze Farbe das Zeichen if. Alsdann wer⸗ 
den Feine Winde entftehen, und Fein-Zeichen des 7 
Lebens wird da feyn. » Bisweilen werdet Ihr Cure 
Eompofition überall trocken, dann wieder bisweiz A) 
len wie ein Ped) aufgeblähet fehen, „ Und wenn ſie 
wie ein gäbrender Teich aufgehet, fo freue Euch Ti 
Denn das ift ein Zeichen, dag der belebende Geiſt 
BL. 0) I | darins 
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darinnen verſchloſſen iſt, welcher zu ſeiner Zeit mit 
einem viel herrlicheren und verklaͤrteren Leibe aus 


ſeinem Grabe aufſtehen wird. Dieſe Schwaͤrze hat 


man die Sonnenſinſternis genennet. Andere ha⸗ 


ben fie einen im finftern wandelnden Naben, und 08 


Pabenpeup, 9 SP 


‘27. ©o wie ein Ey alles ei 
Huͤhncheus nothige in ſich haͤlt, und bloß der aͤuſ⸗ 
feren Waͤrme bedatf, doß der darinnen enthal⸗ 
tene erzeugende Geiſt in Wirkſamkeit geſetzt wer⸗ 
de: ſo muͤßt Ihr auch von Eurer in ihrem Gefaͤſſe 
verſchloſſenen Materie daſſelbe denken. Sie macht 
nebſt ihrem Gefaͤſſe das filofofifche Ey aus, weil fie 
alles enthält, was zur Yusbrütung des Hermetis 
ſchen Vogels, des Steins der Weiſen, gehoͤret, 
‚nämlich den männlichen ſowol als weiblichen Sa: 
‚nen ‚und das naͤhrende menfruum, wodurch beyde 
Samen wachſen und gefchickt gemacht werden, ih⸗ 
res gleichen zu erzeugen, Wie aber ein Ey, wenn 
Jes von zır ftarfer Hiße hart geworden, zur Ausbrüs 
tung untüchtig wird, indem Die innere Warme 
Lund der.erzeugende Geift daraus verjagt iſt; eben 
fo werdet Ihr auch Eure Materie in ein unnüßes 
rothes Pulver verwandeln , und den erzeugender 
Geiſt in beyden Samen, im firen und im flüchtigen, 
Ivertilgen, wenn Ihr durch zu ftarfes Feuer Euer 
filoſofiſches Ey hart mache: Go zerftöhrer das 
groͤ ſere und maͤchtigere Feuer das kleinere. 


| 5 38. Wenn die Fäulung völlig vollendet ift, 
fo wird die Materie nach Örade anfangen, Dünfte 
son fi q zu geben und eirculiren. Die Regen wer⸗ 
den 






















ee AR EEE 


— 


. 


ü * 
at — 


336 II. Abbildung 
den zunehmen, wodurch die Schwaͤrze abgewaſcheu 
wird. Und endlich drey Monathe oder hundert Tas 
ge. nach der Schwaͤrze wird die weiſſe Farbe des, 
- Mondes erſcheinen, die allmählig bis zum höchften 
Weiß aufſteiget; und die Materie wird wie ein lau⸗ 
fendes Dueckfilder werden. ° Endlich wird fie nach 
allerhand öfteren Auflöfungen und Eindicfungen ganz 
weiß und Förnicht und zart, wie der Sonnenftaub, 
werden. Dann habt ihr die Tinctur zum Weiffen 
‚bereitet, welche aber nur noch eine geringe Kraft 
bat, wenn fie nicht durch folche wiederholte Arbei⸗ 
ten mit eben demſelben Merkurialwaffer zu erftauns 
lichen Kräften erböber wird, (*) > 2.000, 



























$. 39. Diefer zum Weiſſen vollfommen bereis | 
tete Stein heiffet die Slüche des Goldes. Ders 
unter diefem Weiß ift die Goldtinetur verborgen. 
Nenn alfo mit gleichem Grade des Feuers fortge⸗ 
fahren wird, fo fchmelzet die Möäterie wieder und } 
löfee fih auf, wird fanft ſublimiret und giebt neue? 
Facben, erſt eine gene, dann blaulichte, worauf?! 
eine Bläffe und endlich ein dunkler Purpur erfolget. 
Die gene Farbe zeiget an, daß fich unfere Materie 
zum geünen und jur neuen Erzeugung anfchicke, 
(*) Sch getraue mir nicht zu Beurtheilen, woher” 
die vermehrte Samenskraft komme, + follte aber” 
faſt zweifeln, daß fie in dem bloffen weiblichen Sa⸗ 
men oder dem Queckfilber zu fuchen ſey So viel 
«finde ich, daß die Adepten aus diefer Dermebrung” 
noch ein befonderes groſſes Geheimnis machen. Die |" 
Natur lehret ung , daß wir diefe Vermehrung bloß 
in der allgemeinen befruchtenden Kraft des Hime In 
mels finden. Anm: von R. | J 
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Sehet Euch daher wohl fuͤr, daß durch zu ſtarke 
Hitze dieſes Gruͤn nicht in eine ſcheußliche Schwaͤrze 
verkehret, oder die an den Wänden des Glaſes han⸗ 
gende Materie zu Glas werde. Denn fonft wenn 


der Geift jeßt dicker und Förperlicher geworden ift, 


bleibt er nun in die Höhe gejagt, oben am Ölafe han-- 
gen, und was unten ift, verbrennet. Auf diefe 
Farben nun folget das Gelbe und Gelbrorhe. Dann 
ericheinen verfchiedene flüchtige Farben, gleich de: 
nen, die im Regenbogen und Pfauenfchwanze gefer 
ben werden; endlich die ganz gelbe und Goldfarbe. 






















| aus, und die Jungfrauen- Milch oder unfer Merkur, 
| womit die Materie getränfet wird, wird ganz gelb, 
dann violbraun und zumeilen purpurdunfel, bis die 
Materie anfängt, trocken zu werden. Daun. wird 
fie wol hundertmal in einem Tage fchmelzen und 
wieder eintrocfnen, big fie Förnicht wird, und wies 
der zufammenichweiffer und fo alle Augenblick ab: 
Iwechſelt, ohngefehr zwey Wochen lang. Zuleßt wird 
fie wie ein Sonnenftaub Flargeförnt, unter GOttes 
WBenyſtande, da fie denn fo dunkelroth wird, daß fie 
Awie ein ſchwarzes diefes Blur ausſieht. Das alles 
wird glücklich von ftatten gehn, fo lange Ihr das 
Feuer ordentlich in Acht nehmt. 
I ar Im ganzen Werke hat man nurzweyer- 
leySeuer. Das eine gehört zu der Gewaltſamkeit 
der Kunft, um das Gold zu fublimiren, und, wie 
I Augurellius fagt, aus den Banden des dichten Bol: 


andere aber ijt, wie die Natur, fanft und gelinde, 
Alchym. Bibl. 11.25, 1.Samml, Y und 


$. 40. Nun fiehet alles, wie ganz feines Gold 


des mir Gewalt den Samen heraus zu floffen. Das 


2 ae ————— 
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und wird gebraucht, wenn die Materie in ihrem 
dreyfachen Gefäffe eingefihloffen iſt. Alsdann darf 
man auf Feine Weife das Gefäs aufmachen und 
muß immer mit gleichem Feuer fortfahren. Trauet 
denen Filoſofen nicht, weiche fagen, daß man das 
Feuer verfiärfen müffe. Hier fteckt ein Schelm⸗ 
fick binter der Decke. Denn es ift nicht vom duf 
fern — ſondern vom innern, zu verſtehen, 
welches allzeit, ohne daß es der Kuͤnſtler weiß, ver; 
mehret wird. Denn diefes Feuer der Natur wird 
beftändig lebhafter und von Tage zu Tage bißiger. 
Deewegen braucht es auch Fein ftärferes aͤuſſeres 
Feuer. Gondern vielmehr, wenn ihre damit unge: 
ſchickt zu Werke gebet, bänget fi die Materie an 
die Seiten des Glaſes und wird zu Glas, oder 
bleibt oben hängen, und dann verbrennt das trockne⸗ 
re am Boden, mie Se gejagt, und das ganıe . 
Werk gebt in die Kräße. (*) 



























9. 42, Es wird diefes Tektere Werk, wo un⸗ 
ſere zum mineraliſchen Waſſer aufgeloͤſte Materie 
in vollkommen verſchloſſenem Gefaͤſſe bey langſamen 
Feuer zum Stein wird, nicht übel mit der menſch⸗ 
Fichen Erzeugung verglichen. Denn in unferer " 
‚ Materie ift beydes männlicher. und weiblicher Sa: ? 
men und dag menftruum. Das Gefäs vertritt die I) 
Stel⸗ 

(*) Ein jeder Kuͤnſtler muß die Natur! und beſon⸗ 
ders auch feiner Materie verfichen, um zu urtheie 

len, welch) ein Feuer fie erfodern, und ob ſolches 
verſtaͤrkt werden muͤſſe. Wo innere Geiſter wir⸗ 

ken ſollen, wie hier, da muß man fie freylich wir⸗ 

fen laſſen. Wo aber diefes nicht iſt, da iſt gg ei⸗ 

ne ganz andere Sache, Anm.von R, { 


der geheimen Filoſofie. 339 
Stelle der Mutter , in welcher def Samen empfans 


‚gen wird. Die umgebende Wärme ift das mitwirs 


fende, welches den in der ganzen Materie ausge: 
goffenen erzeugenden Geift zum Erzeugen aufs 
weckt. Denn diefe Erzeugung befteht in der 
Mifchung. Sid) vermifchen ift erzeugen; und ab⸗ 
gefchieden werden, ift fierben. Dieſer kuͤnſtelnde 
Geiſt fcheinet, wenn er zur Wirkſamkeit gebracht 
wird, von feiner ganzen Materie abzumweichen, ins 


























zes Dünctchen, zufammenbegiebt, welches mit dem 
pundum faliens in dee thierifchen Frucht nicht wenig 
Aehntichkeit hat. Sch habe dieſes ſchwarze Düncts 
chen mit meinen eigenen Augen gefeben; und dag 
hat mich in nicht wenig Berwunderung gefeßt. So 

wie alfo im Benfchlafe von der Eltern beyderfeitis 
gem feibe ein Samen in Mutterleibe abgeſondert 


erwecket, und der erzeugende Geiſt von Ddes-beyders 
ſeitigen Samens koͤrperlichem Weſen abgefondert 
wird und in ein Puͤnetchen zuſammengehet, um die 
Erzeugung auszubruͤten: eben ſo ſieht man es auch 
in unferm Werke gefiheben, Und wie das Weib 
das Geblüt zur Nahrung der Frucht hergiebt, fo 
‚vertritt auch das Dueckiilder in unferm Werke, 
welches, wie oft gefagt, das Weib ift, des Gebluͤ⸗ 
‚tes Stelle, wodurch unfere Gebur:, der filofofifche 


Ber wird nice Die Acaft und Das Dermönen 
der Beliter bewundern, wodurch die Erzeugun⸗ 
gen entſtehen in allen drey Reichen der Natur? Da 
dieſe Geiſter, wie Hippokrates ſagt, nicht wiſſen, 
2 was 


dem er ſich in der Mitte derſelben, wie ein ſchwar⸗ 


wird, und dorten mit der Zeit feine ſchlafende Kraft 


Stein, zum Wahsthum fommt undgenähret wird, _ 
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liſcher nicht brennender Schwefel ift, welcher aus 


Ordnung. 


or J 


was ſie thun, ind es doch zu berftehen fcheinen, 
obgleich alles nach göttlichem Verhängnis fo und 
nicht anderft wirfet. Diefer Geift ift in feiner Mas 
terie wie ein Kuͤnſtler in feiner Werfftätte, der feis 
ne Materie nach den Vorfhriften feiner Kunft zu: 
recht macht, bilder und ausarbeitet, bis fein Werk 
fertig iſt. 


F. 43. Wenn der Stein fertig ift, fo nimme 
man ihn aus feinem Öefäfle heraus. Ihr werdet 
gewahr werden, daß er ein wenig über dem Satze 
auf dem Boden hberausraget. Den Sag läßt man 
zuruͤcke, nebft dem oberwärts hangenden flüchtigen, 
und nimmt bloß den mittelften Theil, welcher nichts 
anders, als die reine Wurzelfeuchtigkeit und metal: 






den reineften Theilen der beyderfeitigen Materie auss 
geboren worden if. Das unnügliche bat die 
Natur zuruͤckgelaſſen. Man muß alſo bloß den 
mittelſten Theil nehmen und nochmals kochen, ſo, 
daß man zu einem Theile des Steines zwey Theile 
Merkurialwaſſer nehme. Beny dieſer zweyten Ko⸗ 
chung werdet Ihr die Faͤulung Eurer Compoſition 
weit ſtaͤrker gewahr werden, welche man das 
Schwarze, ſchwaͤrzer ale das Schwarze, 
nennet; worauf dag blendende Weiß erfolget, nebft 
allen übrigen num weit deutlicheren Farben in ihrer 


$. 44. Wenn nun auch der Stein oder Euer 
Schwefel nach diefer zweyten Kochung auf den 
höchften Grad gelanger ift, fo ift er doch noch nicht ° 
zur 
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zue DBerwandfung der Metalle geſchickt, wenn et 

— nicht erit noch fermentiret und dann inceriret wird, 
Die Sermenrarion gefchiehet mit Zufeßung dreyer 
Theile Gold zu Einem Theile des Steins oder 
Schwefels. Diefes Werk ift ganz leicht und heißt 
das dreytaͤgige Wert; wovon man die Schrifts 
ftellee nachfchlagen mag. — Wenn nun die Fer: 
mentation gefcheßen ift, fo muß man zur Incera⸗ | 
tion ſchreiten. Diefe wird vom Geber’ als eine | 
Erweichung einer harten unflüffigen Materie zum | 
Schmelzen, befchrieben. Sie ift erfunden, weil k 
\ 





die Materie aus Mangel der Seichtflüffigkeit feinen _ 
rechten Eingang hatte in die Körper. Man inceris 
ret aber wie die Ratur, welche durch Feuchtigkeit 
die Einrichtung machet, die alle Feuchtigkeit übers 
trift und im Feuer bleibet. Diefe Feuchtigkeit fine _ 
det fi nirgends ganz nahe als im Arſenik und 
Schwefel; noch näher und befler aber im Dusch h 
fiber. Denn in diefen Geiftern fcheider ih nie 
ihre Feuchtigkeit von ihrer Erde. Die Art abe 
I und WWeife der Inceration ift, daß ihre Sublimae 
tion über dem Stein wiederholt werde, bis fie mie 
ihrer Feuchtigkeit bey ihm bleibend eine gute Schnielpp 
barfeit zumege bringen, Aber man muß fieerft reis 
nigen und zu Merkurialwaffer machen „ welches, 

I wie oft gefagt, nichts anders als das Queckſilber 

I Ber Weifen iftz welches zum Anfange unfers Werks 

die Körper auf filofofifche Weiſe auflöfer, am Ende 

aber den Stein inceriret und ihm die höchfte Fluͤſſig⸗ 

F Zeit giebt, daß er gegen alle Feuersgewalt fir wie 
ein hoͤchſtrothes Waſſer wird,  Alfo wird unfer 

| Y3 ganzes 
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ganzes Werk aus dem bloffen Queckſilber gemacht, 
welches anfangs bie WERNE Schloͤſſer aufſchließt 


amd dann auch am Ende wieder zuſchlieſſet. 


8. 45. Das legte Kunſtwerk endlich ift die Uns 
gerfuchung und Prüfung des chnmifchen Goldes und 
Eilsers. Dazu bat diefe Kunft alle die Pruͤfungs— 
arten erfunden, deren fich heutiges Tages die Golds 
fchmiede bedienen. Daraus kann man mit fo meh⸗ 
rerer Gewißheit ſehen, daß Diele Kunft eine wahr: 
hafte Kunft ſey. — Die Borjepriften zur Projecs 
tion des Steins auf Queckſilber und die unvollkom⸗ 
menen Metalle moͤgt Ihr aus dem Lullius und au⸗ 
dern Verfaſſern lernen. 


Beſchluß dieſes Tractats. 


me darf fich gar nicht wundern, daß unter tau⸗ 
fend Künftlern bisher kaum Einer cin fo ges 
wünfchtes Werk zu Ende gebracht hat, Denn wo 
äft einer, der in der rechten Materie arbeitet, wel: 
che die Natur unvolllommen hat liegen laſſen muͤſ⸗ 
fen, weil fie verhindert war, und welche fie nur 
für die Kunft gemacht bat, daß fie ein Künftler zu 
Stande bringen follte?. Wo iſt einer, der jemals 
alle die verfchiedenen zum Werke nöthigen Bearbeis 
gungen recht gefanne und vorgenommen bar? wels 
he von den Schriftftellern entweder nur balb oder ” 
mit unnuͤtzlichen Ueberfluͤſſigkeiten und Falſchheiten 


vermenget oder Doch verworren und in verkehrter 


Ordnung gorgerageva worden ſind. Jedermann hat 
geglaubt, 





rider Zar j Er > 
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geglaubt, daß er auch ohne den Faden der Ariadne 
ſich aus diefem Daͤdaliſchen Labyrinthe herausfinden 
wolle, wennernur etwas in den filoſofiſchen Schrif: 
ten verftanden bat. Aber man muͤhet fich, vergeb- 
ih. Ohne Herkuls Arbeit wird diefes goldene 
Vließ nicht erbeuter, die Aepfel der Hefperiden nicht 
gebrochen, und der goldne Zweig der unterirdifchen 
uno nicht erblicket. Kieber $efer! wer Ihr aud) 
feyd, wenn Ihr ein Liebhaber diefer groffen reichen 
und mächtigen Kunft feyd, welche ih Euch in eir 
nem kurzen Begriffe bier vorgemalet habe, fo leſet 
und ftudiret die Vorſchrift zur Berfertigung des 
Steins hoͤchſt aufmerfiam duch, Diefe wird Euch 
das Licht geben, die andern chymifchen Schriften 
‚zu verfiehen. Alsdann werdet hr Euch wundern, 
‚wie fein und verfchiedentlich fie diefen ihren goldnen 














dann mit allen FZilofofen erkennen und befennen, 

Bag zu unferm IBerfe nichts fonft erfodert werde, 
als der von der Natur befeelte und feinem eis 
enen Schwefel vermablee filofofiihe Merkur, 


igtift. Durch ihn muß das fire flüchtig und das 
üchtige fir werden; und diefe Arbeiten der Subli⸗ 
ation, Eindiefung und Auflöfung, find fo oft zu 
wiederholen, bis die Materie wie Wachs flieffet. 


Und fo wird diefe göttliche Wiffenfchaft, welche 

dv lange elender Weife den dummen Buben und 
etrügern preiß gegeben war, ihren alten Glanz 
Ind Anſehen wieder erhalten, und die Ehre und das 
| 4 ewige 





Zweig zu verftecfer gewußt haben. Ihr werdet 


er von aller Unreinigkeit durch Sublimation gereie 
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ewige Angedenfen der alten Weiſen retten, welche 
uns diejelve erfunden, und nach altem profetijchen 
Gebrauche der Filofofte in raͤthſelhaften Sprüchen 
nachgelaffen haben. Gebe GOtt, doß die Nacht 
der Unwiſſenheit enifliebe und die alte Denfungsart 
der erften Menfchen zu uns zuruͤckkomme, damit 
die heutigen DBerfolger diejer Wiſſenſchaft eines befz 
fern überführet und wahrhaftig gelehrt werden 
niögen. 


Parum fepultae diſtat inertiae 
Celata virtus | 
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Zwey alte Denfmanle 
Deutfher Filofofen 
vonder Alhymie, 
mit Anmerkungen von R.. 
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Der erfte Deutſche Tractat, 


vom Jahre 1423: 


Eine wahrhaftige Lehre 


der Filoſofie, 


von 
Gebaͤhrung der Metalle 
und 
ihrem rechten Beginne (*) 





kraͤftigung der vorigen, und ſo vieler der alleraͤlte⸗ 
ſten Urkunden vom Goldſteine aus dem gereinig⸗ 
ten Arſenik. Beyde werden alſo hier wol am 
rechten Orte ſtehen. Ich erinnere wir, daß man 
ſich in dieſer Herausgabe nicht allzeit an Die alte 
Deutſche Mundart der Schriftfteller gebunden hat; 
weil foldye zur Sache nichts beyträgt, fondern fele 
bige nur mehr verdunfelt. S. 


\ 


(*) Diefe und die folgende Schrift dienet zur Ber 
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Das erite Kapitel. 


a alle leibliche Dinge ihren Urfprung, Stand 
und Weſen aus der Erde nehmen, nad) 
Ordnung der Zeit, und nachdem die Eins 
üffe der Himmel, Geftirne und Planeten, als 
Sonne, Mond, u. ſ. w. nebſt den vier Eigenfchafs 
n der Elemente fich von innen und nach auffen bin 
hne Unterlaß bewegen: (als wodurch jegliches 
hachfenden, daurenden veften, und gebäbrlichen 
Leſens eigenthuͤmliche Subſtanz, jede inihrer Art, 
ie ſie anfangs vom Allerhoͤchſten, das iſt von GOtt, 
Schaffen und geordnet iſt, herfuͤrgebracht wird) 
wird auch niemand widerfprechen koͤnnen, daß 
e Metalle ihren Lirfprung oder Beginn aus der 
rede nehmen, als wo folcher in einer fonderlichen 
Henthuͤmlichen Materie aus den vier Eigenfchaften 
r vier Elemente mit Eindrückung und Bildung 
Jetalliſcher Kräfte und Beifter als ein Samen zus 
Immengefloffen ift von den Einflüffen der Geftirne 
hd Planeten. Solches befchreiben die Naturleh⸗ 
r ganz wohl, befonders Ariftoteles in vierten Bu⸗ 
fe Mecheor. wo er fügt, daß das Gueckſilber eine 
gemeine Materie aller Metallen ſey. Aber fürs 
ar, es ift zu wiſſen, daß es die Materie in der 
tur iſt, wovon jeßo geredet it, daß fie aus den 
er Elementen bloß nach Erkenntnis und den Eigen⸗ 
beiten der Natur zuſammengehaͤufet fen, Diefe 
Jaterie wird von den Filofofen Merkur oder 
ueckſilber gebeiffen. Uber fo, wie fie in der 


Natur, 
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Natur, ift fie unvollfommen wegen der überflüffid 
gen fehmwefelichten Erde, die viel zu fchleimicht und 
verbrennlich ift ; auch wegen der überflüfligen Feuch 
tigkeit, welches alles aus den vier Elementen durch 
‚Einfluß der obern Planeten zubauf geſammlet iftt 
Es ift folche Materie von fchweflichter feuriger Er. 


aus jolcher Urfache eben ſowol auch der unvollkom 
mene Schwefel der Filofofen genennet werden, (*] 


bis zu dem Endzwecke, der ihr von dem Schöpfel, 
aller Dinge geordnet ift, fo läßt fie auch nicht ab 
noch fürder in folche unvollendete Materie mit Hill 
und Wiederwaͤlzen der vier Eigenfchaften aller viel 
Elememente das verborgene einzubringen, bis fl 
ihre Wirkungen vollbringet. (**) Die vorgenannit 
Mater 

(*) Man ſiehet leicht, daß dieſer alte Deutſche Fi 
ſof nicht allein vom Arſenik, fondern von dem ge 

ben fchmeflichten Arfenif, dem Auripigmente, rel 

und beydes für das allgemeine Queckſilber 
Natur in rober Beftalt annehme. Er hatte dieſ 
ohnzweifel aus den allerä tiften chymiſchen Schi 

ten gelernt, wo der Sandarach oder Sandyx ii 
befondre allzeit von je ber angepriefen worden Ü 
Diefe Sache if beynahe Fein (Geheimnis me 
AnmerE. von R. ' 
(**) Es ift bier nicht bloß von den Bergmitferungk 
und der beffändigen Unruhe des Metallferchs 
Rede, fondern auch von der innern Bewegung 
Erzttheilchen, wodurch fie fi verfeinern. Da 
findet man auch im arfenikalifchen Erzte Si 
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Materie wird alfo durch hinzukommende Hiße der 
Sonnen und natürliche Waͤrme, famt ihrem innerz 
chen Schwefel beweget, daß fie in den Klüften 
Ind Üdern der Erde in einen Dunft oder Rauch aus 
Feige. Und wenn nun folcher Dunft oder Rauch 
icht heraus zu dringen vermag und befchloffen ift, 
muß er doch oft gar manche fchleimichre irdiſchfei⸗ 
re und unreine Schwefelmaterie in den Erztadern 
Fer Erde durchdringen. Se mehr fie nun folche 
berflüffige fremde Unreinigfeit an fich nimmt, der 
o unreiner wird fie. Das ift auch die Urſach, daß 
fe gar mancherley Farbe gewinnt, wie man fie nur 
denken mag, bis fie zu ihrer Reinigkeit und eige⸗ 


N 


‚Een Farbe gelanget. 


1 

















Denn die Natur Fann an denen Orten, wo die | 


irzte zu vollenden. Und jegliche Eigenfchaft der 
der Elemente hat ihre eigene Wirkung und Werk 
der aus ihnen gemifchten Erde, wegen dufferer 
Hiße der Sonne und der fchweflichten Erden, wel: 
Te auf fie wirken, Darum wird aud) folhe Mas 
Fie gar. oft aufgelöjer und eingedicket, je nachdem 
nf reiner oder unreiner aufgefliegen ift, und fie bes 
arf vieler Sabre und langer Zeit dazu. Es iſt 
| auch 
und in dem rothen Auripigmente, dag wie ein Zis 
nober ausſieht, Gold, Dag durch dıe bloffe Zeitis 
ı gung darinnen zu werden antängt. Wer wird.bep 
ſolchen Erfahrungen roch läuanen fünnen, daß 
ſolches neu in Dem Arſenik entfiehe und ausgeboh⸗ 
ven werde? Anmerk von R, 
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auch moͤglich in der Natur, daß alle Metalle ver 
laufen, ehe ſolche Materie bis zu ihrer — 
Staffel, aufs Gold, kommt. Dieſes ſieht man 
auch ſchon daraus, daß man mehrerley Erzte und 
Metalle in Einer Miner oder Ader der Erden fin⸗ 
det. Das muß man fo erklären. Im Aufſteigen 
ſolcher ſchweflichten und queckſilberichten Dünfte 
von der obigen Materie werden fie untereinander ver 
mifchet und durch die Kochung vereiniger. ca 
ſchieht es nun, daß die fchweflichten Geifter irdifch 
grob und unrein find, und die Hiße der Sonne und] 
der Miner zu ſtark ift, ehe die Miaterie von ihrer 
Grobheit gereiniget und abgefchieden ift, fo wird fiel 
font diefem groben Schwefel gebärtet und in einen 
Metallſchwefel der Natur gediegen. Wenn ferner 
das Queckſilber gehaͤrtet iſt, ſo hat es ein Weſen 
von der Form eines der Metallen angenommen ZB; 
wenn nämlich folch eine Zufammenfeßung und Con⸗ 
gelation duch den Einfluß irgend eines Planeten; 
dienlich ift, Denn zuerft vollbringet die Natur ihre 
Wirkung in der Zuſammenſetzung oder Vereinigung] 
der vier Elementen, daraus eine Materie oder Koͤr— 
per entſtehet, welcher unmittelbar mit demjenigen 
Weſen weſentlich gemacht wird, das zu folder Mi 
ſchung fich ſchicket nach der Influenz eines der Pladi 
neten. Denn jeder Einfluß hat ſeine eigene Wir 

kung in den Eigenſchaften der Elemente. Darau 
folget dann das eigenthuͤmliche Weſen. Go ent 


A 
4 
3 4 


hi 


ſtehn Kupfer, Zinn, Bley, Eifen und Queckſi 
ber. Ob man nun gleich vieles beſchrieben findet] ı 
wie deren Bermifchung befchaffen feyn fol, batd augn 
unreinem Schwefel, bald aus unreinem Franke R 
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Rueckſilber: fo ift doch folche Bermifchung der Nas 
ur am beften befaunt. Darum will ich auch juft 
icht eines jeden Metalle Erzeugung, und der uns 
ollfommenen ihre am wenigften befchreiben. Dem 
en aber, ‘wie ihm wolle, fo hörer doch die Natur 
richt auf, in folche unvollkommene Metallen zu wir: 
en, fo lange fie in der Erde verfchloffen find, big 
aß fie die höchfte Staffel erreiche, die ihr von 
HOtt geordnet ift. Sie hoͤret nicht auf, in folchen 
Metallen das unreine von dem guten Dueckfilber 
md von feinem reinen Schwefel abzufcheiden, big 
8 auf das Gold fommt, 













Geſchieht es aber, daß folhe Dünfte rein und. 
ter mit innerlicher, fubtiler, reiner und weiffer Er: 
en, ohne Bermifchung grober irdifcher fehmweflichter 
Schleimigfeit auffteigen, und ausdringen, wenn fie 
icht wohl verfchloffen find, ehe fie in dem Schwe: 
Fi der Natur gebärtet werden, (*) fo bleiben fie 
Ineckfitber und wird Fein Metall daraus; es fey, 
fie zu viel Hiße, oder zu wenig gehabt haben. 
Penn aber fold) reines Queckſilber ohne alle grobe 
beymifhung in einer reinen Miner bey weniger 
itze aufgehoben bleibt, fo wird es gediegen und im 
| einen 

(*) Daß der Schwefel das Duedfilber zu Metall 

mache, muß man nad) den deutlichen Erfahruns 
gen nicht mehr laͤugnen. Aber aud) davon hat man 
Erfahrung, daß dag Queckſilber durch frinen eines 
nen innerlichen Schwefel in linder Hitze fich zu Mes 
tall härte, oder, wie man fagf, fich präciptire, 
Man fchlage nur das Raboratorıum Konkels von 
ı Lömenfiern nad. Dies find alſo nunmehr augges 
machte Wahrheiten. Anm. von R, 
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einen reinen weiffen Schwefel der Natur gehärter, 
welcher dem Silber zufommt, nachden er auch wer 
fentlich gemacht worden ift mit dem Wefen des Sil: 
bers. Es fann auch eben fowol Gold daraus wer: | 
den, als aus den andern Metallen, wenn es ander fl 
Hiße nicht gebricht und die natürliche Wirkung fort: 
währet. Kommt aber die mehrere natürliche Waͤr⸗ 
me zu folhem Queckſilber, ehe es zum Eude feiner 
völligen Härtung kam und die Form des Gilbers 
annahm , fo daß es dann in einen reinen rothen 
Schwefel der Natur gediegen wird, fo wird cher 
Gold daraus, als Silber. Und fo bleibe es ewig⸗ 
lich, weil das das Ende ift, auf welches die Narurf! 
arbeitet. (*) 


Das Queckſilber, davon jeßt geredet worden 
ift, it aller Metallen Mutter wegen feiner Kält 
und Feuchtigkeit. Und wenn es rein und ganz vo 
aller Leberflüffigkeit abgefondert worden ifi, dan 
ann ihm Beine Grobheit mehr zugemiſchet werden 
um es dadurch wieder zuruͤck in ein unvollkommenes 
Metall zu bringen. Denn die Natur arbeitet nicht 
wieder zurück. Es ift auch Feine Materie zu einem 
unreinen Weſen, wie die unvollfommenen Metall 
find. Der Schwefel aber ift der Vater aller Me 
talfen, wegen feiner Hiße und Trockenheit. Da 
Dueckfilder und Schwefel muß bey den Metallen fi 
verfchiedentlich angenommen werden, als es im fo 
genden Eapittel gezeigt und befchrieben wird. 


* 


Da 

(*) Man ſiehet vieleicht ſchon ohne mein Erinner 
daß der Verfaſſer dieſes alles von dem Metalle de 
Queckſilbers nicht geſagt haben wolle. Er red 
“on ſeinem Queckſilber. Anm, von R. 
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* alles vorausgeſetzt, ſo iſt in allen Metallen 
it der rechte Merkur und der rechte Sulfur, und 
‘in den unvollfommnen Metallen ſowol als in den 
vollkommenen. (*) Aber er ift befleckt und verun: 
reiniget in den unvollfommnen Metallen, als denen 
Nichts weiter als die vollfommene Zeitigung fehlet. 
Deswegen ift es möglich, daß fie bis auf Gold und 
‚Silber gebracht werden, das ift, daß man von der 
goͤldiſchen und filbernen Natur, die in ihnen ift, die 
Unreinigkeit, womit fie beflecft find, abfcheiden, 
‚und das Weſen des Goldes und Silbers in fie hin: 
ein bringen koͤnne. (**) Denn fie find der Natur 
ent? 


(*) Zu den unvollfommmen Metallen gehören auch 
die Minerale und Halbmerale. Iſt alfo deren 
Queckſilber und Schwefel gut zu reinigen, fo ars 
beitet man ja lieber aus ihnen, als aug den voll; 
fommnen Metallen, wo dieſer Schwefel und Queck⸗ 
ſilber ſo ſchwebt herauszuziehen iſt. Aber Reini⸗ 
gung iſt alles, was etfodert wird. Anm. von &:; 


c) Es ift kaum glaublich, wos eine kaͤnſtlich ges 
lernte falſche Filoſofie für Schaden thut. Man 
findet das bey allen den alten Schrifiſtellern. So 
gut fie auch ihre Beoriffe von den Dingen angeben, 
f8 if ihnen doch überall die Ariſtoteliſbe Jorm 
oder Wefen und Wefenheit, und daß folder aus 
— dem Eınfluffe der Geſtirne fomme , hinderlich und 
im Wege; und durchwebt ihre gründlihften Gedan⸗ 
Re Sen mut Abſurditaͤten. Die neuere Filofofie aber 
macht ed nicht ein Haar beffer , wenn fie di-fr We⸗ 
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" fenbeit in der Möglichkeit des Seyns, in der Art 
der Zufammenfeßung und fo weiter ſetzet. Gewiß 
Alchym. ibl. .B.i.Sammi. 3das 
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entriffen, da fie aus ihren natürlichen Khüften, Erz⸗ 
ten und Adern der Erde ausgegraben und an den 
Tag gebracht find. Darum Fönnen fie dieſelbe Wir⸗ 
fung, als wenn fie noch in der Erde lägen, nicht 
haben. Und dennoch haben fie noch, fo viel möge 
lich, den Trieb zur Vollkommenheit in ihnen. 


Diefe ihre natürliche Eigenfchaft ift der Grund, 
auf welchem der Geiſt der Wahrheit, wie von aller] 
Wahrheit und Kunft, alfo auch von diefer, die Fid 
Iofofen unterrichtet und gelehret hat, den unvolld 
Fommnen Metallen eine Weſenheit oder Arzenenf 
zu machen, wodurch alle ihre Unreinigfeit weggefi 
nommen und ihre vollkommne Natur oder der in ih 
nen fiecfende Merkur in Gold und Silber auf ewig 
und beftändig, und fo wie es in dem Erzte der Erj 
Den entſtehet, geformt werden kann. 


Das Dritte Kapitel, | 


Cem vorigen Capitel ift einer Wefenbeit und 
pi Arztney gedacht worden, wodurch die unvo 
Zommnen Metalle ihre Unreinigfeit von ihrem vo 
kommnen Merkur abfcheiden, und mit folcher Forn 
des Goldes oder Silbers in volllommen Metall gi 
bracht werden fönnen. Dun ift es Zeit, daß will 
auch von diefer Sorm und Arztney reden, wie f 
durch Kunft zu machen fey. a 


das erflärt nichts; aber es hindert die Erfläru 
gen der Natur. Warum wıll mannicht lieber di 
efenbeit in den Naturkraͤften felbft fuchen, u 
ſolch; un als bisber geſchehen, 
Anm, »on? 
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Ich finde alle Buͤcher der Filoſofen voll davon, 

daß ſie ſagen, die Kunſt der Alchymie oder Ihre 

Kunſt beſtehe allein in Gold, Silber und Queckſil⸗ 
ber, welche zu ihrem Beginn oder urſpruͤnglichen 
Anfang, wie ſie vorhin geweſen, ehe ſie vor etwann 
tauſend Jahren zu Metall geworden ſind, zuruͤck⸗ 
gebracht ſeyn. Denn die Arbeit der Natur gebt all⸗ 
zeit vorwärts und nicht zurücf. — Dieſe Zurücks 
bringung num wird auf mancherley Weiſe verfuchtz 
theils mit Diffolviren in jtarfen Waſſern, theils mie 
Amalgamiren des Goldes oder Silbers mit Queck⸗ 



















‚feinen erfien Beginn oder Anfang gebracht, Es iff 
aber in Wahrheit weit gefehlet. Denn fo bald mans 
im. Waſſer niederfchlägt, oder das Waſſer davor 
deſtilliret, und das Queckſilber davon fublimiree 
und abrauchen läßt, fo finder man das Metall wie- 
der, fo ganz, als man es eingefeßt hat. Und alfo 
iſts vergeblih, daß ſolche fonderlihe Form darein 
gebracht werde, Denn die erfte Form, die Natur 
und Art an dem Metall, ift nicht vertilget und ar 
feiner Eigenfchaft zerſtoͤhret. Ariſtoteles beweifer 
das ſchon, wenn er fpricht, daß Metallen nicht vers 
ändere werden, foferne fie nicht in ihre erſte Mater 
rie zuruͤckgebracht find, (*) 

Wi 3 2 Das 
(*) Sollte man glauben, Daß eine fo deutliche Lehre 
der Alten, die fo ganz Natur ift, noch Zweifelnun« 
terwworfen ſeyn könnte? Dover ſollte fie nicht viels 
mehr der gewiſſe Probierſtem aller metalifchen Rüns 
fte der Alchymie ſeyn? Dennoch finder man fogar 

gelehrte Leute, weiße noch zweifeln, daß Grid 
and Silber wieder Rüchtig gemacht und re 
j . 1,33 ur 


a Ze | 
vn..." 


filber. Da meynt man, man habe das Metall auf 


i 
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Das vierte Kapitel, 


Au⸗ den im vorigen Capitel bemerkten Gruͤnden 
ſiehet man, daß die Kunſt der Alchymie nicht 
in Golde, Silber und Queckſilber beftehe. (*) | 
Damit aber deswegen die Bücher und Reden der 
Silofofen nicht für Lügen und Unwahrheit gehalten 
werden, fo foll diefe meine Schrift zeigen, wie das | 
zu verftehen fey, wenn fie fagen: unſte Kunſt ftes 
bet im Bolde, Silter und Queckſilber. Jetzt 
übergebe ich das, und will zuerft nur zeigen, und 
beweifen, daß die Kunft nicht im Queckſilber und 
andern unvollfommenen Metallen zu fuchen fey, um} 
darinnen den erften Beginn der Filofofen, oder den 
rechten vollfommenen Merkur, der in ihnen mir uns 
seinem Schwefel verdeckt und coagulirt ift, berfuͤr⸗ | 
zu 
















dere aber zweifeln noch, daß diefes der Grund der 
ganzen metallifchen Alchymie fey. ' Sie fuchen 
unerforichliche Geheimniffe, two die Natur offenbar 
genung ift; urd überfehen darüber das nothwen⸗ 
digſte. Sch laͤugne nicht, daß mehr zur Ulchymik 
gehöre, als die Kenntnis des mineralifchen ſchwef 
lichten Merkur im Arfenif. Aber obne ibn ift je 
Doch feine Möalichkeit, einer Verwandlung im me 
talifchen Reiche zu gedenten. Man fange doch a 
fo nur erft mit diefer befannten Wahrheit feine AT 
chymie an, wenn man gewiß gehen wil. An 

| von R. 
* (*) Das heißt: In den Metallen, als folchen, if 
"die Kunſt nicht, wenn fie. nicht zu erner Samens 
kraft ertrabirt werden, Anm, von R, f 


— 
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ubringen. Ich rede von der vorher angemerften 
Meile durch die ftarfen Waſſer oder Amalgamiren, 
oder anderer Weiſe, wodurch die Metalle eineg 
Theils gereinigt und in einen andern Schein gebracht 
werden ınögen. (*) Uber Eeinesweges ift dag die 
rechte Subftanz des erften Beginns oder Merfurg, 
Darum ift es vergeblich, die Kunft in den Metallen 
zu ſuchen. Das fiehet man: daraus; wenn man 
auch zwey, drey oder vier Metalle zufammenmifcht 
und fchmelzet, fo kann doch Feins dem andern bel: 
fen, um ihrem Beginn und Bollfommenheit Dienft 
zu leiften, fo wie jedes insbefondere der Huülfe be; 
darf. Und wenn man gleich auch dem Golde ein 
unvollkommen Metall zufeßet, fo verläßt doch dag 
Gold feine beftändige Vollkommenheit nicht, Denn 
ibm mangelt nichts, es bat aber auch nichts übrig, 
dem unvollfommenen Metalle mitzutbeilen. Und 
wäre es, daß die unvollfommenen Metalle feine 
Kraft an ſich nahmen, fo würde es ihnen gleich, 
mangelhaft und unbeftändig. Demnach ift es um; 
font, ſolche Form oder Arztney in den Metallen zu 
ds: 33 füchen, 


I; 

Ih (*) Hier erklärt diefer Filofof feine Meynung deutlis 
ja cher. So wenig Gold, als Gold, oder als Metall 
ix 





— — 


Bern _- 


imganzen, mag zur Sache benträgt , fo wenig und 
noch weniger thun e8 die übrigen Metalle. Auch 
ſteckt in feinem Metalle fo viel ingbefondere, daß 
es juft als eine befondere Draferie der Kunſt noth⸗ 
Mendig dazu wäre. Über der Metallſame ſtecket 
in allen. Warum nun Gold und Silber nad) der 
Vorſchrift der Alten hierinn einen Vorzug haben, 
daß zeigt Diefer Verfaffer in der Folge. Doch follte 
id) glauben, daß «8 noch eine nähere Materie des 
männlichen Metallſamens gebe, Anm. von R. 


—— — 
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ſuchen, welche dem vollkommnen Merkur in den | 
Metollen dienen koͤnne. Hl 














Das fünfte Capitel. 


Wee findet man in den Buͤchern der Filoſofen 
geſchrieben, daß Queckſilber und Schwefel 
der Beginn und Urſprung aller Metallen ſeyn. Da⸗ 
her vermeynen viele und faſt alle Alchymiſten, es 
ſey das gemeine Queckſilber, da fie offenbar dent 
Namen Queckſilber finden; welches doch keineswe⸗ 
ges ſeyn kann. (*) Denn das ift ein unvollkom⸗ 
menes Metall, und eben fowol von demfelben Bes 
ginn und Anfang entiprungen, wovon die andert 
Meralle geworden find. Zwar wird gar wenig vor 
feiner Entſtehung gefchrieben, bloß deswegen, weil 
der Frame Queckfilber oder Merkur von den Filofo: 
fen ftart ihres rechten vollfommenen Beginns und 
Zinfanges der volllommenen Metalle gebraucht wird. 
Wenn daſſelbe aber Fein Metal wäre, fo wäre kei 
| nee 
(*) Man wird vieleicht nicht laͤugnen, daß, nad 
dem Geber, auch. aug dem Gueckſilbermetall das 
reine filofofifche Dueckfilber ausgezogen werden koͤ 
ne. Aber daß gediegene Queckſilber ift und bleibt 
nach der Filofofen Unterricht, allemal mehr ei 
männlicher, oder mehr ein metallifcher Schwefe 
als weiblicher Metallfamen. Warum follte ma 


es nichts muß. Und jedes andere Queckſilber de 
Metade hat darinnen einen unglaublichen Vorzu 
vor dem gemeinen Duecffilber, das fruchtbar 
Anmerk. von R. ! 
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nes unter den Metallen, welches auf den Planeten 
Merkur und feinen Einfluß eine Beziehung hätte; 
fo wie Gold auf die Sonne, Silber auf den Mond, 
und fo fortan, jedes nach feiner Eigenfchaft auf den 
Planeten, von dem es folche Eigenfchaft empfan⸗ 
gen, feine Beziehung hat. Und da das Queckſil⸗ 
ber nun ein Metall iſt, ſo moͤgen auch die andern 
Metalle von ihm nicht ihren Urſprung genommen 
haben. Noch weniger empfangen fie ihre Vollkom⸗ 
menbeit von ihm, indem fein vollfommener Merfue 
in ihm mit eben fo viel Leberflüffigkeit beſchwehrt 
ift, als irgend in den andern Metallen. Noch we⸗ 
niger wird das mit Zumiſchung des Schwefels ge⸗ 
ſchehen, indem vorher ſchon die Unreinigkeit und 
Unvollkommenheit der Metalle vom überflüffigen 
Schwefel herkommt. Das kann ja ein jeder ſchon 
aus der Erfahrungabnehmen, Dennwelchem Mes 
N" tall man Schwefel zufeßet,, das wird unreiner, als 
es vorher war, und zum Theil, auch wol ganz und 
gar zerſtoͤhret. (*) 












* — 


Das fechfte Kapitel, 


iz fegen die Filofofen in ihren Schriften 
| veft, daß Queckſuͤber oder Merkur für einen 


34 Geift 


J (*) Diefe Lehre iſt merkwuͤrdig. Man ſiehet deraus, 

Mag für ein reines Weſen zum filoſofiſchen Schwe⸗ 

’ 5 fel etfodert werde, welchen man aus meiner vorigen 

Arnmerkung wird kennen gelernt haben. Go fir 

und —— er iſt, fo iſt er dennoch — Metall. 
Anm, von 
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Geiſt metalliſcher Natur und Eigenſchaften zu ver⸗ 
ſtehen ſey, welcher aus den vier Elementen durch 
die Einfluͤſſe der Planeten und Wirkung der Natur 
in der Erden, zuſammengefloſſen ſey. Aus dieſem 
mag Gold, Silber, oder ein anders der ſieben Mes 
taile werden, nachdem ihm nämlich in jeiner Kos 
chung etwas reines oder unreines jugemifcher wird, 
nad; dem Einfluſſe eines Planeten, der in folcher 
Kochung mit feiner Eigenfchaft vor den andern Ober⸗ 
band hat, wie oben gemeldet ift. — Da fagen 
nun die unweiſen Alchymiſten, folcher Geift fen dag 
Queckſilber, dag von jedermann gemeiniglich fo ges 
neumet wird; und zwar deswegen, weil diefes fich 
init allen Metallen vermenger, auch weich und flüchs 
tig iſt. Sie irren aber fehr daran. Gollte es dar: 
un fein Metall feyn, weil es flüchtig ift? So nd 
re auch Zinn, Bley, und die andern, fein Metall, 
indem dieje auch in ftarfer Probe des Feuers nicht 
bleiben, wenn gieich eines vor dem andern beftäns 
dig it, Und jollte es deswegen der Beginn und Ur⸗ 
ftorf der Metallen feyn, weil es fich liederlich mit 
ihnen vermenget? So waͤre ja noch billiger das Kus 
pfer für ihren Beginn zu nehmen, da folches mit 
dem Gold und Silber vermenget beftändiger bey 
ibm bleibt, als Queckſilber. Denn das läßt fich 
mit ihnen ſchmelzen und haͤmmern. Deswegen ift 
ya aber feine innige Vermifchung gefcheben; indem 
fie wieder von einander gefchieden werden fönnen. (*) 
0 Mode 

. (*) Hier ſteckt ein Brundfas der ganzen Alchymie: 
| Was nicht unfcheiddar fid) mit einander vermifchen 
laßt, das taugt nicht zu einer fo feinen ——— 
9 


— 
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Noch weniger gefchiehet diefe innigfte Vermiſchung 
mit dem Dueckfilber, das fich viel leichter von den 
Metallen fcheidet, als irgend ein anderes. Diefe 
Vereinigung oder Vermifchung der Metallen ges 
ſchiehet einzig und allein aus ihrem Beginne oder 
Urfprunge, worinnen fie alle übereintreffen. Nun 
ift es ja offenbar, daß man oft dreyerley oder mehr: - 
Erste vermifcht findet, welches ein wahrhaf⸗ 
tes Zeichen ift, Daß fie in ihrem erften Begin⸗ 
ne alle Zin Ding find, und alle endlich auf 
das höchfte, auf Gold, von der Natur in 
ihrer eignen Miner gebracht feyn würden, 
‚wenn die Natur nicht durch die beygemifchten Grob: 
heiten fchweflichter,, arfenikalifcher und irdifcher Uns 
reinigfeiten aufgehalten worden wäre; indem man 
ja folche Unreinigkeiten offenbar bey dem Erzte fins 
det, wenn man die Metalle daraus reiniget und 
ſchmelzt, vielen Geftanf , Schlacfen und Unflae 
‚davon treibt, ja von einem mehr als von dem ans 
‚dern, (*) Auch ift die Natur gehindert worden 
35 | durch 
Miſchung, ald Die Alchymie haben will. Ferner; 
- Wag nicht mit dem allerfeinften Körper des Gole 
des in eine ſolche unfcheidbare Mifchung zu brin⸗ 
gen ift, das ift ebenfalld nichts nüße, Da aber 
© der feinefte Arſenik und einige andere Sachen mit 
0 dem Solde in eine foldye unfcheidbare Mifchung eine 
geben, fo ift audy die Kunft diefer feineren Mis 
ſchung, oder die Alchymie, eine unumftößliche 
Wahrheit. Anm.vonR, 
v (*) Hier ftecket abermals ein untwiderleglicher Bee 
weis von der Wahrbeit der Alchymie und ihrer 
Grundlehren. Man braucht ja nur die Bagen mit 
— zere 
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durch das Ausgraben der Metalle vor ihrer völligen 
Zeitigung ; oder auch, wenn die natürliche Hiße 
und metallifche Kräfte und Dünfte der obgedachten 
Materie zu frühe berausgedrungen find durch die 

Klüfte und Adern der Erde. Alsdann muͤſſen fie 

auch in derjenigen Form bleiben, welche fie einmal 

ergriffen haben, und koͤnnen nun ducch Wirkung der 

Natur nicht mehr aufs hödjfte, auf Gold, gebracht 

werden. Denn fie find von folcher Wirkung abges 

grennet. — Daher nun müffen wir da anfangen, 

wo die Natur hat aufhören müflen, (*) Daslin: 

reine müffen wir dafelbft wegräaumen, wie es die 

MNatur aud) getban haben würde, wenn die Um: 
— * | | ſchlieſ⸗ 


Vernunft aufzuthun, um die metalliſche Natur 
kennen zu lernen, die noch viel leichter zu erforſchen 
iſt, als ſelbſt die thieriſche und vegetabiliſche. Der 
Berfaſſer hat uns hier in wenigen Worten dieſe 
ganze Natur und die wahre Entftehungsa:t oder 
Gebaͤhrung der Metalle gelehret, wie er ed vers 
(proben bat. Uber er fchreibt als Filofof bloß für 
denkende Köpfe, nicht für die bloß finnlichen Men 
fen. Anm. von R. 


(*) Und bier Haben wir nun auch die wahre natür 
liche Materie der Alchymie zum Solde Die Wa 
tur bat im unreifen Erste aufgehört, und in den 
Davon geſchiedenen Dunfte, den wir verunreinigif 
beſonders wieder finden fünnen, wenn toir torllen 
Last ung nur diefe beyden Stücke ihres Stoffs neh 
men, fie reinigen, und zufammenfeßen, und in gell 
Iimder Brut wohl verwahren, fo Fann ja nichts an 
ders daraus entftehen, ale famenhaftes Gold, ode 
der Stein, den wir fuchen, und den alle übrigel 

Bauleute verwerfen, weil fie ihn nicht Fenne 

“ nm, von R, 
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fchlieffung der Berge oder Erzte und Adern der Erde 
gleich veſt verfchloffen gewefen wäre, (*) Wären 
die Erzte nicht ausgedrungen, die unreinen Schwes 
fel gegentheils davon geräumet, und die Materie oder 
Beginn derfelben gezeitiget und gekocht worden, nach 
zechter Theilung und Maas und fänge der nötbigen 
Zeit, wie es ihre Wirkung verlanget: fo wäre aus 
ihnen fein ander Metall geworden, als Gold. Denn 
die Natur höret nicht auf in fie zu arbeiten, weil fie 
hoch in der Erden liegen, Dort gebet ihnen aud) 
nichts weiter ab, alsdas Waſſer, das fie überflüffig 
bey ihnen haben, und die Unreinigfeit, um deren 
willen fie die Form des Goldes durch die Natur nicht 
annehmen koͤnnen, bis diefe Unreinigkeit abgefons 
dert iſt; wovon in andern Capiteln fehon vieles vor⸗ 
ber geredet worden iſt. 


Das 


=. 
= 


(*) Man Hat fich oft darüber gewundert, baß das 
feine Erzt, beſonders das Golderzt, allzeit nur in 
dem veſteſten Quarz und dichteſten Stein und Kies 


bung defielden mag beytragen; grade als wenn 
nicht vorher, ſchon in der Draterie des Metalls, che 
es in die Höhe der Gebirge gelanget, medr Feuer 
enthalten wäre, als in allen Kiefeln. Aber der 
Ente jeiget ung bier den wahren Grund der 

Sage, daß nämlich Die vefte Verſchlieſſung des 
Erztes durch Den Stein es zu Gold und Silber 


machet. Daher fin nd aud) nur die breiten ded’ens 


den Gebirge an Srzs ergiebig, u ſ. w. Anm. 
von R. 


\ 


fel gefunden wird. Man hat alfo geglaubt, das 
im Rieſel enthaltene Feuer muͤſſe wol zur Entſte⸗ 


— 
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Das fiebente Kapitel, > 


9 beſtehet denn die leßte innigfte Bereinigung 

der Metalle, oder ihre Berbefferung, nicht in 

einer bloffen Zufanımenfeßung derfelben , indem bey 

ihnen allen ihr Beginn oder erfte Materie durd) na; 

türliche Congelarion und eigne Form befchloffen ift, 

und eines das andere nicht auflöfen Eann. Denn 
jedes vor fich befiebeudes Ding in. der Natur, es 
fey rein oder unrein, begehret dennoch „. ſo viel an 
ihm ift, in feiner einmal angenommenen Geftalt zu 
bleiben, fo lange es nicht von einem übertreflicheren 
widerwärtigen zerftöhret wird. (*)  Demmad) alfo 
die Metallen alle eines gemeinen Beginns und Urs 
ſprungs find, als von Einem Bater und Einer Mut 
ter gebohren, und bloß durch Zufälligkeit, nicht we; 
gen ihrer erften Materie, in verfchiedene Formen 
und Geftalten gefchieden find: fo ift auch diefe ihre 
allererfte Materie oder Beginn in ein beionde: 
ses Ding durch der Natur Wirkung zufammen 
| | gefloſ⸗ 


(*) Dieſes ſcheinet dem vorigen zu widerſprechen, if 
aber fein Widerfpruch, fondern ſetzt vielmehr erft 
Die ganze Sache der natürlichen Derbefferung der 
Dinge in ihr rechtes Licht. Das übererefliche muß 
mwidermärtig in das zu verbeffernde Ding wirfen, 
Dag heißt, e8 muß ihm nichts fremdes ſeyn, fone 
dern feiner eignen Natur. Sonſt wirfet ed nicht 
darınn,. Aber ed muß auch kein in der Slaffıfication 
der MWefen neben ihm ſtehendes vor fich beftehene 
des, fondern ein allgemeinereg befferes Weſen ſeyn, 
davon die übrigen einzelnen Wifen abhangen. Und 
eben dieſe Abbänglichkeit macht die Brundwefen. 
der Dinge zu übertreflichen Wefen. Anm: von R. 
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gefloſſen, indem die Natur allzeit ihre reinefte Form 
ſuchet, die fie aus natürlicher Befchaffenbeit haben 
follte. Und das ift die Form des Goldes, das höchs 
fte und befte, das der metallifchen Natur angehö: 
tet. (*) Darum auch, wenn diefereine abgefchies 
dene Form, die durch Kunft vermittelft der Natur 
bereitet werden fann, den unvollfommenen Metale 
len zugefeßetwird, fo überwieget fie durch ihre Lieber: 
treflichfeit das unreine der unvollfommenen Metalfe. 
Denn das unreine darinnen gleichet ihr nicht, aber 
das reine. Dieſes ift die erfte Form, wozu jene 
Materie beſchehret worden if. Darum nehmen 
beyde als gleiches und gleiches fich in unbegreiflicher 
Geſchwindigkeit einander an, und fcheiden das zu gros 
be ganz unreine aus; grade, als obfie fprächen: bift 
du in dem, das Mein ift und zu Mir gehöret ? 
Wollte aber daraus jemand ſchlieſſen, daß folche 
Form ein folches Gold feyn muͤſſe, wie das gemiei: 


nigs 


6) Man fragt, warum die Natur für fich nicht dies 
fe reine volfommene Goldesform oder den Stein 
erzeuge, da fie doch Gold rein zuwege bringe? Ante 


Behälter nicht möglih; und das Gold felbft iſt 
2... noch unrein und mit fremder Erde umbülf:t. "Die 
+. Natur bat diefe Samenbebälter im mineralifchen 
Reiche nicht, und das verlangte die weife Einriche 


Ike tung der Dinge ſo. Denn fonft würden die fame 


wort: Die böchfle Reinigkeit ift ohne fonderbare 
| 


haften Dünfte nicht auffteigen und ung oben in der 
Erde ihr Gold liefern Fünnen, Aber doch ſammlet 
ſiich diefer Samen oberwaͤrts oftmals in feiner. uns 
einen Seftalt, als ein wahres Gold. Nein föne 
Ur: ‚nen wir es aber von der Natur nicht verlangen, fo 
wenig als wir reinen Weingeift oder dergleichen 
von ihr verlangen Fönnen, Anm, son R. 


BESTER 
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Form um fo viel höher, als Gold, da fie als übers 


‚hen halten, und folches als eine Unmoͤglichleit ans 
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niglich dafiir befannte, das gehet nicht am Wenn 
gleich daffelbe ein eigener metallifcher Körper aus 
der allgemeinen Materie der Metallen und der Form 
des Goldes durch) die Natur zufanımengehäufet iſt, 
fo vermag doch die Natur nicht, feine Form auszu— 
breiten, um die andern Metallen damit umzuformen. 
Denn fie it darinnen nichts mehr, als die ihr eigene 
Materie, welche fie ergriffen bat. und davon gefor: 
met ift, darauf fie jeßt allein ausgebreitet ift, und 
weiter nicht auf. die ganze allgemeine Materie aller 
Metallen. Daber iſt auch die durch Kunft bereitete 


treflich die allgemeine Materie aller Metallen zu 
Gold former. 








Das achte Kapitel, 


Ei" jeder der rechten Wahrheit der Alchymie Uns 
erfabrner mögte alfo wol nach folcher Betrachs 
tung der Natur den obangeführten Ausſpruch und 
die Reden der Filofofen für Unwahrbeit und Mährs 


feben, Darum will ich nun, wieich oben verfpros 
‚chen habe, es auslegen, in wieweit die Aunft im 
dXueckfilber, Eolde und Silber, und zugleich 
auch im Gueckſilber und Schwefel beftehe, und 
wie ihr Merkur ein Beift fey. Den Anfang mache 
ich vom Queckſilber, und fage für gewiß, daß man 
alles, was man vom Oueckſilber gefehrieben fins 

«det, nicht vom gemeinen Queeffilber verfichen folle, 
welches der Metallen eins iſt. Sondern man fol 


or 
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«8 von demjenigen Queckſilber verſtehen, welches 
ein Beginn und Urfprung allee Metallen, und in feis 
ner Natur fein Metall iſt. Zwar-ift es meralli: 
fher Natur und Eigenfchaft, durch die Einflüffe 
der Planeten aus den vier Eigenfchaften der Ele 
mente zufanımen gebäufet. Aber wenn es ein Me⸗ 
tall wäre, fo Eönnte es nicht der Beginn der Mer 
tallen ſeyn. Daher ift es ein ganz ander Ding als 
dag gemeine Duecfjilber. Es ift weder zu heiß 
noch zu Falt, weder zu feucht noch zu trocken, fons 
dern ganz gleich temperivet. Iſt dies Queckſilber 


ganz vollfommen zeitig, und ftößt ihm von auffen ei⸗ 


i 


ne Hiße zu, welche darauf wirket, fo fliegt es una 
verbrennlich und unfichtbar fort, - Darum beiffen es 
die Zilofofen wol mit Wahrheit einen Geift, Aber 
es mag auch wol die Seele genennt werden, weil 
es fchnell und behende ift, aber doch wefentlih. Es 
wird auch der Leib geheiffen, wenn es fichtbar und 
begreiflich ifk Kommt zu ihm eine äuffere Kälte, 
fo gefrieret. es, und wird in einen bleibenden Körper 
eongeliret. Und die drey, Geift, Seele und Leib, 
find einig in ihm und Ein Ding, und haben aller 


vier Elementen Eigenfchaften, Denn wenn es von 


auſſen kalt und feucht ift, fo wird es das Waſſer 


oder Queckſilber geheiſſen; und wegen ſeiner innern 


h 
| 
N 


Wärme heiße es die Luft; und ſcheint es von aufs 
fen heiß und trocken, fo ifts Feuer oder Schwefel, 
und wegen der innern Kälte ift es Erde, Und auf 
folche Weife find Queckſilber und Schwefel ein Bes 
‚ginn aller Metallen, (*) Das Hat die Meynung 
——icht 
CF) Man ſieht leicht daß der Verfaſſer hier — 
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nicht, daß man Schwefel befonders, oder Queck⸗ 
filber befonders nebine, und folche, welche gemein 
find, zufammen menge, Das ift nichts. Das 
Queckſilber oder Schwefel, wovon die Filojofen res 
den, ift durch die Natur zufammengemenget ; und 
iſt zuerft in die Geftalt und Form des Queckſilbers, 
welche feucht und wäffericht ift, gebracht; danach 
wird es zweytens durch ftetige Kochung gediegen in 
die Geſtalt und Form des Schwefels, welche trocken 
und feurig ift, (*) 













Das neunte Kapitel. 


il ich nun bloß von Queckſilber und Schwefel 
der Filofofen bier reden, welche die Form der 
Metalle ausmachen und ſolche ihnen geben, fo finde 
ich anderft nicht in allen ihren Lehren gefchrieben, als 
daß das Aueckjilber fey ein ſchwehr und fchleimich: 
tes Waſſer, vermifcht mic ſchweflichter gar fubtiler 
weiffen Erde, verdauet zu einer gar dauerhaften 
Mifchung, bis fich die Feuchtigkeit mit dem Trock 
nen in gleicher natürlichen Bereinigung — 

at, 








ſchon von dem zuſammengeſetzten Merkur rede, wo 
das Metall in denſelben zuruͤckgefuͤhret, mit ihm Ein 
Weſen ausmachet; weil ohne Metall dieſes Weſen 
nicht leiblich zu machen ſtehet. AnmerE, von R. 


(*) Sch Hoffe, dieſes wird ja nun deutlich ſeyn, fo 
ſehr fich aud) der Verfaffer fünftlich bemubet, es 
zu verſtecken. Man unterfcheide nur recht, fo wie 
er felbft in der Folge gleich den Unterfchied Deutlich 
Been wird, wenn man Achtung giebt, Anm. 

von RK. | i 
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hat, und in Einen Körper zufammengefloffen ift, und 
die vier elementarifchen Eigenfchaften mit Hülfe zu: 
fallender Kälte gleich temperirt in eine Subſtanz gez 
formt und coagulirt worden find.. Und das ift die 
Materie aller vollEommenen Alchymiſten; (*) 
‚fofern fie durch Kochung bequehmer Hiße und Wär: 
me vollfommen gemacht und gereinigt, und der 
‚übrige fchleimichte irdifche Schwefel, famt der über: 
fluͤſſigen verbrennlichen queeffilberichten Waͤſſerich⸗ 
keit davon abgefondert wird, fo daß nur Eine fub: 
tile, Elare, reine, ervige Subftany aus beyder Eub: 
Manz, ausder Eigenfchaft des Schwefels und Queck⸗ 
filbers, wird, welche das allerreinefte Queckſilber und 
Schwefel in fih bat, In der Kunft ift die Arbeit 
der Natur ganz gleich, Darum haben die Filofor 
fen recht und wahr gereder: Unſere Kunſt ift im 
Quecfilber, Gold und Silber. Denn ihr. ers 
fler Anfang ift gleich dem Dueckfilber, nämlich in 
der Geſtalt, in welcher die Natur ihn anfäher, zu 
bearbeiten und in ein Metall zu verwandeln, (**) 
welchen fie in ihrer natürlichen linden Wärme aufs 
ſublimiret, und in den Adern der Felſen oder Erzte 
gerei⸗ 


©) Nämlich ein mit Silber bereitefer Arfenif, Anm. 
von K. 














en Man merfe ja wohl, daß der Werfaffer — un⸗ 
vermerkt einen Unterfchied machel. Denn fonf waͤ⸗ 
te e8 alles falſch, was er in der Folge fagt. Der 
erſte natürliche Anfang heiß! Gueckſiſber, und dag 
- Davon zufanımenaefente heißt auch Queckſilber, 
und heißt mit feiner Erde in gediegener Geſtalt auch 
Schwefel. Anmerk. von R, 


_ Aldıym. ibl, IL. ı. Samml. Aa 
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gereiniget hat durch Ausduͤnſtung, wie oben gemele | 
der iſt. Diefem feßen wir nun Silber und Gold |) 
zu; (*) und das deswegen, weil wir nirgends in |} 
einigem andern Dinge auf der Erden die merallifchen |' 
Kräfte finden und erhalten mögen, welche die Macht |: 
haben, den eigenen Schwefel des Queckſilbers zu 
erwecken, wodurch er coagulirt wird, als allein im |f 
Silber und Gofde. (**) Denn wenn es aufjerz |} 
halb der Erde ift, fo kann es die Kräfte des Gil: 
bers und Goldes nicht haben, folche auch ohne Sil- 
ber und Gold nicht gewinnen. Es iſt auch durch]j 
feine Kunft möglich , daß man folch Dueckfilber der 
Filofofen bereiten, und zu feinem Ende bringenl; 
koͤnne, daß es beftändig werde, ohne Silber und 
Gold. (***) Denn es ift der Kunft unmöglich, 
daß es durch Kochung ohne Gold und Gilber das 
Ende und Ziel erreichen follte, welches dem Golde 
und Silber angehöret. Denn der Kunft mangel 
die natürliche Miner, worinnen fich die natürliche 
Einflüffe zu Gold und Silber in der Erden gelegef 

haben 


(*) Deutlicher hat meines Wiffens Fein einziger an 
derer Filoſof gefchrieben, ale diefer hier und in der 
Zolge tbut. Man folte faum glauben, daß no 
jemand waͤre, der fich über Undeutlichfeit der Filo 
fofen beſchwehren fünnte, wenn er fie ale gelefer 
bat. Anm. von R. 


(**) Diefen Saß werden vielleicht nicht alle Kenn 
zugeben. Anm. von R. 


(***) Piel ift hier in wenia Worten auf einmal g 
fact, für dieſenigen, teelche auf den Unterſchie 
Acrung geben, welchen der Verfaſſer machet. 2 
mef, von R. 
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haben. (*) Darum muͤſſen wir aus Noth Gold | 


und Silber nehmen, Denn darinnen finden wir 
‚die rechten Kräfte der Einflüffe, die dazu dienen. 
‚Aber es ift zu wiffen, daß wir folchem Queckſilber 
zuerſt Silber zuſetzen muͤſſen, weil es fluͤchtig iſt 
und Feine groſſe Hitze vertragen kann. (**) So 
hat auch das Silber die Kraft, daß es den ange: 
bohrnen Schwefel des gemeldten Queckſilbers er: 
wecket, wodurch er in die Form oder Arztney, Sil⸗ 
‚Ber zu machen, coaguliret wird. Und das gefchie: 
‚het mit einer vielgelinderen Wärme, als wenn man 
ihm erfilich Gold zufeßet. Denn das Gold begeh: 
‚ger viel mehr ftärkere Hiße, (***) Und wenn ihm 
Ya2- zuerft 
© Eben das ift nun juft der flreitige Burct, more 
auf es anfommf, zu entfcheiden, ob nicht auch ob» 
ne Bold gearbeitet werden fünne und folle? Aller⸗ 
dings giebt e8 eine güldifche Miner und ein von 
den Weifen bereitetes güldifches Meral, welches 
I. fie Sley nennen, das wegen der fünfrichten und 
„andern metallifchen Schwefeln ung das Gold ent 
bebrlich macht. Man mag daffelbe vom Engläns 
: der Silalerha lernen. Anm. von R. 











; Schwefel reinigt, welcher Dem Golde vegentbeil® 
nichts anhat. ber es giebt auch noch andere 
gute Reinigungen durch feuria gemachte Ealze, 
Glas, u.f. m. welche man im Geber lernen fann. 
5 Anm. von R. 


(***) Yuch in diefen einfältig fcheinenden Worten 
ſtecket tiefe Weisheit. Ste lehren ung, obre den 
Anſchein zu baben, dag verfchiedene Regiment des 
Feuers ben den verfchiedenen Arbeiten. Die Reis 
in nigung 


| .(**) Die wahre Urfache, warum man zuerſt Silber 
zufeßen muß, iſt, weil dieſes das Duecfilber vom 
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zuerft Gold vor dem Silber zugefeßet würde, muͤß— 

te es auch nach feiner Eigenfchaft Hiße haben; und 
würde das Dueckfilber in einen rothen Schwefel vers 
wandelt werden , welcher nicht flüffig , und dee 
Kunft oder Arztney, Gold zu machen, nicht nüße 
wäre, Denn ihm würde feine Wurzelfeuchtigkeit 
benommen ſeyn. Es wäre auch gegen die Eigens 
fchaft der Kunft,.da6 man eher Das Ende, das 
ift, den rothen Schwefel der Silofofen mit 
Golde figiven wollte, ehe man den weiſſen mit 
Silber figirte, welcher ohne alles Mittel aus dem |, 
Queckſilber werden follte, da doch die Weiſſe der 
Roͤthe nothwendig vorgeben muß, die Nöthe aber Ir 
vor der Weiſſe eine Zerfiöbrung des ganzen Aßerfs |, 
ift. | — 





Das zehnte Capitel. 


* vorbemeldete Queckſilber der Filoſofen iſt nunß 
noch nicht die Form für die unvollkommne 
Metalle, wovon oben geredt worden if. Den 
wenn ihm nicht Gold und Silber zugefeßt wird, foi 
es bloß in feinem Weſen und erftem beginne, * 

| | ä 


nigung allein betrachtet, welche mit Silber gefchiedl 
bet , erfodert ſehr gelindes Teuer. N Das Sol 

aber , das mit dem Duecfilber in die Höhe getrie 
ben werden fol, erfodert eben deswegen flarfeg 
Reuer. - Denn da es zur nachfolgenden Fixation 
dienen fol, fo muß e8 auch genau mit ihm verbun 
den, oder wie die Filoſofen ſprechen, vermaͤhle 
merden , daß es feinen Samen außlaffe, und der 
Merkur Damit reichlich ſchwaͤngere. Anm. von % 





® 
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hat nicht metalliſche Kraͤfte und Geiſter und 
Samen, den Metallen die Farbe und Haͤrtung des 
Silbers und Goldes zugeben, ob es gleich eben fol: 
cher natürlichen Eigenſchaft iſt. Dennoch hat es 
folche noch nicht wirklich, fo lange es nicht gefräf: 
tige und in der Kochung gezeitiget ift mit Zujaße 
Goldes und Silbers. Zum Erempel: Der erfte 
Beginn der Metallen ift fowol in der Natur als 
Kunft dem Waffer gleih, Wenn man nun Saf⸗ 
fran mit dem Waſſer vermifcher, fo verbindet ſich 
eins mit dem andern, und gewinnt das Waſſer die 
Farbe des Saffrans, Und wenn man foldhrg ges 
faͤrbtes Waffer einem andern Waſſer beymifchet, fo 
giebt es ihm auch die Farbe, die es vom Saffran 
empfangen bat: Eben fo wenn der erfie Beginn 
Oder das Dueckfilber nicht mit Silber oder Golde 
gefärbet und mit ihrer beftändigen Kraft nicht fir gez 
macht wird, fo kann es auch feine Farbe mitthei— 
len, noch fich mit dem Waſſer oder Beginne der un: 
vollkommunen Metalle vermifchen. Denn nach feiz 
ner Eigenfchaft ijt es ein Geift und fluͤchtig; und 
wenn es den unvollkommnen Metallen zugefeßt wird, 
fo kann es deren Beginn oder Waffer nicht anneh⸗ 
men, weil folches eines Theils leiblich und von wer 
gen des Schwefels, der es’coagulirt hat, beftändig 
iſt. Wenn aber der Beginn mie Zufaße Silbers 



















des ewiges Waſſer. Und dann nimmt es, verz 
mifcht mit den unvollfonmnen Metallen, den Be: 
zinn und Waſſer derfelben an fih, und werden bey: 
de vermenget. Da muß denn nothwendig durch die 
Ya 3 | Kraft 


und Goldes fir gemacht ift, dannift es ein bleiben⸗ 


a Be —— 
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Kraft des Feuers das verbrennliche und unreine von 
ihnen weichen. Und eben fo wenig als folcher Bes 
ginn oder Waſſer oder Dueckiiider der Filofofen die | 
beftändige oleibliche Kraft ohne den Zufaß des Sol: 
des und Silbers gewinnet, fo wird auch ohne vorz 
bemeldete VBermifchung des Queckfilbers oder mer: 
kurialiſchen Waſſers das Gold und Silber nicht aufs 
geloſet und in ihren erften Beginn gebracht; wovon 
oben im vierten Capitel die Rede war. Und hier: 
innen ift der Spruch, welchen der Filofof Haly ſagt, 
“wahr: Der Geift, namlich das Queckfilber, wird 
nicht congeliret, e8 werde denn der Leib, nämlich 
Gold und Silber, diffolviret. Und das geſchiehet 
zu gleicher Zeit. Denn alsdann iſt das Silber und | 
Gold geiftlich und flüffig worden, und vermag fich 
ausjubreiten auf die allgemeine Materie aller Mes 
tallen, je nachdem die metallifchen Kräfte und Gei⸗ 
fter des Queckſilbers höher und mehr mit ihm coagusf; 
lire und vereinigt find. - Und das kann eines obneik 
das andere nicht thun, wie auch oben im fünftenf, 
Capitel von dem Golde bedeutet worden ift. - Obi 
es gleich im ftarfen Feuer zerfleußt, fo iſt und bleibeih, 
es doch immer der vorige Körper, wie man fiehet, 
wenn c8 erkaltet; und ift nicht in ein bebendes geich, 
ftiges Weſen verfehret worden, auch mit dem Mit⸗ 
tel nicht vereiniget, wie Safftan und Waſſer verei 
niget ift, wenn er ander Waſſer gilben fol. Uni 1 
aljo ift Feine wahrhafte Kunft der Mlchymie, als al 
fein im Queckſilber, Golde und Silber. Und für], 
wahr in dem Queckſilber ſtehet alle Kraft der obge 
meldeten Form. So man daſſelbe nicht bat, ſ 

| fand 
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kann man aueh nicht die Samenfraft des Silbers 
und Goldes haben, wovon folhe in der Erde wach: 
fen, und tiber der Erde erzeuget werden. 


Befchluf. 


E⸗ iſt zur Gnuͤge angezeigt, was das Queckſilber 
und Beginn aller Metallen ſey, ohne welches 
kein Metall vollkommen, noch in der Natur, noch 


















Fund gethan, wo man es ſuchen und finden folle. 
"Das halten fürwahr die Filofofen gar heimlich und 
‚verborgen; fo, daß unter taufenden und nod) tau—⸗ 
‚fenden kaum Einer von GOtt erwaͤhlet ift, daß er 
"das oftgemeldte Queckſilber der Filofofen zu fuchen 
wiſſe. Ob nun wol viele davon ſchreiben, fo finde 
ich unter andern doch vorzüglich einen Filofofen, wel⸗ 
‚cher es folgendermaffen zu fuchen lehret, und ſpricht: 
Gott habe anfangs die Erde eben, fehlicht,, feift 
und gar fruchtbar, ohne Gries, Sand, Steine, 
Berg und Thal erfchaffen: aber durch Einflüffe-der 


verändert und in mancherley Öeftalten verwandelt 
worden; auswendig von harten Steinen, hoben 
Bergen, und tiefen Thälern; inwendig von feltfas 
men Dingen und Farben; als da find die Erzte der 
fieben Metallen und ihr Beginn; und mit folchen 
Dingen fey die Erde ganz aus der erfien Form ges 
kommen. Und das fey fo zugegangen. Erftlich, 
N die Erde dick, groß, tief, lang, breit oder 
‚Weit fey gehaufet worden, fo fen auch durch ftetige 


‚in der Kunft, werden mag. Aber das iftnochnicht 


a4 Wir⸗ 


a 


Planeten und Wirkung der Natur fey nun die Erde 
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Wirkung der Sonnenhißedarinnen eine ſchwuͤhlicht⸗ 
hitzige dämpfende Wärme entjtanden, welche die 
ganze Erde bis in den Abgrund durchgangen und 
durchdrungen habe, And da die Erde an ihr feldft 
falt und nicht ohne innere Feuchtigkeit des Waſſers 
ift, fo babe die eingedrungene Sonnenhitze davon 
einen ftarfen Rauch oder Dunft, neblicht und lüftig 
zu.vege gebraht. Dieſe Dünfte feyen alle in der 
Erde befchlofien gewefen, und ihrer mit der Zeit fo 
viel und zuleßt fo ftarf geworden, daß fie die Erde 
nicht behalten koͤnnen. Da fie nun ihrer Natur 
nach in die Höhe dringen, haben fie zuleßt an den 
Enden der Erden , two ihrer viel zufamımen gewefen, 
ein Theil Erde bier und dort zuhauf geworfen, und 
alfo manchen Buckel, Höhen und Thäler gemacht. 
Wo nun folche Berge geworden, da fen auch die 
Erde am beften mit Hiße, Kälte und Feuchte ge: 
Focht, gefotten, gemenget und temperirt worden, 
und da werde auch das befte Erzt gefunden. Wo 
‚aber die Erde eben ſey, da haben fich folhe Dünfte 
nicht gebäufet, und werde fein Erzt gefunden. Das fi 
aufgeworfene Erdreich. aber, befonders wo es fchleis Hi 
micht, Tetticht und feiſt geweſen, babe die Feuchtig⸗ 
keit von oben herab durchgangen, daß es wieder 
- weich geworden, und fich Teigsweife veft uͤberein⸗ 
ander gefeßt habe, bis es durch Austrocknung der J 
Sonne vefter gehärter und endlich zu harten Stein⸗ 
felfen gebacken fey._ Was aber noch brüchig , mürz 
be und fandicht geblieben, das wäre zu mager, fpröz 
de und trocken gewefen, und habe aus Mangel der 
Feuchtigkeit fich zufammengebacken. Denn es ea 
| ein 
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keine Erde zu Gtein, fie fey denn feift und ſchlei⸗ 
micht; und nach Austrocknung von der Sonnen? 
‚bie muß die Zeiftigkeit die Erde zufammenbalten, 
ſonſt fiele fie von einander, Was aber nicht. vollig 
hart worden fey, dasmöge noch heut zu Tage durch 
ftete Wirkung der Natur und Sonnenbiße zu har: 
‚ten veften Steinen werden. Auch wuͤrden in der 
Erde die gemeldeten Raͤuche und Dünfte „ die fich 
zuerſt aus den Eigenfchaften der vier Elemente in 
‚die Tiefe der Erden befchloffen haben, durch die 
Natur und Einflüffe der Sounen und Planeten ger 
Fochet- Und wenn fie wäfferichte Dünfte mit einer 
‚reinen, verfeinerten, irdifchen Gubftanz ergriffen, fo’ 
‚entftünde daraus, der Filofofen Queckfilber. Ge 
fie aber gediegen und zu einer feurigen irdifchen 
Härte gebracht werden, fo entftehe der Filofofen 
‚Schwefel. | 












Fuͤrwahr diefe Rede zeiget ung den rechten Weg, 


and zu finden. Und ob man gleich ſolch Dueckfilber 
in genugfamer Menge findet, wo man Erzte gräbt, 
ſo wird es doch von gar wenigen Menfchen erkannt. 
| Nicht ift es Silber, oder Gold, oder das gemeine 


Queckſilber, auch Feines der andern Metallen, oder - 


I Schwefel, Hüttenrauh, Vitriol, Berglafur oder 
Spath, u. f. w. fondern es ift, fpricht der Filofof, 
Meine dunftige Subſtanz aus den vier Elementen, 
waͤſſericht und reine, Und ob es gleich bey allen 
el Metallen oder Ersten gefunden wird, fo ift es doch 
ben den unvollfonimnen unzeitig, Darum ift es 
| Yas am 


| das Queckſilber oder Beginn unfrer Kunft zu fuchen. 
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am allergewiffeften zu flıchen im Erzte, wo das 
Silber und Bold ift. (*) Aber wenn er fpricht, 
wenn diefes Dueckfilber zu feiner Härte gebracht: 
werde, fo fey es der Zilofofen Schwefel; das ann 
nicht anderft, als durch Silber und Gold, gefche: 
ben; als welche esergreifer, und mit dazu fublimirt 
und coagulirt wird, durch die ftetige natuͤrliche 
Dauung in feiner eignen Miner von der Sonnens 


hitze. 


O! Gott vom Himmel! zeige dieſes Queckſil⸗ 
ber allein denen, die du willſt, daß ſie eingehen den 
Weg, der dir gefaͤllt! | 


(*) Im Rotbguͤldenerzte. Genung für dieſesmal! 
und vielleicht zu viel! Doch ich kann mir nicht bels 
fer. Wenn die Wiffenfchaft nicht ausgehen fc, 
fo muß fie durch verftändliche Schriften fortgepflanzt 
werden. Deswegen will ich auch noch fagen, daß 
man einen Unterfchied des Queckfilbers bat. Das 
aus dem Rothgüldenerzte ift nur lebendiges Sil⸗ 
ber. Aber das lebendige Bold, oder güldifches 
Queckſilber fuche man da, wo ich gefagt babe. 
Ynm.von R. 








IV, 
Der andere Tractat. 





Eines alten Deutfhen Filofofen 
poetifche Beluftigung. 
in Reimen 


von der F 


geheimen Filoſofie 
der Chymiſten; 


mit Anmerkungen aufs neue herausgegeben 
von R.. (*) 


(*) Die Anmerkungen, ohne welche diefe Schrift faſt 
gar nicht zu verftehen feyn würde, find zwar zum 
Theil fhon in der älteflen Ausgabe befindlich gemes 
fen; zum Theil aber erft jeßo aufs neue hinzuges 
fommen. Bon diefen leßteren häfte ich noch einie 
ge mehrere mittheilen fonnen, wenn id) nicht zu 
groffe Bedenken dabey gefunden bätte , Die eine 
dergleichen Mittheilung unmöglich machen, S. 
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RETTET ÄREET 
Die Vorrede. 


| [8 ich einftmals in einer Nacht 
<L Dom Schlaf ganz traurig war erwacht; 
(Denn das ift die betrübr’fte Zeit, 
Wenn Schlaf und Ruh' von uns ift weit) 
Als ich da war ermüdet febr, 

Da ſann ich bey mir bin und ber, 

Wie Gott doch alles wohl gemacht 

Und in ein richtig’ Ordnung bracht, 

Ein jedem Ding gefeßt fein Ziel, 

Darüber Feines fehreiten will; 

Dem Firmament, Stern’n, Elein und groß, 
Dem Feur und Waffer feine Maas, 

Der Luft, der Erd’ all'm Element, 

Jedem gefeßt fein Ort und End; 

AU Ding fo wohl geordner an, 

Daß mans nicht gnung ausfprechen Fanın 
as davon weiter wär” zu fchreiben, 

Das laß ich Kürze wegen bleiben; 

Doch muß vornehmlich feyn  gepriefen, 
Was Gott dem Menfchen hat bewieſen; 
Erſchaff'n nach feinem Ebenbild 

Hat er Macht über zahm und wild, 
Dernunft und Weisheit ihm gegeben, 
Daß er.danach regier’ fein geben - | 

In GOttes Zucht, Deß Wiln und Ehr’ 
Soll er vergeffen nimmermehr, 

AP Künfte find entdeckt für ihn, 

"Die in fich baben Flugen Sinn, 
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Zu gründen die Natur und Weſen; 
Wie wir es von den Alten Iefen. 


Als ich in den Gedanfen lag | 
Und fchon im Aufbruch war der Tag, Ye 
Fiel mir auch ein die Alchymey, 
Der ich viel Jahr' gewohnet bey: 

Wie doch all Ding ein Urfprung hätt, 

Bas jeder himmliſche Planet 

Für Wirkung hätt in den Metallen, 

Darauf bin ich in Schlaf gefallen, 

Und kommt mir vor ein alter Mann, 

Fänge mir zu difputiren an. 

Ich antwort' ihm, fo viel ich konnt'; 

Denn er vielmehr als ich verftund. 

Doc gab Er mir guten Befcheid. 

Micht lang’, als wir noch redten beyd’, 

Daͤucht mir, daß zju mir fam getreten 

Die ganze Schaar der fieb’n Planeten. (*) 

Die warn gepußt, gefleid’t gar ſeltſ'm. 

Ein Alter d’runter gieng auf Stelz'n, 

| Ein 

(*) Es hat diefed alte Büchlein faft einerley Einriche } 
tung mit des Baſilius Wundergeburt der Planes 
ten, daß ift, der Metallen. Man muß alfo wife 
fen, daß ed zwar eine Beichreibung der verfchieds 
nen Brade des filofofifchen Werkes und feiner 
Reinigungen ift , wo jeder Grad für einen Planes 
ten oder Metallart gerechnet wird. Doch ift eg 
zugleich doppeifinnig, und wird dabey mit anges 
zeigt, was in jeder Metallert für die Kunſt nuͤtzli⸗ 
ches ſtecke. Der alte Mann bier ift der Beginn 
der Natur der Metalle, Wenn wir darinn unters 
richtet werden , fo erfeheinen die fieben Planeten. 
Anm, von R. | 
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Ein wunderlich vifierlih Mann; 

Der fprach zuerft mich troßig an, 

Was ich wollt oder hätt” begehrt? (*) 
Ich ſollt's ihm fagen, fie wären bewehrt, 
‚Ein jeder feinen Sinn zu fagen; 
Darauf folle’ id) nie weiter fragen, 

‚Und fieng zuerft zu fagen an 

Der Alte, was ich ſollt' verftabn 
‚Don ihm; die andern würden all’ 
Nachfolgen ibm in gleichen Sall, 


Bon der Natur der Planeten, 
und ihrem Geheimnis, 


1. SATURNUS. 


Br ie find gewef’n des Alten Wort, 

Wie ichs gemerkt hab’ und gebort; 

Der hoͤchſt', ädelfi’ am Firmament 

Bin ich! AU mein Untreu’ man kennt. 

Zu würgn und freff’n bin ich gefchwind, 
Drum weint gar oft man) Mutterfind. (**) 






allen übrigen, weil darinı 


worden if. Anm, von R, 


Des 


- (*) Sararmıs. Denn das Bley der Weifen , ihr 
Bleyweiß und Mennig die erften Sereituns 
gen zum Werke und da e Geheimnig unter 
der allgemeine mann; 
liche Samen und Schwefel der Metealle flecket, 

welchen nicht alle Alchymiften und Befißer der Ge⸗ 
heimniſſe gekannt haben. Daher aud) das Work 

Schwefel in fo verfchiedener Bedeutung gebraucht 


**) Wer ſieht nicht aus dieſer und folgenden Be⸗ 
| RER ſchrei⸗ 





bi, re de. ; 20 
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Des Tod's Urſach' mein’ Farb’ zeigt an. 
Drum bin ich fo ein fcheußlih Mann, 
Eißarau, und frumm und lahm und alt 
Und aus der Maaffen übel g'ſtalt. 

Das Bley thu' zwar gebahren ich, 
Wohl dem, der recht erfennet mich: 
Mein Brut iſt Feur, der in mie if. 
in Eleines Ding mir noch gebricht. 
Wuͤßt' mancher das, fo ließ er ſtahn 

AP Kuͤnſt' der Welt, und nähm mich an, 
Braucht’ dazu mich; ich ihm wär nuß 
Er überfäm’ durch. mich viel gut's. 
Dennich der Prober auserkohren 
Von Gott, dazu bin ich gebobren, 

Der Runſt Anfang der bin ich zwar, 
Das zeige mein’ Schwarz gewiß, fürwahr! 
Der Aunft vecht Schlüffel liegt in mir, 
In meinem Gumma, faq? ich dir. 
Verfteb’ mich recht nach weifen Sinn, 
Daß Fein gemeines Bley ich bin, 
Davon ich dir fehreib’ fülche Tugend. (*) 
Freu? dich mein’s Alters, nicht der Jugend. 


Wen 


jchreibungen , daß bier von einem befondern Sub⸗ 
jecte die Rede fepg welches bleyichter Natur und J 
doch fein — das erſte aͤdelſte und 

U und ein Vater und Rınders 
freffer der Metalle. Jedermann ift über dieſes 
Näthfel auf dag Spiesglas verfallen, da doc) Bas 
filius fo deutlich ſagt, daß dieſes Bley Durch da 
Spiesglas nur bereiter werde. Es if alfo Spiess 






allgemeinfte 


glas und doch fein Spiegglag. Anm. von R. 


*) ‚Sondern ich bin ſchon in geiftige Natur ge 
| bracht 
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Wenn mein ſchwarz Haar beginnt zu reifen, 
So bin ich gleich dem Stein der Weiſen. 


Mein Lauf ift ereflich weit und Jang, 
Auf dreiffig Jahr; fo ift mein Gang, 
Eh' ich Die Haͤuſer und auch Stellen, 
Der Brüder durchlauf’, meiner G'ſellen. 
Die nehmen dann auf mit alle Khr’ 
ichs denn ich bin ihr recht Prober. | | 
Ich freß' fie all? bis nur auf zween; (*) 
Die thun allein durch mich beftehn | 3 
Und Fönnen mir mein Falten $eib 7 
Erhitzen bag, denn ein jung Weib. (**) 5 
Wenn du durch Kunft mich Eannft bezwingen, 9 
Daß mich mein Brüder um thun bringen, AN 
Fin neues geben nehmen an IS 
Bon mir: fo bift ein rechter Mann. 
Wo das nicht kannſt, fo laß mich gahn; 
Du wirft fonft Fein Gewinn dran han, 
Ind ich werd’ deiner felbft dann lachen, 
fie Hunde find boͤſ' bandig machen! 

















Drum 


bracht: « feßt eine alte Note bier hinzu, welche 
fehr zweydeutig if. Anm. von R. 
(*) Gold und Silber. Anm. der alten Zerausgabe. 
(**) Dies gefchiebet in der Vereinigung Des Fer» 
ments mit feinem Geifte. Anm. der alten Gerausg. 
Aber man bemerfe bier, daß von einem Falten Lei⸗ 
be die Rede iſt; da es doch. vorher bieß: Mein Geiſt - 
iſt Feuer. Diefes läßt ſich nur Dann verfichen, | 
wenn man vorher bemerkt hat, daß Durch die Su⸗ 
blimation mit dem Queckſilber dieſes Bley ein 
ganz ander Ding geworden iſt. Anm. von R. 
Alchym. Bibl.II.B.i.Samml. Bb ER 


— 
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Drum fchweig jegt fill! nicht weiter frag, 
Sondern hör’, was mein G'ſell drauf ſag! 


2. JUPITER. 


Als nun der Alt? hate! ausgeredt, 

Gar g'ſchwind ein andrer berfürträt, 
Ein ebrbar, weis, verftändig Mann. 
Der fieng mit ſolchen Worten an 

Zu mir zu red’n, und freundlich fpricht: 
Mer ich bin, follft hören Bericht. 

Ein vortreflich Planet bin ich, 

Bon grauer Farben ruͤhm ich mich. (*) 
Den groffen Herrn bin ich gemein 

Und muß beym König täglich feyn. 

Bo nicht mein? Hoheit fich vermehrt, 
Dafelbft mein Glück ſich bald verkehrt. 

- Denn ich tracht' nur nach hoben Dingen; 
Armuth mein’ Macht thut bald verdringen, 
Kenn ich allein bleib’, wie ich bin, 

So bat man meiner EFleinen G'winn. 
Denn auch mein innerft geiftlich Weſen 
Iſt gleich dem Silber auserlefen, 









(*) Es bat Alchymiften negeben, welche das Gi 
beimnis des Umlaufs ibrer Materien mir alle, 
Metallen, auch mit dem Zinne, weislich verfu 
baben.. Ob dieſer Berfoffer nun diefilbe Mennu 
bier verfianden haben wolle, oder ob er blos v 
der Karbe, melche Metall ift, rede, dag will i 
nicht ertfcheiden. Aber nur Dieß erinnıre ich 
gen Der Farbe, daß fie fo, mie Dee Saturn 
feine, weißgrau, angegeben wird. Anm. von 


ce 
* 
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Dazu dem reinen puren Gold. 

Wer mein denn geen geniefjen wollt’, 

Der feh’ auf, und fey wohl bedacht, 

Daß er mir meine Stär® und Macht 

Vermehr', und ſetz' mich oben an 

Die geiftlich Stätt, beym Kön’g hindant, 

Dem Bann ich Huld und Gunſt erwerben; 

Er muß mich aber auch wiſſ'n zu färben 

Bon meiner Afchen grau Eolier 

In weiß, Den Rath thu' geben dir. 

Denn ich der Kön’ginn Nächfter bin 

In ihrem Rath der Lunarinn; 

Verſteh' nach meinen reinen Weſen. 

Den Foven nimm zart auserlefen. 

Denn wahrlich den gemeinen Mann 

Der König nicht will bey ihm han, 

Sondern des Fovis innerft’ Kraft. (*) 

Dadurd) wird der König fieghaft 

Durch weifen Rath nach Fovis Art, 

Das zeigt an mein ſchoͤn Haar und Bart, 

Ganz gelb und lang, auch flug im Sinn, 

Wenn ih ganz geiftlich gemacht bin, 

Dann ift mein $eib verſchwunden gar; 
lsdann fo nimm mein eben wahr. 


















Der Koͤwginn nächft Verwandt bin ich 
eins Laufs gar bald erfreu ich mich. 


Bb 2 Wenn 


(*) Das Ferment des Goldes oder Silbers nimmt 

das geiſtige Weſen der unvollkommnen Körper 
lieber an, als wenn es fo für fc in feiner Natur 
bleibet. Anm, der alten Geransg. —— 


g 
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Wenn ich komm' bey dem Koͤnig ſtahn, 

So bin ich deun ein reicher Mann. 

er mich recht kennt und thut mich näßren, 
Im Feur mein Innerſtes ausfehren, 

Den mach’ ich zu ein groffen Herrn, 

Thu' ihn all feiner Wünfch’ gewährn, 
ach’ ihn gefund an $eib, und Gut 

Reich, treflich mehr ich ihm fein Our, 


So haft vernomm’n das Weſen mein, 
Yun fchweig’, und laß dein Fragen feyn, 










| So bald der gürge Jupiter 
Sein Rev’ vollendet ohndefchwehr , 

-  &o kommt daher mit groffem Braufen 
Ein g'ruͤſtet Mann mit heft'gem Saufen, 
Sieht wild fih um, bleibt vor mir ſtahn, 
Ich gedacht: das ift ein Caplan, (*) 
Od'r fonft ein Obr'ſt'r im Regiment. 
Drauf fing er troßig an behend 
Und forach gar mit Thrafon’fchem Puchen: 
Kenn die Natur willft wiff’n und ſuchen, 
So hör? mein’ Wort und nimm der wahr; 
So wirds dir fehlen um Fein Haar. 


3, MARS. 


Ich fprech? von meiner Macht und Stärf, 
Daß Krieg und Raub fen mein Gewerk. 


2 
EB ET FF a FE EEE un rn en 


Ein’n 


- (*) Gaptan ſolls, glaube ich, doch wol beifien? S⸗ 
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Ein'n Moͤrder und ein'n Kriegesmann 
Zeigt meine rothe farb’ dir an. (*) 
Das Blutzeicy’n ift mir angebohren. _ 

All Kofi und Muͤh' die ift verlohren, 

Der einen groben Bauerstroll'n 

Dder fonft groben tölp’fchen Knoll'n 

Will machen zu ein geoffen Herrn, 

Viel Fleiß und Müh’ muß man dran kehr'n. 
Auch wie man fich drein fchicken thut, 

So bleibt der Bau'r doch ein Filzhut. 


Kenn man ibn gleich ſteckt unt’r die Bank, 


So reg’n doch fich die Bein’ fehr lang 

Herfuͤr; dabey man fieht flugs wol, 
Daß er ein grober Baurenfnoll 

Bleibt, wie er ift vorlängft gemwefen. 
Und haͤtt'ſt dur gleich ein fcharfen Beſen, 

Hiebeft damit ihn um die Bein’, 

Wird er dennoch ein Flegel ſeyn. 

Alſo mein’ grob’ Art und Natur 

Erzeigt fich durch mein rauh Figur. 
Ich bleib' ein Büffel und ein Kuopf, 
"Und fchlüg’ man mich ati um den Kopf 
| 5b 3 
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it 


(*) Der Roſt. Siſenroſt iſt es zwar uͤberhaupt, 


wovon hier die ganze folgende Rede gilt. 


Aber 


die Bereitung des Siſenroſts iſt gar ſehr verſchie⸗ 
den. Eine gute Bereitung iſt die Beizung mit de⸗ 
ſtillirtem Weineſſig. Wenn aus einem alſo berei⸗ 
teten Eiſen der Metallſamen durch das Queckſilber 
ausgezogen wird, ſo kann es eine gute guͤldiſche 
Tinctur auch Particular abgeben; indem das Ku⸗ 
pfer ſolche Tinctur gern annmmt und weiter fort⸗ 
pflanzet Das iſt die Vermaͤhlung zwiſchen Mars 
und Venus. Anmerk. von R. 
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Mit Fäuften und mir Prügeln wohl, 

So würd ich doch noch eins fo toll. 

Mein’ Tuͤck' und Are die laß ich nicht: 

Ich bau’, ich ſchieß', ſchlag', ſtech' und brich, 
Ich bın ein Seur und Feuersglut, 

Wenn die ich ſeh, dann lacht mein Muth, 


Ich brenn’, verheer’ Stadt, Schloß und fand; 


Wo ich binfomm, da ift den’n andt, 
Die mein’ Zukunft erwarten thun. 

Die Bauren Eennen wol Hans Yun: 
Wo der hinkommt, bringt er nicht viel, 
Dennoch ih nicht geren feyn will 

Vom König weit, in feinem Rath, 
Bo er mit Krieg zu fchaffen hat. 

Dann kann er meiner nicht entbebren. 
Wenn mich der König dana thut ehren, 
So komm' ih auch zu hohen Dingen. 


Wer nur mein Innerſt's b’raus kann bringen, 


Den thu' ich auch gar wohl ergoßen. 
Ken Arbeit und Muh’ oh? Verlegen, 
sch lauf” auch durd) die Häufer all 
Meiner G'ſelln, bleib’ ans Königs Saal 

Am liebſten. Denn auch mein’ rauch’ Art 
Zu Hof wird legtlich mild und zart. 

Mit hoher Farb’ geziert gar ſchon 
Empfah' zulegt des Koͤnigs Aron’. 
Denn ichs gar troßig thu' drauf wagen; 
Nach niemands Gunft thu? ich viel fragen. 
Mir Seuersgluty werd?’ ich gebraten. 
Wer das kann thun, dem kommt zu ftatten 
Mein innecft Blut, das rofenfarben: 
Des g’meinen wolleft allzeit darben, 


Un 
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Uns nimm nicht das fchlecht grobe Eifen 
Zur Kunft! (das Ichren bich die Weiſen) 
Sondern mein’ eigen’ rein’ Natur. 
Im Stein’ find’ du's ganz rein und pur, (* ? 
Daffelb’ laß dir empfohlen feyn. 
Es ift auch nicht g'mein Eifenftein: . 
Sondern du muft han dein’n Verſtand 
Lind fuchen in ein anderm fand, 
Als man bisweilen dir malt für 
Mur mie Buchftaben. Folg’ du mir, 
as ich dir Fury erzähler hab’; 
Und fein’ Frag’ zu mir weiter trag’. 
Was dir nun weiter nöthig ift, 
Das zeigt dir an in kurzer Frift 
Mein Weib, Frau Venus wohlgerbon, 
Die zierlich ift mit ihrem Sohn. (**) 
Wirſt du der folg’n in rechter Treu, 
Sie wird dir fagen ohne Scheu ; 
Daß dir belohner werd’ mit Kuh’ 
Dein’ Muͤh' und Arbeit. Drum fchau zu. 
Denn du dich zu bedanfen-haft, 
Ich ſcheid' davon, Dun fchlaf mit Raſt. 


B b 4 4. VE- 


“is 


ı(E) Im Salge Y.LC.3:1.0.L.U.M. Die Terra 
Martis Haffiaca Solaris mögte wol bier- fo unrecht 
nicht ſeyn. Anm. von R. Vifitando Interiora 
Terrae, 


(**) Solche Tinctur wird tradirt, fagt Bafı lius; unb 
\ zwar in den Bränfpan. Man lee auch darüber 

feine Reime vom Mars, wo dieſe Sache noch Deuts 
= Sicher abgehandelt ift, Anm, von R, 
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| 4. VENUSE 


Nachdem Mars von mir g’fchieden war, 
Sah' ich, daß ein ſchoͤn Weibsbild dar _ 
Borhanden war, Drum war mir Jach: 
Ich dacht’, was ift das für ein’ Sad’? 

Zu forichen war mein’ hoͤchſt' Begier: 
Indem fo tritt fie gleich zu mir 

And fpricht mich mit den Worten an, 

Die ich) mit nicht verfchweigen kann: 

Die zart’ Venus bin id) genannt, 

Mein’ tieb’ und Gunft ift weit befannt, 
Kelch’ ich traa zu den Kindern mein. 
Eupido der fchönft’ liebft? Sohn mein 
Scheußt mit fein Strahl und fharfem Pfeil 
Gar manchen Maun in groffer Eil', 

Daß er mir fieb’ und groffer Brunft 
Entzuͤndt wird durch meins Feuers Brunſt 
Gegen ein Weib und Jungfrau fchon, 
Welch' er bekommt für feinen Lohn 

Zur Ehe, wenn die $ieb’ ift rein. 

Wo anderft: ift der Lohn g’wiß fein, 
Filzlaͤuſ', Kolb, Schlier, dazu Franzos. 
Wird er im Jahr derfelben los, 

So mag er GOtt wol fleiffig danken. 

Das gläub du mir ohn einig Wanfen! 
Solch's macht al’s Mars, mein lieber Mann; 
Wo wir zwen nicht recht komm'n zufamm’n, 
Da wird daraus nichts guts fürwahr, 

Ein’ ſolch' Conjunstion bringt zwar 


Ein 
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Ein’ huriſch G'baͤrd, unzuͤcht'ge lieb', 
Daruͤber mancher wird zum Dieb. (*) 
Denn dieſe zwey Aſtraliſch' Feuer 
Erwecken gar viel Ebentheuer. 
Bey Freſſen, Saufen, Tanzen, Springen 
Daſelbſt geſchehn viel ſolcher Dingen. 
Dann dringt ſich mancher um das Buch, 
Das die Magd traͤgt unt'r dem Schuͤrztuch, 
Daß er nur drinn ein Weil' moͤgt leſen. 
Wenn er denn daſelbſt iſt geweſen, 
Iſt zuletzt hoͤlliſch Feur ſein Lohn, 
Wenn er in Zeit nicht ab thut ftohn, 
Ein’ Hur? ift ein vergifter Kraut; 
Wer folcher zuviel gläube und traut, 
Kommt felten ohn' Betrug davon, 
Wie ſolch's fehreibt König Salomon; 
Und auch der Jeſus Sirad) zwar 
Spricht, daß daducch kommt groß’ Gefahr, 
Wer ſich an lofe Huten hängt, 
Gein Leib und Seel dem Teufel ſchenkt. 
Das aber folle recht von mir wiſſen, 
Bedenk dich drauf, und fen gefliſſen, 


Bb 5 Was 





(*) Ein Dieb wird bier mancher auch ohne diefe Con» 
junction, weicher das Gold mi: dem Schwefeldes 
Eiſens und Kupfers zu verfäiidın weiß, ie late 
ge es mir Silberlegirt iſt Denn fo langeman das 
Techte völig verfeinernde Mittel dieſer Sachen nicht 
fennet, wilches zugleich auch alle Metallen unzers 
trennlich verbindet und der Priefter zwiſchen Kupfer 
und Eiſen ift, fo lange iſt alles vergeb ich. Mich 
wundert, daß Gelehrte fogar über Diefen groben 

Thorheiten fchwigen, Anm, von R, 





: 
; 
i 
E 
i 


354 IV. Don der geheimen Filofofie 


Was ich aus meines Manns Befehl 

Dir fag’, das halt gar wohl in Hebl. 

Ich bin Venus, die wohl befannt, 

Du haft mich g’fucht in manchem fand, 
Mein’ arüne Sarb die zeigt dir an, 

Daß Mars roth fen mein liebfter YTann. 
Wir beyd' ſtets um den König ftahn. 

Biſt du nun recht ein Eluger Mann, 

Das uns kannſt brechen und bezwingen, 

Zu unſrer Gunft und Lieb' bedringen, 

So magft du wol ein tiedlein fingen, 
Wenn du mein Grün berfüc fiebft dringen, 
Wie ſchoͤn' Pfaufedern wohlgeftalt 

Gar buntfarb: Dann haft in Gewalt 
Ein groffen Schaß. Und wer das weeft 

Und mich fo fang dahinten läßt, 

Bis al’ mein grün Farb’ thut verfchwinden, 
Der wird zuletzt mich Venus finden 

Ganz Feufch und rein, von folcher Art, 
Darüber nichts gebohren ward. * 
Kein' Unzucht alsdann mir haͤngt an, 
Dann lieb? ich nur ein eingen Mann. 
Mit folcher Lieb' und Stätigfeit 

Werd ich zus Königs ‘Braut bereit. 
Der führe mich in den Saal hinein, 
Sein licbftes Eh'gemahl zu feyn. 

Doch nimmts viel Muh’, eb’ ich dahin 
Komm und gemacht zur Königinn. 
Mein’ Beiftlichkeit und innerſt' Art 
Seliebt allein dem Kön’ge zart. 

Die ſchlecht' Venus ift doch ein’ Hur, 
Gemein, und läuft von einer Thür 
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Zur andern, wie die Huren pflegen, 

Die Hat bey männiglicdy gelegen. 

Der follt du dich nicht nehmen an; 

Das lehrt dich oft der weife Mann ; 
Sondern die rein, Eeufch und fubtil, 
‚Ein folh Venus erwähl zum Spiel. 
Diefelb’ kann dich deins Leids ergößen, 
Aus allem Unfall dich entfeßen. 

Kannſt du desgleich von GOtt erwerben, 
Def froͤhl'ger folft du billig fterben, 
Aus B'fehl meins Manns hab? ichs gethan; 
Sonſt hätt? fo viel nicht a’zeiget an. 
Dieweil ich aber bin ein Weib, 

Welch's oft mit Schimpfen Kurzweil treibt 
In Ehren, wie fich denn zuträgt , 

Hat oft ein Wort das andr? erregt. _ 
So bin ich auf meins Manns Begebr 
‚Billig zu dir getreten her. 

‚Dir frey zu fag’n, ift mein Gemütb, 
Wofuͤr fich billig jeder huͤth't. 

Ade! bewahr dir GOtt dein Sinn! 
‚Weiter fagt dir dein’ Königinn, 





















Wie nun die zart Frau Venuſin 
Bon mir gefchieden war dahin, 
Bedacht' ich mich, hilf GOtt, mein HErr, 
Kaͤm' nun bald drauf die Kön’ginn ber, 
Damit ich doch erfuͤhr' den Grund;' 
Zu wiffen folch’s mein G'muͤth drauf ftund, 
Wie ſolch's ich dacht’ mit groffem Fleiß, 
"Bald fah’ ich komm'n getreten weiß 


— | Bekleidt 
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Beffeidt ein? herrl'che Creatur 

Und aus der Maaffe fchon’ Figur, 

Ihr Form und G'ſtalt ift lobenswerth; 
Keiner ein ſchoͤnr' auf Erd’n begehrt; 
Erfchrack bald drauf, dacht” doch im Sing, 
Solch's wird g'wiß feyn die Königinn, 
Bon welcher die Frau Venus g’fagt. 
Indem tritt fie zu mie und fragt. 


% ge LUNA. 

Haft du Berlana’n und bift gefliffen, 
Daß du gern wolltſt verftehn und wiſſen, 
Was unter mir für Macht und Kraft, 
Auch wie mein’ Are und Eigenfchaft? 
Der reinſt' Planete bin ich zwar 
Liter all meinen Brüdern gar; 

Der Mond heiſſ' ich und lauf? gefchwind; 
Auch unbeftändig find mein’ Kind, 

Auch bin ich aller Waſſer Herr, 

Megier’ das hoh' und niedre Meer; 
Gleichwie daſſelb' läuft ab und auf, 

So ift auch mein gefchwinder Lauf; 

In zwey und dreyſſig Nacht und Tagen, 
AU meiner Brüder Häuf’e durchjagen 
Kann ich am ganzen Firmament ; 

Im legten Diertel ift mein And”, 
Wenn ich bin neu und worden voll, 

So werden nteine. Kinder toll, 

Santaften und Lunatici, 

Welche man fah auf Erde je 

In meiner Zahl; das ift nicht neu. 
Sonft fpühre man wol mein’ groffe Treu, 
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Die Nacht erleucht? ich ducch mein Schein 
Wenn ih am Glanz zunehme fein. 

arum bin ich ein Licht genannt 

on GOtt, gemacht durch feine Hand, 
Am Firmament zu unterfi geftelle 

Zu feuchten auf die irdfche Welt; 

in dazu hoch von GOtt geziert, 

Hab’ ein Engel, der mich regiert. 

Gott bat denjelb’n mir geben zu; 

it G'horſam ich dem folgen thu?, 

Zu richten aus mein Dienft und Pflicht 
Und was dem HEren zu Ehr'n gefchiche | 
b fchon ich bin ein Falter Mond, 

So liebt mich doch die warme Sonn. 
Naͤchſt ihr bin ich der feinft? Planer; 
Drum auch mein’ Prob’ das Feur beſteht. £ 
Auch darum mehr erleiden kann 

Im Feuer, denn all’ andre Mann, 
Welche fich thun mein’ Brüder nennen; 
Der die Planeten recht thut kennen: 

er Kinderfreff’r, der fhwarze Mann, 
Für welchem Feiner mag beftahn, 

Denn ich allein und Gol, mein Mann; 
Drum thut man groffes Lob anchan 

Uns beyden, daß wir nach dem Geift 

ie beften find, und auch am meift 

Um Leib? geläutert und verklärt; 

Wie folch’s der Weiſen Schrift bewährt, 
Kein Feur, Fein’ Hitz' mag uns verzehren; 
Wer mich nur weislich sans ernaͤhren 





Mit 
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Mic Milch und nicht mit harter Speif”, (*) 
Derfelb? erlangt Lob, Ehr und Preis 
Bon mir, und wird der ganzen Welt 
Ein HErr. Kein Out ihm immer fehlt, 
Kein’ Krankheit mag ihn fechten an. 

Der Wafferfucht thu? widerftahn,, 

Und andern mehr Gebrechen viel, 
Dertreib’ den Krebs, der Fifteln Ziel 
aß? ich nicht nehmen Ueberhand. 

Mein’ ädle Tugend ift befannt 

Den bochgelehrten und erfahren’n 
Silofofen und ihren Scharen, 

Jedoch, ſag' ich ohn' alle Liſt, 

Wer meiner Huͤlf' begehrend iſt, 

Der muß mich kochen, ſieden, braten, 
Bis daß ich ihm einmal gerathen, 

Daß er mich ſieht ſchoͤn, weiß und klar 
Im Feur gemacht. Nimms eben wahr, 
Was fuͤr ein Mond ich hie zeig' an, 
Damit dein Werk ſollſt faben an; 

Nicht den, davon nach g’meinem $auf 
Die filbern Becher zu dem Kauf 
Jetzt werd’n g’macht von den Goldfchmieden, en) 
Ein’ andre Kunft die muß mich fieden, 





% « * 
— — — — — — — > — Mr 
wet u EEE ee ⏑⏑———— 


Daß 


(*) Mit den Metallen, welche durch Bereifung die 
Natur und Farbe des Silberserbalten haben. Anm. 
der alten Tersusg.. Flamellug nennt Diefes dag 
Blut der unſchuldigen Rinder: Anm. von‘. 


€**) Sondern den Stein und Elirir der Filofofen, ſagt 
die alte Herausgabe, dag heißt: ein geiftig gemach⸗ 
tes Silber in Salzgeſtalt. 
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Daß ich werd' weiß, wie ein Cryſtall. 

Der Weinſtein und gemeines Sal, 

‚Die dien nicht zu diefer Kunft, (*) 

Sondern mein recht felbfteigner Dunft (**) 
Der thut mich wafchen rein und ſchon, 

Daß ich werd’, wie des Himmels Mond, 

Und kann mit meinem Licht und Öfanz 
‚Erleuchten auch des Dradyen Schwanz, 
‚Und all’ mein? Brüder machen gleich 

‚Dem Silber fein. Davon wird reich 

‚Der, welcher mein wohl bat gepflogen;- 

‚Die andern all werden betrogen, 

‚Die ihre? Hülf’ fuchen in Metallen, 

‚Die durchs Feu'rs Hiße find gefallen, er 
‚Drum fag’ ich dir ohn allen Sport: 

Nimm mich, wie die Natur und GOtt 
Geſchaffen bar und auch gebohren, 

Ohn' das ift all dein Muh’ verlohren. (****) 
Denn 


(*) Man braucht dedivegen den Dienſt, den diefe 
Salze thun, nicht zu verfennen. Anm. von R. 


— Merkur und Silber in ihrer erſten Materie zu⸗ 
ſammen. Anm. der alten Berausg. - 


(***) Merfet vielmehr auf die Minern oder mine⸗ 
ralifchen Wefen. Anm. der alten Zerausg. 


(****) Das beißt: nimm mich in der Miner, und 
rimm vornehmlich Rorbgüldenerzt zur Bereitung. 
Denn dag ift am Leibe glei; dem Golde Wollet 

Ihr aber gediegen reines Silber nehmen, dann 
babe Ihr fein ander Mittel, als das Silber wie⸗ 
ber fo su machen, mie e8 in der Miner gemefen iff, 
mit feinem Merkur wieder vereinigt und zu Einem 
Weſen geiftig gemacht. Anm.von R, 


u N 
ds, 
3 
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Denn ich bin gleich am $eib’ dem Gold. 
Warum? der König ift mir hold; 

Sch bin dag Weib, erift der Mann; 
Ein folchen Unterfchied wir han, 

Wenn unfer beyd Conjunetion 
Geſchieht, fo wird ein junger Sohn 
Gebohr'n aus uns, deß Kraft und Tugend 
Einführen thut die neue Sjugend; 

Deß $ob man preift durch alle Welt, 

Er ift zu Faufen um Eein Geld; 

Di: Kayfer auch) begehren fein, 

Bon taufend Menfchen ift kaum Ein, 
Der ihn kann machen und bereiten; 

Deß Lob man billig foll ausbreiten. 

Aber GOtt, der aus Gnad' und Gunft 
Dem Mrenfchen reichlich giebt die Kunft, 
Den follt ruͤhmen und preif’n allein. 
Hiemit haft du der Weiſen Stein, 

Der all Metall ann transmutiren, 

In Silber fein das Bley tingiren. 

Ein Theil bereittter Medicin 

Unzäblich taufend mit Gewinn 

Verkehrt durchs Feur im Fluß’ allein 
Biel beffer, denn das Silber fein, 
Welches natürlich her thut kommen 
Vom Berg, wie ſolches haft vernommen. 


Von meiner Art, dazu Natur, 
Stell mir weiter fein’ Frage für; 
Hab’ mehr getban, als ich gefchäßt, 
Und zu viel ans der Schul geſchwaͤtzt. 
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Doch meyn' ichs gut, glaub mir, ohn' Dichten; 
Hoff’, mein König wird dich berichten 
Biel beffer in der Sady’, denn ich. (*) 
Dewafı dich GOtt! nicht mehr ſag' ich. 


6. SOL 


Als ich nun diefe Wort’ betracht' 

Und mich drauf hin und ber bedacht” , 
Sah' ih vor meinen Augen ftohn 

Ein Mann, fo hell, gleich als die Sonn, 
Ss ſchoͤn als er vom Himmel kaͤm' 
Gekroͤnt mit Gold und Diadem, 

Mit Kleidern treflich hoch geziert 

Und aus der Maaſſe wohl formirt; 

98 et antrug, war lauter Gold, 
Sch wußt' nicht, was ich fagen follt, 
Daß ein’ folch herrlich” Ereatur 
Perſoͤnlich fichtbar mir kam für. 
















Indem als ich mich fo befann, 

So fahrt er zu, und redt mich an, 
Spricht mie auch zu mit Worten füß: 
Daß ich bier bin, hab’ fein Verdrieß! 
Du follft gar Fein Scheu für mich tragen; 
Die Elar’ bel? Weisheit will ich fagen, 

| Der 


E) Der rechte Unterricht der gröffeften Geheimniſſe 
folget nun erfi, ohne melden alles vorige nichts 
helfen kann. Man weiß fhon, daß die Filofofen 
eine folche Ordnung zu halten und daß erfie oder 

x "Anfang des Werks ang Ende zu fegen gewohnt find. 

5 Anmerf. von‘. 

Alchym.Bibl. 11.2, 1. Samml. €: 


x 
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Der Runft recht Anfang, Mitel und End, | 
Worauf ftel’n follt dein Fundament. | 
Ich will dir fag’n mein Thun und Weſen 
Und wer ich bin ganz auserlefen, 

Die idle Sonn’ bin ich genannt, 

GA, der Natur fehr wohl bekannt; 
Das reinfte Seur bin ich vor allen. 
Dem Schöpfer mein zum Wohlgefallen 
Thu' ich erleuchten hell und Elar 

Den Himmel und die Erd’ all gar, 

Auch geb’ ich Licht und klaren Schein 
Den andern Sternen insgemein, 
Bornehmlich meinen fechs Gefellen, 
Den Planeten, die fich thun ftellen 
Hecht über mir und unter mir. 

Denn allernächft an mein Revier 

Thut ſtehn der Mars ſehr feur’ger Are 
Ob mir; Danach die Venus zart 
Steht unter mir am Firmament. 

Ihr aller Herren man mich bekennt. (*) 
Darum fie billig mich thun ehren 

Und mitten feßen, wie ein Herren. 
‚Denn ich ihr Boͤnig allzugleich, 

Durch mich fie werden groß und reich. 
AU Creatur erfreut ſich mein, 

Wenn ich im Sommer meinen Schein 









(*) Seuer und Bold ift im Grunde einerley. 
neralıfch und meralliich Feuer ift Bold; und co 
centrirted Feuer ift auch &old und Sonne. 
gentlich aber ift nur ein im metallifchen Merkur g 
feffeltes soncentrirtes Feuer Gold, Anm. von & 


* 


F 


a 
u 


der Ehymiften. 403 
Mittheilen thue jedermann, ER 
Lob, Ehr und Preiß trag' ich davon. 
Mein brennend Leben, Kraft und Feuer 
Das iſt ſo aͤdel, gut und theuer, 
Daß mich beſchreiben kann kein Mann, 
Was groſſe Ding' ich wirken kann. 
Das hellſte Licht bin ich fuͤrwahr 
Naͤchſt GOtt. Das ſieht man offenbar; 
Darum auch GOtt dem HErren mein 
Ich werd' verglichen oft und fein 
In heil'ger Schrift, auch JEſu Chriſt, 
Welcher der. eing' Sohn GDttes iſt. 














Mein’ Kinder thu' ich hoch begnaden, 
Regier' fie wohl ohn' ein'gen Schaden, 
Daß ſie die beſten ſind fuͤrwahr; 

Auch unter aller Menſchen Schaar, 
Bottfuͤrchtig, ehrlich, zuͤchtig, mild, 
Sie tragen GOttes Ebenbild; 
Sanguiniſch' Art, ſehr fromm' Natur 
Haͤng' ich ihn'n an; ſchoͤn von Figur 
Sins fie, gar herrlich woblgeſtalt, 
Bleich 05 fie waͤr'n g'ſchnitzt und gemalt, 
Mein’ Engel, Kraut, Thier, Vogel, Stein 
Die find auch über Maaffen rein; 
"Dazu mein adelfchön Metall, 

Das Gold, üb’rerift die andern all, 

ag durch mein’ himmliſch' In Tuenz 
Erlangt ein? aͤdle — 

elch' iſt: ſein Sulfur hoch figirt, 
Sein Seel iſt auch gar hoch candirt 


Cec 2 | Yufs 


— a 
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Aufs beſt'; und auch Merkurius 

Diafanirt und ereflich muß 

Geläutert fenn und hoch purgirtz 

Welchs durch fein’ Kraft gewirfet wird, (*) 
Denn in ihm ift ein Geift und FSeuer; 
Der wirft man Wund'r und Ebentheuer. 
Er bricht und fchleuft auf fein Metall, (**) 
Und zeucht daraus den Gulfur, Cal, 

Und all’ die Kraft und Tugend fein, 

Die in dem Gold verborgen feyn. 

as nicht taugt, läßt er liegen gar, 

Wie foldy’s anzeigt der Weifen Schaar. 
Die bucht’ Couleur thut es erlangen, 


- Gleihwie’s fah, da man thät anfangen, 


Aubinifch roth. Verſteh mich wohl: 

Ich red’ nicht vom gemeinen Gol, 

Sond’rn von dem der Natur bekannt; 

Man find’ss in Ung’en und Boͤhmerland. 


(*) Unvermerkt fpringt bier unfer Verfaffer ab, vom 





(**) Sein Metall. Das iſt nun frenlich Meta llaold 


der allgemeinen guͤldiſchen Kraft auf die beſondere 


Quinteſſenz des Goldes und deren geheimes Sub⸗ 


ject; welches er doch wohl von dem Metalle des 
Goldes unterfchieden wffen mil. Denn au von 


Diefem letztern redet er bier gar nicht , »fondern vom 
feinem Bolde und diffen urfprünalicher Materie 
weiche er Bold nennet. Anm. von. 


Es poffer auch anf das gemeine Bold. ' Aber ga 
viele haben auch das Dr ®old, genennet. 
nm, von R. 
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Den rothen Loͤwen ich thu' meynen. (*) 

Der beſte unter allen Steinen 

Iſt er gewiß: glaub? ſicher mir. 

Der Sonn’, vernimm, ich thu' Gebühr, 

Denſelben fchönen rothen Stein, 

'Carbunculum, Eein’ andern meyn’ 

Sch; fondern, der der naͤchſt' dem Geld, 

Wer wollt' demfelben nicht feyn hold ? 

Denn aus ihin wird recht conficirt 

Die Medicin , die hoch tingirt 

Menfchlich” Eörper, und auch Metallen 

Nach unferm Wunfh und Wohlgefallen 

Zu gutem Gold in aller Prob; 

Dafür dem Höchften ewig Lob 

Geſagt ſey, Glorie und auch Ehr, 

Daß der gnaͤdig guͤtige HErr 

Erſchaffen hat ſolch einen Stein, 

Darinn all' Tugend insgemein 

Ce 3 Ver⸗ 

(*) Der rothe Löwe. S. Theofraſt Tinckur. Cap.2. 
Rubiniſchroth ſoll er ſeyn, und wie das Rothgͤuͤl⸗ 
denerzt und wie ein Zinnober. Dieſes Ding hat 
eigentlich keinen rechten Namen. Denn die Namen 
Sandarach und rotbes Auripigment, welche ihm 
gegeben werden, werden auch oftmals ſeht mißver⸗ 
ſtanden. Es iſt aber im Grunde nichts anders, 

ale ein fluͤcht ges Golderzt, fo wie das Rothguͤl⸗ 

denerzt und Silberkobold ein fluͤchtiges Silbererzt 

find, Die Erfahrung muß ung dieſes ſonderbare 

Auripigment allein Fennen lehren; und eine ganz 

genaue Befihreibung wird man hoffentlich) von mir 

hier nicht verlangen. Mancher im Gegentheil, ja 

nr faft alle Leſer, werden mir es vielleicht verdenten, 

daß ich von ſolchem —— ſo treuhernig ſchrei⸗ 

be. Anm. von R. > 
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Derfchloffen liegt; der Schaß der Welt; 
Man kann ihn zahlen nicht für Geld; 

Kein Feuer, Waſſer fann ihm fchaden; 
Wir ort man ihn im Feur thut baden, 

Mer König, aller Kön’g’ ein Kerr, 

Se mehr fein Tugend fich vermehr; 

Wie du folch’s von ihm haft vernommen, 

& enn von dem Seur ift er herkommen 
Sitz an Brad; doch fonder Schad; (*) 
Der kalt'n Gebrechen er viel bad't. 

Die Hiß’ der Krankheit er auch ſtillt; 
Wozu du ihn nur haben willt, 

Das ann er thun und auch vollenden, 

Den Auffaß, Gicht, all Krankheit, wenden, 
Schlag, fallend’ Sucht, Fieber, Duartan, 
Peſt'lenz, all Gift, vertreiben kann, 
Macht ftark ein alt verlebten Mann, 

Das Menftruum alt Weibern kann 

Durch feine Huͤlf' und groffe Macht 
Herwiederbring'n. Wer Fann fein’ Kraft 
Beſchreiben guug und drob gloffiren, 

Wie G'lehrt' davon filofofiren , 

Die er in Menfchen thut vollbringen, 
Mehr, was er in metalPfchen Dingen 
Thut wirken fonder Aufenthalt, 

Die er verkehrt zu Gold gar bald 


(*) Diefe Worte find gwendeutig. Denn die Mate 
rie ift auch, als eine gäldifche, von Natur ſcho 
feurig. Aber die Kunft giebt ihr erfi das recht 
euer, deffen fie bedarf, wenn fie eine fo gefam 
lete concentrirte feurige Vollkommenheit feyn ſol 


als hiezu erfodert wird. Anm. von R. 
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m Fluß, in folcher groffen Zahl, 
Daß man die nicht fann zählen al, 
enn wie ih Sonn am fFirmament 
In Tag und Nacht gar fchnell ducchrennt 
IP meiner lieben Brüder Haus: 
Alfo der Stein durchdringt durchaus 
as Corpus aller der Metallen, 

uf die im Fluß er.nur thut fallen. 
Augenblicklich gefchwind, und ſchnuell, 
Beftändig gut, obn’ allen Fehl 

Iſt es viel beffer, denn das Gold, 
Das man aus den Erzebergen bolt. 


Durchs Feuers Kunft wird diefer Stein 

Vollbracht mit Einem Ding’ allein, 

Das irdiſch, himmliſch, el'mentiſch. 

Drum ſoll's genommen werden friſch 

Mit ſeinem Blut und eingeſchloſſen 

Erwaͤrmt im Bad und wohlbegoſſen; (*) 

Bis ſich der Stein erſt faͤrbt in Schwar; ‚ 

Gleichwie ein Pech, Dint' oder Harz. 

Danach von einem Tag zum andern 

Sein’ Farb’ in Weiß fich wird verwandelt, _ °) 

Auch vom Weiß in die böchft Colur. 

Denn er fcheinet in der Figur Ä 

Ganz feurend. Wer ihn dann wohl brennt 

Mit groſſer Hiß’, der wird untrennt 

Neun Mond den König fehen ftehn 

Mit roth Goldftück gezieret ſchoͤn. 

Den ſoll man billig hoch verehren 

ihn danach gar hoch vermehren. 

A Se Durch 

(#) Dad Mira oder Anweifung zur Proris. 





Drum brauch die rechte Wiffenichaft. 
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Durch ſein ſelbſt Leib wird er geſpeiſt. 
Dafür GOtt ewig ſey gepreift! 

Daß er aus lauter milden Gnad' 

Dem Menfchen folches offenbart. 


Bift du num nicht von Sinnen rau) 
Und thuſt nicht, wie ein toller Hauch, 
©» hajt jeßt gnug von mir vernommen, 
Wie du den Stein follft uͤberkommen, 


- Davon die Weiſen hoch glorjiren 


Und herrlich davon difputiren, 

Nicht nur in dem rofario, 

In der turba, und anderswo. 

Welch's ich dir Fürzlich repetir; 

Das follft erfabren , glaub’ du mir: 
Mimms reineft’ Gold ganz auserlefen, (*) 
Und zeuch daraus fein fünftes Weſen, 
ie denn ſolch's wird geleget aus 

Sal, Sulfur und Mercurius, 


Ohn' einig’ Schärf? od'r Corroſiv, 


Auch durch kein ſcharfes Waſſer tief. 
Wo ſolch's geſchieht, verlierts fein’ Kraft: 


Schleuß auf das Gold, wie jetzt bericht; 
Brauch’ Das ſcharf' Salmiak gar nicht: (**) 


Con 
(*) ee das vorher angezeigte Gold. Anmerk. | 


von R 


(**) Ein das Bley geſchoͤrftes Salmiar if — | 
bey den Werfen in gar hohem Werthe. 
Derfaffer ein ſolches verlange, oder ob ee juft 18 
fiy, was er verwirft 1 das entfcheide ich —— 
en 
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Sond'en duch ein rein verborgen Seur! (*) 
50 kommſt du zu dem Werk fo eheur. 

Doch nimm auch nicht das a’meine Gold, 
Demfelben ift dies Feur nicht hold, 

Zond’rn wie's die Natur eingefaßt. 

Darinn liegt verborgen der Schaß , 

Des Löwen rofinfarbnes Biur. (**) 

Wenn du ſolchs haft , fo nimm für qut, 

‚Ind folg’ dann fort der Weiſen Lehr', 

So Fannft du fehlen nimmermehr. 


Jedoch fag’ ich zum Ueberfluß: 
Jetzt kommt zuletzt Mercurius, 
n dem nicht wenig iſt gelegen. 
rum laß mit nichten unterwegen , 
1825 er dir fagt, mer eben drauf, (***). 
Eh' er mit fein gefchwindem $auf 
Wied’r fcheidt von dir mit groffer Lift; 
Denn er ein recht Spottoogel ift. 
ber kannſt du fein Wort recht merfen , 
Wird er dich deiner Muͤh' erquicken. 
Ge 5 Es 
Denn die Wege und Arbeiten in eben derfe'ben Ma. 







Bedienen fich die Silofofen aud) ihres feurigen ge 
teinigten Selpeters, u. ſ. w. Anm. von R 

(*) Diefes nothmwendige figirende Feuer ftecket im 
Bley, wie foldyeg nachher deutlicher angezeiget 
wird, wenn Mercurius redet. Anm. von K. 
.(**) Elixir subeum. Theopbraft. rinct. cap. 4. Anm 
der alten Ferausg, | 

(***) Denn Er ift der Ausleger, der Götter! und 
der m ſcheint doch für ſich zu fprechen. Anm 


von R 





terie find ſehr verſchieden. Mit groſſen Erfolge, 
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Es tritt herbey des Tages Schein, 

‚Drum will mein’s Bleibens nicht mehr ſeyn 
Denn ich ausrichten muß, was GOtt 

Zu thun mir auferleget bat, 

Mit meinem Licht ganz Elar und rein 
Erleuchten heut des Tages Schein. 

Haft Bericht gnug von meinem Weſen, 
Behuͤt dich GOtt vor allem Böfen; 

Derfelb? verleyb’ dir Gnad' dazu! 

Ade! nun fchlaf” in guter Ruh. 


: MERCURIUS. 


Hierauf fchied Sol alfo von mir. 

Darauf gedacht’ ich mit Begier , 

Wie diefen Dingen wär zu thun, 

Davon mir hat gefagt die Sonn’, 

Denn alles, was ich da gehort, 

Das waren nicht geringe Wort, 

Sondern all treflich wohl fundirt. 

Indem, als ich fo ſpeeulirt', 

Komme zu mir hinein, wie ein Wind 

Gerauſcht, ein Mann höflich und g'ſchwind 

Mit ſeltſam'n Aleidern angethan. 

Ah! Gott! viel Sarben hat er an. (*) _ 

Gein’ Kleider, fchwarz, blau, gelb und grün, 

Grau, weiß und roth, gar treflich ſchoͤn; no } 
Br u 






(*) Mercurius, der fich fchlau in alle Sättel ſchickt. 
Anm. der alten Zerausg. Immer iſt es derfelbt 
Mann wieder, der ſchon da geweſen iſt; aber I 
einer andern Geftalt des Metalles, Anm. von R. 


C**) Schon Baflius bat es febr nachdenfic 00 
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Subtil von Gliedern, am Leib' grad; — 
Un ihm war nichts, das Tadel bat. 

Ich wundert” mich ob der Figur, 

acht’, was ifts für ein’ Treatur? 

ie fo mit Flügeln ift umgeben 

Um Haupt und Fuß! kann gehn und ſchweben! 
ußt' nicht, obs Menſch, 0d’r Engel war. 
Auf dies fo kommt er näher dar 

zu mir, und fragt: was ich jeßt hätt? 
ur feltfam? G’danfen auf dern Bett? 
Oo'r ob ich an fein’e G'ſellen Wort 
Gedaͤcht', welch’ ich von ihn'n gehort? 
Und ob ich drinn noch hätt? ein Mangel? 
Er wollt erfüllen mein Verlangen, 

Daß ich nicht weiter fragen follt. 

Od'r ob ich auch gern wifjen wollt, 

Was fein’ Natur, Wefen und Stand? — 
Das wollt er fag’n ohn allen Tand. 

Das dankt' ich ihm, hielt an mit Flehn, 
Wo das nur koͤnnt' mie Will'n gefchehn, 
‚Kein? Sach' auf Erd’n mir lieber wär, 
Drauf fieng er an, und fagt’ daher: 


Hurtig, ganz g'ſchwind, und finnenreich 
An g'ſchwinden Kuͤnſt'n ift mir fein gleich, 
fo find auch die Kinder mein, 

Und find geichieft zur Muſick fein, 
Zu aller Kunſt find fie geſchlacht, 
Ihr Kunft die ift gar hoch geacht. 





Ders 


Merkur und vom Arſenik insbefondere angemerkt, 


daß darianen ak Farben enthalten wären. Anm. 
142 von R, 
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Derbald fie Koͤn'g' und Fürften ehren 
Um ihre Kunft, die ich fie lehre. 
So richt” ich zu die Kinder mein, 
ehr? fie fpringen und hurtig feyn. (*) 
Auch fechten, ringen, iſt mein' Art; 
In aller Kunſt bin ich gelahrt. 
Drum heiſſ' ih auch MERCURIUS, 
DEORUM TABELLARIUS. 
Ich bin ganz fchnell, lauf? bald davon, 
Wenn ich nur Frieg’ mein Botenlohn. (**) 
Derhalb man mir viel Flügel malt 

An Haupt und Zuß. Ein’ ſolch' Geftalt 
Errdicht't han die Poeten mir. 
Aber fürwahr will fagen dir: 
Ich kann durchdringen Thür und Mauren;- 
Wo man nicht eigentlich thut lauren 
Auf mich, aar bald flieg’ ich davon 
Im Feuer. ganz ſchnell, oft ohne Kohn 
In d'r Luft thu' ich gar bald ve-fchwinden, 
Daß mich mag niemand wieder finden. (***) 
Wer aber mir die Fuß’ kann binden, 
Und mich leßtlich gar überwinden, (****) 





Der 

(*) Mache die Metalle — fuͤchtig, u. ſ. w· 

Anm. ven R 

(**) Der Reha if dasjenige, was der Merkur aus 
den Merallen mit fi nimmt, wenn er auſſteiget. 
Dieſes find auch die Briefe, welche er den Goͤttern 
traͤget, die ihn ſenden. Anm. von R. 4 

(***) Cf. Bernhard. comp. 4. fol. 3. Anm. der alcen 


BSerausg. 
(****) Dieſes geſchiehet durch Coagularion. Anm. 
der alten ho Aber man wird fagen, = 
en 
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Der ift mein Meifter und mein Hertz 

Dem thu' ich billig an groß’ Chr, 

Es thut mies aber Feiner leicht, . 

Als wer durch Lift mich binterfchleicht. 

Denn ich kann Tieblich muficiren; (*) 

Dein Schall, der pfeift, thut viel verführen, 
Davon fie bald entfchlafen thun 

Dann lauf’ ich meinen Weg davon, 

Wer aber kann die Flügel mein 

Abhauen mir, daß ich daheim . 

Muß bleib’n, und kann nicht laufen aus, (* *) 
Der find’t ein wohl geziertes Haus 
Boll aller Kuͤnſt', und kann fürwahr 

Bald nehmen ohn’ einig’ Gefahr 

Much welchen $eib und Seel’ er will 

Ind mir verwechieln in der Still, 

Den nehm? ich gern’ und willig an; 

Damit man mich figiren Egnn, 


u Daß 
fen unmöglih ? — Man denfe nur nach , wie eg 
in ven Maern möglich-fey; Daß ein fo feines Iuf: 
tiges aͤtheriſches Weſen, ale der Merfurialdunft 
iſt, zu Arſenik wird , und mit Metallen fo dicht’ zus 
fammenbängt, Daß er aud) dag Silber mit in den 
Scyornftiein wegführıt. Anm, von R. 


o) Ein guter Freund erzählte mir gang freuberzig, 
F daß er den Merkurius einmal fo weit gebracht haͤt⸗ 
re, daß er im Glaſe recht wie ein klein Kind gekri⸗ 
\ fchen hätte. Anm. von R. 


>) In des Juden Abrabamg Figuren ſteht unter 
andern Sarurnus, welcher dem Merkur mit. feiner 
— die geflügelten Heine abbauet. Anm. von R; 


— 
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Daß ich nicht mehr kann laufen, walzen; 

Dann ift der Brey mie recht verſalzen. (*) 

Penn aber zuvor nicht weiß’ft recht, 

Ob es thun kann Herr oder Knecht, 

Ss bift du fehr von mir betrogen; (**) 

Denn alfo bin ich oft entflogen 

Dem, der mich meynt gewiß zu haben. 

r Das faq’ ich alen und jungen Knaben, 

3 Die ſich der Kunft woll'n unterwind’n, 

Daß nur zween find, die mich chun zwing'n. 

Unter dem Haufen Himmelsfind’rn 

Sind fie allein, die mich thun bind’n; 

Unt'r welch'n eins ift die Kon'giun mein, 

Das ande’ mein Herr od'r König fein. (***)- 
| Pa 


(*) Für einen in dieſer Kunſt noch unerfabrnen La 
boranten ft Fein gröfferer Troſt und Reitftern in fe 
ner Nacht, als eben diefe wentgen Worte, dteübe 
das ganze auf einmal Licht vertreiben. Anm. von RE, 

(**) Nichts in der Welt, als allein dag Bold, gieb 
meines I ffeng die völlige Siration des Merkurc 
wenn glerd) die Coagulation durch andere Mittdl 
zuvor ge hiehet. Anm. von R. 

(***) Die Congulation des Merfurg gefchichet Durch) 
Bold und Silber. Anm. der alt. Gerausg. Dat 
dieſes wahr fen, fiebt man alle Tage in der Natuı” 
Denn nirgends findet man Arſenik Teibhaftig a’ 
macht, als allein beym Silbererzt und bey flüc 
tigen Boldfhwefeln, Nuripigment, u.f.w. Al 
andere Metalle zwar feſſeln ihn auch; aber. nid N 
in fo. cher Menge. Ich nehme einige fonderba 
Bleyerzte aus, die Gold und Silber zugleich baf 
ten, teil fie ihren wenigen Merkur völlig gefeffet 
Bob ‚ und alfo nicht fehr arfenikalifch find, An 
von R. 
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Nach anderm ihren Hofgeſind' 

Frag' ich nicht viel. Denn ich zu g'ſchwind 
Bin ihnen; das wiſſen fie wohl. 
Das madıt fie oft gar rafend toll. 

Denn ich um fie nicht geb’ ſehr viel. 

Her mich zu ihn'n vergleichen will, 

Der ift fürwahr ein toller Mann. 

Denn mir Eein Feuer gleichen kann, 

Als nur allein die Hoͤll'ſche Sig’; 

Das andre Feur ift nur ein Schwiß, 

Ich mad) fie geiftlich, mehr’ ihre Leben, 
Daß ibm Fein Feur kann widerftreben, 
Ich waſch', ich bad’ ihr beyder $eib, (*) 
Und mach? fchön weiß des Königs Weib; 
Den König ich auch zier’ gar ſchon 

Mit einer roth rubin'ſchen Kron'. 

Denn wie fie ſind von meiner Art 
Ganz rein, ſubtil, auch ſchoͤn und zart, 
Ohn Mangel und ohn all Gebrechen: 
Darum zu nächft bey fie thu? rechnen 

Ich mich; nach meinem Geift fürwaße 2 
hr nächfter Freund der bin ich zwar, 

Vor allen mein andern Gefellen, | uk 
Die fich Planeten nennen wöllen, 

"Auch bin ich eh”, denn fie, gebohren; (+93 
















do ich nicht bin, da ift umfonft | 
All unſre Arbeit, Muͤh' und Kunfl, 
1 i Denn 
u (*) Das Bad der Sonnen tınd des Monde durch 
den Mercuriud, Anm. der alten Gerausgabe. 
(**) Mercurius iſt ber Baien und Urſtoff aller 
Metalle. Anm, der alten Zerauss. 








"Ganz fir indes Gefaͤſſes Grund, 
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Denn ich mach’ aus dem Leib’ ein Geift 
Und lieb’ Die Seel’n am allermeift, 
Die fir im Feur find und beſtehn; (*) 
Die andern all’ mit mir vergebn. 

Denn fie felbft fluͤchtig find im Feur. 
Drum iſt's gar ein groß Ebentheur, 

Daß jemand will durch mich groß Sachen 
Ausrichten tbun, wo nicht thut machen 
Derfeld’ , daß ich nichs mehr kann fliegen. 
Wenn ich aber kann bleiben liegen 


Ganz todt, erftochen und verwund't 
Durch nieinen eignen. Herrn fürwahr, 
Den fchreib’ ich billig Mleifter gar. 

850 er mich auch Eann geiftlich machen, 
Der komme hinter viel ſeltſam' Sachen. 
 Deun all Weisheit in mir allein 
Berborgen liege, auch in ein’m Stein, (**) 
Der funden wird und liegt auf Erd, 

Den man tritt mit den Fuͤſſen hart. 

Mein Farb/ift weiß, weldy’ dir bedeut 
Diffelden Kraft, die in mir leit (***) 
Verborgen g'wiß. Das ſag' ich dir: 

Das Bley iſt ganz zugegen mir, 








D 


(*) Der Merecur liebt die Seelen des Goldes u 
Silbers. Anm. der Alten Gerausg. 

(**) Endlich fommt unfer alter Filoſof mit fein 
Geheimnis zum Vorfchein, und giebt fich zu erfe 

| nen. Noch — 

(***) Man wird bier auf den Kiefel, oder Kal 

fallen; und man bat nicht gang unrecht. A 

man leſe weiter. Anm, von R. 
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Darinn da liegt des Todes Kraft, 

Welch's fein’ rauf’ Schwärz zeigt an; das macht, 
Daß es ein Ainderfrefier ift, (*) 

Wo du num Ping und wißtig bift, 

So fannft du den viel böfen Wahn 

Ducch mich bezwingen, und auch han 

Bon mir viel gut's, fo du nur wille. 

Doc fein gemein Gueckſilber gile 

Bu diefer Kunſt; das ift verlohr'n. 

Nimm nicht das g’mein’! fag’ ich zuvorn, 
Sondern das, welch's rein, friſch und klar⸗ 
Weiß kryſtalliniſch! offenbar 

Sag' ichs. Das findſt du in dem Stein, 

Der auch nicht iſt ſo gar gemein, 

Oder bekannt den groben Knollen, 

Die meiner Sehr? nicht folgen wollen. (**) 


Som 


- (*) Nun fommen wir am Ende twieber auf den An⸗ 
fang dei Buchs. Dies nerhwendige Bley ift alfo 
die Sache. Schon Baſilius hat es ung ja gefagf, 
daß im Bley die Coagulation des Queckſilbers 
ſtecke. Man bat ihn ausgelacht, weil man nicht 
wußte, daß, wenn die Filofofen von Metallen 
ſprechen, fie die Minern nur darunter verftchen. 
In Bleyerzte fteckt alfo die Sache, und in einem 
Fünftlichen Bley der Sılofofen. Anm. von R. 


(**) Wer hieraus den filoſofiſchen Merkur nicht er⸗ 
kennen kann und will, dem iſt weiter nicht zu hel⸗ 
J fen. Deutlicher kann man nichts ſagen. Anm. 
von R. | 
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Sondern ich bin ein weiffer Ounſt. (*) 
Erlangt werd’ ich dur) grofje Kunft. 

Ein Jeur das andre Feur gebiert; 

Durch Seur das Feur nur gröffer wird, 
Ein Feur das andre nicht mag loͤſch'n; 
or dürres Holz zum Feur thut feß'n, 
Dadurch fo wird dag Feur gemehrt: 

Alſo auch wer Metall verkehrt, | 
Das feurend iſt, durch mich im eur, 
Der überfommt ein Schaß fo theur, 

Den ander Feur nicht mag verbrennen, 
Wer nun diefelb’ zwey Feus thut kennen, 
Der iſt fuͤrwahr ein weiſer Mann; 

Viel Nutzes wird er davon han. 

Vom Feur wurden wir beyd' ernaͤhrt; 
Ein Feur das andre Feur verkehrt 

An Feuerskraft, daß wir in Feur 
Beſtehn koͤnnen groß Ebentheur. 

Kein g’meines Feur uns fann verlegen, 
Ob man uns fchon fehr nah’ thut ſetzen 
Auf'm Teft ins Feur. Bley thut abrreiben, 
Uns dennoch unſer Feur thut bleiben 

Beſtehn; und auch behaͤlt das Feld. 

Solchs GOtt und Menſchen wohlgefaͤllt. (**) 


Sol 


(*) Eine waͤſſerichte Feuchtigkeit, Waſſer, ol 
weiſſer Dunft. Anm, der alten Zerausg. 


(**) Die Alchymie iſt nichts anders, als eine W 
ſenſchaft und Kunſt des Feuers. Wer nun uf 
weiß, was Feuer iſt/ und daß ale Metallen 
feffeltes Feuer find, und wer irgends eine ande 
Materie zur Kunft brauchet, welche nicht — 

BER. - , ve 









de 


£} 


der Ehymiften, 419 


Solch's mer’, und nimms gar wohl zu Siun, 
Daß Fein gemein Queckſilb'r ich bin, 
Sond’rn aus ein reinem Stein gezogen. 
Ber anderft fpricht, der hat gelogen. 
Ein weiß ſubtil und reiner Dunft; 

So nenn’n mich all’ Meiſter der Aunft, 
Denn ich füg’ $eib und Seel’ zufammen, 

Und fig’ vecht mitten in der Wannen, 

Wenn zugleich Rön’g und Rön’ginn baden 
Uns find mit Schwißen wohl beladen, _ 
So geh? ich aus ihn'n wie ein Dunft. (*) 
Drum nennt man mich ein Geift umfonft; 
nd wenn die Thür laͤſſ'ſt offen ſtahn, 
So wijch’ ich naus und flieh’ davon; 
E müffen ſ' beyd' im Bad’ verbrennen, 

er aber folch? mein’ Tücf” thut Eennen, 

Der fchleußt die Thuͤr zu, veft und Bart, 
Dazu mit Riegeln wohl verwahrt, 
So bad’ ich ſ' all’ beyd' ſaur und fchlecht, 
Denn ich bin ihr recht Baderfnecht. 
Und werd’n all fo in wenig Wochen 
Mein’ Flügel mir fo abgebrochen, 
Daß ich die Leut' nicht mehr darf ſcheun. 

Mö’r ſoich G'walt thut mich nicht gereun; ; 
# | Ds 2 Denn 
Feguer ift, der kann unmöglich was autes ausrich⸗ 
ten. Aber welch eine maͤchtige Kunſt dieſe Kunſt 
ſey, das wird man auch aus dieſer ihrer Natur 
ſchou ſchliefſſen koͤnnen. Feuer nun iſt nichts an⸗ 
ders als Aether und Licht zuſammen. Anm. von 
RXRK. Mebr darf ich nicht ſagen, fo gern ich wollte, 
(+) Das Queckſilber gehet als ein Schweiß von 
7 &ol und Luna aus. Anm, der alten Zerausg. 
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Denn ich werd’ neb’n dem Kön’g zum Heren; 
Der hält mich all fein Tag’ in Ehr’n. 

Denn er weiß wohl mein groffe Macht: 

Ich hab g'toͤdt und lebendig g’macht, 

Viel fehöner, reiner, Eläv’r, denn vor. 
Biſt du num Elug und nicht ein Thor, 

So haft vernommen auf dein’ Bitte 

Mein Untreu, Tugend, Kraft und Sitte, 
Denn ichs nicht koͤnnen unterlahn, 

Zur Warnung dir zu ſagen an; 

Solch's all's damit Schad', Koſt und Muͤh 
Allzeit vermieden bleibe hie. 


Und haſt ießund all unfer’ Red' 
G'merkt, was dir g’fagt jeder Planet. 
Folaft du demfelben nach mit Treu’n, 
Kein’ Fleiß, Fein Muͤh wird dich gereun. 
Und haft zu danken allzeit GOtt, 

Der dir folch’s offenbaret bat, 

Durch JEſum Ehrift fein ein’gen Sohn; 
Den preiſ' allzeit ins Hinmels Thron, 
Wuͤnſch' dir hiemit viel guter Zeit. 

Und fey geduldig in dein’m Leid. 


Dein Schmerz, dein Schad’, Wunden und Peif 


Die werd’n dir all nicht fehädlich feyn. 
Ade! nun fpahr dich GOtt gefund! 
Geh’ dir dazu viel guter Stund, 


Beſchlu 
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Beſchluß des Verfaſſers. 


Ms diefem bald, als ich erwacht 

A Und all die Ding’ aufs neu? betracht, 

Hilf Himmel! mir war bang und heiß, 

Für Aengſten brach mir aus der Schweiß, 

War frank, Fonne mich nicht drehn noch wenden, 
Und lag verwund’r an Leib und fenden, 

Sch lag, und dacht’ auf all die Red', 

Was ich von jeglichem Planet 

Bernommen bätt, und nahm mir für, 

Die Sach? zu bringen aufs Papier. 

Denn mich die Ding’ gar oft verirrt, 

Daß ich mich drinn gar fehr verwirrt, 

So daf ich oft auch nicht erkennt, 
Meich’sgeweit ey Anfang, Nirrlund&nd,@) 
Daß ich fo beffer Fönnt verfteben, 

Wie der Natur fey nachzugeben, 








j Und fo viel Bricht jeßt daraus find’, _ 
Daß, wer der Kunſt fich unterwind’t, 

Sich foll befleilfen in Metallen, 

Die durch das Seur nicht find gefallen, (**) 
ond’en ftecken noch in ihr'r Miner; 

Und Das innerft herauffer Fehr! 

Und einen rechten modum führ’ 

Pur’ ab impur” recht feparir. 

Und mach’ diefelb? recht auserlefen, 

Und bring’ f’ al in ihr fünftes Weſen. 

J | Dd 3 De 
c(2*) Diefer treue Lehrer giebt bier ſelbſt ung dem 
“ Schluͤſſel zu feinem Bud) in die Hand. Anm, von R. 
 (**) Der zweyte Schluͤſſel dieſes Buches 
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Bekomm' auch drauf in Einer Summ’ 
Sal, Sulphur und Mercurium 

Ein's jed'n Metalls, nach rechter Ark 
So kann man wol zu aller Farth 

Viel nußbar’s in der Kunft ausrichten. 
Denn folches ift durchaus fein Dichten, 
Es muß ab’r ſolch' Separation 

Dh alle Lorrofiv’ zugahn, 

Damit die corrodirrnden Dingen 

Kein’m in der Arbeit Hindrung bringen z 
Denn fonften wird fein Ens verbrannt, 
Und fein Spiritus nicht erfannt, 

Uns ann fein eigen Salz nicht flieffen; 
Die Eorrofiv’ hans ausgebiffen. 

Drum will g’balten feyn Ziel und Maas, 
Sonſt wirds nur Schlack' und heßlich Glas, 
Und hat gar kein' Ingredienz, 

Iſt auch verjtöhre von fein’ Subftanz, 
Die man ihm nicht kann wiedergeben, 
Denn es verlohr'n hat all fein Leben. 


Bo denn der Sehr’ gefolger wird, (*) 
Ein jedes Ding wird feparirt, 
Und in fein quintum efe bracht 
So hoch, daß es von Farben lacht, 

Iſt flüffig obne Rauch und Brand, 

Yeicht ſinkt, und hat im Feur beftand: 
So ift fein Zweif’l, es muß was wirfen; 
Denn ein’ Natur d' andre thut ſtaͤrken. 


Gold } 


(*) Die Kennzeichen der Bolfommenpeit. Ang. D 
alten Gerausg. 
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Solch's ift nicht g’redt nur von Metallen, 
Sondern von allen Mineralin; 
Wenn man diefelben ertrahirt, 
Und jedes recht wohl feparirt 
Bon feiner grob'n Terreftriität, 
Und was es fonft mehr bey fich hätt, 
Daß mans drum nicht koͤnnt' brauchen wohl; 
(Welch's der Artiſt denn wifjen fol) 
So ich nicht z’viel noch z'wenig thu, 
So folgt ein’ Transmutation, 
Die dem Artifi die Muͤh' bezahlt: 
250 aber einer mit Einfalt 
Solch's nicht bedenft oder verfteht, 
Derfelb’ mit Schaden irre geht, 
Und fällt in Koſt'n und groffen Schaden, 
Iſt auch dazu mit Sorg’ beladen, 
Daß er nicht weiß, wo aus noch inn. (*) 
Drum wer ihm vornimmt in fein’m Sinn, 
Zu b’feiffen ſich der Alchymey, 
Demſelben dies ein’ Warnung fey: | E 
Bedenk den Anfang alle Stund, ‚id 
#* wie ein jedes fein Urſprung | 
Hab in den Minern und Metallen, 
Und wozu jedes, frag’, gefallen, 
Od'r was ihm mag zumider ſeyn. 
Dann wird er Schadens ficher ſeyn, 



















Und 
(*) Sch hoffe ja, daß diefe Fiare Warnung die ums 
befagten Derfucher abfchredien wird, ihr Heil in 
dieſer ſchwehren Kunft nicht zu verfagen. Dean 
es iſt bier wahrlich fein Lottoſpiel oder bliabes 
Ohngefaͤhr. Es verlangt Wiſſenſchaft und Specu: 
lation, die nicht jedermanns Ding If, Anm. von R. 
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Und mir noch danken mit der That, 
Daß ich ihm geben hab' den Rath. 


Hierauf will ich dies Fury? Gedicht 
Befhlieffen thun; und wollt mie nicht 
Für übel bab’n, und legen aus 
Zum ärgften, daß ich red’ fo h'raus, 
Kuͤhnlich, als wenn ichs wüßte? allein. 
GOtt weiß, daß ichs recht treulich meyn', 
Und wollt’ gern jeden warnen fein, 
Daß er für Schad’ möge? ficher ſeyn. 
Der mich verfieht, wird mir folch’s danken, 
Das glaub? mir frey ohn' alles Wanfen. 


Ich hab's jeßt in der Eil' erdacht, 
Dazu in meiner Krankheit g'macht, 
Vielleicht folgt bald ein beffres drauf; 
Auf diesmal muß ich hören auf, 

Und wuͤnſch' viel Glück’ zu aller Frift 
Ein jedem, der die Neimen lieft, 
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— N Bu Ian Fortſetzung 

—— Aldymififchen Bibliothek verhin⸗ 
* haben, erlauben mir nicht, mit Gewißheit 

beſtimmen, ob und wie ich ſolche ins kuͤnftige 
fortſetzen werde. Inzwiſchen erinnere ich mich 
meines zu Anfang des Werks gethanen Ver— 
Bus daß ich hier Deutlich fowol die Mis 





ung des Goldes lehren, als defjen Fünftliche 
ermehrung öffentlich zeigen und auf mehr alg 
eine Weiſe Far an Hand geben wollte Nenn 
ich alſo auch wider meinen Willen jetzo meine Le 
er verlaffen folltes fo will ich Doch vor meinem 
bfehiede mich Diefeg meines Verſprechens in dies 
t Sammlung der Bibliothek, fo gut ich kann, 
dsmachen; Damit fie mir nicht die Schuld bey: 
meſſen follen, als ob ich ihnen nicht Wort gehals 


hatte, 
)( 3 Den 



































Vorbericht vom Wefen: 


Den größten Theil ihrer Befriedigung wer⸗ 
den die Lefer gleich in dem erften Stücke dieſer] 
Sammlung reichlich erhalten, wenn fie fiay die 
Fleine Mühe geben wollen, folches nicht allein zu f 
lleſen, fondern zu fludiren. Auch habe id) ihnen 
| bier in meinen wenigen Anmerfungen über denf 
Avicenna das übrige, fo ich ihnen fehuldig war, J 
nach meiner beften Einficht gefagt, und hätte alfoh 
nichts, fo viel ich weiß, unerfüllt gelaffen, worst 
— uͤber wir mit einander zu rechten haͤtten. Weil 
aber dennoch die Miſchung der Metalle, und 





Des Goldes insbeſondere, eine fo ſchwehr einzu⸗ 
ſehende Sache ift, womit ſich Die mehreften 
J Schriften der Alchymiſten aus weiſen Urſachen 
am wenigſten abgeben, und wovon die gewoͤhn⸗ 

lichen Scheidefünftler in ihren Chymien wahrlich 

noch weniger fagen koͤnnen, worauf aber doch 
faſt alles ankommt, was die Metallurgie und 
metallifche Alchymie betrift: fo habe ich mir vor4 
genommen, dieſes in einem Furgen Innbegriffen 
hier vorauszuſetzen. Freylich erfoderte eine fe 
wichtige Lehre eine ganze Abhandlung, die ich 
jeßo nicht fehreiben kann; und ich fehmeichle mid 
auch gar nicht, Daß ich hier alles, was ich be 
haupte, mit Gewißheit Darthun und ausmachen: 
werde, da vielleicht manches darunfer fenn wird 
wovon ich felbft noch nicht Die völlige Gewißhei 
habe, Aber ich will thun, was ich kann. We 
2 nigſtens weiß ich, Daß ich Damit eine Bahn breif! 
a che, welche vor mir wenig betreten worden iſt. 


Nur einige wenige Dinge feße ich als befann 
voraus: daß nämlich alle Metalle aus Qu | 
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und der Miſchung der Metalle. 


dichtetes Queckſilber, und ſonſt nichts in der 
Welt weiter, ſind. Was Queckſilber ſey, uud 
was die tingirende feine Erde oder Schwefel der 
Metalle ſey, das kann ich hier ebenfalls nicht 
wiederholen noch ausmachen. Mir iſt nur daran 
gelegen, zu zeigen, wie aus einer ſo einfachen 
Miſchung ſechſerley verſchiedene Metalle entſtehen 
koͤnnen und nothwendig haben entſtehen muͤſſen. 


Denn zwey Moͤglichkeiten ſehen wir hier nur 


Beſtandtheilen der Metalle die Oberhand oder 
das Uebergewicht in ihnen hat, oder aber die 
ſchweflichte Erde feiner in dem einen Metalle vor 


an ganz unvermiſchtes homogenes Weſen in dem 
anen nicht feiner ſeyn, als in dem andern. Wenn 
‚Mir nun Die Augen nur etwas aufthun wollen, fo 
Jänden wir leicht, daß die Sache fo wirklich bez 


I Zinne hat, wie jeder begreifen Fann, das 
Queckfilber das Uebergewicht; im Kupfer und 
Eiſen aber der Schwefel oder die Erde. Gold 
ind Bley find faft pures verdichtetes Queckfilber, 
elches ihre Schwehre ſchon zeiget. Zinn und 
Silber gegentheils haben viele irdifche Beſtand⸗ 
heile, Die fich abfcheiden laffen. Aber Gold und 
Silber allein haben eine fo fein calcinirte Erde, 
‚Daß folche ſchwehr von ihrem Queckſilber zu ſchei⸗ 
en iſt * J 


— 


Gold 


—— 


her beſtehen und ein von Erde tingirtes und vers 


dor ung, indem entweder eines von den beyden 


dem andern von dem Queckfilber caleinirt und aufs 
gefchloffen ift. Denn das Queckfilber kann, als 


affen fey. Denn im Golde, Silber, Bleye 








- in ihr die allerbefte metallifche Erde fir enthalte 


| 
















Vorbericht vom Wefen und der ıc, 


Gold alfo ift ein pures vom Schwefel vers 
Dichtetes Queckſilber, worinn der Schwefel fh 
fein aufgelöfet ift, Daß er zur Tinctur des Metalle 
geworden iſt. | 

Bley ift ein pures aber von weniger verdich: 
enden feinen Erde verunreinigtes Queckfilber. 

Silber ift ein reines Queckſilber, das aber 3 
viel von der allerfeineften Erde hat, als daß folch 
völlig bis zur Tinetur vom Queckſilber hätte au 
gefchloffen roerden Fönnen. 

Zinn ift ein eben fo fehr vom Schwefel über 
ladenes Queckfilber, deifen Erde aber noch dazi 
zum Theil fehr grob ift. 

Eiſen ift mehr fehmweflichte Erde als Queckſi 
ber, welche noch überdem die gröbfte von allen i 
weil fie Dasallermenigfte Queckſilber hat; obglei 


\ 


ftecket und ſich ausziehn und bis zur Tinctur ve 
feinern laßt. 

Aupfer aber. ift zwar ebenfalls mehrentheill! 
Erde, wovon aber, weil e8 etwas mehr Dueckfilf 
ber hat, ſchon ein Theil bis zur Tinctur aufgel 
fer aber auch höchft verunreiniger ift. 

Ss viel ift e8, was ich in der Kürze don de 
wahren Miſchung der Metalle habe anzeige 
wollen, um den Chymiften ein reiches Feld z 
Eünftigen Arbeiten zu eröffnen. | 

‚ Der Naum verftaftet ein mehreres nicht; un 
die Lefer finden das übrige in der hier zunaͤch 
folgenden Abhandlung. 3 J 
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JOSEPHVS WESTPHALVS 


„von der 


der Weiſen 
aus den Metallen; 


ee. mit Anmerkungen 


© Dieſes noch niegedruckte Manufeript, welches iz 
einem Freunde zu verdanken haben, verbreitet ein 

I7 -gemwaltiges Licht auf Die dunkle Lehre von ver Ver⸗ 

1 apdlung der Metalle. Ich kann es aus eigenr@re 
fahrung verfihern, daß die darinnen vorgefhrieben 
nen Arbeiten Die Flare und reine Wahrheit find. 
ı Ein in diefer Kunſt verfuchter Chymiſt kann ale 
den bier befindlichen Vorſchriften ſicher naderber 
ten und das ihm noch) mangelnde Licht der Erfännt _ 
niß daraus herholen. Der Serausgeber S; 
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JOSEPHVS WESTPHALVS 
son der Goldtinctur der Werfen, 


( 





‘ 


Vorrede. 


Vom Unterſchiede des Goldſteines und 
„der andern metalliſchen Particulartincturen 
uͤberhaupt. 


Meine Leſer, denen dies Bud) in die 
NF/zE, Hände fallen wird, ihr follt hier 
#41. finden, was ihr kaum vielleichtere 
— ES warten werdet. Was ihr in den 

| Scriften der weifen Adepten ſu— 
et, das werdet ihr auf einmal bier endlich antref⸗ 
en. Nicht den Stein der Weiſen. Ich weiß 
bl, daß ihr den nicht verlange. Dein! äber 
te fo _berufene Goldeinctur mögtet ıbr .baben, - 
d den Weifen würder ihr alsdann ihre Weisheit 
allein uͤberlaſſen. Ich will mich in diejem 
; = Be" Buche 


— 
— 






































4 J. Von der Goldtinctur 


Buche nach euch bequemen und euch, wenn ihr wol⸗ 
let, ohne Unterſchied in meine dehre nehmen, Kom⸗ 
met alſo und leſet! in 


as mic) beweget, fo offenberzig und treu zu 
Werke zugehen, das will ich euch fagen. Sch babe 
dreyerley zuteichende Bewegurfachen hiezu. Dem 
ich habe es bier, wie ich wohl voraus fee, mid, 
dreyerley Leuten von gar verfchiedener Art zu thun 
denen ich allen gern fo: viel Gutes erweifen mönte, 
als ſie tragen Fönnen, oder als ich ihnen nach “Be, 
fchaffenbeit der Umſtaͤnde erweifen kann. Auch will, 
ich davon meine Feinde, ich meyne die Feinde dei, 
Alchymie, nicht ausfchlieffen. Denn wenigftend,, 
glaube ich, daß es was fehr Gutes fuͤr fiefeyn wird]. 
wenn ich fie. von ihrem groben Irrthume in der Nah, 
turwiſſenſchaft bekehre. Und das will ich alfo weil 
nigftens thun, wenn ich gleich voraus fehe, daß fill, 
es find, die weiter feinen Nutzen von dieſem mei, 
nen Unterricht haben werden. 


Der erſte Bewegungsgrund alfo, wilchen ig 
zu Berfertigung diefer Schrift vor mir gehabt hab 
ift die Mettung der Ehre der Alchymie, fo weit 
es mit der Arztney für Menfchen und Metalle zf 
hun hat, Diefe hohe Wifjenfchaft einiger Weifelft 
ift wegen ihrer Seltenheit nun fo lange ſchon in dei 
allerübelften Ruf gerathen, jo daß man Fein ande 
Mittel mehr vor fich bat, ihre Ehre zu retten, aM 
daß man endlich allen Iinglaubigen und Berlsun | 
dern den Glauben in die Hand giebt, welcher in EN 
ren Kopf nicht hinein will. Denn auch) feldft foge 
“die EN Proben, welche BEN X 


— 


* 
> . — 


—— 


der Weiſen. ge 


son ihrer Kunft öffentlich hier und da abgelegt has 
den, find nicht vermögend gewefen,, den Unglauben 
md Eigendünfel der Menfchen, befonders der fich 
sünfenden Gelehrten unter ihnen, zu überführen 
So feltfam ift der Menſch. Man muß ibn erft 
ſelbſt Gold machei lehren, ehe er glaubt, daß eine 
ſolche für ihn unbegreifliche Kunſt wirklich fey. Wie 
vollen es ihn alfo Iehren, nur damit wir Frieden 
yon ihm haben. | 


Der zweyte Bewegungsgrund aber, sn nr 
abe, ift ein ganz anderer. Mich jammert der 


fielen irrenden Schüler diefer Kunft, welche zer 2° 


reut, wie die Schafe, die feinen Hirten haben, 
umher irren und felöft auch bey denen feinen Troft 
finden, wo fie ihn doch von Rechtswegen fuchen. 
icht zwar ift nun bauptfächlich meine Abficht, Zeus 

2 zurecht zu weiſen, welche fich feldft weife genung 
Dünfen und ganz auf Irrwege gerathen find, von 
denen fie die gefunde Vernunft ſelbſt nicht zurecht 


bringen kann. Was geht es mic) an, die Narren 
und Aldernen Witz und Klugheit zu lehren? Diefe_ 


anfelige Mühe würde mir allein ein Buch Eoften. 


Und wenn ich fertig wäre, wuͤrde ich demohngeach⸗ 


finden, daß ich vergeblich gearbeiter hätte. Aber 
es geh vielleicht Schüler diefer Kunft, welche ihre 


Einſicht in die Naturwiſſenſchaft fo weit gebracht: 


hat, daß fie wirklich diejenige geheime Materie 
* aus welcher die Weiſen ihren Goldſtein zur 
—* fung des Goldes machen; welche aber auf Fei; 
ie Weife die Art der Bearbeitung finden Fünnen, 
in der Kürze zu irgend einem Zweck damit zu 
ö JF A3 gelan⸗ 
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6 I. Bon der Goldtinctur 


—— Denn was die Aufloͤſung des Goldes be⸗ 
trift, ſo iſt dieſe Arbeit fo langwierig, daß gewiß 
ein Schüler dieſer Kunſt ohne Anweiſung damit 
nicht zum Zweck kommen wird; zumal da er fo vie⸗ 
lerley und jo ganz werfchiedene Beſchreibungen von 
mancherley Wegen dazu vor fich finder, daß er nicht 
einmal weiß, welchen er wählen fol. Was bilferi 
es ihm, die Möglichkeit und Wahrheit einer Sache 
einzuſehen, die doch für ihn unmöglich bleibe? Soll 7 
denn aber num N Kunſt ihre Schuͤler ein fuͤr al⸗ 


ein wahres uͤnne eine ſo groſſ e wichtige Sache 
nun nahe vor ſich ſehen und fie dennoch nicht erhal⸗ 
ten fönnen? Kann es ein Menfchenfreund über # 
das Herz bringen, diefen qualenden Zuftand zu fez 
ben, ohne ihm huͤlfreiche Hand zu bieten? XWasikı 
fol! man aber thun? Deffentlich die ganze Kunſt 
lehren , wenn man auch den Namen der Materiefl 
verjchweiget, das geht auf Feine Weife an. Und 
die mebreften fonft noch fo gut gefinnten Schrift: 
ftellee find in dieſer Sache wirklich nicht erfindfane 
genung, die Sache auf eine gute Art verblühmt zuß 
ſagen. Ich weiß alſo Fein ander Mittel, als, man 
lehre diefe Schliler und Kenner der Natur wenige 
ftens ein Stuͤck, ein Particular, wie fie die ih 
nen bewußte Materie auf leichtem Wege inder Kür 
je benutzen Eönnen, um fich damit fo viel zu erwer— 
ben, daß fie die geöffere Arbeit mit Geduld verfu 
chen und abwarten fünnen. Freylich haben nicht 
eben alle Meifter dergleichen Darticulare gewußt 
Viele unter ihnen find in diefer ihrer Unwiſſenheit 
fo weit gegangen, daß . ie dergleichen Partieulare 
gan]? 



















der Weiſen. 2 


zanz und gar verworfen, abgeftritten und geläugnet 
Ehaben. - Andere, welche eine Menge folcher Parti: 
B:ulare befchreiben, die doch zum Theil langmwierig 
zenung find, werfen diefelben alle in ein Chaos zu: 
ſammen und machen ihre Befchreibungen‘ fo bunt 
Bunter einander, daß man oft nicht weiß, wovon fie 
Jeden. Ich babe mir daher vorgenommen, den 
Schülern der Kunft insbefondere eine folche deutli= 
Ihe Anweiſung bier zu geben, welche fie lehret, die 
Ihnen wohlbewußte Materie auf Eurzem Wege zu 
einem Particular zu nußen, ohne daß fie nöthig ha⸗ 
den, die Auffehlieffung des Goldes zu bewirken, und 
ſolches zur reichlicheren Tinetur auszuarbeiten. Ich 


machen, welcher unter einer folhen Particular⸗ 


Ind Eintheilung diefes meines Buchs werde gere: 
Idet haben, 


1 Den ich Babe noch einen dritten Bewegungs: 
geund für eine dritte Art $efer anzuführen, der mir 
benfalls wichtig genung vorgefommen ift, mich 
ur Verfertigung diefer Schrift zu veranlaffen. 
Man ruͤcket nämlich mit Recht den Befißern diefer 
Kunft vor, daß fie entweder fo mißgünftig und uns 
barmberzig, oder doch zu unwiſſend und ungefchickt 
find, daß fie auch die ganze Arzeney für die Men: 
hen zuruͤckbehalten und verfchweigen, wenn fie in 
ihren "Büchern die metallifche Arbeit, nicht ohne 
weiſe Urfache, verdecken und verbergen. Golltees 
Denn nun nicht möglich feyn , nur etwas vortheil⸗ 
N A 4 baf—⸗ 


B 
— 


werde ihnen deßwegen nachher den Unterſchied klar 


inctur, unddem wirklichen Goldſteine ift, wenn 
ch nur vorher noch erft von der weiteren Abſicht 
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baftes für die Menjchen zu lehren, wenn man eine 
fo ausgebreitete Kenntniß befiget, als man vorgiebt 
ob man gleich die wichtigſten Arbeiten und Haupefag! 
chen geheim halten muß ? So höre ich einige feheht 
gefchickte und vortrefliche feute reden. Sie haben 
Meche. Und ich kann ihnen nichts anders antwor 
ten, als daß nur fehr wenige Adenten eine fo aug 
gebreitete Kenntniß gehabt haben, welche zum Bon 
theil aller Menfchen ohne Unterſchied haͤtte angewen 
dee und brauchbar gemacht werden koͤnnen. Under], 
gröffere Künftler haben einen andern Weg gewaͤhl 
jet, ihre Geheimniſſe der Welt zum beften zu über] 
laſſen; indem fie folche mündlich nur auf die Nach 
welt fortgepflanzer und wohl nicht geglaube habenf 
daß ihre Nachfolger fo treulos damit umgehen uni 
die ganze Sache mit ins Grab nehmen würden. —] 
Diefe vortreflihe und wadere Männer nun, we 
che diefen rechtmäffigen Vorwurf den Alchymiſtei 
machen und weiter nichts von der Alchymie verlam 
gen, als eine geöffere Arzeney für die Menfcher 

verdienen ja wol, daß man ihnen ihren Willen thu 
und fie, fo gut nian kann, belehre. Ich werd 
daher auf fie befonders in diefem meinem Buchiki 
mein Auge gerichtet feyn laſſen; und diefes wird da 
dritte Stück meiner Abſicht und meiner Abhandlu 
ſeyn. Euch aber, ihr wuͤrdigen Aerzte, die i 
eure Wiſſenſchaft nicht auf eine gemeine Keuntni 
der Natur und ihrer Oberfläche gründet, ſonder 
die ihr einfeher, daß es daben auf die Kenntniß de 
gebeimften und innerfien Mifchungen der Natur u 
auf eine höhere Chymie anfomme ‚, euch foll vorzuͤce 
lich diefes mein Werk gewidmer und — 
leiy 
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eyn. Leſet dieſe wenigen Blätter, und fuͤrchtet 
icht, daß ihr bier die gewöhnliche ſeltſame Schreib: 
irt der Alchymiſten, meiner Vorgänger, antref⸗ 
en werdet, welche oft um jo geheimer, mit ihren 
leinen Sachen gethan baben je weniger ſie gewußt 
yaben. 


Zwey Haupttheile werde ich im diefem Buche 
r hen, einen theoretifchen, und einen practifchen. 
Aber jeder derfelben wird in drey Kapitel eingetheilt 
verden, wo ich jedesmal in dem erften Kapitelmit 
sen Leſern ohne Linterfchied, in dem zweyten mit 

ven Schülern der Kunft, und in dem dritten mit 

den Aerzten insbefondere fprechen werde. So viel 
Habe ich von der Abficht und Eintheilung diefes 
Werks zum voraus zu fagen gehabt. a laßt 
ans denn näher Eommen, 


Wenn ich euch in diefem Buche die wahre Gold: 
t inetur aus den Metallen zu ziehen lehren werde, ſo 
müffer ihr nicht glauben, daß diefes gleich der Bold: 
kein der Weifen, noch weniger der allgemeine 
jagifche Stein der alten Werfen fey. So viel. 
efpreche ich auch nicht, und von dem leßteren wer: 
et ihr bier Fein Wort finden, Auch den eigentlis 
hen Stein des Goldes und der Metallen werde ich 
uch nur von fernen zeigen koͤnnen, ob ich gleich fols 
hen ebenfalls mehrentheils für eine blofje Particu⸗ 
lartinetur halte. Hier aber verſtehe ich unter den . 
Musdrücken Tinctur und Particulattinctur etz 
was anders. Ich verftehe darunter bloß dasjenige 
Berfeinerte, ſchweflichte und tingirende Wefen in als 
\ en Metallen, welches durch Huͤlfe eines reinen 
9— Y5 Aueh 
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Das Liniverfal gegentheils ift noch etwas anders 


eines einzelnen alchymiſchen Werkes; obgleich viel 


tur auch dag Univerſal genennt haben. 


ift es erft eigentlich Tinctue, wenn folches Weſe 


wicht auf einmal fondern nach und nach durch Zeit 
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Dueckfilbers in diefer Geſtalt aus ihnen herausge⸗ 
zogen und den Duccffilber dergeftalt einverleiberk! 
werden Fann, daß folches nachher dem Silber und 
Golde und Kupfer diefe angenommene Boldtinc 
tur eben fowol mittbeilen kann, als anderen Körs 
pern und Geiftern. Und weil auf diefe Art ein 
Theil diefes Dueckfilbers zugleich figiret und von! 
dem Schwefel verdicfet wird, fo gewinnet daffeldeh 
auch eine-um fo mehrere Schwehre, um mit Rech 
in dieſer Geſtalt eine Particulartinctur zu heiſſe 
fen. Denn da es auf dieſe Art nicht gleich und auf, 
einmal ganz und völlig zu Tinctur wird: fo heiß 
das eine Particulartinctur und der Anfang eine 
Goldfteins,. oder der wirklichen völligen Tincturf 


und it weit mehr als das völlige oder vollftändigi 


Echriftfteller find, welche eine folche völlige Tinch 


Das Wort Tinetur oder Goldtinctur wir 
alfo in zweyeriey Bedeutung genommen. Erf 
Tich ift folches das wefentliche faͤrbende Weſen de 
Schwefels, wennfolcher bis zu feiner höchften Fein 
beit aufgelöfet und abgefchieden worden it D 
beißt alchymifches Gold. Dann aber zweyten 


mit mehrerem queckfilberichtem Weſen dergeſta 
vereiniget iſt, daß es den Metallen mit Beſtand 
einverleibet werden kann. Hiezu gehoͤret aber ei 
gewiſſe Fixitaͤt dieſes Queckſilbers, welche ſolche 


gun) 
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ung bekommt und dann immer mehr zu Tinctur 
vird; bis es eine völlige Tinctur, das —5 ein 
F olöftein werde. | 



























hie weifen Naturforfcher Hecht haben, 'wenn fie be: 
yaupten, daß Fein anderes Particular möglich ſey, 
ls welches aus dem völligen Werfe der metalliichen 
Alchymie feinen litfprung nimmt, oder, wie fie es 
usdrucken , aus dem Univerfal berfliefjer. Alles 
nöere find wahre Sofiftereyen und elender Betrug. 


zehnen, als ob es ganz und gar Feine andere Partiz 
lararbeit zur Vermehrung des Goldes gebe, als 


Dueckfilber ift nur ein vollfommneres und wirffa- 
neres als das gemöhnlihe, Sonſt aber ift esebens 
alls wahres Queckſilber; und oßne das allgemeine 
Duedfilber der Metalle kann nichts in der metalli⸗ 
chen Alchymie gemacht werden. Mit ihm wird 
al les gemacht, ſelbſt das Eünftliche filoſofiſche Queck⸗ 
Hilber. Es find alfo gar wohl Particulartincturen 
au 3 dem blofien Eräftigen Queckſilber und damit auss 
gezogenem Schwefel der Metalle möglich. Und 


3 dem gröfli eren Werke; oder vielmehr fie flieſſet 
abin ein, wie ein Eleiner Arm eines’ Fluſſes nicht 
on ibm ab, fondern ibm zu flieffer, um ihn zu 
mehren und zu völligen Groͤſſe anzufchwellen. 
Ohne dieſe kleineren Fluͤſſe iſt kein groſſe Strohm; 
und 





Ihr werdet hieraus ſehen und begreifen, daß 


Aber dennoch muͤſſet ihr diefen Sag nicht foweit auss 


ine folche Arbeit ift allemal ein Stück oder ein An⸗ 
fang des gröfferen Werks, Sie flieffer alfo auch 





\belche aus der geheimen Materie des gröfferen filo⸗ Ä SS 
ofifchen Queckſilbers herflieſſt. Denn diefes | 


— — 
— 2 
I ——0— 


durch Hülfe des Schwefels zu einer völligen hoheni(' 


ſchiedenen merkurialifhen Dingen und metallifcher 


net binterlaſſen haben. Ich rede aber bloß vs 
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und ohne eine Menge folcher Particulare ift eben 
falls das groffe alchymifche Meifterftück aus der 
Metallen nicht. Dieſes ift vielmeht eine Zuſam⸗ 
menfegung vieler folcher particufaren Kunftftücke, 


So viel will es fagen, das Queckſilber ganz 


Zinetur, zu metallifhem Schwefel, oder zu einem 
Goidftein zu machen. Doch ift nun eben aud 
nicht ein jeder folcher Goldftein das ganze groffe 
Werk der Alchymiften. - Sondern es giebt dieſenſ 
Steine gar viele und mancherley Art, aus ver 


Schwefeln, als ſo viele Particularſteine. Nu 
von allen dieſen iſt hier jetzo die Rede nicht, da ich 
von einer Particulartincetur des Goldes aus dei 
Metallen: rede, welche durch Huͤlfe des gemeine 
Queckſilbers bereitet und ausgezogen wird, wo da 
Queckſilber nur zum Theil zur Tinetue wird. Da 
feinefte fchweflichte Weſen der Metalle mit Dued 
filber innigft verbunden ift diefe Goldtinctur de 
Metalle und wahres Bold, das aber, weil ef 
noch) nicht fir genung ift, mit einem Zufaße vo 
Golde oder vielmehr im Golde feldften figiver u 
feuerbeftändig gemacht werden muß, 


Bon diefer Arbeit will ich euch bier das völlic 
ücht geben, damit ihr ſehet und feldft verfuchen koͤ 
net, ob in der Alchymie Wahrheit ſey, von welch 
euch. die Weiſen, deren Schriften ihe. nicht verfi 
bet, jo mancherley wunderbare Sachen aufgezeid 


vn 
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Huinteſſenz des Zifens, (*) wie ihre bald fehen 
berdet. Denn das Eiſen ift nachder Sehre des 
Srafen Bernhard, dem Golde vor allen Metallen 

as naͤchſte. 

















(*) Der Berfaffer gebraucht Hier den Ausdruck 
Quinteſſenz in einer Bedeutung, tie ihn mehrere 
annehmen, welche Darunter eben nicht allemal den 
concentrirten geiftigen Yuszug des ganzen Körpers, 
fondern nur feiner vornehmſten ädelften Theile vere 
ſtehen. So lehret uns nun dieſer Verfaſſer ein 
Jeinzelnes Kunſtſtuͤck der Alchymie, aus dem Eiſen 
ducch eine filoſofiſche Caleination den Goldſchwefel 
aufzusiehen, und ſolchen nebſt dem hinugefuͤgten 
JQueckſilber und Feuer dem Golde und Silber eins 
zuverleiben, fo daß das letztere dadurch zu Gold 
werde, nachdem es von demſelben Queckſilber cal⸗ 
cinirt, muͤrbe gemacht und verfeinert worden fl, 
Die Arbeit iſt richtig. Aber ob dieſer Verfafferfiee , 
voöͤllig erklaͤrt habe, fo daß men den ganzen Um⸗ | 
I fang diefer Wirfung begreifen kann, das weiß ic) 
nicht. Indeſſen verdienet feine Theorie geleſen z;z; 
werden. Man lernet daraus, woher die ga 
ſcche Seinbeit in den Metallen fomme , welche alle vi 
Feinheit aller Körper und feldft der geiftigen Quinte 
> effengen anderer Körper überteif. Man fie, > 
daß ſonſt nichts in der Welt als dag Queckſi ber, J 
und die reineſten merkurialiſchen Dinge, durch eis 
ne eigene Art der Calcination dieſe Geinbeit geben 
fann. Diefe wichtige Lehre verdienet an ſich ſchon, 
als ein Axiom demböbern Chymie and Metallurs 
gie, augemerkt zu werden. Der Yerausg, F. 


Der _ N 
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Der erfte Theil 


oder 
Die Theorie 


— — — 


Erſtes Kapitel: 


Der allgemeine Grund aller metollifcher 
Alchymie; die Galcination. 


asjenige, was bis hierhin verfchiedentlich von 
| der Alchymie befannt worden ift, hätte allein 
Schon den Menfchen die Augen in diefer geheimer 
Wiſſenſchaft öfnen fönnen, wenn fie nicht von GOt 
mir Blindheit gefchlagen wären. Die verſchiedene 
Verſuche einer Verbefferung oder Verfeinerung de 
Metalle, welche einige Chymiſten öffentlich bekann 
gemacht, würden ihnen, wenn fie wollten, leich 
lich zeigen, daß alle, wenn fie auch noch fo verfchie 
dentlich angeftelle worden, doch im Örunde aufein J 
hinauslaufen. Hätten fie dieſe verſchiedenen Veiſ 
ſuche nur gegen einander gehalten, ſo wuͤrde es ih 
nen ja leicht geweſen ſeyn, das allgemeine davon zu 
abftrabiren, und dadurch den allgemeinen Grund; 
finden, auf welchem alle metallijche Alcyymı 
oder Verfeinerung der Metalle beruhet. SE 
wuͤrden gefunden haben, daß niemals auf irgen 
eine Weife diefe Berfeinerung anderft zumege gi 
bracht worden fey , als durch eine Calcination, 
welche die gröbern irdifchen Theile des Metalls i 
mer zarter macht, Sie würden dann auch auf be 


fen 
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ere calcinirende Auflöfungsmittel bedacht ge: 
vefen ſeyn; und es koͤnnte nicht fehlen, das verlor: 
enfte Werk der Weiſen würde fchon längft erfuns 
nund befannt worden fenn, wenn man Diefen fiches 
en FZußtapfen nachgegangen wäre. Aber wenn 
nan einmal den Kopf von Chimären eingenommen 
at, dann heffen auch die allerdentlichiten Verſuche 
iichts mehr, und man wird mit fehenden Augen 
ind» 


Ich weiß wohl, daß zwey Dinge bier den qus 
en Liebhabern die Augen verblendet haben, weil ih⸗ 
e Augen nicht belle genung waren, den flaren Son; 
jenſtrahl zu vertragen und felbit durch den blendenz 
en Ölanz hindurch zu fchauen und die Sache zu fine 
en. Das eine ift, daß fie bey verfchiedenen Ber: 
ichen feine eigentlich fogenannte grobe Calcination 
‚arten; und das andere, dag fie nicht begreifen konn⸗ 
len, was die Galcination beym Golde ausrichten 
önne, welches an ſich fein genung ift, und nach ih⸗ 
er Meynung zwar zum Samen aufgefchloffen aber 
licht verfeinert werden fünne, wenn es eine Tinctur 
erden ſolle. Hiezu kommt, daß fie nicht begrei: 
en, wie die Tinerur in der Projection auf Metalle 

ine Calcination verrichten koͤnne, oder wie ein Mes 
au durch Calcination zu einem Metallfamen werde, 
few. Sch werde auf diefe ſcheinbaren Einwuͤrfe 
achher zu antworten wiſſen. Aber alle diefe Ber: 
endungen hätten Fünnen aus dem Wege geräumer 
erden, fo bald man fich nur erft einen deutlichen 
Begrif von der Caleination der Metalle gemacht häts 
% Denn nicht eine einzelne Art der Calcination, 
| wovon 





.“ 


— 


Schlechtes Stückchen der Calcination. Und dennod 
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wovon bey den Chymiſten verſchiedentlich die Red 
iſt, beſtimmt den ganzen Begrif derſelben. Ich 
verſtehe vielmehr unter der Calcination eine jet 
Zermalmung der irdifchen Theile, fie geſchehe nu 
durch das Feuer allein, oder durchfenrige und merk, 
Furialifche Auflofungsmittel, Dagegen ift diejenig 
befannte grobe Calcination, welche gewaltſameß 
Weiſe gefchiebet, und die Metalle nur ihres Lebem 
und der. merkurialiſch-oͤhlichten Theile beraubetk 
oder fie einäfchere und tödtet, freylich nur ein feh, 


















hat man auch fehon dadurch allemal eine Verfeindh 
rung des caleinirten Metalls, zum Theil wenigftenth; 
herausgebracht. 


Die Verſuche, von beiten ich rede, find zu be 
kannt, als dag ich noͤthig hätte, fte nach der Rei, 
hier adzufuͤhren. Ich will euch aber nur vie 


Seaſuchen in der Alchymie die Welt aufmerkſam gr: 
macht und, Gold zu machen, deutlich gelehret Bi 
ben, obgleich bey ihren Verſuchen Fein groſſer OF 
winn beransgefommen iſt. saflet ung diefe i 


| emöfich der * ne —— * Adept Ch 
vaͤus. Aller dieſer bekannten Chymiſten ihre der! 
lich angegebenen Verſuche find oft von den Liebh 
bein nachgemacht und im Örunde wahr befuns 


worde 
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order aber. alle kommen fie im — darinn 
berein, daß fie die Metalle caleiniret oder ihre Erz 
en zermalmet, und alfo verfeinert haben. | 


Blaoß durch die groͤbſte Art der Calcination oder 
Verſchlackung des Bleyes brachte Becher 
ud feine Nachfolger‘ daraus jedesmal einen Theil 
Silber zuwege. Und als er das Eiſen auf eine et⸗ 
a8 beſſere Are mir dem Spießglaſe cafeinirte, fo 
and er darinnen Gold; wiewol diefes Gold zum 
beil noch ſo grob war, als ſeine Caleination. 


Herr Neumann, ein etwas feinerer Chymiſt, 
| he das Queckſilber zu feinem Calcinirmittel, 
yelches er durch Schwefelioder Eifenfpießglas feus 


End befjeres Gold aus dem dadurch caleinirten Gil: 
er zuwege, als Becher. 


6 Metalle durch eine Bearbeitung mit Fauftifchen 
alzen Queckſilber und Vitrioloͤhl dergeftalt zu zer⸗ 
Ralmen, daß der zermalmte feinere Theil davon in 
em Queckſilber abgefchieden werden koͤnnte und eis 


dieje Arbeiten fo Foftbar, ſo langwierig und fo miß⸗ 


Jen Tinctur nur einen ſehr Eleinen Gewinw brachten, 
Pudeſſen lebrten fie duch abermals die Wahr rheit der 
Ahymie und ihren allgemeinen Grundfüg fo deut: 
dich, daß Fein Zweifel übrig bleibt; ob fie gleich die 


Jam entblöfjeten, wie ihr Angeber vorgab, den ich 
4 aim Dil. I. 8, 2,Samml, . B mit 


F — 
— —— 
— 


ſiger gemacht hatte. Und ſo brachte er etwas mehr 


Die Alchymia denudata lehrete endlich alle moͤg⸗ 


fe wirkliche Tinetur abgab. Schade war es, daß 


dich waren, daß fie bey der wenigen herausgebrach⸗ 


| d te Alchymie nicht lehrten und Feinesweges fie 


—— 
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— —mit gutem Fug und Recht unter die Sofiften un 
Sudler zäble. | 





Viel beffer war die Lehre und felhft das befanne 
Particular des Clavaͤus, welcher nicht allein da 
Gold durch. ein feurig gemachtes Dueckfilber zu ca 
£ einiren deutlich lehrete, fondern auch insbefonder 
; Mittel an die Hand gab, aus calcinirtem Kife 

und Kupfer auf eine gefchwinde und leichtf! 

Art Gold zumachen. Aber eben dieſer beftätigt N 

alfo im Grunde wiederum diefelbe Lehre; fo da e 

man wol im Ernſt ſich wundern muß, wenn noch 

bis diefe Stunde die Welt in diefer Sache nicht Elu 
geworden ift. Da feine Arbeit einigermaffen mi 
derjenigen übereinfommt, welche ich nachher lehre 

werde, fo will ich euch bier feine Worte davon be 
ſetzen; wiewol auch fehon die Alchymia denuda 
eine ähnliche Arbeit aus dem Eifen befchreiber, weil " 
che ihr dafelbft nachichlagen koͤnnet. -Wiffennichll 
 fpricht Clavaͤus, felbft Anfänger, das Silbe 

» mit Salzen, dieaus Kiſen und Aupfer dur: 

» die Kunft bereitet werden, zureinigen, feine übe 

» wiegende FZeuchtigfeit zu zwingen und es in d 
» vollEommenfte Bold zu verwandeln? Ma 
» mache nämlich aus Gold und Silber mit quteı 
» reinen Dueckfilber ein Ymalgama. Dieſes durd; 
feder ausgedruckt wird mit folchen Salzen u 
“ » Borar im Tiegel bedecfet und in ganz gelinde 
 » Hißeerftlich gebraten, dann das Feuer vermeh 

» und endlich geſchmolzen. Das Metall, ſo uͤbr 

» bleibt, wird im Regalsäment alsdann gereinigt, 


TE EEE SE 
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ſew. (*) Ann einem andern Orte (**) ſagt er: 
Ich laͤugne nicht, daß oft aus feinem mit ges 
» meinem Salz und Glasgalle camentirtem 
» Silber Bold gefchieden werde; u.f.w, aber bie 
Brübe kommt höher, als das Fleifch zu ſtehen. 
» Doc) haben einige diefe Kraft vielmehr in den 
Salzen aus den unvollEommenen Metallen 
geſucht, und haben folche durch ein ähnliches Car 
ment dem Dueckjilber und Metallen beygebracht, 
- Daß dasangehe, läugne ichnicht, daß aber diefe 
Salze (***) die Kraft haben, Gold und Silber 
zu erzeugen, glaube = nicht, Ich befenne in 


i(*) Claveus de ratione progignendi lap. philofoph, 
(**) De triplici praeparatione auri & arg. $.4.5. 
| er Dreyerley iftben diefer Arbeit mit den Salzen 
des Kifens und Bupfers anzumerfen. ı.) Esifl 
nicht glaublich, daß ein bloffer grober Ditriol sus 
Eiſen und Kupfer Bold geben könne, da derfeibe 
nit einmal hinlanglich feine eignen enthaltenen 


etwas verfuchen will, der muß diefe Salze feiner 


und Effig zu bereiten wiffen. Alsdann mögfen 
fie wohl etwas mehr thun, als felbft Clavaͤus ge> 
glaubt bat. 2.) Aber dann enthalten fie auch 


ches wohl erzeugen. Nur muß 3.) das Queckſi⸗ 
ber nothwendig hinzufommen, und fo wie egus 
fer Verfaſſer lebret, gleich mit zur erſten Berei⸗ 
tung dieſer Salze genommen werden, damit dag 


Der zergusg,. $. 


2 Wahrz 


und eindringender Durch Kauſtiſchen Salmiack 


wirklich den Samen des Goldes und koͤnnen ſol⸗ 


Schwefel hat caleiniren fonnen. Wer dariunen 


—— 


Eiſen und Kupfer gehoͤrig bie zur Feinheit des Solo 
des, janoch drüber big zur Feinbeit des Boldfas 
mens calciniret werde. Gold muß endlid) noth⸗ 

wendig um der Fixation willen zugefeßer werden, 
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wovon fid) jeder, der will, felbit leicht überzeugg | 


Ich ſchwoͤhre euch zu, fo fange ihr fie nicht aufd 
vollkommenſte einfebet, jo werdet ihr platterding 


Pr 




























» Wahrheit, daß das Gold durch eine Zeitigungiti 
» aus dem von Kupfer und Eifen are Salzdhi 


» lehret babe, Aber oe diefe Fe | 
» noch fo geringe, daß der Aufwand zu der Arbeif 
» den Werth überfteiget, « u. ſ.w. So weit Clan 
vaͤus. Jedoch diefer jonft gute Schriftfteller bat 
ſelbſt diefe feine Arbeie nicht genung überlegt und 


beitung durch die Caleination gefunden hat. 
Wunder alfo, wenn er bey jenem feinem Particup 
lare Eeinen Gewinn herausgebracht hat. Es if 
mehreren Adepten. fo gegangen, welche das al 


fes Mannes abermals — daß DM 
Calcination des Eifens und Aupfers, fo wo 
auch des Silbers Bold entftehe und ein guͤld 
ſcher Samen fogar bereitet werden fünne, 


Dieſes alſo aus der Erfahrung vorausgeſetz 


kann: fo laßt ung dieſe Caleination der Metalle 
was naͤher betrachten und genauer kennen lerne 
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iemalen etwas groffes in der. metallifchen Alchymie 
ausrichten: Denn diefe Calcination ift bey den 
Metallen ebendas, was die Gaͤhrung und Fäulung 
in ander leichter aufzulöfenden Dingen iſt. Sie 
ift die einziger wahre Chymie oder Scheidung 
Ver Metalle, wodurch in ihnen eine neue, beffere 
amd feinere Mifchung entfiehen und zuwege gebracht 
werden kann. In Ermanglung ihrer ift e8 gefcher 
ben, daß bis diefe Stunde die gemeine Chymie und 
Metallurgie nichts gewiffes und gründliches von 
der Befchaffenbeit und den wefentlichen Beftands 
heilen der Metalle bat lehren koͤnnen. Und wenn 
die gemeinen Scheidefünftler nur ein wenig billig 
nd vernünftig in der Beurtheilung diefer ihrer eiz 
genen Wiftenfchaft hätten feyn wollen, fo würden 
ſie gar bald gefunden haben , wo es ihnen fehlt, 
und dag in Ermangelung einer fo wichtigen und groß 
Ifen Sache die Ausrichtung groffer Dingein der Chy⸗ 
mie möglich fey, die ihnen zu thun unmöglich und 
inglaublich find, Hier alſo fpanner alle Kräfte eu: 
























Chymie etwas vernünftiges gedenken oder begreifen 
Dder gar felbft erfinden wollt, Das Licht, das ich 
auch bier vortrage,. hat noch kein Menfch vor mie 
fo Elar und helle an den Tag gebracht. Ich habe 
euch treufich gelehret, was die Kaleination der Me— 
\talle ſey; und ich will es euch noch, ferner lehren. 
Ich will euch fo gar die Mittel zum Theil an’ die 
Hand geben, durch welche eine fo groffe Wirfung 
zuwege gebracht werden kann. Denn wenn ihr auf⸗ 
ichtig zu Werke geben wollet, fo werder ihr mir 
ge ſtehen muͤſſen, daß ihr gemeinen Scheidekuͤnſtler 
— B3 der⸗ 


J 
ru 
= 
* 
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res Verſtandes auf, wenn ihr von der geheimen 








\ 


bringen. Die grobe zerftöhrende Auflöfung uni 
Calcination fcheidet und verjaͤgt das Feine aus def 


cinirendes Aufloͤſungsmittel in den Körpern zu eine 
neuen Miſchung zurück, fo daß nur die uͤberfluͤſſig 
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grobe Mittel allein gebrauchet , fondern vielmeh 


loͤſungsmittel, Bauptfächlich ficy bedienet, welch 























dergleichen Mittel ganz und garnicht fennet, weil, 
ihr euch bis diefe Stunde nicht darum bekuͤmmert 
habt; indem ihr euch von der geheimen Arbeit der 
Alchymiſten ganz andere und wirkliche chimaͤriſche 1 
Begriffe gemacht habt. Denn was eure Caleina⸗ 
tion felbft betrift, fo habt ihr nicht davon einmaldenk, 
rechten Begrif gefaffet, welchen ich euch oben gege⸗— 
ben babe, 24 


Bilder euch ja nicht ein, daß die bloſſe tödtendefl 
Einäfcherung der Metalle durch die Gemwaltfamkeitl 
des Feuers oder ftarfer Waffer und Salze die ganze 
und wahrhafte Ealcination fey „ wodurch diegröbern 
Theile des Metalls zerfreffen werden Fönnten, u 
feiner zu werden, Betrachtet vielmehr die Natur 
wie fie niemals dergleichen zerftöhrende gewaltfame 


folche hoͤchſt gemäffiget nur mit zu Hülfe nimmef 
und dagegen Feiner andern, als gleichartichter Au 


bey der zermalmten Erde dabey bleiben, fich damit inf, 
nigfi verbinden undvermifchen, verdicken, undalfg 
eine neue Mifchung eines feineren Körpers allemag 
bey jeglicher ihrer Auflöfung und Scheidung zuweg 


Körpern, und läßt die unverbefjerte todte Erde zu 
rück Die feinere natürliche Calcination aber fchei 
det das groͤbſte nur von den Körpern ab, das fill, 
nicht verfeinern laͤſſet, und laͤſſet ihr natürliches cal 


Feuch | 
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i 
| Feuchtigkeit davon verdunſtet. Sehet diefes deut: 
Ach an der euch hinlaͤnglich befannten Gaͤhrung der 
flanzen und Erdgemwächfe, wodurch ihr aus diefen 


Bllezeit einen feineren Körper giebt, als derjenige 
var,'aus welchen ihr ihn bervorbrachtet,, und wel: 
Iher doch jederzeit derfelbe Korper im feiner ganzen 


loas feuriges und geiftiges aus der Luft zu feiner 
MHuflöfung zumifchetet, welches nicht zerftöhrete, ſon⸗ 
lern dabey bfieb und die innern bewegenden Kräfte 
bes Körpers in ein geben und mehrere Bewegung 
tachte. So gleicharticht als diefes Aufloͤſungsmit⸗ 


ben fo gleicharticht muß das calsinirende Aufloͤſungs⸗ 
Mittel der Metallen feyn, und es muß daben blei⸗ 

en und fid) mit ihnen aufs neue vermifchen., Es 
muß alfo ein metallifches Waſſer fen; aber es muß 
uch feurig und bewegend feyn, wenn es nicht bloß 
wwflöfen, fondern calciniren und durch innere Bes 
degung verfeinern und fcheiden und unzertrennlich 
Naben bleiben fol. Denn das bloffe Waffer, ohne 
Ne verfeinernde neu vermifchende Bewegung und 
Scheidung, oder Calcination, dunfter fonft wieder 
avon und läfjet den Körper, wie er war, unveraͤn⸗ 
ert liegen, wenn es ihn gleich aus feinem Zuſam⸗ 
enhange auseinander ſetzt. — 







Aus dem, was ich euch hier fo deutlich und treu: 
ich lehre, ſehet ihr nun vielleicht ſchon von felbft 
in, daß auffer dem Queckſilber Fein wahres Auf⸗ 
Öfungsmittel der ade möglich fey; indem 
| } Ba | 


Dingen einen Eräftigen Geift machet, welcher euch 


ARraft ift, der er vorher war; nur daß ihr ibm etz 


el aus der Luft und dem Waſſer den. Dflanzen ift, - 


Queck⸗ 


* 





= — 


24 J Von der Goldtinctur 


Queckſilber die einzige wahre Wurjelfeuchtigkeit dee fi 
Metalle ift, und das einzige metallifche Waſſer, wel⸗ 
ches ihnen gleicharticht iſt und bey ihnen verbleiben 
kann, wenn es darnach angefangen wird, Ihr ſehet 
gie ach, von ſelbſt, daß eben diefes Mitte das ein? 
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eben die‘ > sin die Kun, Bene das Yurldfiugg if 
mittel wirt ic calciniren, he und —— | 


a0 N leintrendeY — ob es reich —4 
ohne das natirliche Walt eine felche gemäffigt 


FR verderde, DK ſiget glſo An Feuer der Natur un) 
=. feine: a eude calcinieende Hibe und Bewegunfh 
Er gi Waller; und Mi gegentheifs dag Waſſe 

= durch Feuer und inner Bewegung lebendig! Ö Ba MM 
as ihr das Geheimnis Ver 9) Natur. Und dan erft tvei —J 
gi. de ich euch für wahre * aturkundige und vernuͤn M 
. Hige Schridekünftler halten, Ich habe euch dal 
% Calcinirmittel der Metalle fo deutlich und gruͤndli⸗ | 
: gelehret, daß ige. ein mehreres von mir nicht ve 
| langen koͤnnet. Es fehler euch nichts, als daß if 
y auch das Feuer dazu ſuchen und zu fangen wiſſe 
—wo es gefeſſelt in Menge zu finden iſt. Dieſen Ku) 
2 ten aufzuloͤſen, „will und muß ich euch ſelbſt uͤbe 
i laffen, 05 er gleich Teiche aufzulöfen ift, wenn il) 
nur mäffigen Verftand und Ueberlegung habt, u 
euch die Thorheit abgewöhner, die Natur blog ap 
ihrer Oberflaͤche obenhin zu betrachten. Denno 
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vill ich ein uͤbriges thun und euch nachher einige 
Moͤglichkeiten der Verfertigung ſolcher Caleinirmit—⸗ 
el klaͤrlich zeigen und offenbaren. 


—— 
Pr 


Jetzo muß ich einen Schritt zuruͤcke gehn und 
Die Einwürfe gegen diefe Lehre beleuchten, welche 
fir oben gemacht baden, Denn ohne die deutlichen 
Begriffe, welche ich hier gegeben habe, wiirde es 
hiicht möglich geweſen ſeyn, aus dem Labyrinthe dies 
Be Einwürfe fich heraus zu wickeln. Daß bey allen 


Kbefonders eine folche, wie ich fie befchrieben ‚: unum— 


fehlt nichts, diefe Lehre unumftöplich zu machen, 
als daß man auch einfehe, dag alle Metalle eine 
Erde bey ſich haben, welche auf diefe Art durch 
ihr eigenes Queckſilber oder durch ein neu bins 
Izugemifchtes verfeinert und immer mehr zer⸗ 


malmet und gezeitiget wird, bis ſie zur hoͤch⸗ % 5 J 
ſten Feinheit des Goldes und der Tinctur gelange 
Wer hieran zweifelt, der muß niemalen einige Shen 


dung in den Metallen geſehen oder bewuͤrket haben, 


verſuche man es wenigſtens mit demjenigen Metalle, 


rination des feineren darinnen , am leichteften zu 
—* iſt. Ich meyne das Eiſen. ı Niemand 
wird zweifeln, daß nicht das Eiſen eine ſehr grobe 
rde enthalte, da es fo leicht verbrennet und zu der 
ergröbften Schlacke von allen wird.“ Nun ift ja 
uch wol leichtlich —“ daß dieſes bloß davon 


— 


Werfeinerungen der Metalle eine Calcination und 


gaͤnglich noͤthig ſey, babe ich ſchon gezeigen Es 


Um aber dieſe Sache klar und gewiß zu machen, 


welches das gröbfte von allem ift, und daher wege 
Ni einer geöbern beygemifchten Erde, durch eine Cal⸗ | 


5 herz. 
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berfomme, weil diefes Metall ohngeachtet feiner feu⸗ 
rigen Eigenſchaft dennoch nicht genung vom Queck⸗ 
filder calciniret worden; weil es deijen fo gar wenig 
und unter allen Metallen am wenigiten bat. Denn 
es will fich als ein ungleichartichtes Wefen mit dem 
Queckſilber niemals gern und leicht vermifchen 
Aber dennoch läßt diefe grobe Erde von ihrem Queck⸗ 
filber nicht leicht anderft, als mit Gewalt der Zer— 
ſtoͤhrung des Feuers, ſich abfcheiden „ da es dan 
freylich am leichteften von allen verbrennet., God. 
bald man gegentheils durch Queckfilber und anderel, 
merkurialiſche Dinge es behandelt, fo verfeinert ſich 
‚offenbar das feinere darinnen dergeftalt, daß die Ab4 
ſcheidung augenblicklich erfolget. Die Anweifung,h, 
welche ich euchin der Folge hiezu geben werde, mirdf, 
foldyes klar und unumſtoͤßlich darthun; und ihr wer 
det auf diefe Art feben, daß aus dem gröbften vo 
allen Metallen blog durch Ealcination vom Queck 
ſilber das allerfeinefte, ich meyne Gold, werde 
Nas bey dem gröbften Metalle auf diefe Art augen: 
fcheinlich wahr ift, das wird bey den feineren wahr 
Sich auch angeben und möglich feyn : oder aber ih 
muͤßtet noch zweifeln, daß die Seinbeit der ver 
fehiedenen Metalle nicht in der Seinbeit ibre 
Erden beftehe; welches doch ein offenbarer Wider 
foruch iſt. Und alſo ift es gewiß, daß bloß dur 
Caleination die Metalle verbeffert und verwandel) 
werden, und daß — durch das a (ber ge 
ſchehe. 


Nun laͤugne ich zwar nicht, daß die Metall 


auch durch einen eigenen Samen zu Sn Be 
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Bilber u. ſ. w. werden: aber ich behaupte, daß dies 
bs ebenfalls durch eine eigene Art der natürlichen 
salcination verfchiedentlich jedesmal gefchehe. Zei⸗ 
et uns nicht die Fortpflanzung in den andern Na— 
arreichen uͤberall etwas dem aͤhnliches? Oder kann 
vol irgends ein Samen ohne Faͤulung und Gaͤh⸗ 
ng fich fortpflanzen? Wie foll alſo der metalliſche 
Samen, oder die Tinctur, ohne eine Calcingtion 
ch fortpflanzen Eönnen? Dennoch geftebe ich, daß 
fiefe forepflangende Calcination eine eigene Art aus⸗ 
jache, welche allzeit, fo wie alle Fortpflanzung in 
er Natur, vor unfern Augen wunderbar feyn wirde 
Hanʒ fie zu begreifen, das will mehr fagen, als die 
Ratur von anffen oder auch nach ihren Beſtand⸗ 
‚geilen zu kennen. ee & 


nn 


Wenn 


(*) So ſehr ich dieſem Verfaſſer auch in allen feinen 
Kehren beypflichte, fo deucht mir doch, Daß er dis 
Lehre von der Fortpflanzung zu leicht bebandele. 
Die gröffefte Schwichrigfeit dabey ift wol die Fork⸗ 
pflanzung zweyerley Sefchlechter aus einem und - 
demſelben Samen. Es frägt fid) natürlicher Weio 
fe: Liegt dieſer Unterfchied der Gefchlechter in: 
der Ealcination?” Wenn ich nun diefeg, mie billig, 
# zugeben muß: in welcher Art der Ealcination liege 
der Grund diefer Verfchiedenheit? Entweder in 
# derjenigen, welche die Erzeugung ausmacht, oder 
" in derjenigen, welche zur Bildung des Samens 
voryher erfodert wird, ober endlich in beyden zu⸗ 
gleich, weil fonft in der Natur mehrentheils der 
zwiefache Samen feldft erfl in ber Erzeugung durch 
— ‚eine Dermifchung gebildet wird, Bey den Metals 
> Ien aber kann das nicht ſtatt haben, indem die ver⸗ 
i i ſchieden bereitete Tinctur auf Silber oder rn 
ns — er 
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ber Rn zue einer bloſſen Quinteſſ⸗ ſenz wird. Al 
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Wenn ich euch aber nun zeige, daß die Metalfehi 
felbit durch Talcination erfi zu Samen werdenfll 


langet werden konnte. Und dann hoffe ich, werden 
wol alle eure übrigen Einwendungen von ſelbſt weg! 


‘fallen. Ihr begreifet nicht, wie fogar auch dag 


Gold noch mehr verfeinert werden koͤnne, um eing 
Tinetur zu werden, noch weniger, wie folches durch 
eine Calcination gefchehe. —— 5* ihr mi 


per vermifchte Werfen — Erde mit beftefil 
he, fie mag fo fein feyn, als fie immer wilE Du 
ift die Erde, wahrlich nicht der Samen eines Dil 

ges: aber dennoch wird aus diefer feiner Erde de 
Samen. Wie fann das zugeben? Gewig durdki 
nichts anders, als durch eine noch mehrere Verfe | 

nerung diefer Erde, die fich endlich zu einer bloffegt| 
Tinctur, Schwefel oder Farbe in dem Dueckjilbeii 
Dergeftalt ausbreiten muß, daß diefes Dueckfilbal 
Fein dichtes Gold mehr bleiben kann, fondern nıf 


. dal 
der Projection fehon fertig ift, ehe die neue Ze 
gung gefchiebt. Es muß alfo wol der Unterfchi 
in der verfchiedenen Wirkſamkeit der verfchieden 

alcinirenden Tincturen liegen, welche bon nic) 

>»... anderm al von der mehreren oder Wenigern 
Bildung des Samens vorbergegangenen Calci 
tion ihren Urſprung bat. Allein dieſes mehrere od 

| Bunige:s formt auf das niehrere oder wenige 

Queckſilber und Feuer in bem Samen an. Fo 

j lich iſt auch ein Unterſchied Des Ssmens ind 

verſchiedenen Propottlon der Beſtandtheile. 2 

erausg. 5. 
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ann bleibt die Erde, melche vorher im Golde zum 
Theil fchon bis zur Tinctur verfeinert und ausge⸗ 
breiter war, nicht mehr Erde: fondern fie wird ver; 
eiftert, wenn ich mich fo ausdrucken darf Sie 
yied völlig aufgelöfer zu Queckſilber oder Schwefel 
er Weifen, Dun Fann ja diefes abermals durch 
richt3 anders, als durch eine Ealcination vom Queck⸗ 
ber geicheben. Und fo ift es ja die eimige Calcis 
ation, welche die Samen aus den Metallen bildet, 
Ihr ſehet, dag die Calcination in den Metallen, nur 
tuffenweife verfchieden itt. Cine hohe Sturfe Dies 
er Berfeinerung aller Metalle giebt euch Silber; 
ine noch höhere giebt Gold; und die allerhoͤchſte, 
m welcher die Natur für-fich obne Kunft nicht ges 


bie auͤldiſche Tinctur, welche auch eine Silbertine— 


Hoͤhe ihrer Feinheit gelanget ift. (*) 


umal da ihnen in der Erde die zerſchmelzende 
1 BE | | nirende 
Bo l u x 
AREA „a \ in J 
(+) Das heißt meiner Meynung nach: wenn fie 
Queckſilber und Feuer gerung enthalt, um ihren 


r 
— 
hr 

“ 
> 


je zu viel noch von der allerfeinften Schwefelerde ent⸗ 
Hält, welche noch nicht bis zur Schwefltinerur 


I aufgelöfet it; fo daß nur das Queckſilber darinn n 
© fingiret „; welches die weiſſe Sarbe des Silbers 


ut 


* 


angen kann, giebt den reinen metalliſchen Samen, 


r ſeyn kann, wenn fie noch nicht zu der hoͤchſten 
Denn die 
Matur kann dieſe Sachen fo rein nicht abſcheiden 
hand aufbehalten, wie die Kunſt; und ihre Samen 
erdichten ſich in der Erde allzubald zu Koͤrpern und ii 
werden von der zu vielen Exdegerödtet, daß fieid 
Nicht noch mehr verfeinern und ausbreiten Fönnenz 
| ndecalis 


Schwefel aufs höchfte zu calciniren, oder wenn fie. 


giebt; den Silberfamen u. (wm. Der Seraung. 3. 
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30 I. Bon der Soldtinetur 


nirende Hitze abgebet, welche das Feuer der Kunfl 
zu Hülfe giebt. Denn die Projection der Tinet 

gefchieher im Schmeljfeuer‘, welches eben beweiſet 
daß auch diefe Drojection nichts anders , als eim 
wahre Calcination fey. 


Wenn euch alle diefe groffen Lehren in’ ihrem 
Zuſammenhange noch nicht klar genung bewieſen 
find, dann iſt euch nicht zu helfen. Und ic) rathe 
euch, dann von aller Alchymie abzuſtehen, weil fuͤr 
euch die Erforſchung der Natur zu hoch oder zu tief 
ift. Doch will ich euch nunfagen, wo ihr, in Erd 
manglung der Kenntniß des wahren Calcinir⸗ 
mittels des Goldes und der Metalle, dergleih 
chen feurige Auflöfungsmittel herzunehmen habethh⸗ 
womit ihr eure Verſuche anſtellen koͤnnet, Denn, 
glaubet mir ſicherlich, daß ich ohne hohe Urſache in 
keinem Stuͤcke fo geheim ſeyn werde, wie es alldı,; 
meine Vorgänger vor mir geweſen find. ch wilh, 
euch vielmehr deutlich fagen , daß jedesreine Queck 
‚Biber; es fey aus einem Wineräte oder Metalle fin 


. meine Sublimat, zu eurer Arbeit dienen eönne, ' 
wenn ihr ihn nur feurig und calcinirend zu mache 
wiſſet. Schaͤrfet daher euer Auflöfungsmittel nıif 
Feuer; umd wenn ihr auch auf nafjem Wege dig 
merfurialifche Salze gebrauchen wollter, fo made 
fie ducch Feuer Fauftifch und merfurificiret fie mi 
dem Weingeifte oder feinften Oehle der Vegetabij 
lien, bis fie die Metalle im innerften auflöfen und 
ſich unfcheidbar damit verbinden, Die Weiſen ne 
nen dieſe Schärfung des Denn auch eine Ani 
matio 
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ation oder Belebung; und die Narren haben da⸗ 
jer das Dueckfilber mit den bloſſen Metallen ani⸗ 
Biren wollen, weil die Metallen dadurch aufgelös 
et werden ſollen. Drey Sundaruben will ich 
ch anweiſen, wo ihr das benöthigte Feuer zur 
Scharfung eures Merfurs herholen koͤnnet. 
Slaubet nicht einfältiger Weife, daß das bloſſe 
Salz, fo freffend und feurig es auch ift, diefes 
euer geben fünne, da fogar der reinefte Salpeter 
ir ſich allein nicht im Stande ift, dieſe innerfie 
uflöfungzubewirfen. Doch läugne ic nicht, daß 
Han es, wenn es in eine feifenartichte merkuriali— 
he Natur gebracht und hoͤchſt fein gereiniget iſt, 
ait zu Huͤlfe nehme. Uber das Feuer und die 
Schärfung des calcinirenden Merfurs ift es eigent- 
nicht, Die drey Sundgruben, die ich euch 
zzu anweife, find das thierifche Reich, der leben? 
























igen Halbmietallen befonders. 


en andern genannten Dinge find wegen ihrer eiges 
jener. Das bloffe thierifche Salz ift.daber vor - 


erwandt; und ich verfichere euch, daß im Sak 
niak Geheimniſſ e ſtecken, die der hundertſte nicht 
eis, Die Kunſt ihn zu bereiten habe ich euch ge⸗ 
gt, wein ihr darauf aufinerffam geweſen ſeyd. 

Der KRalch ift allein diejenige Erde, worinnen 
Sicht und Feuer zu Haufe ift. Das ift viel ges 


» aber es iſt wahr, Indeſſen bedenfet, wie 
vieler; 


— 
—— Ze Be Am 


ige Kalch, und der mineraliihe Schwefel, in eis % 2 


Das animalifche Weſen ſowohl fs Sie — — 
en dazu eingerichteten Erde voll von Licht Und ee: 


en andern Dingen dem Queckſilber am nächften 
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vielerley Arten Kalch es gebe. Und doch ift auchſe 
der geweineſte Kalch derjenige aͤdle Stein, «meld 


zu machen. Ich fihreibe dieß bloß für die Kinder 


der Caleination liegen, von denen nicht viel zu. ref. 
—— den iſt. 


ſtande und Behutſamkeit arbeitet, oder gar eine: 
filoſofiſchen Merkur nach meiner Anweiſung He; 
aus bringet. Sch nenne die durch die Caleinatio | 














chen die Thoren nur verwerfen und die Weiſen zu 
dem ihrigen erwaͤhlen. 


Der mineralifche Schwefel, beſonders aus] 
den Halbmetallen, enthalt ein Geheimniß, von], 
welchem ich Bier nicht reden kann, wenn id) nicht 
alles entdecken wil, Und das bin ich num eben] 
nicht willens. Indeſſen bedentet daß auch der; 1 Mm 


ih ih den — — — —— — 
der Kunft, welche mich ohne Auslegung Saite) 


allerdings auch in dem Spießglafe Geheimniffd 


Beknbfhuns der Metalle aus — wo nicht ihn 
Goldtinctur, doch wenigftens Gold und Silber hei 
aus ziehet. Dieſer Verſuch wird euch nicht leich 
fehlſchlagen, wenn ihr nur einigermaſſen mit Ver 


* verfeinerte Erde, welche das Queckſilber 
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ichelt, Boldtinctur oder wenigſtens alchymiſches 
ahres Gold; welches, wenn es auch noch flüch: 

feyn follte, dennoch leicht. mit, dem gemeinen 
holde-fich zu Gold figiven läßt, "oder wenigftens 
an dem Queckſilber des Silbers gern angenommen 
ird, um ſich damit in Gold zu verwandeln. Auch 
yeidet ſich dieſes reine Weſen, welches deu 


* — genennet werden, Das 
| Rh und Pan liebet — es ag 


I &s fraͤgt fich num, was für ein Metall vorzige 
Ih zu diefer Eafeination zu erwählen fey, um anı ° 
Ihieſten, fchicklichlten und gefehwindeften eine 
Jichliche Goldtinctur daraus zu ziehen, Gold wäre 
Jehlich allemal das gewiffefte und hoͤchſte Wert ur - 
eſem Zwecke, wenn nicht die Bearbeitung deſſel 
in langwierig und mißlich wäre. Denn au der 
Hoftbarfeit wegen wirdniemand, der estrenmeynt, 
em Anfänger dazu rathen. Mit dem Silber iR. = 
eben jo beſchaffen, und die Arbeit ift gewiffer 
affen noch fchwehrer, Start Bley und Zim — 
Aben Kupfer und Eiſen einen fo offenbaren — — — 
| pen wegen des le ihres metaliie 





un Eatiteßen — was — zu waͤhlen habe. — 
ige ſich alfo nur, ob man lieber Eiſen oder Kupfer 
£ Arbeit erwählen wolle. Die Adepten ziehen 
Ameiniglich in ihren Schriften das en dei — 
12 chym. Bibl.II.B.2. Samml. — 
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noch, dag im Kifen am ficherften und Fürzeften a 
















are beyder Metalle. Riplaͤus fagt deut 
lich, daß Das befte Gold der Silofofen im Grün 
fpan zu finden fen. Andere fuchen es im Dicriole) 
welchen fie aufgelöft mit altem Urin oder Laugenſal⸗ 
zen niederfchlagen,, wie es der deutfche Filofof Ba 
filius deurlich Tehret. Noch andere brauchen die 
Aupferafche, die fie in deftillirtem Urin auflöfeni 
und am Ende roth ausglüben, u. ſ. w. Was ge 


wegen feines firen Schwefels von den Kennern ſeh 
hoch erhoben: aber weil es ſo gar grob und unrei 
iſt, ſo halten einige ſeine Bereitung fuͤr aufferor] (* 
dentlich ſchwehr. Und die mehreſten bedienen ſich 
nur feiner in der Verbindung mit dem Kupfer. Tyd 
geſtehe auch mit dem Baſilius, daß der Grünfpat 
deſſen Tinctur, fo wie das Kupfer überhaupt, an 
liebften annimmt, um fie in diefer Verbindung we 
ter zu verpflanzen. Ein gemiffer deutfcher alte 
Sara fagt fogar von dem Eifen: 
Ar Koft und Muͤh' die ift verlohr'n, 
Wer einen groben Bauerstrolln 
| Oder fonft groben tölpfchen Knolln 
Weill machen zu ein groffen Herrn. 
Biel Fleiß und Muͤh muß man dran Fehr 
u. ſ. w· 


Dem allen ſey, wie ihm wolle, ſo behaupte ich d 


aufs gewiſſeſte und reichlichſte, beſonders für eir 
Anfänger, die Tinctur zu finden und zu bearbeit 
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y. Weil aber die wenigſten Adepten viel rechte 
erſuche damit angeſtellet haben, ſo iſt dieſes an 
ch geringſchaͤtzige Metall ohne Urſache in einigen 
Nißeredit gekommen, ohngeachtet daß feine vorzuͤg⸗ 
ch feurige Eigenfchaft von allen hoͤhern Naturfen- 
en aufs höchfte verehrt worden ift. Ich willeuch 
ier meine Öründe vortragen, warum ich das Eifen. 
o vorzüglich zu unferm Zwecke ſchaͤtze; und ihr habe 
ernach euren freyen Willen, zu thun und zu wäh: 
n, was ihr wollt, (*) j 

C 2 Eiſen 


(*) Es ſey mir erlaubt, hier als Herausgeber eine 
Unmerfung benzufügen, welche vieleicht in diefee 
Streitfrage Licht geben kann. Manbatnichtvile 
bekannte richtige Particulararbeiten vom Kupfer 
und deſſen Tinctur auf Bold. Aber verſchiedene 
find vom Eiſen bekannt worden, deren Richtigkeit 
man gar nicht beftreiten fann. Man erinnere fi 

nur der vortrefichen Calcinatıon des Zifens, wel· 
he Sebald Schwärzer zur wahren Tiactur auf 
Silber angegeben yat. S. Alch. Bibl. zweyte 
Samml. S. 131-133. Wobey ich) einen fehrgaror 
ben Druckfehler Hier zu bemerfen nicht ermanglen 
ill, wenn aufder 132ſten Seite, &. 3. flattgeflop ° 

ſenen Salmiack geftoffenen gekstiwordenift. Denn + 
eben in Diefem gefloffenen Salmiad liegt Ddasgane 
ze Seheinmiß diefer Ealeinarion, — Noch will > 
ich bieben zur Beflätigung Der Lehre von der Cale 

nation, befonders auch des Eifeng, Die Leſer an 

diejenigen Verſuche einer Metallverwandlung ere 
ingern, welche in der erſten Samml. dieſer Sibl. — 
©. 244249. von mir bekannt gemacht worden find. = 

Dabey will ich hinzufügen, daß ich ben damaliger 

Bekanntmachung noch nichi gewußt habe, daß es 

| vortheilhaft bey dieſer leichten Arbeit Mt, wenn 
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B Jung begreiflicher macht, fo mie ſolche bier zum 


ſet, wenn fie nicht eine befjere bekommt, welche fie: 


feinern, ob fie gleich einen ganz Eleinen Theil dazlii 
von wirflich bis zur Roͤthe caleiniret und fich davonk 
$ -gefärbet bat. : Das Eifen gegentheils trocknet fig 
mit feinen feineften Theilen bald aus, weil folchenft 
ein faft pures trocknes Feuer und firer Schwefel iſtſpt 
Deas Eiſen erfodert daher auch Feine andere Arbeitktt 


Anmerk. vom wersusg. ©. 
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Eiſen ift, wie wir ſchon gefehen haben, Teichal 
fer zu zerftören, als alle andere Metalle. Es ifeh 
daher auch viel leichter zu fcheiden und auszuziehen, 
als felbit das Kupfer. Die Tinctur des Kupfergfi 
ſtecket vielmehr fo tief in den allerfeineften Unreinige]l 


muß, wenn man es gebrauchen will. Und dank 
wird es wol weiß und zu Silber, Aber ehe es zugfl 
Feinheit des Goldes gelanget, da Foftet es mehuill 
Und daher kommt es, daß folches ohne die reineftel! 
rothe Tinetur des Eifens nicht gut zu gebrauchen ift 


austrocfnet, iſt nicht hinreichend, die einmal vefl 
angenommene ganze Erde zu calciniren und zu verdii 


als die Kafeination durch Queckſilber und Feuer 
So ſcheidet es fich alfobald; welches "Fein anderegki 
Metall jo leicht thus, Denn die oͤbſte Erde im: 
' ‚Eifer 

man zu drey Biertheilen Silber ein Viertheil Soft 
zuſetzet. Aufferdem aber wird aud) dag uͤberhaupf 

zu Disfer Arc Arbeit vieles bdienen, was hier vor: 

der Galcinafion durch Duedfilber und Schwefel geil: 
lehret wird, welches jene meine Metallverwand 


Demeis und Erläuterung gegenſeitig dienst. Zimt 
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Fiſen ift fo grob, daß Fein engeres Band wegen 
Mangel des Queckſilbers zwifchen ihr und der feis 
Jeren Erde darinnen ftatt finden Fannn, fobald die 
@einere noch mehr verfeinert wird; indem diefe Ver: 
Weinerung auf die gröbfte Erde darinnen faft gar kei⸗ 
Jen Einfluß hat. Daher bleibt folche am Ende 
Buch in der Calcination ganz todt und ausgeſogen im 
iner Blasgeftalt liegen, wenn man alles, was 
Mein darinnen iſt, durch verfchiedene Yuflöfungemitz 
Bel herausgezogen hats Nun ift es zwar wahr, daß 
Much das feinefte im Eiſen, wenn es merfurialifchet 
Jemacht und ausgezogen wird, noch immer verun— 
einiger ift. Und jede Unreinigkeit und Grobheit 
ickelt das Güldische dermaffen ein, daß es mit ihr 
En Feuer verdirbt und verflieger, wenn es nicht etz 
Was gleichartichtes findet, woran es ſich halten und - — 
Aadlich abgeſchieden figirt werden kann. Dewegen 5 — 
Itzt man dieſer Tinetur anfaͤnglich Kupferunddann 
Pigleich Gold zu, Bis das gleiche bey feines gleichen - = 
Jeibt und alles ungleichartichte im Feuer fahren laͤßt. 
ber dagegen laͤſſet das Kupfer ſich auf dieſe Are 
licht fo leicht zwingen, wenn man es nicht durch Er 
Andere Kunftftücke zu fcheiden weiß. Unddannfine 
Het ſich, daß es ohne weitere muͤhſame Bearbeitung. “B 
ur gar wenige guͤldiſche Tinctur hat, ob es gleich 
Javon roth geworden iſt. Denn man muß wiſſen, 
Jaß zur Farbe der Metallen nur gar wenige Tinctur — 


oͤchſt fein, aber nicht in Menge feyn muß. Wenn 
8 aber unsnun an der Menge einesfolhen Shwe: 
As gelegen ift, fo ift wieder Fein veicheres, auch 
eir gtres Metall in dieſem Stuͤcke als das Ei 
| "nz * fen 


Y 
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wird. Und dann erſt iſt und heißt es Gold; wan 


et, fo frägt ſich billig, 06 denn diefes Gold d 


es abgefchieden nicht bloß Gold fondern auch ei 
weiter ausgebreitete Tinctur geben koͤnne. Ich 


darauf anfomme, daß euer Eifen fichtbares Ge 
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fen. Geſetzt alſo auch, daß vieles davonin der Beu 
arbeitung und Anwendung defjelben verlohren gehe! 
wenn wir es nicht genung calciniren: fo bleibt dod; 
immer jo viel übrig, als wir gebrauchen, wenn win 
es nur recht zu fcheiden wiffen. Und alfo bat meihi 
ner Meynung nach das Eiſen in allen Stücken zu 
Holdtinctur den Vorzug vor allen Metallen. Maik 
ſiehet dieſes deutlich an verſchiedenem url 















daß es u ift, daß in — — ſi BE en Solkn 
enthalten ift, welches man von feinem andern Mer 


es jedermann. dafür erfennen wird, 
Wenn aber Gold fo fihtbar-in dem Eifen 


Eifens auch fo fein aufgelofet werden koͤnne, d 


haupte auch diefes, und verfichere euch, daß es nic 


offenbar enthalte, wenn ihr es nußen wollet; 


ich gleich geſtehe, daß in ſchlechteren ger | 
nee 
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Binterfchied untere dem Kifen fey. (*) Denn 
Fie rechte filofofifche Calcination macht alle Metalle 
rgeſtalt muͤrbe und fein, daß fie ihren reinen Sa: 
en gern fahren laſſen. Da nun der Samen des 
Fiſens fo offenbar guldifch ift, und jeder Samen ei⸗ 
Se Zinctur darfteller: fo ift an diefer Sache gar fein 
mweifel. Wahr ift es, dag in Abficht der Reinig⸗ 
jeit immer ein Linterfchied unter der Tinetur aus 
Dem Golde und der aus dem Eifen oder Kupfer blei= 
en wird; und es ift daher freylich eine groffe Ber 
Wenflichkeit bey vielen Adepten von je ber gewefen, 
>b man zur völligen und gröffern Tinctur das Gold 
Hanz entbebren, und auch ſolche aus dem Eifen her: 
Mehmen koͤnne. Die Sadeiftausgemachtund ächte 
Renner der Natur und Kunft verfichern es, daßdie 


ifen fogar den metallifchen Stein der Ibeifen bereis 
C4 tet, 

(*Anfaͤnger werden wohl thun, wenn fie zu ihren: 
Vertſuchen ein güldifches Kıfen wählen, wenn fie 





J  seiols aebrauhfiwird. Am ficherften gehet man, 
wenn ınan die Abfeilungen der Stahlnadeln dazu 
nimmt , weiche Daher auch gemeiniglih von den 
Alchymiſten in ihren Vorfchriften verlange und 
\  vorgefchlagen werden. Denn daß nicht ein Eifen 
fo viel Gold giebt, als dag andere, ift eine ausge 
machte — Der Berausg. 5, 


us Eifen und Kupfer zufammengefeßte Tincturdag 
peite alchymiſche Gold fen , welche nur zum Ce 
fer Arbeit ein Ferment vom Golde nöthig habe, 
Wenn fie völlig bereitet ift. Da man alfo aus dem 


Gewinn damit machen wollen. Doch tdrGe 7 
wißheit wegen bier lieber ein grobes (hlehtes Er 

fen zu wählen; Da fonft allerdinge felbft von en 
Bilofofen allezeit ein reiner vefter Stahl zur Arbeit 
vorgefchlagen oder aud) der Schwefel des Kıfonvis 


- aber auch nur durch eure Calcination fo weit bringhil 


liche, geheime, feurige und ſchweflichte Caleinirmitte 


talle gebe, um aus ihnen die verſchiedenen Sa: 


—F Athen, So re nun als diefe Arbeiten und 


— 
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tet, warum wolltet ihr zweifeln, daß aus ihm nichepht 
die befte Soldtinetur zu einem Particular durch Cafe! 
eingtion ausgezogen werden koͤnne. Werder ihr eu 








gen, daß ihr Gold daraus zieher, fo koͤnnet ihr auch 
dann fchon zufrieden feyn, jo wenig es auch in die zu 
fem Falle geben mögte. Denn ihr muͤſſet bedenahur 

fen, daß ihr nichts weiter als Schuler-diefer su 4 
feyd, welche auf diefe Art in der Alchymie zu ler⸗ 
neu anfangen, und von da aus noch einen ſehr wen A 


ten Schritt bis zur Vollkommenheit vor fich babem J 


— 


az zu 
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— Kapitel... FE 


Bon der filofoffihen Calcination dei: 





I 
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Metalle und ihres Schwefels sum 
Metallſamen. 


6 will nun mit euch als ächten Schüfern sic Mr 
Kunft reden, welche nicht bloß dasjenige ge n 





ai 





lernt haben, was ich bisher vonder metallifchen Alk, 


chymie gefagt habe, fondern welche auch das wirk— 










il 


der Mietalle Eennen, wodurch foldye in ihrem in 
nerſten erhitzet, zerriffen und auseinander geieß 
werden. Euch will ic) fagen, daß es fehr ver 
ſchiedene Arten und Grade diefer geheimen 
Calcination und Auflöfung der verfchiedenen Me 


men hervorzubringen, welche das groſſe Werk aus 
— 
Zr 


a er 
Ku 
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hroducte der Kunſt find, fo verſchieden find auch 
jatuͤrlicher Weiſe die Mittel dazu. Aber ein je 
es einzelnes Werk diefer Runft wird euch ein Dars 
icular darſtellen, das fuͤr ſich ſeinen Kuͤnſtler zu 
naͤhren im Stande ſeyn wird. Ueberhaupt be: 
rachtet ſind hier alle Producte und Mittel der 
Runft von zweverley Art, fo wie die Metalle, 
eren zweyerley Samen ihr verlanger, nämlich 
Merfur und Schwefel. Lind dennoch ift Feines 
dne das andere einentlih. Nur dasmehrere oder 
den! gere beſtimmt bier den Unterfchied. Daraus, 
bet ihr, daß auch eines für fich allein fchon etwas 
usrichten koͤnne. Da nun meine Abfiche niche ift, 
ier von dem groffen Werke eigentlich zu reden, fonz 



















Raterie zu einem Paͤrticular nutzen zu lehren: fo 


len; daß ich von derjenigen Bann Calcination 
auptſaͤchl ich rede, welche durch das Queckſilber mit 


eſchiehet. Ein anders iſt die Caleination des Gol⸗ 
arialiſchem Schwefel, ein anders die Calcinatio 
acht een Alle diefe Behandlungen machen 
Jie Metalle ſamenskraͤftig, lebendig, flüchtig, und. 
Ai einem bißigen vermehrenden Samen; und das 


urch unterfcheiden fie fich von den geringeren Dar; 


old, nicht aber zu güldifchem Samen verfeinert 
rd. - Hier feet ihr denjenigen Unterſchied der 


ern nur euch die wohl erkannte geheime metallifche — 


Werde ih mich aud) nur damit eigentlich befchäftie Er E 


Dülfe des Feuers oder des geheimen —— — 
es mit dem Salze und geheimen Schwefel zu mer⸗ 


it Queckſilber, wodurch die Metalle zu Waffe eg 
ber auch zu Queckſilber, das fchwefliche fy, ee 


culararbeicen, wo nur ein Theil der Metalle zu" 


— 1J | C5 Cab⸗ — 
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- Subjeckte diefer Kunft der Calcination ſeyn; d 


. hoch verfteiget, ebe ihr noch dasjenige erfennet, wah 


® fein anderes Dueckfilber erkannt haben, als da 


Queckſilber auf leichtem Wege zu machen gewu 


gen, welche alle, auch bey der höheren Kennen 


— noch das gemeine Queckſilber und auch den arfenif 
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jonders rede, 4 rede ich ok von einem m öße eiſ 
Grade der Calcination mit euch. | 


Diefer höhere Grad der Calcination beruhet at 
der Beymifchung des euch befannten Mittels zut 
Queckſilber, womit ihr es fchärfet und beleber, dalf 
es als ein Seuer lebendig gemachet in den Metalle 
wirke. Wie ihr diefe Beymifchung ſchicklich am 
ſtellen ſollet, davon iſt hier die Rede nicht. Di 
Praxis, die ich euch nachher vorzeichnen tverdf 
mag zu feiner Zeit das euch fehlende Licht anftecken Ni 
Hier will ich nur fo viel fagen, daß auch das ge 
meine Queckſilber und Schwefel die wahre 


ihr euch nicht etwann durch vergebliche Grillen } 


euch vor den FZüffen liegt. Glaubet mir, daß 
ſelbſt Silofofen gegeben hat, welche in ihrem gebe 


gemeine; aus welchem. fie aber ein filofofifchd 


haben. Clavaͤus und der Engländer Silalerh 
werden euch die Wahrheit diefes Saßes leicht 3 
gen koͤnnen, wenn ihr fie mit Aufmerkſamkeit lef. 
Damit aber die Sache euch gewiß werde: fo wi 
ich euch das Zeugniß noch gröfferer Filoſofen vor 


anderer merfurialifchen und befferen Dinge, d 


liſch 


| 
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hen Schwefel gebraucht und zum Theil unents 
ehrlich gefunden haben. So fagt z. B. der File: 
f Bias: Wie machen mit dem Eleinern den gröf: 
ren Merfur. Und ein anderer feßt hinzu: und 
yir ziehen mit dem Eleinern Schwefel den gröffern 
us den Metallen heraus, Noch deutlicher be: 
liegt einer der gröffeften neueren Filofofen fein 
uch mit folgenden Worten: (*) » Andere haben 
» aus dem genreinen Golde und gemeinem Queck- 
filder ihren Merkur gemacht; unter welchen die: 
jenigen ein groſſes Werk fogar bereiten, welche 
diefe Körper in Fäulung zu Bringen gewußt has 
ben; ob es gleich geringer, als die Arbeiten, ift, 
die durch unfern allgemeineren Mierfur gemacht 
werden fonnen. Denn, führer er fort, das ge⸗ 
















das Gold auch ohne Auffere Hitze leichtlich und 
im innerften auflöfee. Nach dieſer gefchebenen 
Vereinigung fehlt dem Werke nichts als die filos 


f7 v o vo o - ” [2 “ - - - - 


tur und Elixir — 3— 


ert und halter euch an das gemeine. Aber ſeyd 
Auf deſſen Reinigung und Schaͤrfung einzig und al⸗ 
lein bedacht, wenn ihr es zur filoſofiſchen hoͤheren 
lcination gebrauchen wollet. So habt ihr ein. 
If ports Queckſilber, welches durch die Me⸗ 
talle 


N c6) S. Alch. Bibl. J. Samml. S. ı7zu. 


J 


meine aber hoͤchſt gereinigte Queckſilber kann durch 
den Schwefel einer gewiſſen wohlverſtan 
denen Erde dergeftalt befeeler werden, daB es 


fofifche Zeitigumg , daß es eine vollfommene Zine⸗ ES 4 


Sen tea, wenn ic muh sahen Pl, me | 
gen des filoſofiſchen Queckſilbers vorerft unbefüm: 





en Bi re 7 ze nn nn 
* T 


chen Magneten (*) noch nicht recht begreiflid 
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talle noch mehr e8 werden wird; wenn es dadurch 
erft fchwefelbafter geworden pre wird. 


Aber wie darinnen befonders das von * — 
thaue Caleinirmittel wirke, und was daſſelbe im 
Grunde eigentlich ſey, muß ich euch deutlich lehrem 
damit ihr euch in diefem Stücke zu helfen und vo 
Irrthuͤmern zu bewahren wiffee. Daß es Seueh 


‘die mächtige Wirkung Biefes feurigen und u. 


ſeyn/ ſo lange ihr folche nicht felbft mit euren eige] “ 
nen Augen gefehen habt. Wiſſet demnach daß diel, 
‚fer Magnet ohne Bereitung und ohne Zuthat mit] 


nichts wirket, weil ſein —— feuriges und 
diſches Weſen fo veſt in feiner groben und firen Erd 
verfchloffen ift, daß es ohne Aufſchlieſſung und Half ıı 
fe anverwandter Ding: e daraus nicht beranszubrin i 
ge, 
CH) Der Verfaffer bedient Pr diefes Ausdrufs ei 

Magnet in einem nic)t gewöhnlichen Sinne, We 
nigfteng weiß ich, daß Filaletha uad andere de 
Alusdruck in einer andern Bedeutung nehmen. U 
>>; Fein man ift es fohon gerechnt, in den Schrifter 
dieſer Leute eben nicht fehr auf Die Ausdruͤcke z 
in Dur werausg. Sr. 
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n Körper der Meralle ebenfalls fich nicht anlegen 
Inn, Nur ein Metall das rechtlocker und fchwams 
icht ift, nimmt ohne Bermittelung diefes färbeude 
Befen zwar an; aber es wird davon nicht-veräns 
rt, weil zugleich auch. viel Duecffilber dazu ges 
Er wenn es ein Ealcinirmittel werden fol. Denn | 
8 Dueckfilser in innere Bewegung gefeßt iſt eis. 
melich nur das rechte Ealcinirmittel der Metalle, 
ber diefe innere Bewegung oder Feurigfeit kann 
m Queckſilber durch nichts fo fehr mit Beftande _ 
ingebracht werden, als durch das ihm gleichar⸗ 
hte mer£urialifche färbende IWefen des Goldes 
Jeſes Magneten. Sinnet demnach darauf, duch 
Pelche Mittel ihr diefes färbende Weſen nicht allein 
Jreiniget herausziehen, fondern auch dem Queck 
Aber angenehm machen wollet, (* ) | 


] Der weils Baſilius fagt an einem Orte von Sie 
1: erften Tinctut wurzel der Metallen, daß fie 


Petallen „gefunden werde, aber im Golde am wer 
nig⸗ 


() Wenn ich eine Fühne Muthmafjung wagen darf; - 
E fo glaube ich, Daß das Spießalas bier in allen 
Stücken ber rechte Dann und Magnet diefes Mas 
gneten feyn koͤnne. Denn dieſes reiniget nicht 


es mat auch fo merfurialifch , als irgend etwas. 
4 in der Welt thun kann. Ueberdies hat es Der Vers 
faſſer feibft oben wohlbedaͤchtig mit unter die wah⸗ 
ten &alcinirmittel der Metalle gezählt: Ich fehe 
 alfo die Urſache, warum von den Alchymiſten ſchon 
lange fo viele Geheimniſſe in diefem — 
Pr worden find, Der as 5. ; 
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In und dann auch ohne Mitteldinge an die zu dich 


Ih fliegender feuriger Geift fey, welcher in — 


nur alles guͤldiſche und zieht es heraus: ſondern 
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nigften. Er fagt, daß er das aufgefchloffene Gold 
blutreich und durch die Speife und Trank aus Eiſen 
und Kupfer flüchtig und zu einer * den Koͤrpern Ki 


ihrem — ha liege , woraus allf " 
Metallen ihre Gaben felöft empfangen hätten, (*F" 


Weil aber das Mineral, oder die Yineralier 
vielmehr, woraus diefes geiftige färbende We 
fen gezogen wird, fehr verfchieden und man‘ “ 
cherley find: fo ift auch natürlicher IBeife die Be 
reitung derfelben nicht ganz einerley. Von eine 
‚ Seite ift diefes Wefen dem Salpeter verwandfl" 


"ne Are der ———— Und weil kein in t 
der Matur eine folhe Macht über das Gold hat, a 
das tbierifche und der Salmiack, mit welhef!" 
fich jenes flüchtige Gold alſo auch am liebſten ve 

bindge 


76*) Man ſtehet, daß hier unter dem Ausdruck: 
gnet noch etwas anderes und mehr verſtanden w 
de, als der Verfaſſer unſerer Abbandlung dar 
ter verſtehet. Dasienige, was dag Guͤldiſche 
ſich ziehet und ſich genau damit verbindet, iſt 
natuͤrlichſten Sinne Der Magnet dieſes Weſens o 
der güldifche Magnet. Doch kann freylich d 

ganze auf die Art innig verbundene Weſen nach! 
auc) der Magnet beiffen, von dem die Alchymi 
reden. Der Yerausg. 5. 
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det: fo ift auch diefes hier von fehr groffem Ein: 

iß, um die Metalle flüchtig und wachsflüflig zu 
chen‘, oder zu calciniren. Denn auf diefe Flühe 
machung der Metalle komme nun bier alles an. 

as bloffe Queckſilber kann die Metalle nicht flüch- 

3 ‚machen, weil e8 zu ſehr entfernter Natur ift, ob 
‚ihnen gleich nahe verwandt iſt. Wenigftens thut 

fuͤr fich allein nicht viel. _ Waſſer Fann die ihm 

sch fo fehr verwandten Erden nicht ganz mit fich 

die Höhe heben, wenn es das Feuer und die inz 

re Bewegung nicht thut. Aber ohne Waſſer 

nn doch auch das Feuer bey firen Körpern in dies 
Stücke nichis ausrichten. Da nun das in eu: 

m feurigen Subjecte enthaltene flüchtige Feuer’ 

ırch Zuthat der äufferen ftärfften Gluth fchon feine _ 
gene fire Erde ywar hebet aber nicht wirklich fluͤch⸗ 

3 macht: fo ferner ihr daraus von felbft zweyerley; 

ß erftlich diefes es zwar fey, welches dienothwene 
ge innere Bewegung in der metallifchen Erde zus - 

ege bringe, daß aber zweytens daffelbe nur im ° 
ülfsmittel zu der verfeinernden Bewegung ey; 
Er gegentheils die eigentliche Verfeinerung nichtiim, 
indern dem Dueckfilber zugefchrieben werden muß. 

Yie Tinctur aber und der eigentliche Schwefel des 
zueckſilbers ftecfet dennoch in diefem Feuer undfeiz " 
r allerfeineften Erde, wenn ſolche wohl geſchieden 

t. Denn auſſerdem ſiehet man in der groben Erde 

ar Feine Tinctur, oder doc) böchftens nur ein noch 
mreifes grünes Weſen des Goldes, welches 
Jnige den grünen Löwen genannt haben, 
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ch habe euch alſo geſagt, was euer Subjech 
eigentlich fuͤr ein Feuer ſey, und auf welche Art es 
zugleich ein flüchtiges Gold ift, weil es die alferzh 
feinfte Erde ift, ‚in welcher das Feuer als in einem 
Schwefel haldgefeffelt und doch freywir end in Me | 
ge fich findet. Diefes kann auch genung feyn, um 
zu wiffen, was ihr zu thun habt; oder wie daßı 
rechte Calcinirmittel der Metalle entfiehe und ſeine 
Wirkungen in der Zubereitung der Metalle vollen 
de; oder wie ihr euer Subject nutzen follt, — 


Nunmehr fehlen euch nur noch einige wenig 
Kenntniſſe, wenn ihr in dieſer Kunſt glücklich ſeyn 
wollt, Und auch dieſe will ich euch nicht vorenthal⸗ 
ten. Zuerſt muͤſſet ihr wiſſen, daß euer Merkurſond 
von feinem Feuer reichlich geſchwaͤngert werden muͤſchm 
- fe, indem.er nichts als das alferfeineftevon der ihm 
gegebenen Schwefelerde nach und nach in fein Wen 
fen aufnimmt, das vorher wohlgereinigt,feyn mußt; 
Und dann auch duͤrfet ihr euch nicht eindilden, ala ı 


tigung der Metalle auf einmal und leicht zu bewerfiflt, 
ſtelligen ſey. Es geichiebet vielmehr.alles hier durd 
eine langſame Uuseinanderfegung nach Grade und; 
‚durch öftere Wiederholung; da endlich inder Scheiſ 
dung das Feine fich finder. Deßwegen ift das Off ı 
- tere Cohobium , die langſame Bratung und Net 
. bung die Arbeit, welche die veften und dichten meh; 
tallifchen Erden zu ibrer Zermalmung norhwendig 
erfodern. Und dann auch, wein nun alles gut vo, 
ſtatten gegangen, fo ift noch eine zweyte Calcina 
sion durch die feurigen Salze und — 
— ode 


* 
J 


























7" —* 


+ 

u. 

> 

L) J 


dee Weiſen 49 
© dergleichen erforderlich, um die Scheidung 
03 feinften jchwefelichten von dem groben zu 
ande zu bringen, und den Körper vollfommen 
45 Seele und Heift ausjuzieben, und in Tinctue 
verwandeln, nachdem er durch die erftere Calei⸗ 
Jion nur zubereitet ift. Auf dieſe Art erhaͤlt man 
"Samen der Metalle aus ihnen, welcher die wah⸗ 
Boldtinctur ift; und ihre Quinteſſenz. Aber 
fer dieſer zwiefachen Calcination ift alles vergeb⸗ 
4; obgleich die Wege dazu ſehr verfchieden und 
gar vielerley Art ſeyn Eönnen, 


Nenn man nur die verfchiedenen mineralifchen 
andere geiftige Samenmachende Dinge betrach⸗ 
und deren Menge anfiehet, fo findet man bald, 
8 umd wie vielerlen. die filoſofiſche Calcination ſeyn 
ne. Doch find die metallifchen Geiſter bier imz 
e die Hanptfache, wenn fie auch aus Körper 
r Erzten berausgezogen werden. Die vornehnme 


ahwefel, und Operment, das Spießglas, 
Arſenik und das Queckfüber. Der weite 
ber rechnet noch wohlbedächtig den Salnnack 
hu; und man koͤnnte noch andere Salze oder . 
Pkurialiſche Dinge und Geiſter dev Erde hinzu— 
en, wenn es vieler Worte beduͤrfte, ihr Feuer ar 
Jag zu legen, womit fie ſich beym erſten An⸗ 
Jke ſelbſt verrathen. Denn alle Geiſter, die ſich 

innerſten mit den koͤrperlichen Weſen vermiſchen 
ſie zart und geiftig machen, machen fie auch füs 
tefräftig und lebendig. Aber merke wohl, 
ſie es nur als Geifter thun, das heiße, als _ 
Achym. Bibl. 11. 9, 2,Samml. D hoͤchſt 

| | a 


Dr 


#1 darımter find, der rothe arjenicaliiche, 
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Feinheit in das metalliſche Oehl bringet, we 

























hoͤchſt gereinigte Weſen, die ihren koͤrperlichen 
flath abgelegt haben, womit wir ſie in der Erde 
fleckt und beſudelt finden. Dieſe ihre Reinigug 
erfodert, daß ſelbſt fie vorher caleiniret und duh 
eine Calcination geſchieden werden, ehe wir ſie 
brauchen. Und ſo habt ihr hier wieder einen 
Art der Calcination, welche die erſte von a 
ift, und doch auch an fich ſchon auf vielerley Art 
Werk zu richten ift. “Durch diefe erhalte ihr 
reinen calcinirten Merkur aus den Geiftern, 

durch die Calcination der Körper erhaltet ihr den 
nen Schwefel und das Dehl oder Tinctur der 
talle , da jenes merkurialifches Debl mehr ihr 
fer und die weifje Tineturift, welches als ein ne 
binzufommendes Calcinirmittel‘ die allerhö 


dem Steine der Weiſen nicht fehr ungleich 


Diefes vorausgefeßt, hoffe ich, daß ihr 
Schriften der weifen Alchymiſten verftehen werk, 
welche immer von zweyen Bummi oder Sa 
vom weiblichen und mannlichen, vom Sil 
und Bolde , vom Gueckſilber und Schwe 
vom Waſſer und Oehle der Metalle, vom 
ten des Adlers und Blute des Löwen u. f. 
und-von der Zufammenfegung dieſer bey 
Stüde reden. Aber wifjet auch, daß fie be 
diefe Stücfe als Geifter und Samen aus den 
fchiedenen Metallen durch Calcination herauszie 
und dann vereinigen, um durch diefe Vereinig 
die Salcination aufs böchfte zu treiben. Gie ziel, 


i 
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it dem reineſten Merkur den Merkur aus dem 
Silber und Golde; und mit dem feineſten Schwe— 
























We Dehle nachher zufammen geben ihnen in einer 
Meuen Fäulung den’ wahren metalliihen Samen, 
Mer nachher in dem weiblichen Auflöfungsmittel imz 

et mehr und mehr fich vermehret, und endlich die 
underbar calcinirende Tinctur wird, welche im 
euer augenblicklich mit ihrer Wirkung auf das 
Weckſilber der Metalle ſich ausbreiter. 


Me Doc von diefer allerfeineften Art der Calcina 
ift Bier der Dre nicht zureden. Ich wollte euch 
fagen, daß es auf ähnliche Ar auch einzelne, 
Öbgleich nicht fo reichhaltige, Tineturenund Samen 
Me Metalle gebe, wenn ihr die Metalle entweder 
laufendes Queckſilber oder in ein Oehl ver⸗ 
andelt, das nachher in der Verdickung eine Salze 
geftalt gewinner. Nur duͤrfet ihr nicht glauben, 
Dein folches Dueckfilber und ein folhes Debl ein 


Imebr an fich die Kräft des ganzen Metalls, for 
RB gleich mehr die Geftalt des Queckſilbers bat. 


affer der Metalle ift niemals ohne die Tineturdes 
hwefels und ift der wahre metallifhe Schwefel 
bit, wie er in feinem weiblichen Menftruo ausges 
tet feyn muß, wenn er wirfen fol. In ihm 
die wahre Zufanmenfügung des weiblichen und 


fo uͤberfluͤſſigem ANofe des — und 
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—J ſie den Schwefei aus ihnen heraus. Bey; “ 
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zelner Samenstheil der Metalle ſey, da jedes 
hl Queckſilber als Schwefel zugleich iſt, wenn 


jenn das laufende Queckſilber und gefärbte öblichte - 


nnlichen von der Natur jchon geſchehen, obgleich" 
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nicht in folcher Feinheit des männlichen, daß 
Tinctur aufs hoͤchſte fruchtbar feyn koͤnne. 


Wenn ihr aus diefem Eurzen Umriſſe der gan 
metalliihen Alchymie nicht allein die verfchiederh 
Arten fondern auch die Grade der filofofifchen 
cination erlernet habt, fo werdet ihr im Stande fe 
zu überlegen, wie hoch zu fliegen euch die Flügel 
wachen ſeyn. Ihr werdet euch, boffe ich, 
felbft in Ache nehmen, daß ihr das erftemal bey #: 
rem Ausfluge nicht gleich zu hoch flieget und ey 
Ikarus eure Flügel an der Sonne ſchmelzen laſt, 
und hernach zu Fuſſe geben müffer. Wenn ihr Be; 
her die Natur wohl erfannt habt, um ihr auf ihn; 

verftecften Wegen nachzufolgen , fo machet daft, 
den Anfang, daß ihr die filofofifche Caleination Yin 
dem Eürzeften und leichteften Wege erſt verfugt, 
und fehet, wie weit ihr es in der Verfeinerung id 
Ausziehung der Metalle bringen koͤnnet. Crmarfen 
nicht gleich eine reichhaltige Tinctur und den vl⸗ 
Eommenen Samen der Metalle: fondern feyd zu 
den, wenn ihr Gold oder Silber anfangs aus 
fchlechteren Metallen herausfcheidet, oder auch 
ihre Tinctur in etwas gröberer Geftalt ausgezo 
darftellen Eönnet. Denn auch diefe Tinctur 
euch fo wunderbare Wirkungen zeigen, daß ihr 
nung daran zu fernen haben werdet, ehe ihr fie 
greifet; befonders wenn ihr fie aus dem feurig 
Metalle, dem Eiſen, ſcheidet. 


Bon diefen Wirkungen diefer Goldtinetur 
den Metallen, will ich euch nun das mehrere e 
fü getreu berichten, als ic) euch den Weg, da; 
gelangen, erklaͤrt babe, | 
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91 Drittes Kapitel: 

Von der Wirkung der calcinirten Schwe⸗ 
m fel der Metalle, oder ausgezogenen 
[ | Goldtinctur. 


Bil 
| N‘ 2 as für Wirkung ein feiner ausgebreiteter völlig 
h; > reif gewwordener Samen in der Natur babe, 


2 


| Analogie leicht zu begreifen feyn. Uber von 
Iniefer Wirkung des Samens ift bier die Kede nicht, 
Mich vielmehr von der Samenskraft handle, wel: 
ich im metalliichen Reiche die Tinctur genennee 


Metallen iſt. Die Wirkung der Samensfräfte 
Meder Natur erftrecker fich viel weiter ‚als die ein: 
Iſhraͤnkte Wirkung eines bloß zur Fortpflanzung 
Nahrung gebildeten Samens. Gie gehet von 


tem Reiche der Natur in das andere über. Und . 


ben das, was die Kraft und das nahrhafte in al 
Samen ift, ift von einer fo groſſen allge meinen 
Beichaffenheit, daß es wohl die Aufmerkſamkeit der 
Miehrten Naturforfcher verdiener hätte, wenn diefe 


pre 


ch werde Hier zuerft von der allgemeinen Wir: 
des famensfräftigen in der Natur handeln müf: 


3 machen will. Danach erft werde ich von 
befondern Kraft in den Metallen reden Fön: 
D 3 : nen, 
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bekannt. Was alfo ein folder metallifcher Sa: 
rin feiner Natur wirfen müffe, das wird aus 


je, und welche nichts anders als die Quuinteffenz. 
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wichtige Dinge aufmerffam zu feyn fd gewoͤh⸗ 


wenn ich mich den Leſern meins Buchs ver⸗ 
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nen. Ich werde am Ende zeigen, welche Wirku 
dieſelbe auf die Metallen, und welche fie auf d 
menfchliche Natur und deren Gefundheit babe, D 
leßte ift die eigentliche Abficht diefes Kapitels. 






















Samensfraft! ich fehe voraus, daß Leſer bi 
mich angucken, wie die Kuh das neue Thor. NS 
ift das für ein Ding? Wir wiffen wol, daß Kr 
in den Samen vorzüglich ftecfet: aber daß es ein 
wirflichen allgemeinen Begrif von einer allgeme 
eriftirenden Samenskraft der Natur gebe, das fie 
vor unfern Augen einem Hirngefpinnfte ähnlich 
als einem andern wirklichen Dinge! — Ich glau 
es wohl. Aber habt ihr nie aus euren Samen d 
Oedl und den fetrichten feurigen Geiſt Diet 
Debls gefehben? Und wenn ihr das gefehen ha 
habt ihr nicht auch bemerfet , daß faft alle diefe gi 
ftigen Oehle einander gleich und oft fo ahnlich 
ven, wie ein Tropfen Waſſer dem andern? J 
habt alfo diefe allgemeine Samensfraft der Nat 
wirklich in euren Händen gehabt, gefehen, ge 
chen, geſchmeckt und gefühlt; ja was noch mehri 
ihr Habt fie felbft mit euren Händen bereitet: ı 
ihr zweifelt noch an ihrer Exiſtenz! Freylich glauf 
ich euch wol zu, daß ihre nicht wiffer, was diefe Or 
lichten fetten Geiſter eigentlich feyn: aber deßweg 
folle ihe mich nicht gleich für einen Träumer u 
Grillenfänger fchelten , fondern mir vielmehr erl 
ben, daß ich euch für eingebildete, Weifen, © 
welches einerlen ift, für Dummkoͤpfe halte, w 
chen den Verftand einzuimpfen die allerfehwwehreiii 
Sache von der Welt if, Und doc) muß ich K 
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Jieſe ſchwehre Operation mit euch vornehmen und 
ach einen deutlichen Begrif von der wirflich erifti- 
genden allgemeinen Samensfraft der Natur geben, 
enn ich mein Buch nicht vergeblich ſchreiben will, 
altet mir die mir hier wiederfahrne Hiße ein wenig 
da gut. Sie war zu eurem Beften. Wir mußten 
ns wirklich erft in den Stand zufammen feßen , in 
elchem wir mit einander fteben, wenn wir mit ein: 
I der fertig werden follen. Aber im übrigen glau— 
det von mir, daß ich euch, ohngeachtet der ſchweh⸗ 
den Mühe, die ihr mir machet, im Grunde berg 
| ſch gut bin; weil ich weiß, daß die Schuld nicht 
Anz euer iſt, daß ihr fo mit mir verfahret. 


di Zur Sache! ch verftehe unter der allgemei⸗ 
iten Samensfraft aller Dinge die allgemeine Be: 
Pegende Lichtfraft, welche in ihrem feineften irdi- 
| {hen Wefen duch Hülfe und Beymiſchung des 
Hethers zu einem Böchft feinen, geiftigen, unzerſtoͤhr⸗ 
ſchen Oehle zuſammengedraͤnget und verkoͤrpert 
orden iſt. Nennet es einen feinverkoͤrperten Geift, 
er einen geiſtigen Körper, es iſt mir einerley: 
iber vergefl et. nur nicht, daß es ein Geift und zu: 
leich ein Lichtkoͤtper ſey; fo find wir einig. Der 
Ilte Ausdruck diefes Dinges heiße Guinteſſenz, 
nd in den Metallen die Goldtinctur; wie ich es 
Pben erklärt babe. Hat num jeder Körper in det 
Ratur feine eigene befondere Erde und danach auch 
| 4 in eigenes, bejonderes, fettichtes und Eräftiges öb- 
ichtes Weſen, ſo iſt das feine befondere Kraft und 
Quinteſſenz, welche deßwegen eine Samenskraft 
enennt Re weil in ir Samen diefe Kraft 


4 F ge 4.3 Days ) 
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Jichen Begrif gemacht bat, als ich ihn hieran Hark, 


mer bey dein angegebenen Begriffe über Undeutlic 


| im unfern Weltweiſen ſo dunkle Begriffe, als Ch 























hauptſaͤchlich gefunden wird, Aber überhaupt « 
nommen iſt dieſes Weſen in allen Koͤrpern ein u 


da ſich denn Freylich auch nach dem verfchiedenät 
Ebenmaſe der Beftandtheile diefes Weſens einig 
Unterſchied findet, (*) 


Sobald man ſich von dieſem in der geſchaffeng 
Natur wirklichem Weſen eine richtigen und fo deu: 


gebe: jo ſieht man wol von felbft leicht, von. og 
her auſſerordentlichen Wirkſamkeit daſſelbe fe 
muſſe. Aber vielleicht beſchwehrt man ſich noch in 


keit. Denn Feuer, Geiſt und bewegende Kra 


— Mau feße die vorhin bon mir — —— 
bandlung Kornelius Orebbels von der Oninteffe 
bier nach. Sonſt moͤgte man durch Die zu Full 
Beſchreibung dieſes Berfaffers leicht verführetie 
der, zu glauben, daß jedes Dehl der Körper dDie@ 

Quinuteſſenz; ſey, weil foiche darinnen enthalten if 
Deebbel gegentheils bat ung gelehrt, daß es n 
das unverbrensliche Oebl in ven Dingen fen , Dal: 

dieſen Namen verdiene, Der einzige Ausdruc 

unzerſtoͤhrlich, deffen der Verfaſſer ſich in feiner E 

klaͤtung Redient, rechtfertiget tün. Die Unze 
ſtoͤhrlichkeit nun kommt von nichts andern bei 
als von der allerfeinften Auflöfung der Erde, 
daß ſolche nun der Natur nicht weiter aufzuloͤſe 

muoͤglich ıft. Doch ich habe fchon oben angemerfl 

+... Daß der Verfaſſer Den Ausdrud: Quinteſſenz, 
gar genau nicht nehme. - Doch hätte der Ausdruck 
Samenskraft, dieſe Genauigkeit erfodert. = 
Beau. s. 
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un Cimmerifche Nacht; und felbft des fichts 

48B Bearif mit aller feiner Klarheit kann die Nebel ih: 
leer Irrthuͤmer und Gedanfenfofigkeit nicht durch? 
Deingen. Dennoch werden fie mir zugeben müffen, 
aß in dem Oehle LichtEvaft, Seuer, und be; 
Imergende Zraft und Geift ſey. Was das alles 
en, das überlafje ich ihnen ſelbſt, daß fie es deuts 


Tich machen, da fie doch fo gern mit deutlichen Be⸗ 


Friffen prahlen. Denn wollte ich ihnen auch meine 
1% egriffe davon mittheilen, fo wuͤrde ich dennoch 
Tine vergebliche Arbeit hun. Wenigſtens müßte 
A Ih dann bloß für fie ein ganzes neues Buch ſchrei⸗ 
Ben: und, fie werden mir es nicht übel nehmen, fo 
Ih el ift mir ihre Bekehrung nicht werth. Doch wolls 

eich die Mühe gern übernehmen , wenn ich hoffen 
Mönnte, daß fie wirklich ihre Irrthuͤmer von dieſen 


\ 


Toachen ablegen wollten, 


fr 


4 Nun aber auch bey ihren Irrthuͤmern und wirk⸗ 
Hich undeutlichen Begriffe n von diefen Dingen, will” 
ab ihnen etwas von der aufferordentlic) groſſen 
MM Be der Samenskraft begreiflich mas 

hen. Mögen fie nur das gemeinfte Oehl, und, 
ppas es enthält und wirket, betrachten; fo werden 

fe fchon aus der Analogie auf die groffe Wirkſam⸗ 


it der allgemeinen Sameunskraft zuruͤckſchlieſſen 


iffen. Denn offenbar enthält das Oehl das al: 


— zuſammen, was in der ganzen Matur 


nzutreffen ift, Licht, Feuer, eine bewegende Kraft, 
Be feine bindende und glutinofe Beichaffenbeit, etz 
s belebendes und nährendes, frärfendes und vor. 


\ 


In er Vedecim ſchuͤtzendes oder balſamiſches u. ſ. w 


D Alles 
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: Stärke des Lebens; wenn fie nämlich mit gehörige 


‚alles getban habe, was man von mir verlangen fan 
um zu beweifen, daß die Wirkung diefer Samens 


Erſtlich muß ich zeigen, daß die Stärke des geben 
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Alles dies enthält und thut alfo die Samenskraf 
auch: aber fie ift und thut noch mehr, als das 
Denn fie thut es auf eine viel vollfommnere Weife 
da fie um fo viel reiner und Adler ift, als das aller 
feinfte und geiftigfte Debl, das die gemeine Chymiı 
hervorbringen kann. Sie ift das wahre Debl au 
der Lampe jedes Lebens. Lind dag $eben ift nur de 
durch um fo wirffamer und mächtiger, je mehr ei 
von diefer Kraft bat; doch daß eg nicht davon überk 
haͤufet ſey. Denn auch das bellbrennendefte Lich 
verlöfchet, wenn es von feinem Dehble überladen ift 
Ganz wenig davon zu fagen, ſo vermehret doch 
augenfcheinlich diefe ausgezogene Samensfraft dei 
Natur in den Körpern, in welche fie gebracht wird 
ihre eigene oder eigenthümliche Samenskraft und 


Geſchicklichkeit und Einficht angebracht wird. Dich 
fen einzigen Satz zu beweifen will ih mir Mühhr 
geben; und ich glaube, daß ich dann genung un 


Eraft groß und mächtig fey, oder unbegreiflichh 
Dinge ausrichten koͤnne. 


v 


-- Mur auf drey Stücke kommt diefer Beweiß a 


eines Dinges in feiner eigenen Samensfraft ledig 
lich berube, Zweytens muß ich darthun, daßein 
jede ausgezogene Samensfraft durch fich felbft de 
Abgang der Samenskraft in einem andern Körpe 
erſetzen koͤnne, wenn fie ihm mit Berftand beyg 
bracht wird. Und drittens endlich muß 2 di 

2 5 
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Möglichkeit zeigen , wie einem lebendigen oder thaͤ⸗ 
Jigen Weſen eine fremde Samensfraft dergeftale 
Jeygebracht werden koͤnne, daß fie fich in feine Na⸗ 
ur verwandle. 

Das erfte beweife ich aus den Begriffe des Le⸗ 
Hens felbit, den jeder Menfch von Keben eines 
Dinges hat und natürlicher Weiſe einzig nur haben 
Mann. Demm das Leben ift ja wol nichts anderg, 
Als die Fortdauer der Thätigkeit einer thätigen und. 
Nauffer fich wirffamen Natur. DMatürlicher Weiſe 
gehören ja alfo auch mehrere Stüce zu einem Leben 
Mund lebendigen Weſen, als ein einziges. Denn 
ie Wirkſamkeit auffer ſich, ohne welche Fein maͤch⸗ 
Miges Leben möglich ift, verlangt auch einen Gegenz 
Mtand auffer fich, auf welchen diefe Wirkfamfeit gez 
ge: iſt. Soll nun diefe Wirkſamkeit oder Thäz 
Migfeit fortdauern, oder wirklich lebendig ſeyn, ſo 
uf fie auch einen veften haltbaren Gegenftand has 
. en; und das Leben wird um fo ſtaͤrker oder um fo 
ſſc wächer feyn, je nachdem biefer fein vefter und 
6 Gegenſtand haltbarer und dauerhafter iſt. 
Da nun die eigene Samenskraft eines Dinges das 
haltbarſte und dauerhafteſt⸗ iſt von allem was es 
hat, ſo beſteht auch die Staͤrke ſeines Lebens 
ediglich in dieſer ſeiner Samenskraft. W. 3. 
HE: W. Sch hoffe nicht, daß man erſt jetzt noch 
von mir den weiteren Beweis fodern werde, daß 
wirklich Die Samenefraft in einem Dinge day 
Abaltbarfte und Dauerbaftefte fey; oder gar, daß 
wirklich das lebendige Weſen auf diefe feine Sg: 
N Benstraft wirke und vorzüglich wirfe ? Das erſte 
J | Ieprt 
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lehrt die bloffe Erfahrung , und das letztere zeig 
ebenfalls der Erfolg, da bloß aus diefer Wirk 
ſamkeit auf die Samenskraft beftandig neu 
dem lebendigen Weſen aͤhnliche geiftige Di 
ge Gezeuget werden, 


Sch gebe zu dem zweyten Stücke meines Be 
weifes fort, daß eine jede ausgezogene Safı 
menskraft den Abgang der Samenskraft i 
einem andern Körper erfegen koͤme, wenn 
fie ihm mit Verftande beygebracht wird 
Was aber habe ich wol nöthig zu beweiſen, daß ei 
ne Sache gefchehen koͤnne, von der man durch di 
tägliche Erfahrung ſiehet, daß fie wirklich geſchieht? 
Dder nähren vielleicht nicht wirklich fich alle geſchaf— 
fene Weſen von den feinen öhlichten Theilchen ande 
ver zerſtoͤhrter Weſen. Wird nicht feldft das dur 
Einaͤſcherung halb getödtere Metall bloß von de 
Berührung eines jeden vegetabilifchen Oehls wiede 
lebendig? Mähren und beleben fich nicht auch Ve 
getabilien von den fetten mineralifchen Ausdünftun 
gen der Erde? Trinken fie nicht begierig alle de 
fetten Thau, ohne welchen fie Eraftlos verwelfen 
wenn man ihnen auch noch fo viel Waſſer giebt? 
Iſt nicht das Feuer das Seben der ganzen Natur? 
Aber vielleicht verlange man, daß ich auch erkläre 
wie diefe Sache zugebe, ehe man fie mir auf den 
bloffen trüglichen Augenſchein zugiebt.? Drefe Erz 
Färung und der völlige Beweis der Sache ift leicht. 
Das lebendige bewegende Wefen in den Dingen dies 
fer Wele mifchet ja in fteter durch die Bewegung 
fortdaurender Verfeinerung feines 7 

| en⸗ 
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henfelben zu einer baltbaren eigentbümlichen Sa; 
Menskraft. So bald etwas dergleichartichtes fei— 
es zu diefer Mifchung hinzukommt, fo nimmt es 
a natürlich durch diefelbe fortdaurende Bewegung 
Olches in feine Mifchung auf und verwandelt es 
durch in ihr einenes Selbfl. Da mun jede 
atemde rein ausgezogene Samensfraft etwas gleich: 
Mrtichtes Feines ift, fo nimmt es ja natürlich folche 
nis etwas allgemeines in einem Augenblicke in feine 
meine Mifchung auf und an, und verflärker das 
Wmech fein eigenes Leben, oder die Fortdauer 
Ind Kraft feiner Wirkfamkeit, W. Z. E. Ww. 












Es fehlet mir alfo nur noch der Beweis des drit⸗ 
pen Stuͤcks meines obigen Satzes. Und auch den 
an ich leicht finden. Denn er liegt zum Theil fchon 
fi demjenigen, was ich fo eben gejagt und darges 
dan habe. Denn ich foll nun die Möglichkeit zeis 
ten, wie einem lebendigen oder thatigen We⸗ 
em eine fremde Samensfraft dergeftalt beyges 
racht werden koͤnne, daß fiefich in feine Ha⸗ 
mar verwandle, . Was nun die Verwandlung bes 
äft,,, fo habe ich eben davon geredet, Es fomme 
Jur darauf an, zuzeigen, wieeine fremde Samens: 
Nraft einem andern WWefen fehicklich beyzubringen 
9. Da es bier bloß auf die innigfte Berüßrung 
{md zugleich auf die Öleichartigfeit beyder Mifchuns 
‚en ankommt: fo ift diefe Sache Teiche einzufehen. 
Juf die Zubereitung des Dinges kommt es am 
Denn ich habe vorausgefeßt, daß die ausgerogene 
Jemde Samenskraft höchft rein und fein und foig: 
& eine faft ganz allgemeine Samenskraft feyn ml 
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ſe, wenn fie zu allen Miſchungen ſich ſchicken un 
allen gleicharticht feyn foll. Indeſſen wenn ein Wa 
fen ein ſehr ftarfes dauerhaftes Leben und feuris 
Bewegung hat, fo verträgt es auch einenicht fo fe 
ne fremde Samensfraft, fcheidet das Feine dari 
nen felbft für fich bald heraus und naͤhret und ftä 
£et fein geben davon eher als von einem noch ung 
fchiedenen groben Körper, welchen es erft verdau 
und zubereiten muß: Die feine Quinteffenz gegen 
theils vermifchet fich von felöft augenblicklich mit af 
len flüffigen Dingen in der Natur durch Beruͤhrun 
Doch ich will mich über diefer leicht begreiflich 
Sache nicht weiter aufhalten. Es ift unumftößfi 
ermwiefen, daß die ausgezogenen Samensfräfte di 
Natur wegen ihrer Allgemeinheit inandern Körpe 
deren eigene Samenskraft und dadurch zugleich d 
Staͤrke ihres Lebens fchnell vermehren, und alfo v 
groffer wunderbarer Wirkung find. 


Nun aber ift es wahr, daß freylich eine De 
fhiedenheit in den mancherley Samensfra 
ten und Quintefjenzen der Dinge fey, (*) u 

d 
























(*) Ein abermaliger Irrthum des Verfaſſers, dy 
wegen der Folgen nothwendig angemerkt werde 
muß. Denn obgleich die rohen Samenskraͤ 

der Dinge hoͤchſt verſchieden find, fo iſt doch DE: 
reine Quinteſſenz nicht verfchieden, welche d 
Kunft aus allen Dingen allgemein und gleich re 
bervorbringet. Diele ift alfo auch nur das wah 
gute Ulniverfalmittel, auf welches man fich verl 
fin kann, Da 28 gar feine Individualitaͤt befißet, 
mag gemacht feyn, woraus es wid, Man m 

. Immer im Sinne behalten, daß der Verfaffer d 

v 
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daß daher auch folche nicht alle überall mit gutem 
ASrfolge oder in guter Abficht gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. Es giebt fogar dergleichen, welche wegen ih⸗ 
Heer noch anflebenden Eigenthümlichkeit giftig find, 
wenn fie aus giftigen Dingen gemacht worden find. 
Mind es will viel ſagen, diefe Samenskraft der Din: 
ige ſo zu reinigen, daß fie ganz allgemein werde und 
Mur heilfame Wirkung auf das fehnellefte zuwege 
Mringe. Indeſſen ift bey fonft beilfamen Dingen 
ieſe höchfte Feinheit auch juft nicht nothwendig. 
Mund man Eannı dennoch mit ihrer ausgezogenen Ga: 
ſmenskraft groffe und heilfame Dienfte thun, welche 
auch fchnell und wunderfam von ftatten gehn, Ehe 
wir bievon insbefondere reden, müffen wir tiber: 
Haupt erft die Verfchiedenbeit der Samensfräfte 

ennen lernen. 


Nricht bloß der Unterſchied der — ihre Eden 


chſt verſchiedenen dreyen Reiche der Natur macht 


Mer den Unterſchied der Samenskraͤfte, ſondern 


über noch groͤſſere Unterſchied liegt hauptſaͤchlich in 
em zwiefach verſchiedenen Samen ſelbſt, der 
N ‘ hh in allen Reichen der Natur deutlich finder. Boll: _ 
mmene Meifter ihrer Kunft Eehren fih an alle 


düefe Unterfchiede der Dinge wenig oder gar nicht. 
ker ber um fo nötbiger ift es für Anfänger, diefelln- 


Ne erſchiede der Samenskraͤfte Sein zu wiffen, damit _ 


Pu u. 


4 von in feinem Buche nicht zu reden gewillet fen, 
u fondern nur von der Darticulartinctur handeln wols 
1. N le, die er gleichmwol eine Duinfeffenz zu nennen ſich 
Wi die Erlaubniß nimmt. Dergleichen Duinteffengen 
N" J oder einzelen Samenskraͤfte ſind freylich oft hoͤchſt 
ſchaͤdlich. Der Zerausg. 5. 
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. net parador, daß ein fo allgemeines gleichartichte 
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fie zu ihrer Bearbeitung folhe Materien wähle 
welche, wenn fie auch nur aus der erften Grobheiß 
berausgezogen werden, dennoch ihrem Endzweck 
gemäß grofje Dinge thun koͤnnen; es fen, daß ihr 
Wirkung beilfem, oder. giftig feyn ſolle. Es fchei 


Weſen, als die Samensfraft ift, giftig ſeyn foll 
da das Gift vielmehr eigentlich in der höchften U 
gleichartigfeit fremder grober und roher Weſen b 
ſtehet, die die Mifchung desjenigen zerftößren, w 
zu fie gemifcht werden, wenn folches ihre Kraft nich 
überwaltigen kann, oder zu ftarf davon gereizet und; 
angegriffen wird. Dieſe fremde Ingleichartigfei 
beruhet ferner auf dem Mangel und der Dispropo 
tion der Beftandeseile und Elemente eines Dinge 
wodurch es wiedernatürlic; und fremd wird, weiß, 
im inneren der Natur gegentheils alles gutundebenfh, 
mäfjig gemifcher fich finder und daher das ungleich; 
ohne Zerftöhrung und Aufruhr nicht vertragen kann 
Da nun die Samenskraft als etwasfein und gleich 
articht gemifchtes dieſe hoͤchſte Ungleichartigkei 
Grobheit und Mangel des nothwendigen in der 
baren Miſchung der Elemente nicht haben kanſi, fd; 
follte man glauben, daß folche auf feine Igrifägif 
tig feyn könne. Aber doch finder fich diefer offenbar, 
Unterfchied in den fonft feinen Droductender Kun 
Sch will daher zuerft fagen, was bier die Sadei 
Denn, tie gefagt, diefes ift der hauprfächlichft 
Linterfchied der Samenskraͤfte. Man darf nid 
glauben, daß der wefentliche Linterfchied der dre 
Reiche der Natur hieran Schuld fey und zum Grun 
de liege, weil etwann diefe dreyerley Arten ar 















der Weiſen. — 


Mifung einander fo fremd und ungleicharticht waͤ⸗ 
‚ daß eines das andere zerſtoͤhren müßte und 
cht nähren oder ftärfen Fünnte. Wir haben das 
Hegentheil jchon oben aus der Erfahrung bewiefen. 
And im innern ift die Natur von aller Seiten fih 
hergeftalt verwandt , dag man Mühe bat, den Un⸗ 
herfchied zu finden. Uber ein einziger Zwiefpalt fins 
fich in der Natur, und das in allen dreyen Meis 
gleichfeitig.. Dieſer macht die giftige Beſchaf⸗ 


n 7 


tg beit felbft der Samensfräfte in allen dreyen Rei: 


7 m. Es iſt der Unterfchied des Männlichen und 
3eiblichen, wenn das Ießtere die Ueberhand gez 
Dinner, Diefe überhandnehmende weibliche 
Samensfraft alfo, ift nicht beilfam, fondern 
Hftig ; und fie ift auf eine eigene Arc giftig. 
1 ieſen groffen und wichtigen Saß, den man para= 
* genung finden wird, will ich hier erklaͤren und 
deweiſen. Aber dann muß ich auch erft erklären, 
as das Weibliche in der Natur fey. Man muß 
runter nicht bloß die Weiber und den weiblichen 
amen in der Natur verſtehen. Denn es giebt 
ia ch weibifche Männer und Gefchöpfe in der Natur, 
fe ‚eigentlich Feine Weiber und doch weibiſch find, 
wi ennoch muͤſſen wir dieſe weibiſche Natur haupt⸗ 
lich in dem weibiſchen Samen aufſuchen und 
ii nen lernen. So werden wir finden, daß ſolche 
fonders in der Ueberhand Habenden unausgetrock⸗ 
zten, unfiren, merfurialifchen Feuchtigkeit und ei: 
A durchdringenden feharfen Kälte der fcharfen Auf: 
Hl ngsmittel beftehe, welche durch die Hiße des 
IBtrocknenden männlichen Schwefels noch nicht ges 
| iget und haltbar genung gemacht worden finds 
Baym. Bib1, 11.9. 2, Samml. E Die 
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Dieſe eigene Beſchaffenheit ward ſelbſt durch ih 
Beſtimmung, durch die Aufloͤſung, in der Nat 
erfodert. Man wird es daher den weiſen Chy 


Natur, und ſelbſt die feuchten Schwefel und GI 
fchöpfe diefer Art weibliche nennen. DMun-ift d 
leicht zu begreifen, warum und wie dieſe Art WW 
fen auf eine eigene Art felbft in ihrer Samend 
kraft giftig feyn. Hier ift es nämlich nicht dI 
grobe Ungleichartigkeit und Mangel der Verwandt 
fchaft, welche das Gift ausmachen, fondern vi 
mebr bloß die zu groffe Thätigfeie und Wirkſamke 
der feuchten, anbänglichen und flüffigen Auflöfunge 
mittel, welcher die innere bewegende Kraft der I} 
bendigen Wefen und die veftefte Mifhung ſelb 
nicht widerfteben kann, um fie fo allezeit zu übe! 
wältigen, daß nicht ihre ganze Mifchung in ihne 
zerflieffe und aufgelöfet werde, wenn fie gleich ni 
zerftöhret wird, Dieſe Eigenfchaft nun behalte 
die weiblichen Samengfräfte, wenn fie gleich rei 
ausgezogen werden. Und daher find und bleibe‘ 
fie fo lange ſchaͤdlich und giftig, bis man das fchweit 
lichte, männliche und austrocfnende in ihnen zu ef 
nem folchen Lebergewicht bringet,, daß fie fir we 
den und eine Doppelte Samensfraft der Nat 
därftellen. (*) Die Anfänger in unferer Kun 

moͤg 


(*) Dann beiffe ich das Ding eigentlich erſt ei 
Quinteſſenz und wirkliche Samensfraft der I7 
sur. Denn ſelbſt die ausgearbeiteten völligen & 
men finden wir in der Natur alfo befcbaffen u 
aus beyden Naturen zuſammengeſetzt. Der Be 
ausg. 5: 
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Di mögen fich alfo wohl in Acht nehmen, daß fie Feine 

dergleichen weibliche Gefchöpfe allein nehmen, um 
maus ihnen die Samensfraft herausjuzieben, wenn > 
h if fie nicht wohl zu figiven wiſſen. 


| Aber nun laßt uns auch die andern geringeren 
ul nteufchiede kennen lernen, welche die Samens⸗ 

9 kraͤfte nach der Verſchiedenheit der drey Na⸗ 
* rreiche an ſich haben. Denn weiter weiß ich 





„wenig Unterſchied in ihnen; indem das eigenthüm: — 
h iche eines jeden einzelnen Weſens nicht eigentlich a 
zu feinee Samenskraft gehöret, welche, wie wir 
Feſehen, was allgemeines iſt. Ich habe ſchon vor⸗ 


p ‚pin gefagt, daB das unterfcheidende der drey Na— 
rreiche hauptſaͤchlich in ihren dreyerley verſchiede⸗ 
„nen Erden beſtehe; davon die eine viel haltbarer, 
„als die andere, die andere aber viel flüffiger und 
durchdringender, die dritte endlich aus beyden gez 
„mifcht, die wirkſamſte und bequemfte von allen iſt, 
j weil fie die feurigfte und von Licht und Aether zu2 
Jleich reichlich gefchwängert iſt. Die erſte fidie 
N ineralifche, die andere Die vegerabilifche, und 
" ritte Die animalifcye Erde. Diefem zu folge ift 
bie mineralifhe Quinteſſenz die Allerdauerhaftefte 
tl ind ſtaͤrkendeſte von allen, wenn es auf Die Erbal: 
ung der Mifchung anfommt ; die vegetabififche wirz 
u fer geſchwinder und keichter, aber die animalifche 
Br fie alle an Mächtigkeit ihrer Wirkungen, 
die ſich auf das weitefte erſtrecken und ausbreiten. 


- Doc) genung hievon. Cs ift Zeit, daß ich 
gon der mineraliichen Quinteffenz oder Goldtinctur 
us den Metallen befonders rede, und ihre Wir: © 
E 2 Fun: * 
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kungen zeige. Ich babe geſagt, daß die hoͤchſt fein, 
calcinirten Erden oder Echwefel der Metalle in ih 
rer Berbindung mit dem Licht und Aether oder figir 
tem Queckſilber diefes fettichte Weſen darftellen 
welches ein wahres tberflüffig gefärbtes Gold un 
Feuer ift, weil es noch feiner als Gold ift, Den 
in dem gemeinen Bolde ift noch nicht alle fein 
Erde bis zu diefer Feinheit des Schwefels aufge— 
fehloffen, wie man in der Scheidung deffelben deut 
lich. finder. (*) Daher Iöfet es fich auch nicht il 
allen flüffigen Dingen und Mifchungen dergeftal 
auf, wie die metallifche Duinteffenz und Samens 
kraft thut, wenn fie auch aus dem Golde, als fei 
- Samen, berausgefihiedenift. Denn diefes ift da 
Zeichen und Merkmal der wahren OGuinteſſen 
oder Sanıensfraft, woran man fie erfennet. Un 
- darauf beruhet auch der ganze groffe Erfolg ihre 
erftaunlichen Wirkungen, indem fie ohne diefe fehnell 
| inn 
(*) Man kann diefes aus der befannten von Sohan 
Kunfel von Loͤwenſtern befannt gemachten Schivär 
zerifhen Scheidung des Goldes ſehen. S. Alchy⸗ 
miſt. Bibl. J. Bands II.S. 145. u. f. Hier findet fi 
nämlich zweyerley verſchiedenes Pulver aus dem 
Bolde, ein weiſſes und ein rothes. Das weiſſe 
wenn fein uͤbriges Queckſtlber davon geſchieden, iſt 
die groͤbere fremde Erde des Goldes. Das rothe aber 
iſt feine Samenskraft rein, welche ſich daher auch 
nebſt dem Queckſilber deſſelben in Weingeiſt alſo⸗ 
bald aufloͤſen laͤſſet. Hier ſieht man alſo den Un⸗ 
terſchied des ſonſt an ſich feinſten Körpers des Gol⸗ 
des und feiner noch feineren Samenskraft auf dag 
allerdeutlichſte. Dieſe mit feinem Queckſilber ge⸗ 
nau verbunden giebt die Quinteſſenz des — 
Der Zerausg. $. 
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Annige VBermifchung nichts wirken koͤnnte. Cs 
Fommt aber dies bloß und lediglich von der Feinheit 
„der. rein abgefchiedenen Erde und dem dadurch figir: 
‚ten wirffamen Queckſilber ber , welches fich in der 


eſonders ſehen, was die alſo zum Schwefel verfei⸗ 
Jerte Erde der Metalle vor andern Samenskraͤften 


‚„norzügliches habe, Alle diefe Samensfräfte entſte⸗ 


M — auf gleiche Art durch die feinſte Calcination der 
Erden von ihrem Merkur und durch dagegen erfol⸗ 
n gende Bindung und Austrocknung diefes Merkurs; 

Me wirken fie zur Stärfung des $ebens und zur 


"Berfeinerung und Berädlung der Mifchung in al 











guriges fires Wefen, das durchdringet und belebet: 
er Eeine ift, die eine fo hohe und feine Calcination 


eben, als diefe feine und veftefie Erde, wenn fie 
hfgelöft it; ‚Feine ift ein fo fires Feuer, das fo anz 
altend ertvärmet, als diefer gewaltige Feuerrubin, 


Heburt und feine Nahrung nimmt. 
& , 


em Golde gezogene Zincturwefen. Ich begreife 


E 3 “für 


J * > 
E — 
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„en Wefen, zu denen fie gelangen; alle find fie ein 


Ind ein jo mächtiges Queckſilber erfodert, als dier _ ; = 
r hoͤchſte und reichite Schwefel in der Natur: Eeie 
e kann eine fo dauerhafte Stärkung und Miſchung 


er als ein Salamander aus dem Feuer ſelbſt ſeine 


“ Was ich bier fage, betrift nicht bloß das aus 
darunter alle Metalle und Mineralien, ob ich gleich 


258 



























ra 1 Von der Goldtinctur 


fuͤr die Anfaͤnger es nur von denen Mineralien u 
Metallen verſtanden haben will, welche reich voW 
diefem Schwefel, und arm an Queckſilber, un 
— eben dadurch weniger giftig find. Unter diefen alle 
ift Eein einziges dem Eiſen zu vergleichen, ob it 
gleich für das geheime Subject unferer Kunft alle 
möglichen Reſpect babe und feiner Würde nichts e 
‚ziehen will. Dennoch ift in feinem der Schwer! 
“fo veft und haltbar und feurig, und mit fo Teicht 
Mühe berauszubringen, alsaus dem Eifen, deffel 
Wirkung auch rohe gebraucht, ſchon augenfcheinti" 
iſt. Doch wir wollen nun auch zuleßt noch fehe 
' welche Die begondern Wirkungen dieſer metal 
lifchen Samensfraft auf die Metalle, u 
welche es auf die menfchliche Gefundheit find. 


Hier entfteht wol natürlicher Weiſe zuerft glei 
die Frage, ob diefe metallifche Samensfraft um 
Tinectur nicht der Samen der Metalle und des Go 
des felbft fey, und ob fie alfo nicht eben das fey un 
wirfe, was der metallifche Stein in den Metalle 
wirket, eine Berwandlung derfelben in Gold. Abe 
dieſes ift die Meynung nicht, wenn ich euch dieſe 
Weſen ſelbſt in Abficht auf die Verbefferung da 
Metalle fo fehr anrühbme. Die Urfache davon wiß 
ich ganz Flärlih an Tag geben. Zu einem forf 
pflanzenden Samen gehört eine eigenthuͤmliche Biy 
dung diefer Samenskraft in einem einzelnen Körpe ' 
der durch Hülfe feines eigenen Geiftes in diefer ſeſ 
ner eigenthumlichen Bildung fich fortpflanzer un 
zeuget. Denn gleiches zeuget nur feines gleicher 
und die Samen zur Fortpflanzung zu bilden, ift fe 
n 





der Weifen. A 


ter menfchlichen Kunft möglich. Da nun der mer 
A allifehe Stein der Weifen diefe Fortpflanzung 
m jirflich zumege bringt, fo muß er freylich etwas 
mehr als die bloſſe Tinctur und Samensfraft des 
WBoldes feyn. Kr Bann natürliches Goldfeyn, 
das durch diefe Tinctur geftärker und Iebendig 
Agemacht auf diefe Weiſe fich forrpflanzer. Denn 
GSold nur zeuger Bold; und nichts anders ift in 
der Welt möglich , das durch eine andere Art der 
MOerwandlung diefe Zeugung in den Metallen zu: 
Idtoege bringen Eönnte. Aber eben hieraus ſehet ihr 
mdie wielfache vortrefliche Wirkung unferer metalli⸗ 
Aſchen Tinetur auf die Metalle, und felbft auf das 
Gold insbefondere. Sie vermehrer dem aufge 
ſchloſſenen lebendig gemachten Bolde feine 
Samensfrafr, und Hitze, daß es im Stande 
idfey , fich bis ins unendliche zu vermehren und aus— : 
mzubreiten. Verlanget nicht mehrvon ihr, odergebt. -— 
Meurer tbörichten Begehrlichkeit die Schul, — | 
nähe eure Wuͤnſche damit nicht —— koͤnnet. 
kt — 
1 58 frägt ſich aber, was dieſe Tinctur auf — 
Oueckſilber und die übrigen Metalle ohne das 
Gold fuͤr eine Wirkung habe? Antwort: eine eben 5 
fo groſſe, wenn fie nicht dadurch flüchtig gemacht, 2 
fondern mit ihnen figirt wird. Dennoch ift die 





Wirkung von zweyerley Art. Denn bey denen * 
Metallen, welche ihre eigenthuͤmliche Bildung und a 
} Samen haben, vermehrt fie nur die Samensfraft 3 


h zur. Fortpflanzung und Erzeugung ähnlicher Me  . 
htalle. Bey dem rohen noch ungebildeten Queck⸗ — 
Peer aber ſchaft fie nichts anders, Als die Vers — 
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wandlung deffelben zu Tinctur und metalliſch 
Samen. | — 






















So viel! Ich wende mich zu was beſſerem, u 
zu der eigentlichen letzten Abſicht dieſes Kapitels, 
der Wirkung der Goldtinctur auf das menſe 
liche Leben und Beinndbeit. Zuerſt frage i 
follte es wol, nach allenı dem, was ich fo Elärli 
jhon von der Samensfraft überhaupt und der‘ 
tallen insbefondere bewieſen habe, noch möglich ſey 
daß vernünftige Menſchen an der groffen Wirk 
diefes Weſens auf die menfchliche Gefundneit-u 
deren Erhaltung und Wiederherjtellung noch zw 
feln follten? Und dennoch muß ich fehon bier mi 
‚über unfere Weltweiſen, Aerzte und Narurforfch®t 
beichwehren, daß fie eine fo groffe und offenbag 
Wahrheit nicht annehmen wollen. Wiewerden fi 
das annehmen und begreifen, was ich ihnen no 
mehr in der Folge hievon ſogen werde, da dieſer e 
ſte Satz nur das wenigſte von allem iſt, was ich 
ſagen habe? Wenn ich nun gar behaupte, daß die 
Tinctur nicht bloß einige wichtige Krankheiten hebſ 
ſondern das Leben ſelbſt erneure und verkaͤngere, d 
Jugend und die Samenskraft ſelbſt im Alter wi 
der herſtelle, und endlich wirklich das ſey, was d 
Alten davon geſchrieben haben, eine Panacee un 
ein Univerſalmittel für die Krankheiten: Dann wei 
de ich es kaum verhüten fönnen, daß man mir ni 
aus vollem Halfe entgegen lacht. — Die Holla 
der fchrieben einmal bey einer en Of 
er das letzte lacht, lacht das beſte. Wir 
alfo ſehen, wer von ung bier am beften lachen Fan 

* wir ni einander fertig ſind. 


“ der Wellen 73 
HH pr Jetzo will ich zuvorderft beweiſen, daß: die 
chicklich zubereitsce Goldtinctur vor Krank⸗ 
heiten nicht allein bewabre, fondern auch die 
J Be undbeir in ſchwehren Sallen wieder ber; 
ſtellen koͤnne. Unter der fchicklichen Zubereitung 
Werſtehe ich, daß die Tinctur nicht allein: mit dem 
ütbieriihen Salze wenigftens bereitet und innigft das 
mit zu Einer reinen feurigen Kraft verbunden ſey, 
Mmenn fie dem menſchlichen Körper beygebracht wers 


stben ſoll; ſondern daß fie auch im feinften Weingeifte 2 
gu einem Oehl aufgelöfet und damit fo unzertrenu⸗ 
lich verbunden fey, daß der Weingeiſt auch ihre eis” 


ugene oͤhlichte Örundfeuchtigfeit ausmache, wenn ſi fie 

auch in trockener Geftalt erfcheinen follte. - Der 
he Degrif, den man ſich, weni fie fo befchaffen ift, 
r davon wird machen müffen, ift fein anderer, als 
daß fie in diefer Geftalt ein fanft erwärmendes und 


ode haelind erpandirendes Wefen eines dem thierifchen 


ganz gleichartichten und fehr gemäfligten firem 
ISchwefels in einer balfamifchen öhlichten Grunde 
feuichtigfeit fey, welches das beite aus allen PER 


Reichen der Natur enthält. Denn der Menfch, dee — 


ale und das Gold ift unftreitig das befte in als 
len dreyen Neichen der Natur, wenn deren Weſen 


Mt ind Kraft in eine , und noch dazu in ein Dehl, zus _ 
fanımengefloffen if. Ein. Kind Fann begreifen, dak 
ae folches Wefen das allerftarkendefte ſeyn muͤſ⸗ 
He, das nur erfunden werden kann. Und aus die⸗ 


m Begriffe des Höchften Stärfenden denke ich meie 

ne Süße zu beweifen. Aber freylich leyder wiffen 

! fere Fyſiologen nicht, was die thieriſche Star« 
es 


und Zraft eigentlich a ‚und fie koͤnnen alfo 


5 auch 
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auch nicht fagen, was es mit der Stärkung MI 
$ebens für eine Bewandniß hat. Haben fie glei 
von alten Weiſen etwas von einem gemwilfen bew 
genden Kebensgeifte im Blute gehöret, fo hab 
fie doch längft die Hofnung aufgegeben, diefe Kra 
zu erkennen; und fie Fönnen daher Faum noch d 
Namen von diefem ihnen fo dunfeln Begriffe a 
ftehn. Ja auffer den Nerven Eönnen fie diefes wi 
fame Wefen nicht einmal mehr finden; und wäre 
nicht fo gar deutlich in den Nerven vor ihren 
‚gen, fie wuͤrden feine Eriftenz lieber ganz und gi 
laͤugnen, als zugeben, daß fie fein Wort dav 
verftehen. Nun bey fo bewandten Umftänden Ekt 
ftet es Mühe, fie zu überzeugen, Ich müßte wo 
‘der mehr, als ein Buch fchreiben, wenn ich all 
hieher gehörige fagen wollte. (*) Laßt uns verf 
“chen, ob wir demohngeachtet fertig werden koͤnnen 
Sch glaube es ift offenbar, daß die thierifche Krakı 
bauptfächlic in dem leichten treibenden Weſen ib 
Blute beftehe, welches in der alferfeinften öhlicht 
und dunftigen Subftanz des Bluts feine Wohnu 
bat. So bald diefes Weſen durch die rechte um) 

wo, 


(*) EB it nicht gar lange, daß man wirklich einf& 
des Bud) bat, auf welches man die Fefer hier MW" 
troft vermeifen fann. Es beſtehet in zwey afa 
mifchen Abhandlungen des Profeſſor Schroͤde 
zu Marburg: de virae robore & tono, u, f. w. 
1771. Man fiehet leicht, daß diefer Berfaffer d 
Lehre der alten Filofofen und Aerzte gründlich fl 
Diret und mit den Erfahrungen der neueren zufa 
mengehalten und verglichen bat. Diefes Buch) 
daher in dieſer Lehre, als das einzige, beyna® 
unentbehrlich, Der Berausg. 5: 


der Wein: ws 


johlgemifchete Befchaffenheit feiner Hilfe, worin: 


* es ſtecket, ſeine rechte Freyheit zur gemaͤſſigten 


— hat, ſo bald iſt der thieriſche Koͤrper 

are, geſund und wohl. Will man alſo ſtaͤrken 
and gefund machen, fo muß man diefes Wefen in 
N einer ganzen Beſchaffenheit nicht allein vermehren 
Und zu erfeßen wiſſen, fondern auch bauptfächlich 
Murch feine gleichartichte Dinge in feinem rechten 


Stand der Wirkſamkeit erhalten. Wer aber be. 


" eift nun nicht von felbft, daß eben die gedachte 

Holdtinetur dasjenige Ding ſey, welches wegen fei: 
h; er höchften Sleichartigfeit alles dasthut, was hier 
Moͤthig ift, und vor allen andern Dingen die Stär: 
mung zumege bringe ? Denn wenn man auch nur 
annimmt, was ich oben von der Samenskraft über: 
Maupt bewiefen habe, daß folche die eigenthuͤmliche 
u Sameuskraft inden Körpern verniebre, fo ift ſchon 
Madurch diefe Sache ins gewiffe gefeßt. Iſt aber 


inſere Goldtinctur das feinſte und alfo auch hoͤchſte 


Narkende Mittel, fo ift auch gewiß, daß fie vor 


Krankheiten nicht allein. bewahre, fondern auch die 


1 


— er in fchwehren Fällen wieder herſtellen 


Mann. Das legte ſelbſt ift leicht zu zeigen. Was 
Eilet die Krankheiten und ſelbſt die Wunden? 
9 icht wahr? Die thierifche Natur felbft thut eg? 

i Der Borfchub, den ihre diefer Natur mit allerhand 
Mitteln thut, ift geringe. Aber wenn ihr fie feldft 
zu ftärken und zu verbeffern im Stande feyd, wird 

| * dann nicht viel mehr thun, und oft ſo gar euren 
bbrigen Vorſchub nicht noͤthig haben? Wird ſie 
dann nicht auch in ſchwehren Faͤllen ſo viel thun, 

—* ihr euch — muͤſſet? Doch es aͤrgert 

uch: 
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der Staͤrkung des Lebensgeiſtes geſagt und bew 





insbeſondere an. 


die weiſſen Haare ausfallen und ſie ſchwarze ſta 
deren nebſt einer ganz verjuͤngten Geſtalt wieder b 
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mich, mich bey einer fo klaren Sache noch laͤns 
mit Beweiſen aufzuhalten. Ich komme zu Dir 
gen, die mehreren Beweis nöthig haben. 


Denn Ddiefe Tinctur erneuert auch u 
verlängert das Leben. Wenn ihr wüßter, w 
das thierifche geben eigentlich ift, fo würdet ihr dy 
bald von felöft begreifen. Denn ihre würdet ein 
ben, daß es eben das gefagt ift, was ich eben v 




















fer babe Denn diefer Lebensgeiſt ift und ma 
das Leben. Aber fo muß ich mich nach euren 
griffen richten und zu Hülfe nehmen, was ich glei 
zum Anfange diefes Kapitels vom Leben gefagt 
be. Dorten babe ich aus diefen Begriffen au 
fchon die Wahrheit diefes meines Saßes von jed 
Samensfraft bewiefen. Leſet bier diefen Bew 
noch einmal; und wendet ihn auf die Goldtinetiy 


Sie ftellet die Jugend und die Samen 
kraft felbft im Alter wieder ber, Diefer S 
bedarf einiger Einfchränfung, wenn er wahr fe 
fol. Wo die Kraft der Jugend und die Samen, 
Eraft fchon gänzlich fort und verlohren ift, da i 
die Wiederherftellung nicht in der Natur-Öewa 
fondern würde ein Werk der Allmacht feyn. 
aber beydes nur noch im Begrif ift, verlobren Zi 
gehen, da kann es ja wolfelbit im Alter wieder he 
geftellet werden. Die Erfahrung giebt uns ja} 
weilen von felbft dergleichen Exempel, daß Greifi 


foi 
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Yimmen haben. Iſt das alfo der Natur möglich, 
rch welch ein anderes Mittel wird es eher mög: 

h ſeyn, als durch die ausgezogene Samenskraft 

nd Quinteſſenz? und alſo auch beſonders durch uns 
me Goldtinetur. Indeſſen muß ich noch eine 
MPeyte Einfchränfung diefes Saßes machen. Denn 
en diefe Goldtinctur nicht auf das allerfeinfte 
rch eine Meifterband ausgezogen und bereitet ift, 


u Kann fie auch fo groffe Dinge freylich nicht hun. 


„doch thut hier ſchon ein —— beygebrachtes Feuer 
180° 
j U 


rl Diefelbige Sinföränt ung gift auch bey eolgens | 
u Satze: Die Goldtinctur if eine Univera 


Amedicin. Je feiner fie ift, defto allgemeiner 
tet fie. Indeſſen ift doch jede Goldtinctur bey. 
‚mbe eine hinlängliche Univerfalmedicin, oder das 
fe unter allen übrigen Polychreitimitteln, Das 


‚ein harter Sa zu glauben. Nun wohlan! er _ 


bewiefen feyn. Wir wollen den Beweis ver: 
ähen. Daß es Polychreftmittel gebe, werdet ihr 


Mh wol nicht laͤugnen. Die Goldtinetur ift ein 


ches, wie ihr von felbft aus dem vorigen begreis 


\ Ih werdet; und fie wirft eben auf die Art, wie eu: 


betonten Polychreſtmittel. Es ift nur der Un— 
Drchied: fie wirkt noch ein bischen mehr und kraͤf⸗ 
Mer. Denn fie ift feiner. Es fomme alfo nur 
auf an zu zeigen, worinnen das mehrere beftehet, 


bekannten fchweflichtfeurigen Polychreit: 


a fie wirket. Erſt wollen wir dasanfeben, was 


feel fchon thun; und wenn wir denn nur einwen 


jhmebe zu diefer Wirkung hinzuthun, ſo hoffe ich 


wird 
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daß nur. eine allgemeine Art fey, die Krankbei 
gruͤndlich zu heilen, und daß alle eure übrigen H 


hen Zufälle find auch feine eigentliche — 
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wird nicht viel an der Wirkung eines Univerſal 
tels fehlen. Ich waͤhle zu meiner Betrachtung u 
ter den Polychreſtmitteln nur zweye, die wir 
davor erkennen, das Kifen, und die bekann 
Pillen, die vom D. Becher ihren Urſpru 
baben und nach der Zeit verbeffert worden fi 
Schon mit diefen erwarmenden Mitteln kannm 
mit der Zeit beynabe alle und wirklich ſchwehre Kraul 
heiten heben. Die Erfahrung, und die bekam 
einfache Praris einiger groffen Aerzte bat das 
lehrt. Was meynet ihr nun wol, was die Qui 
efjenz aus diefen Dingen thun müffe? befonders 
jenige Goldtinctur, die aus dem fenrigen Eifen 
reitet wird, wovon ich nachher reden werde. Ad 
betrachtet nur die Art und Weiſe der Wirkung d 
jer Polychreftmittel, wenn ihr anderft es verfteh 
fo werdet ihre bald von feldft finden, daß die Qui 
ejlenz, die eben fo wirket, unendlich mehr ausri 
ten muͤſſe. Zwar vielleicht find wir hiereinig; u 
nurder Ausdruck Panacee ift euch im Wege? 
muß alſo naͤher zu Werke gehn, und euch zeig 


lungen, wenn ſie die thieriſche Natur nicht ſel 
verrichtet, nichts ſind, als Flickwerk und Ungew 
heit. Ich rede hier nicht von den einzelnen Eleine 
Zufällen einzelner Theile des menfchlichen Körpe 
Für dieje kann man leicht einzelne Hülfe fchaff 
und muß fie auch fchaffen. Damit hat die Pana 
nichts eigentlich zunächft zu fchaffen. Aber, derg 


* 
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Fß ihr alles Krankheit nennet, was die Leute euch 
agen. Ich nenne eine Krankheit, wenn der ganze 
Körper angegriffen iſt. Lind von dieſer nur behau— 
keich mit allen alten Weiſen, daß ſie nur durch einerz 
Ih Are Mittel, durch ein allgemeities, gründlich 
hoben werde; und daß daben alle eure Flickereyen 
Ichts helfen, wenn nicht die Natur fich ſelbſt hilft. 
mwiefes läßt fich ſehr leicht beweifen und einfehen, 
Wenn der ganze Körper von Krankheit angegriffen 
ud, wo fehlt es? nicht wahr? in der Mifihung 
ie aufrührerifchen Säfte und Lebensgeifter? Wie 
wollet ihr diefe Mifchung verändern und wieder zus 
ſcht bringen, wenn ihr es nicht durch ein anders: k 
Inegemifchtes Weſen oder Arztneymittel tbue? ZE 
her ein folches nicht eben euer DPolychrefimistey 
Hovon wir reden, oder das allgemeine famensräf4 
ige Weſen? Iſt dieſes alfo nicht auch: eine Pana⸗ 
eidg ? W. 3. GC, I. An 
1 BEER: 
Ich bin müde, mich noch. länger mit diefen Ber ——— 
uleifen über laͤngſt ausgefochtene Wahrheiten bu — 
ben, und ich eile zum Schluß, da ich viel lieber *9 
ic mich mit einigen Betrachtungen über die bie 
lime Wirkung des Eifens und feiner Quinteſſenz Er 
sbeſondere befchäftigen will, welche mih nunne 
me zu meinem Zwecke leiten. Die Quinteffenzdess 
fens, oder die Goldtinetur aus dem Eifen ziehe 
ih) auch in Abficht auf die Geſundheit allen übrigen’ - 
tr. Denn da das Kifen roh gegeffen und täglich 
M Waſſer getrunken ſchon eine groffe Medicin und . 
a Potychreftmittel für die Menfchen ift, indemes 
in h ſo leicht verdauet, daß es auch roh in dem thie⸗ 
| Pie rifchen 
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rifchen Blute wieder gefunden wird; und die hd 
ſte befannte Stärkung der Matur ift, was fan 
man wol fonft für ein heilſameres und Fräftigere 
fihereres Subjeckt wählen, um die Quinteſſen 
herauszuziehen? Rechnet hinzu, daß es ſo leich 
aufzuſchlieſſen iſt, und hoͤchſt feurig eine vorzuͤglick 
Menge des feinſten Schwefels beſitzet, auf we 
5 chen alles hier anfomme : fo werdet ihr mir nid 
Ä verdetifen, wenn ich mich, wie überhaupt, al 
N auch in diefer Betrachtung , in meinen practifcheht 
Anfeitungen bloß mit dem Eifen und feiner Bere 

tung befchäftige, Zu diefen will ich mich nunmef 

ohue weiteren Aufenthalt wenden, und mich freuei 

wenn ihr davon denjenigen Nußen haben werde 
‚welcher die Abficht meines Unterrichts iſt. Solftäl 
he rider alles Vermuthen den Nutzen, den ich euch 
Pr zugedacht, dennoch nicht daraus finden, fo bin ic 
0 überzeugt, dab die Schuld diesmal nicht an min 
2 ſondern lediglich an euch ſelbſt und dem wunderbgh 
‚ten — liegt, — über uns waltet, # 
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Erſtes Kapitel. 
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er die guͤldiſche Tinetur aus den Metallen ſchei⸗ 
den und berausziehen will, der muß nicht 
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Mei hareichten Weſen zufammengefeßt find, Diefe 


atifhen Körper- Feuer, Waffer, Luft und Erde, 


anns genung. Aber fo bald es auf eine Scheiz 
ung ſolcher Miſchungen oder Koͤrper ankommt, wo 


jeinen, da kann diefe Kunſt mit allen ihren Ins _ 
Ifrumenten fo viel wie nichts. So ift es mit den 
Metallen, Und ob auch gleich das Eifen das groͤ⸗ 
eſt gemifchte unter den Metallen ift, fo ift fie doch 
efes nicht einmal zu feheiden im Stande, Denn 

 Deftanörheile der Metallen, Schwefelund 
J Alchym Bibl. U.S.2.Samml. 5 - Duke © 


dann, weil fie nicht en zu einem vollfommen e 


Scheidung ungleichartichter Theile ift Die gemeihe: a 
Ehymie und wahrlich Feinegroffe Kunft. Diem 
Itumente dieſer gemeinen Scheidekunſt, die elemen 





er Salz, Schwefel und Queckſilber, ſind dazu Fan 


e Beftanstheile faft gar nicht unterfchieden zu ſeyn 3% 
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Queckſilber und ihre Erde, find fo völlig gleicha 
ticht, daß man wol eins für dasandere anfehen fo 
te, wenn e8 die Scheidung nicht in der That untefl; 
ſchiede. Daher ift auch der oftmalige bis die 
Stunde noch nicht recht entfchiedene Difput üb. 
diefe ihre Beftandtheile entſtanden; da einige derı 
une zweye, andere dreye oder wol gar viere ang, 
nommen, andere den Schwefel für Dueckfilber, ur 
umgekehrt das Dueckfilber für Schwefel angeſehg 
haben, Der gröfte Streit ift wol über das dritf 
Beftandtheil derfelben, oder über das Salz de 
Metalle geweſen, ob folches ein wirkliches befo 
deres Beftandtbeil fen; welches ich läugne, Dar 
das geböret bier nicht her. (*) Hier haben wir « 

bie 


(*) Der Verfaffer laͤugnet diefed mit gutem Zug un, 
Recht, indem dag Salz in Eeinem mohlgemifcht 
Körper ein eigener Beſtandtheil ii. Denn al" 
Koͤrpoer find eigentlich felb Salz oder fünnen dag 
werden, da der Grund aller Körper und fel 
ibrer Zlemente, des Schwefel und Dueckfilberf 
Sal; von verfhhiedener Art it. Aber ich will d 

- Urfache angeben, woher diefer Irrthum entſtandg 
ift, daß Salz ein dritter Beftandtheil der Metall 
fen.. Nach der Scheidung der Metalle in ihre A 
fänge bleibt die gröbere Erde derfelben allzeit vol 
ihnen zuruͤcke. Diefe läßt nie ganz oder auf ei 


ſcheiden. Wenn fie aber ferner aufs neue beha 
delt wird, fo giebt fieimmer noch etwas, irdifche 
zwar, aber doch metallifched Wefen in einer Sal 
geftalt vom fich, dag aber fo gut Dueckfilber un 
Schwefel ift, als dag zuerft abgefchiedene aud), o 
ed gleich der Erde wegen etwas firer il. Dahe 
nun haben die Filofofen zum Theil —** 

Isle J 
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loß mit dem Schwefel der Metalle zu thun. Die 
Scheidung deffelben erfodert aber eben fo viel Kunſt, 
ls jedes andere Beftandtbeil. 


| Sc läugne nicht, daß die Inſtrumente der ge: 
meinen Chymie Bier ebenfalls gebraucht werden muͤſ⸗ 
len: ‘aber es erfodert dennoch etwas mehr, als die: 
le, und verlangt, welches wohl zu merken ift, we⸗ 
ligftens eine unverdroffene, längere und öftere Ber 
rbeitung. Man weiß, wenn man etwas fcheiden 
ill, daß man ein dem Einen Beftandeheile mehr, 
ls dem Andern, verwandtes Wefen zufeßen müffe, 
md daß es dann damit zugleich in eine innere Bee 

























ehr verwandten Dinge in eins zufammen und Taf 
am dann das weniger verwandte abgefchieden fah⸗ 
Jen. Das ift die gewöhnliche Scheidefunft, Aber 
ies gebt hier Feinesweges an, weil unter den Ber 


Hben eine noch genauere Berwandfchaft hätte, als 


Pennoch müffen freylich wol verwandte Mittel bier 
mebraucht werden, dergleichen das Queckſilber und 
chwefel mit Salzen vergefellfchaftet find, Und 
Mas ift das erſte Stück, das zu wifjen nöthig ift. 


ik Aber man mögte noch fo lange die Metalle mit 
. tes gleichen und verwandten Dingen behandeln 
Mi 5 2 und 
J — Piste Salz ein eigener Beftandtheil ſey, und has 


4 ge Irr wege geführt: Der vVerauss· I 


degung gefeßt werden muß. Go binden fi die 


f ann, das mit einem oder dem andern Theile ders 


endtheilen der Metalle, wie gefagt, einefogenaue Be 


ne felbft der Feinheit wegen unter einander haben. 


WE ben fi oder vielmehr andere damit betrogen und 








ſchon gefagt, langfam und nur nach und nach ui 


met von bin Nadlern die ihnen wende Ei 
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und braten, fo würden fich doch allzeit ſolche, dei 
Ungleichartigkeit wegen, fruchtlos davon fcheiden uni 
nichts aus den Metallen mitnehmen, wenn ni 
zugleich noch etwas mehr dabey beobachtet wir 
Naͤmlich es muß zugleich erſt ein Lnterfchied de 

Feinheit in den Beftandtheilen der Metalle und if; 
rer Erde zuwege gebracht werden. Lind dannfcheih 
det fich diefes fein gemachte vom dem gröberen fan) 
dem Schwefel davon und geht in die Berbindu 
mit dem hinzugefuͤgten Inſtrument über. Dah 
fiebet man, daß ohne die vorhin berchriebene Cale 
nation diefe Scheidung unmöglich ift. Das ift da, 
zwente Stuͤck, woben zugleich dann eine neue fe 
nere Mifchung mit dem hinzufuͤgten num — 
ten Queckſilber entſtehet. 


Aber drittens dieſe Calcination ofchieher, m 


























_ 


mit oft wiederholten Scheidungen und caleinirend 
Ä Zeitigungen. Wenn dieſe drey Stücke beobachta4 
werden, ſo hat es wenigſtens mit dem Eiſen nich. 
zu fagen. Es wird fich feheiden und in feine Sf 
— — zerlegen laſſen, ob dieſes gleich blutwy 
nig Queckſilber geben wird, welches i in dem ander 
fich mit verfriecht. 


Nehmet alfo diefer Vorſchrift gemäß das ſublß 
mirte Queckſilber und Eiſen, und behandelt dieſq 
nit jenem über dem Feuer, bis ihr euren Endzwe 
erhaftet, das Eifen gehörig zuzubereiten, und au 
einander zu feßen. Wähler ein’ Eifen, dag ve 
und rein genung fey, feilet esganz klein; oder ne 


u] 
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5 ſo ſeyd ihr dieſer Muͤhe uͤberhoben. Wol⸗ 
Mi. Mer ih: aber folches von den Schloffern nehmen, fo 
Ebet euch wohl fuͤr, daß ihr es gehoͤrig rein erhal⸗ 
let/ und ziehet aus dieſem Feilſel der Schloſſer, wel⸗ 
es viel Meſſing und anderes Metall enthält, das 
Meine Eifen mit einem Magneten behutfam-beraus. 
Mehmt es dann und reiber und waſchet es fo lange... x 7 
mit Waſſer, bis es glänzendweiß erfcheinet und das - 
ſabgegoſſene Waffer nicht mehr ſchmutzig oder gefärz 
bet, ſondern ganz Elar davon ablauft. Nun müßte + 
he es mit einem recht ſtarken deftillirten Weineſſig 
aauerft zubereiten, ohne es jedoch damit zu zerſtoͤhren, 
oder auf eine gewaltſame grobe Weiſe zu calciniren 
Mund fein beftes zu verjagen, indem ihr es ganz toͤd— 
ker. Denn fo zart undgleicharticht auch diefes ſonſt 
fchielihe Kuflöfungsmittel ift, indem es wirklich 
ne it feiner merkurialiſchen Schwefelfraft dabey bleibt, R 
gt wenn ihr es danach anfanget: fo ift e8 doch flaͤchtig 
und nimmt alſo das beſte und das Leben des Metalls 
mit fort, wenn es davon gejagt wird, und hinter⸗ 
Jaͤßt euch, wenn es zu ftarf auf- einmal angreift, 
Michts als die gröbere Erde und ein halbtodtes Me⸗ | 
‚toll. Ob nun gleich der alfo bereitete Hi enfafften — — 
der befte von allen iſt, weichen die gemeine Cäymie 
apacher, indem er feiner und wirkſamer oder leben⸗ 
diger iſt: ſo iſt er doch leicht auch auf dieſe Art zu 
deinem unnuͤtzen und todten Weſen zu machen, wenn 
man die Bereitung nicht verſtehet. Ihr muͤſſet da 
ber euer Eiſen, wenn es gereiniget und vom Waſ⸗ 
Her noch feuchte ift, mit dem ſtarken Effiggeifte nur 
weymal waſchen, und dann gelinde in der Wärme 
trocknen. Wenn beym Aufgieſſen des Eſſigs das 
J ER, Eiſen 
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Eiſen zu ſtark aufbrauſet und gäbret, fo wiſſet, da 


Anfangende Veränderung des Metalls zur Verfei 


ſten fublimirten Quecffilbers darunter, daß es fo 


4 


Doch werdet ihr hoffentlich von den Filofofen fo viel 
- gelernt haben, daß ihr Sublimiren nicht bloß indie 
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eure Arbeit zu gewaltſam iſt. Und wenn euer Ef 
fig feine Veränderung weiter in dem Eifen macht 
als daß er beym Abgieffen den Schmuß des Metall 
abwaͤſchet, fo ift eure Abwafchung und euer Effi: 
zu ſchwach oder zu fehlecht und grob, Durch da 
reiben des Feilfels mit dem Effige wird ihm gehol 
fen; und wenn dann der eingetränfte Eſſig abaego 
fen wird, fo ift nicht allein das Eifen von feine 
Schwefelfäure fo gefättiget, daß es fich, innig da 
mit verbindet und belebet, fondern die ungefchmack 
werdende übrige Feuchtigkeit des Eſſigs nimmt un 
ſpuͤhlt auch einen groffen Theil des ſchwarzen irdi 
fchen und groben abgefchiedenen Schmutzes mit fort 
und hinterläßt ein feines gevörbetes Feilfe. Un 
diefeg ift die allererfie Ealcination, welche bier erfo 
dert wird, ob folche gleich nur wenig Beränderun 
macht, Dennoch ift fienaturgemdß und eine wahr 


nerung, indem ein Theil des Eſſigs oder feine beft 
Kraft dabey bleibe, wenn es ganz gelinde getrockne 
wird. | 


Nun nehmer von diefem bereiteten Feilfel des 
Eifens einen Theil, und reibet zwey Theile des bez 


viel möglich, durch die zartefte Zerreibung mit eins 
ander verförpert und innig gemifchet werde. Setze 
es dann in eine Sandeupelle zum Sublimiren ein. 


Hoͤhe treiben iſt, und daß es nicht mit .. 


I der Weifen, 87 


höhieber, wenigſtens nicht ſchnell und auf einmal, 
sie die Apotheker fublimiren. Denn das ift Feine 
kunst, Feuer geben kann ein jeder Sudler; aber 
euer mit Berftand und geheimen Abfichten anord: 
m, das ift die Kunſt. Ueberleget, was ihr durch 
efe Sublimation des Queckfilbers thun und aus: 
chten wollet; und danach richtet euer Feuer ein. 
iſſet aber, dab das noch nicht zerftörte Eifen ei- 











g macht, in welches lebendig gewordene Queckſil⸗ 
Ir etwas von dem Dueckfilber des Eifens fich mit 
anichlüpft, welches wir nicht nußen wollen. Son: 
een wir verlangen den Sublimat und die darinn 
itbaltene Subftanz des Eiſens, welche nicht fo 
yacrig ift, wie jenes, und in feinem Salze den 
„achmwefelgefangen hält, um welchen es uns zu thun 
“ Es fommt alfo bier auf eine Corrofion, aber 


| 
if eine wirfjame, und doch ſehr gelinde Corrofion 


(4 





t 


Jh RR — 
iret das Queckſilber, das geſaͤttiget ſich ſcheidet, 





in dem Eifen davon, fo viel es thunlich ſt. 


4 

- Damit wegen der Öefchirre diefe Sublimation,. 
® oft wiederhoft werden muß, nicht zu Eoftbar 
‚erde, fo kann man flatt der Retorten und Kolben 
h mehrerer fchlechter jedoch hoher Glaͤſer bedienen, 
id darinnen die Materie vertheilen, und deren viere 


If einmal einfegen. Mur daß jie oben in der 


jandeupelle kuͤhl genung heraus fiehen, fo kann 
an diefe Sublimation mit geringen Aoften 


“ 


„on Theil des Dueckfilbers durch feine Hiße lebens 


„1, zu welcher das Feuer das mebrefte mit beytrae 
n muß. Gebet aljo gradmeife Feuer, das ide 
ſtark, und auch nicht zu ſchwach ſey; und fublie 
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verrichten. Denn die Gläfer werden allemal na 


nimmt, foift man davor leicht. geſichert. Doc if 
ſchreibe dieſe Arbeit, welches ic) ein für allemal gf 
ſagt haben will, wicht für Stümper und ganz u 


die es hier gar fehr anfommt, zu bemerfen, d 


— 
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der Arbeit zerbrochen, um den GSublimat und d 
Bodenſatz gefchieden herausnehmen zu koͤnnen. D 
Apotheker nehmen gemeiniglich hiezu ihre erdinärefit 
Medicinglaͤſer, die fechszehn Unzen oder mehr ha | 
ten. In jedes folches Glas kann man bequem ei 
Biertelpfund Sublimat, höchftens ein halb Pfu 
nebſt der Helfte Eiſen thun. Und fo kann mena 
einmal dennoch in vier ſolchen wohlfeilen Glaͤſe 
ein ganz Pfund Sublimat oder auch zwey Pfu— 
machen. Dieſe Arbeit wird jedesmal in einem T 
ge verrichtet. Doch laͤßt man die Glaͤſer die Na 
uͤber zum Erkalten in dem Sande ſtehen. 


Bor dem Gift hat man hier nicht noͤthig fich 
fürchten; indem fo ſtarkes Feuer nicht gegeben wir 
daß es einen giftigen oder jcharfen Dunft aus da 
oben fühleren Glaͤſern beraustreiben koͤnne. Wer 
man fich alfo wur beym Reiben der Materie in A 


wiſſende Leute, die die Sachen garnicht kennen, dy 
fie machen wollen. Und den andern ift diefe mei 

Warnung nicht nöthig. Wer dennoch die Art 
‚ber Arbeit, die ich ferner bier befchreiben werd 
nicht wohl und genan verfteher, der bleibe davo 
wenn er nicht Schaden haben und vergeblich arb 
ten will; wofuͤr ich freylich hernach nichts kan 
nachdem ich diefe meine treuberzige Warnung vo, 
aus eſchickt habe. Dem alle Kleinigkeiten, a 
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Bits man mie wol nicht zumuthen. Selbſt wer \ 
* wohl mit den Vortheilen im Schmelzen und | 
ber Art des Caͤments der Alchymiſten Beiheidiweiß, \ 
wird ficherlich bier vergeblich arbeiten, wenn-erauch \ 
Wonft in der gemeinen Chymie noch fo gefchiefe wie \- 
he So viel ſey einmal fuͤr allemal voraus une 
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Ich will nur ein einziges Benfpiel hievon es 
ben diefer erften Arbeit der Sublimation anführen, 
woraus man diefe Wahrheit abnehmen mag. Aber 
E. gar nicht weiß, was Sublimiren heiſſe, welch 
nein — Grad des Feuers beſonders zur Erhöhung 
des Queckſilbers gehoͤre, und daß ſich dieſes am 
Ende nicht allein in dem Eiſen todt freſſe, ſondern 
uch verdichtet werde und ſich mehr und mehr figire 
und vom freſſenden Salze ſcheide u. f. w. der wird 
gewiß bier das techte Feuer nicht treffen und duch 
"ein viel zu gelindes Feuer die Arbeit verderben, weil, 
ich ihm gefagt habe und fagen mußte, daß das Feuer. ae 
„bier gelinde ſeyn muͤſſe. Kenner aber und Berftäns 
| Ba werden die De auf den erſten Blick beur⸗ 


| Wenn nun die erfte Sublimation gefchehen ift, 
fo brechet behutſam die erkuͤhlten Glaͤſer und thut 
das geſchiedene von einander. Ihr werdet ohnge⸗ 
machtet der Scheidung, wegen feichartigkeit des 
Metalls und feines Calciniemittels, dennoch in ale. 
J 55 — en 
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—ſehen. Den bebet vor Feuchtigkeit wohl verfchlof: 



















len den gefchiedenen Theilen noch beydes in einem 
vermifchet finden. In dem Eifen auf dem Boden, 
das wie ein purpurbraunes fchönes Pulver ode 
wahrer Kifenfaffcen liegen bleibt, ftecfet no 
von dem zugefeßten Queckſilber. Und in dem ver 
fihiedenen Dueckfilber und Sublimate oben ſtecke 
Eifen, oder vielmehr güldifche Tinetur des Eiſens 
fo wenig es auch das erftemal feyn mögte. Abe 
fcheider, was fublimire ift, behutſam von dem übri 
gen, und bringer durch Reiben das gediegene lau 
fende oder lebendig gewordene Dueckfilber davon 
Deun das ift uns bier weiter nicht nuße, Wiege 
es und thuet ſtatt diefes Abgangs am Sublimat 
neuen Sublimat zu dem übrigen hinzu, welcher den 
andern wieder fchärfen und giftig oder freffend mas 
hen muß. Dun reiber alles mit dem Bodenſatze 
des Eifens wohl und zart wieder zufammen, und 

feßt es aufs neue zum corrodiren und fublimiren ink 
die Saudeupelle. Was nach der Sublimationvon, 
Dueckfilber lebendig wird, das thut allemal davon; 
und ftatt deffen neuen Sublimat dazu. Und fo fu: 
blimiret es viermal. “Dann ift nicht allein der Su: 
blimat, fondern auch der purpurrothe Kifenfaf- |, 
fran zur weitern Arbeit völlig bereitet. Der Su⸗h 
blimat, der den rechten güldifchen Merkur des Ei: 
fens enthält, wird roth oder doch rorbgelblicht aus: 


fen in einem Ölafe auf, nachdem er fein gerieben 


iſt; damit er nicht in der Luft zerflieffe, ob er gleich J 
jonften dick und fchwehr if: ih 


Ze Nun 
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Mun aber fanger mit eurem zuruͤckgebliebenen 
vhifen die leßte Urbeit der Calcination an, indem 
Me e8 wirklich fublimiret, durch Zuthuung des feis 
An Salmiacks , welcher die Tinerur mit ſich in 
Me Höhe nimmt. Sublimiret aljo den Eifenfaffran 
ü ermal mit Salmiack, welcher gleich anfangs in 
Umkler Farbe der Orangen oder rothgelb in die Hoͤ⸗ 
rfteigen wird. Es verfteht fich, daß ihr die Ma: 
Meie wieder durch Reiben vorher wohl gemifchet ha⸗ 
kit, und wegen der ;Flüchtigkeit des Salmiacks ein 
Hhhes oben Fühles Glas dazu nehme. Doch ich 
Mıffe ja, daß ihr verftehet, was ihr thut. Gebet 
: ht zu ſtark Feuey. 

4 j j 

1 Dieſen ganz feurigen Sublimat des Salmiacks, 
* Blcher die guldifche Tinctur des Kifens enthält 
Did gar leicht an der Luft flieffet, hebet ebenfalls 
Naht verfehloffen auf. Wollet ihr die Tinctur herz 
Nisziehen, fogefchiehet es leicht durch feinen Wein—⸗ 







Mit. Aber davon ift bier die Dede nicht. Denn 
Kie wollen bier diefen Salmiack noch auf andere 
Et nußen, weil er es iſt, derin das Gold eindrin- 

N t und ihm mit feiner Tinctur und Hiße die Sa. 
ensfraft vermehret, wozu ich euch nun bald fer⸗ 


r die Anleitung geben werde. Auch das uͤberge⸗ 
ebene vom Eifen , jo fich nicht fublimiret bat, 
Id noch Feine ganz todte grobe Erde ift, läßt ſich 


lich auf folche Art ausziehen, bis die bloffe Glas— 


Hlde in Geftaft eines fchwarzen glänzenden Glaſes 


ı bfofier Eifenftein nichts weiter nutzet, und weg— 
than werden kann. DieHiße, welcheder indem 
+ Eiſen⸗ 


wig bleibe und zu Kryſtallen anſchießt, welche als 


——— 





Eiſenſaffran zum Theil figirte vitrioliſche Salmia 


je geſehen haben. Denn wenn man warn Waſſ 


zwiefache im Queckſilber und Salmiack ausgezog 


ders anf Silber und Kupfer auf kukzem Wege 


Eifen gezogenen. Tincturen noch drey Stuͤcke, 
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ihm beybringer, ift unglaublich, und iſt das fond 
barefte Feuer , das die Unerfahrnen in diefer Ku 


darauf gießt , das Salz auszulaugen, fo braufer Wi‘ 
in einer. folchen Erhitzung auf, wie FeimTebendigl 
Kalch thut. Doch auch davon ift hier die Re 
nicht. Im dritten Kapitel foller ihr davon den TE 
ken befonders von mir vernehmen. 


Seo will ich euch vielmehr lehren, wie ihe | 
Goldtinctur des Eiſens auf die Metalle, und befo 


nußen ſollet. Wir haben zwar anfangs fchon ei 
Anleitung dazu vom franzöfifchen Filofofen Clavaͤuj 
und andere ähnliche geſehen. Uber mir hat unter, 
allen Feine beffere Anwendung diefer Tinerur gef 
len, als welche in einem Iegalcämente des Goldge 
gefchiehet, welkhes mit Süber vorher und mit K 
pfer zu gleichen Theilen zuſammengeſchmolzen w 
den ift. Dieſes tingirende Caͤment will ich eu 
zubereiten lehren. Es erfodert auffer den zwey auf 


gleichen Theilen. Diefe drey Stücke find Arme 
fcher Bolus, Gruͤnſpan und rothealcinirter befi 
ders Salzburgiſcher Vitriol. | 


Der Armenianiſche Bolus wird hinzu 
than, nicht bloß, un durch feine fettichte Erde 
Hüchtige Tinctur zu feffeln und zulammenzubalt 
fondern vornehmlich auch, um das Silber, meld) 
hinzugethan und durch das Queckſilber — 


J —⸗ 
J 


» der Weiten. 93. 








nften verflüchtiget werden würde‘, "zu figiren und 
du halten, daß man es im Schmelzen oder Abgang 
ieder erhalte. Wer fo ungläubig ift und fich nicht 
inbilden kann, daß das Silber wirklich durch ° 
Ms Gucci [ber verflüchr: gt werde, der kann es 
mit feinem Schaden verſuchen, und das Caͤment 
ni hne den Bolus mit einer andern Erde, etwann 
N" nit Galmey, oder fonften zurichten. - So wird er 
gwerden. Darum muß der Bolus ein gute 
‚Drientalifcher, Hrmenianifcher und feiner fettichter 
| Bolus ſeyn. 
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in Der Brünfpan, der ebenfalls rein und une — 
erfaͤlſcht ſeyn muß, wie er aus den Weinländern 
J wird deßwegen hinzugethan, damit die 
inctur etwas ihr ähnliches halbflüchtiges finde, — 
N: J gerne fie annimmt und dem andern Kupfer oder. 
MSilder einverleidet, auch wirklich fie vermehrte, 
Mi hne fte zu ſehr zu verunreinigen. Was hiebey de 
tMalb figirte Eſſig in dem Gruͤnſpan thue, das laſſe 
weh an feinen Ort geſtellt. Wenigſtens mahteer © 
quch das Kupfer zu einem feinen tingirenden Salze, 
nufber daß diefer Grünfpan hauprfächlich nebft dem 
Salmiack zur Hebung und Zerfreffung der nicht 
ach oldveſten Metalle diene, das weiß man fhonvon 
vipem gewöhnlichen Regalcänıente und dem Kolorig 
jo der grünen Goldfarbe der Goldfchmie 
be. (*) Denn obne diefes würde unfer Cämene 
al in wirkliches Regaleaͤment feyn, | 


J Der 


Dieſe ar das &old zu probieren und gu 
h —* beſtehet aus dem Gruͤnſpan und —— 
J —* = — 
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nicht ſehr theuer iſt. 
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Der rotbealeinirte Ditriol wird kinzugerhe 
theils um die Scheidung des guten vom fchlech 
zu bewirken, theils um die Tinctur zu vermehr 
theils auch um fie noch beffer mir dem Bolus 
figiren. Denn er ift das Mittel zwifchen dem a 
gelöften Metalle und der bolarifchen Erde. Er 
ein merallifches Salz mit dem fich der Salmiack g 
verbindet, Und er ift ein balbfeines Metall, d 
firer und voll Tinetur iſt. Er wird roth calein 
vorher, damit fein fluͤchtigeres Salz; davon kom 
und feinen Schaden thue, und nur das ühlich 
Salz in ihm bleibe, welches durch feine Schweh 
eindringet und fcharf caleiniret, wenn man ihm; 
Huͤlfe kommt. Ich wähle endlich den Salzbuft 
giichen blaulichten Vitriol dazu, weil diefer af 
ficherften die guͤldiſche Tinctur enthaͤlt, (*) u 
Silb: 

zu vier gleichen Theilen, und aus Salpeter u 
weiſſem Vitriol zu einem gleichen Theile fein geri 
ben und mit Weineffig gu einem dünnen Muße g 
macht, welches fo gut als Scheidewaſſer nichts a 
Gold auf dem Probierfteine ſtehen Fat. D 
gersusg. 5. 
(*) Den Unterfchied der Ditriole in Abficht a 
das gäldifche fieht man am deutlichften, me 
man damit and mit angelöfchtem Kalche Silb 
cämentiret. Aus allen nimmt wol das Silber e 
was an, das fid) im Scheidewaffer ald Bold fi 
det. Aber wirkliches Bold kann man auf die 
Urt nicht gewiffer, als aus dem Salzburgifche 
Ditriol, erhalten, Selbſt der Ungariſche Ditri 
ift nicht aller von gleicher Güte. Und den Röm 
ſchen kann man nur felten aͤcht haben. 5* 
ie 
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Srilber thut man in dieſes Caͤment zum Golde, 


Jamit das überflüffig gefättigte Gold etwas gleiche 


, rtichtes fixes finde, dem es feine Tinetur durch ei⸗ 


je Zeugungskraft mittheilen koͤnne und nicht ſelbſt 
avon fluͤchtig werde. Kupfer und Silber wird 


a inzugerhan , weil beyde und befonders das Kupfer 
ehr porös ift, um die Tinctur eindringen zu laffen. 

uch vermehrt es dem Golde die Farbe, Gold 
" dlich wird genommen, weil es allein fir genung 
mt, die Kraft der Tinetur unverflüchtige zu tragen 


nd in fich felbft zu figiren. Denn würde man bloß. 


Filber nehmen, fo würde der Gewinn fehr geringe 
md Faum merklich feyn, indem alles zerfreffen und 
leinirt werden wiirde. Auch ziehet und zeuget nur 
‚tleiches feines gleichen, wie ſchon gejagt iſt. 
n 
Schmelzet demnach dieſe drey Metalle zu gleiz 
bien Theilen in eine Maſſe und laſſet folche auf ei: 
ze Walze fo dünne ziehen, oder auch unter dem _ 


hammer fchlagen, daß fie nicht dicfere Bleche, als 


lat wie Papier fo dünne, gebe. Sind diefe Dlehe 
al ſcker, fo Fam die Tinctur nicht durchdringen, ehe 
dir verfliegt, und man hat einen doppelten Berlufte 


‚dem theils das Metall nicht rein genung ausge 


effen aus dem Caͤment kommt, und noch einmal 


N mentirt werden muß, theils aber und hauptſaͤch⸗ 


31 die nicht durchdringende Tinctur auch nicht einen 
reichen Effect thun kann, das Silber zu verwand⸗ 
An. Die ganze Arbeit würde in dieſem Falle ver- 
ri gebens 
1 dieſer Betrachtung hat der Salzburgiſche den Vor⸗ 
zug, welchen der Verfaſſer ihm giebt, daß er der 
 zuverläf afe iſt. Der gerausg. 5. — 
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ein hineinzufügender Deckel mit feinem dicken & 
zum darüber erfodere. Das Caͤmentpulver beite 


‚ten Ingredienzien, welche hoͤchſt fein zuſammen g 


keine Weiſe ——— werden. Sonſt arbeitet m 


gleiche Theile fein Ziegelmebt und feingepulvertä 
KHammerfchlag, die durch ein fein Haarſieb gelaſſ 


nebmet von einem nur wenig feuchten aber gute 
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gebens ſeyn. Nehmt alſo diefe dünnen Metallble 
und ſtratificiret ſie mit noch einmal fo ſchwehr ai 
Gewichte von dem obbefchriebenen Caͤmentpulver if 
einem proportionirten wohl verwahren veften Tihh! 
gel, (*) fo daß obenher fo viei Dias bleibe, a 





















wie gefagt,, aus gleichen Theilen der fünf erwaͤhn 


zieben und beftens vermifcher feyn müffen, daß j 
des das Metall überall gleich berühre und ſolch 
davon wohl bedecket fey. Dieſes ift die Kunſ 
welche die groͤſſeſte Vorſicht erfodert; fo wie au 
dies, daß die Tiegel ſowol als das Lutum Feine kı 
und Geifter auslaffen, ehe fie gewirket haben. DI 
im Feuer davon weggehende Dünfte muͤſſen nie al 


vergebens. - 
Ich will daher ein Hbriges thun, und euch dd 


$utum ſowol bereiten als damit lutiren Ichren. M 
chet ener Lutum auf folgende Weiſe. Mehn 
find. Doppelt fo viel als beyde zufammen wiegg!! 


— Thone, der im Feuer nicht reiſſe; u 
f 





(*) Das firatificiren macht man am beften und 
cherften, wenn man die Bleche der Länge had) 
daB Gämentpulver neben einander bineinftecket. 
bat man bon der Senkung der Materien im Fe 
nicht zu befürchten, daß dag Metall bloß zu lie 
lomme. Der Bergusg. F. 
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etet dieſe Dinge mit Ochſenblute und Haaren zus 
ſinmen, wozu man aud) einen Theil feingepulverte 
TSiberglätte menget, fo lange bis der Thu von 
en Händen losgchet und fteif wird. Wenn dieſes 
num alfo bereitet t iſt, fo feuchter obenber den Tier. 
el mit Ochſenblute an und befledet den einwärts 
— enden Deckel deſſelben dick mit dem Lutum, 
ß ſolches oben heraus ſtehe. Preſſet darauf deu 
beten wohlpafjenden.angefeuchteten Deckeldes Tier 
— 
eis veſt an,- und beklebet ihn von auſſen wohl. 
p dann laßt den Tiegel in der freyen Luft fo lange 
ſehen, bis das ganze Lutum hart ohne Riſſe und 
en ſey. Dun Fönnet fe ibn, Se ing Feuer 
agen. 


(24 Bi 


N “ Jetzt willq euch alſo die Anordnung des Werts 
Feuer lehren, . Wer nicht recht zu camentiren 
* und nicht einmal eineu ſchicklichen Iren 
dazu zu machen weiß, den fteht hier nicht zu helfen. 
Jenn die ER oder andere gefünftelte in 
Mi taugen bier nichts, wenn fie. nöd) fo. Flug 
asgelonuen wären. Die Eunftiofe gemeine — 
nl [tem iſt bier die einzige wahres _ Gebet alſo eiuel 
N iegelſtein auf einen kleinen Drevfuß und euren Tie⸗ * 
veſt darauf. Gebti in einer Diſtan von oh J— 2 
„ihr einer viertel. Elle oben herum ein gutes 
ferien, ohne daß Kohlen herunter fallen, und den 
iegetvon unten er lies Derſelbe muß heiß oben⸗ — 
davon werden, aber doch ſo daß man ihn ber. — 
bren kann. Dieſer Grad und Anordnung d x 
Pitze dauret wenigſtens ſechs Stunden fang, que u 
ht, ohne ihn zu vermehren. wird, di 
Deere IL». 2. Samml. 
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> „braucht feine gar zu groffe Wiffenfchaft , wennm 
2 auf diefe Weiſe den vierten Theil des zugefeßte 
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Materie hoͤchſt langſam auf vier und zwanzig Stu 
den lang im Feuer gradmeife gebraten, Dach fe 
Stunden, wenn man will, rücker man das Feup 
oben herum etwas naͤher und legt die Kohlen nos 
höher auf, ohne fie herab fallen zu laffen, Mai 
zwölf Stunden langer Bratung mag man auche 
lich Kohlen unter den Ziegel herab fallen laſſe 
ohne daß der Ziegel gluͤhe; bis die letzten fe 
Stunden, da man endlich den Tiegel bedecker ni! 


Feuer, Öffnet ihn und nimmt die feinen Goldblä 
ter mit dem Cämentpulver heraus. Sollte wid 
Vermuthen das Gold nicht höchftfein feyn, fo 
etwas verfehen, und man müßte ihm noch ein C 
ment von zwölf Stunden geben. Dann Fann ma, 
es wiegen, probieren und feinen Zuwachs oder Of 
winn erfahren; welcher nach Verſchiedenheit dh 
Arbeit verfihiedgn ausfallen wird. Leuten, die gapır 
noch nichts von der hoͤhern Chymie wiffen, verfpuhn 
che ich daher nur fo viel davon, daß fie bier m 
Gewißheit endlich die Wahrheit der merallifchd 
Alchymie und der Fünftlichen Erzeugung des G 
des in diefem Zumachfe deifelben finden werde, 
welches auch für- fie zum Anfang Vortheil genu 
feyn wird, Kennern verfpreche ich mehr. Und 


\\ 


Silbers in Gold verwandeln will, Man wird dy 


K 


ger in diefer Betrachtung wohl thun, wenn man 
Mas Werk mit einer halben Mark Silber einfeßt, 

vozu freylich eben fo viel feines Gold geböret, wel: 
Mes die Arbeit anfangs Foftbar macht, Aber eben 


Padurch muß auch die Muͤhe und der übrige Auf . 


Avand des Werkes fich verintereffiren; indem das 
Mugefeßte feine Metall ohne den geringften Abgang 
wieder herauskommt. Denn das Silber, fo nicht 
nu Gold geworden, findet man in dem Caͤmentpul⸗ 


Per nach defjen Schmelzung wieder; und die Koſten 


es Werks find im groffen faft nicht geöffer, als 
jm kleinen. 


— Auf diefe Weiſe wird das jugefeßte Gold jedes 


Mal anwachſen oder fich vermehren, und ein jedes 


Korb Gold, das gewonnen wird, wird wicht mehr, 
als einige Thaler zu ſtehen kommen, wenmesreht 
Wingefangen wird. Auch fann die Arbeit wochen» 
nich zweymal ganz gut fertig gemacht werden nd 
Öpraucht nur zwey Leute, die das ganze Werk befireie 
‚Wen. Wie thöricht ift es, fo viel vondiefer geoffen 
Sache zu ſchreiben? Es mag * diesmal 


Menung! EA 
ub 


Ri 3weytes Kapitel: 
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nl * om filoſofiſchen Queckſilber oder der — 


m Seteitung des calcinirenden Aufloͤſungs—⸗ 
ME mittels der Metalle, 


in 
dk y oc ein Wort von Wichtigkeit muß ich nun mit 
euch, ihr Schüler der Natur, fprechen, wel: 


BE DE 


N — G 2 — ches 


der Weiſen. BR: 
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"ches die Schärfung und Befeefung eures Queckſ 
‘berg berrift , womit ihr. die Metalle niche bloß $ 
erweichen und auszuziehen, ſae wirklich an 
einander au feßen. gedenket. Denn ob auch glei 
das Eifen, von dem ich bier einzig und allein vedf 
ein fo ftarfes Aufloͤſungsmittel wicht noͤthig babe 
oe, fo weiß ich doch, daß euch nur daran alle 
| gelegen iſt, daß ihr die wirfende Kraft der metall] 
ſchen Natur, die ihre kennet, auch ju nußen wifje 
wolle. Auch in dieſem Stücfe alſo willich eu 
wenigſtens einen Leitfaden hinterlaſſen, an welche 
ihr euch halten koͤnnet. Und ich will euch ſelbſt da 
Eiſen, wovon wir hier befonders handeln, zu et 
rom Endzweck nugen und gebrauchen fehren, indej 
duffelbe maͤchſt dem Golde das ſicherſte Mittel iſſ 
wodurch ihr euer bereitetes Queckſilber figigennog 
| — erhigen und befruchten koͤnnet. 
"Aber fo ſehr ihr auch son der wirkenden auffe 
ordentlichen Kraft eures Calcinirmittels überzeng 
ſeyd, welches felbft das. Gold befeelet und flüch 
macht: ſo fehlet euch doch vielleicht die Kennen 
der rechten Bereitung und eines Mittelg, wodurg 
ihr eure Tincturen, euer Queckſilber und curel 
Schwefel, mit einander dergeſtalt unſcheidba 
vereinigen ſollet daß ſie gemeinſchaftlich die veJ 
| langte Wirkung hun und mit den Metallen im i 
— nerſten ſich unzertrennlich verbinden. Wohlan!“ 
uͤberleget nur die Natur eurer beyden Mittel, dig" 
ihr vereinigen wollet. Ihr werdet finden, daß fol 
che zwey einander aͤuſſerſt entgegen geſetzte Ding 
| fi ind, die dennoch darinnen beyde übereinfonme 
| da 
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if fie, in den Metallen eine Bewegung machen, 
1d beyde metallifch find. . Das eine ift trockener 
y d feuriger Schwefel, das andere. feuchtes und 
ft Iltes, metaliiches Waſſer. Diefe zit vereinigen iſt 


n hnahe die ganze Kunſt; und dennoch lieben dieiſe 


indfeligen: Geſchwiſter einander als Verwandte. 
li onnet ihr die Seindichaft unter innen aufheben, fo. 
2 lerden fie fich fo veſt einander umarmen, daß — 
nicht wieder von einander bringen koͤnnet, indem 
‚nit einander in ein einziges Weſen zerflieſſen und‘ 
n Metall werden, das lebendig it, weil es aus 
Maier und Feuer zufanmmengefloffen iſt. Sinnet 
fo darauf, was ihnen beyden als ein Mittel ders. 
gleate nahe verwandt ift, daß fie es beyd ve begierigſt 
greifen und nicht wieder los laſſen, fo werdet ihe> 
Iren. Zweck erreichen, Ich kann nichts weiter 


I 


N: 


Iber vorzüglich Tiebt und, begierigft annimmt, ſo 
idet man dergleichen wohl; ‚und man wird finden, 


6 demohugeachtet eben diefe Dinge vorher ein 1 ee 


Inaues Band auch mit dem metalliſchen Sch yweieh 


hi Agegangen find, daß fie felbit ein folder Schwefel 5 


d, der fie zu Yalbımerallen gemacht hat, Dieſe 
Jinge alfo mie dem Queckſilber vereinigt, werden 


aan Beyſpiel von dem, wasich fage, und ſelbſt x 


I h ſo ſtarkes Caleinirmittel darſtellen, daß ich kaum 
Mi reiſe, wie es zugebe, daß man darüber die Au: 
nicht But Ich rede von metalliſchen Mar⸗ 


* 
* 


4 En 


Inu, als durch einige practifche Beyfpiele euch die. = — 
hrheit von demjenigen zeigen, was id). beta * 


Dem wenn man in der metalli ſchen Natu — te 
njenigen Dingen fich umfiebt, welche das Queck⸗ = 25 
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$eder geht? Oder wiffer ihr nicht, daß das Spieß 


J | 
or a ge 

t e 

„ 


let, folche reiniget und dann die Wietallen damit ver 


ches aus dem Silbermarkafite, das ich aus eh 
‚ner alten Mönchsfchrift nehmen werde, welche ich 
im Manuferipte gefehen babe. Ich babe dieſe lei 
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Fafite, dem Wißmuth oder Bismuth, und vor 
Spießglaſe, und dergleichen andern markaſitiſche 
Weſen, welche alle im Grunde nichts anders, a 
der meralliſche Schwefel ſelbſt und ein fehr zarf 
tes Dueckfiibre find, und alfodas Queckſilber vorf 
züglich lieben. Zugleich find diefes eben die Din 


nen im inmern verbinden. Denn wiffet ihr z. Eh; 
nicht, daß Sismuth Queckſilber und Metall aldı, 
ein einiges verfeinertes XBejen zuſammen durch da 


alas alle Metallen in fich ſchluckt und auch mit der 

Dueckfilber fie vereinigt in Geſtalt eines Oehls ode 
Butter darftellee? Was brauchts aljo weiter, al] 
daß ihr diefe Materie zu eurem Galciniemittel wä J 


feinert, um euren Endzweck zu erhalten? 


Ich will euch davon zweherley Anleitungen bie 
Flärlich vorfchreiben, ob ich gleich folche für nicht, 


welchen ihr eure Arbeit anftellen follet. Denu id 
Schreibe bier nicht für die Einfältigen, fo einfälti 
auch meine Borfchriften ausfeben werden. J 


befannte Spießglasburter, und erwas abi 


tere Arbeit niemals verfucht, Sch Fan. auch nicht! 
das geringſte weiter davon fagen, ob fie wahr ung) 
| | rich 


Te | 

























B- der Weifen. ——— 


Ichtig fen, auſſer daß ich ſehe, daß fie von einer 
lofofifhen Hand herruͤhre und einen wahren Schuͤ⸗ 
gr der Natur nicht allein aufmerffam machen, fon= 
n auch lehren koͤnne. Auf gut Gluͤck alſo! Und 
War erfilich vom Spießglafe. 


- Mehmet drey Theile eines wohlgereinigten aus— 
fefuchten Spießglasfonigs, oder was ihr fonft für 
In anderes ähnliches und gereinigtes markafitifches _ 
Weſen wollt, Machet es zu dem allerfeineften 
Pulver. Eben fo pulvert einen Theil des Queckſil⸗ 
erfublimats, der höchft fein fey, und vereiniget - 
Jeyde Materien durch reiben auf das allerzartefte. 
Fetzet diefe vermifchte Materie in Digeftion auf 
Jrey Tage wenigfiens, welches am beften vielleicht 
Pferdemifte geſchehen kann. Nach der durch 
Digeftion entftandenen beſſern Vereinigung und 
Wirkſamkeit diefer Materien ee davon eine 
Spießglasburrer, fo daß das Queckſilber nicht 
I laufender Geftalt wieder erfcheine: wozu die vor⸗ 
ergegangene Digeſtion das ihrige beytragen —* 
Ind alſo erhaltet ihr ein geſchaͤrftes Calcinirmittel 


Ihnlich iſt. 


Weil aber dieſer eine Adler nicht viel freſſen a: 
han, und das Gold, als ein ſehr ſaͤttigender und 
aͤhrender Körper, deren zehn noͤthig hat, wenn 
18 verzehret werden ſoll, Eiſen aber und andere 
Hlechte Metalle ebenfalls mehrere als einen, und 
war dreye wenigftens verlangen, fo vermehret 
ste Anzahl; und gebt dann das Metall zu verichlin: 
en, ſo werden — — feiſten Voͤgel 
J Ö4 | davon 





re Metalle, das einem filoſofiſchen Merkur * 
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davon fo dick und ſeiſt werden, daß fie zuletzt daft 


h 5 ’ . ; 


Kae, Dieſes Raͤthſel zu erklären, bedarf feiner grop 
fen Kunſt, wer man den Silaletha geleſen ba, 
welcher ganz deutlich fagt, daß die wiederboltef 
Suablima ionen des Queckſilbers über zleiche Mt 
etecie fo viele Adler dry den Ehymilten ſeyn, wehi 
—cche man fliegen läffet, um das Queckſilber imm 
37/3 # mehrund mehr gu ſchaͤrfen. Da dieſes Die Abe 4 
sl Fr ı1 > fieht man auch von ſelbſt, ir zu jeder © 


men werden müfe, bis das Duecifilber gan dato \ 
nr Serändert ein wahres filoſofiſches oder hochſtfeiſ 
i rihes, güldifches und ſchweflichtes geworden fe 
welches aid ein hoͤchſtberwandtes Mefen aitobchh 
mit dem Golde ſich innigſt vermiſchet und davo 
nicht allein am Ende dick ſondern auch fir wir 
Und diefeg waͤre dann Die fo berufene Tinctur ode 
Soloſtein don welchem einige Adepten fo viele 
ruͤhmen. Ich — nicht an der Wahrheit. Abd 





fen , als fie bier befchrieben wird: und nod.nıehl. 
zweille ich, ‚daß ſolche aus dem bi offen Spießgisil 


der Weiſen. ee, 5 


Schüler der ae fchreibe, Ihr werde wiſſen, 
Pb ihr die Natur kennet, oder nicht, Sie euch 
je. aufzudecken, das ift meine Sache nicht. Wenn — 7 
* fie aber vorhin“ kennet, dann koͤnnt ihr ohne 
neine weitere Anleitung nun ganz ſicher gehn 
em ihr nichts zu befuͤrchten habt, fondern 6Rd 
f Sefahr hiebey verſtehet und auch fie Jet e 
| iſſet. *— — Br — 
| — > 
Auf diefe Art alſo ziehet man auch aus dem 
iſen eine Goldtin — von deren Anwendung nicht 
Diel weiter zu berichten nörbig feyn voird, Ich ges 
übe vielmehr zu der andern oben veriprochenen Anz | 
Jeitung , has Queckſi UüÜber mit eori — 
Markaſut auf aͤhnliche Weiſe zur Tinctur auf ° 
desilber zu bereiten, un anderes Musckfüberdas 
mit zu zeitigen und in Silber zu Beande ä 
MDieſe Sache gehört zwar nicht weiter hieber, als 
je fie ebenfalls, wie die vorige ein lenchtendes 
Br von der Vet der Zubereitung des Queckſil⸗ > 
hers zu einem filofoftichen Merkur geben ſoll. Ich — 
ebe fie alſo ebenfalls fuͤr nichts anders aus, und - 23 = 
vill auch für die Wahrheit des übrigen und desdar 
yon verfprochenen Erfolgs in der Anwendung auf 
| ine Weiſe ftehen. Inzwiſchen will ich dennoch 
fie Lehre meines Autors hier von Wort zu Wort 
N Poriregen, ſo wie ich ſie aus dem Lateiniſchen mei⸗ 
ler alten Hönchsfchrift in unfere Sprache —— 
Jabe. Ich hoffe, daß auch bier dieſe Warnung für 
die unberufenen Arbeiter genung feyn wird, mie 
licht die Schuld zu geben, wenn fie daraus mit 
TB etiwann Elug werden follten, 


6 Nie — 
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Hinzuthuung eines halben Pfundes ſublimirte 


viel gemein Salz in heiſſem Waſſer auf, als ih 


bermarkaſit, und reibet ihn aufs allerfeinefte, druic, 


. Steinfalz (Sal gemmae) vier Unzen, Steinalau 










— 


1066 1. Von der Goldtinetur 
j . Mehmet, (fo fagt mein Autor) ein Pfund Sit ‚€ 


efet ihn denn in einen Tiegel veft ein, und ſchmelzel 
ihn. Wenn er geſchmolzen, fo giefjet ihn in dae I 
nachher zu befchreibende Waſſer Das wiederholen! 
dreymal, ſo wird er von feiner ftinfenden und und! 
nuͤtzen groben Erde gereiniget und geſchieden ſeyn. 


= Das Waffer, worinn e8 gegoffen wird, woirdkn 
alfo gemacht. Nehmt lebendigen Kaldh ein Pfund] 


filtrirt. Und das ift das Waffer, worinn der geds ı 
ſchmolzene Markaſit gegoffen wird. 


Die Vorſchrift nun zur Verfertigung der Me 
diein ift folgende. Nehmet ein halb Pfund von dem 
bereiteten obigen Marfafit, und reiber ihn feinmit 


Dueckfilders und eines halben Pfundes fublimirtenfk: 
Salmiacke. hs 


Und die Bereitung des Dueckfilbers und Sal 1J 
miacks iſt, daß man fie mit gemeinem Salze fo off, 
ſublimire, daß das Queckſilber wie ein Kryſtall werd), 
de. Eben jo auch wird der Salmiack ſublimirt. H 
Das Salz aber, das zu diefen Sublimatisnen ge M 
braucht wird, muß alfo bereitet werden. Loͤſet ſop 


er J Mt 
mollet. Filtrirt die Solution ganz Elar und lad, 
SER | das 


s ‚ = 
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has RR in gläfernen oder ‚wohl glafirten Gefäße _ 
‘En anfchiefl en, 


Nun die oberwähnten Materien reibet zufam: 
nen in einem fteinernen Moörfel, daß fie fich wohl 
nit einander verkörpern ohne die gerinafte Feuch— 
Aigkeit. Geßet es im Glaſe auf den Ofen und ger 
et erſt ganz gelind Fetier, daß die Feuchtigkeit das 
Mon verzehret fen. Dann verftärfet nach Graden 
Was. Feuer fo lange, bis der Salmiack und Merkur. 
ufſteigen und ſich oben anlegen. So laßt es Ealt 
Mberden und brechet dann das Glas. . Was fich fu: 
Mlimivet bat, mifchet und reibet wieder mit feinem 
Wodenſatze zufammen, und fublimiret esvonnedem. 
Mind das miederhofet alfo ſiebenmal, daß ihr allzeit 

has aufgeftiegene mit dem Bodenfaße wieder vers 

haifchet. In der fiebenten Sublimation wird der 
Narkaſit caleinirt, ganz weiß und wacheflüffig zu: . 


Plaſe wohlverwahrt und reinlich auf, 


das Eſſtg, und macht Kugeludavon, wie ein Huͤh⸗ 
teren groß; und laßt fie an der Sonne trocknen. 
aßt fie dann in einer Glashütte oder einem andern - 
ihnlichen Dfen ausfochen, fo lange bis diefe Kugeln. 
Manz weiß werden. Nehmt fie heraus und reibet 
Nie in fteinernem Moͤrſel; und habt einen warmen 
Eſſig bereit, das Salz darinnen aufzuloͤſen. Fil⸗ 
Jrirt es und laſſet es in glaͤſernem Gefaͤſſe anſchieſſen 
Und trocknen, Reibet es wieder und loͤſet es noch⸗ 
mals in nei gemachten en fige, wie vera i auf; ; 
trirt 


x 


hück bleiben. Nehmt ihn und hebet ihn in einem — 


Demnaͤchſt nehmer ferner zehn Pfund reine Pot⸗ a 
dafche oder Sal alcali, reibet und feuchter fie mit et 
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filteiret und laßt es trocknen; und das dreymal 
Dann verſucht es auf einem Bleche. Wenn es— 
wie Wachs am Lichte ſchmetzet, fo habt ihr rechrged 
Fi arbeitet, Wo nicht, fo wiederholet es, bis es leicht, 
— flieffe. (*) -Dann ſetzet es an feuchten Ort in fc 
nernem Moͤrſel oder marmornem Gefäffe zum Aurd 
3 loͤſen. Und wenn es aufgelöfer ift, ſo werförverk 
- den caleinirten Markaſit mit diefem Waſſer; und 
feßt es auf einen Ofen, um bey gelindem Feuer ein 
zudicken. In dreyſſig Tagen und eher wird diefeh, 
Eindickung gefcheben. Daun lobet Goi deil 
HErrn, der euch diefes Geheimniß anvertrauet 


bat. —* 





oder ern Pfund 3 —— DE 
e8 mit Eſſig und Salz und trocknet ee. Dann drü 
de e8 durch Leder und thut es in einen A je 


Br 
3 EN Ob dieſe Beihefärfigkeit des Salzes durch de 
Be bioſſen Eſſig zu erhalten flebe, zweiſle ich. Wen 
aber der Eſſig durch Huͤlfe des feurigeren Kalches 
“genauer einderleibet würde, fo moͤgte es vielleicht Die 
a: —— — uns eher ihun y® und eine ander 


* ——— und —— des arkafıs dieſesh 
0. eine wahre Silbertinctur feyn koͤnne. Doch wil 
Wi, 22 deswegen die Wahrheit nicht laͤugnen. Indeſ 
2. - fen fonnte die vollige Verfeinerung dieſes Weſens 
mit Weingeiſt durch eine neue Sublimation un 
deren Wiederholung oder inch Coſobation ver: 
ſucht werden. Auf eine aͤhnliche Weiſe lieſſe ſich 
auch dag Silbererzt fractirem Der Berausg. S- 
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set ſolchen ins Kohlenfener. Und wenn das Aue: 
Jilber zu rauchen anfangt, ſo ſtreuet von der Medi⸗ 
Jin eine Unze darauf. So werdet ihr ein groß Ge⸗ 
Maͤuſch und Laͤrmen vernehmen, Staͤrket das. Feuer 
Itwas, bis es nicht mehr tobet. Dann bläferficher 
Ju, und bedecket den Ziegel mit Kohlen, und. laßt 
s eine lange Zeit ſtehen. Thnut es dann heraus, fo 
Werdet ihr wahrhaftig ein in aller Vrobe wahresund 
Jeſſeres Silber. haben, als jemals aus der unteis 
hen Erde der Gebürge lommt. 


fine Nachricht hinzu, wo man den von ihm vorge⸗ 


1 


ern es nicht Brondrut im Baſelſchen heiſſen ſollz 
‚imo diefer Silbermarkaſit von ſchwaͤrzlicher Farbe 
lich finden ſoll; ferner in Eorfica, wo er weiß und 
Mehr ſchwehr am Gewicht, aber auch ſchwehr zu 
chmelzen ſeyn tell; ferner an welen andern Drren, , 


[md kuͤnſtlich zu ſchmelzen ſey, ſagt er, fände ſic — 
Menge, wo das Queckſilber gegraben wird, und 


rau * blaͤulicht ausſehe und ſehr ſchwehr wäre. 


Pedoch diefe Nachrichten braucht ein Natur verſtaͤn⸗ 


1 


&. weit geht die? Bor efchrift meines Autors und 2 
feine eigenen Worte. Er feßt noch wohlbedächtlich 


Ichlagenen Markaſit am beften finden folle, als ober⸗ 
halb Brunsdifi in Catalonien bey ©, DR 


Ind in England, wo —— * nd, "Dei befte. 
deiffefte und ſchwehreſie Markaſit aber, der — 


Es gaͤbe auch einen guͤldiſchen dieſer Art, uf m. 


iger nicht, der ohnedem Die —— kennet, wel⸗ 





= 


if e die Mutter des Queckſilbers; ſo auch in der & — — 


er er 
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che er bearbeiten will, und ſolche auch zu findgle 
weiß. Dieſer weiß, daß ohne Silber fein Silb 
gemacht werden fann, und wird alfo auch einen 
wahren Silbermarfafit zu feiner Arbeit wählen ur 
durch Ealcination in eine Tinctur des Silben) 
„verwandeln; anftatt daß er font folche aus de 
Metall durch eine gleiche Caleination herausziehgii 





















tbige Calcinirmitrel ſelbſt noch ſtecket, deflen 
bedarf, fo waͤhlet er freylich lieber diefes ftatt di 
ausgefchmolzenen Silbers; undgelanget damiteh 
zu feinem Zweck. 


wo ihr das Golderzt und auch das Calcinirmit 
des Goldes finden woller, um auf gleiche Weiſe dL 

= feinere Tinctur des Goldes zu verfertigen : 
wird euch durch die von mir gegebenen einfältige 
Anleitungen in allen Stuͤcken geholfen Er ( 

f 


(*) Ob es ein mwirfliched unreifed Golderst ge 
daran zweifeln die mehreften Naturforfcher, mi 
fie das Gold im Erzt allzeit gediegen finden. S 
können auch kaum auffer ibm etwas wirklich gült 
fheg in der Natur und den Mineralien finden £ 
flächtige Farbe des Schwefels ausgenommen, ro 
che aber mehrentheits viel zu grob verunreintg 
und fluͤchtig iſt. Indeſſen ift es doch eben Die 
flühtige und lebendige , was die Kennzeichen uf 
den Character des Golderztes beſtimmet, wood) 
bier die Rede ift. Auf die Feinheit kommt es al 
nod) an, wahres Golderze von anderm grobf 

Schwefel zu unterſcheiden. Auch ift der wat 
Goldſchwefel in den Ersten oft fo tief Pr 1 


aa X 
— 
— Fe) 
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es übrige, was ihr von der metallifhen Alchy⸗ 
tie hören werdet, das mit diefer meiner einfältigen. 
er natürlichen wahren Lehre nicht übereittitimmet, 
a8 verachtet als wahre Poſſen und Berführungen, 
er als Schlingen, welche euch) ſelbſt die Weiſen 
meilen legen, vor denen ihr euch in Acht nehmen 
Ruͤſſet. Laſſet eich diefe meine deutliche Anweifung 
enung ſeyn. — 








Drittes Kapitel: 

Bon Bereitung einer allgemeinen Arzt⸗ 

nen für Menfchen aus dem Eifen, und 
deſſen Goldtinctur. 

die allen Menſchen nutzbare groſſe Arztney zu 


gen, jugendliche Staͤrke und Geſundheit erhalten 


18 ganze und höchfte Geheimniß der Alchymie leh⸗ 


Ming ohne Einfchränfung in einem wunderbar ho⸗ 
er Grade verrichtet, und eine wahre Panacee 
‚der Univerfalmedicin ift, So viel verfpreche 


h daß man ihn faum dafür anfichet, wenn ihn nicht 
£ feine calcinirende und hitzige Eigenichaft verriethe. 
Der gerausg.S, Bee 


Ech gebe zum dritten Stücke meines Berfprechens, a = 
| bren, und gemein zu machen; wodurch dag fee — 

nd beynahe in allen Krankheiten wieder hergeſtel⸗ ee; =? 
Te wird. Es verftehet fich von felbft, daß dieeg ° 
icht in der allerfirengeften Bedeutung genommen ? 
iperden muͤſſe. Denn ſonſt müßte ich wirklich Hier 


‚ deren feineftes Product nur diefe groffe Wir: 
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at ae — ——— 
= 


ich nicht, und. babe es —F verſprochen. Aber ei} 
wiel.gröfferes Poiychreitmirtel „als alle die, eug en 
befannten, will.ich hier euch Aerzten befanst.ugk 
chen und bereiten lehren, damit ihr. die ah 
ferner und den Alchymiſten nicht Ferner Schuld g 
bet, daß entweder ihre Kunft nur Drablerey umf 
Einbildung ſey, oder daß fie unbarmherzige boͤ 
Leute ſeyn, die eine ſolche wichtige und geme eunm 
tzige Kunſt verbuͤrgen und geheim bielten, ohne john 
ches eg zu er | 


Bump. 55 


ir — ir alla RER in „der a 
ſouſt eben | ſo schieflichen Disgen, und. ich habe $ 
zu meine —*— Urſachen, die ich auch zum Theil 

; ſchon oben angefuͤhrt babe und bier nicht wiederhäi; 
0 Jen will Denn wenigftens ‚hoffe ich, dadurch wikkt 
4 | richt alfein euer. Teichteres Zutrauen zu erwerdei J 


one in Bojchreibinigder Vorarbeit anwenden muͤſſ 
x die euch nun aus obigem fchon befannt iſt. Wah 
aber das erſtere betrift, fo bin ich überzeugt, dab 
ihr das rohe Eiſen ſchon vorhin ats ein Polychreſſ 

mittel ſattſa feuer, und alſo gar kein Bedenken, 


tinetur zu scher und ihre Wirkung mit eigene 
Augen zu erfahren. Demnaͤchſt, da es uns bil 
hauptſaͤchlich auf die Kraft eines concentrivgehn, 
SZeuers anfommt, fo. hat auch darinn das HH; 
den Vorzug, da es an lich ſchon feurig iſt. 


2 ea nn en 
— —— 
Pr ® BITTEN Ina 

















der Werfen Rn 


Zwar if es währ, daß älle eure bisherigen Be⸗ 
unge; weil fie nichts nutzen, das rohe Eifen 
Id feine gute Wirkung im menfchlichen Körper 
tderben, und alfo wol eine rs vor jeder 
dern Bereitung ſeyn koͤnnten. Denn ich will all⸗ 
Hi lieber eine Menge rohes Eiſen eſſen, als das ges 
Pigſte von eurem beften Stahlweine und Stahl⸗ 
Icturen nehmen, weil ic) dadurch wenigſtens vor 
n groben Vitriole gefichert bin, welchen ihr mir 
bet, und welchen meine eigene Natur aus dem 
Iben Eifen durch Verdauung viel feiner bereiten 
fun, als eure Kunft. Indeſſen, da ihr fo wenig 
hutſam verfahret, fo hoffe ich um fo eher, daß 
Feuch meine Bereitung ohne Bedenken werdet 
Hallen laſſen, da fie, 05 fie gleich ein Eräftigeres 
befen aus dem Eifen darftellet , bey weitem ſo grob 
if eilt, als die enrigen. Im übrigen geftehe ich 
Mbit, daß fie die feinefte noch nicht iſt, welche fie 


an einen Vortheil aller Menſchen ein Geheimniß 


Wer ſich daruͤber beſchwehren wollte, daß das 
in mir hier bekannt zu machende Arztitenmittel s 
ht der höchften Erwartung eniſpreche, der würde 
E groß Unrecht thun, und meine viel zu groffe 
illfaͤhrigkeit mit groben Undanfe belohnen, Seyd 
Billchym. Biol, II, B. 2, Samml, H zu⸗ 


ihm Fönnte, — ihr * aus meiner Anwei 


Hl, naͤmlich euch die Yugen Seh undzumale 





— graumeife genommen, als ein wahres euer ein 


- ren. Dieſes Oehl, welches als ein Feuer fich get 
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zufrieden, daß ihr fo viel bier lernet, und ſtrengtl 
euch nunmehr felbft an, auf diefem Wege noch not 
ter zu kommen, als ich euch bringen werde, - Zinn 
Sache! 


Ich habe euch gelehret, wie ihr das Eiſen durksi 
Dueckfilber dergeftale vorbereiten follet, daß ihr KH 
nun mit Salmiack erbißen, auflöfen und rein aul 
ziehen koͤnnet. Nehmet alfo. den oben im erftawi 
Kapitel befchriebenen purpucbraunen Eifenfaffrahm 
welchen ihr mit Dueckfilberfublimat bereitet und aufn! 
gefchloffen habt. Vermiſchet ihn mit zwey od 
wenigeren Theilen feinen Salmiacks und fublimir] 9 
einigemal bey gelinden Feuer und langer Zeit dasjh 
nige davon, was fich fublimiren läffet  Dief:: 
Sublimat und gelbe Salmiack wird ſchon an fid 













groſſe Medicin in wichtigen Fällen feyn, wo ik; 
fonften Salmiack entweder, oder auch Eifen, 
brauchen gewohnt feyd. Das heißt, wo es ah 
Seuer im tbierifchen Körper anfommt x. Wat 
es uns aber bier nicht um einzelne Arztneyen, nick, 
um Eifen, und auch nicht um den Salmiack zu chf, 
ift, föndern bloß um die reine, innerfle, feurins, 
Kraft und Quintefjenz des Eiſens, fo mifchh, 
beyde Stücke wieder zufammen, und giefjet eindm, 
hoͤchſt fein rectificirten Weingeift darauf. So wikgn, 
euch der dadurch erhigte Weingeiſt die aufgefchlofßn, 
ne innerfte Kraft augenblicklich in Geftalt einesdukn 
Felgelben oder röthlichtbraunen und zuckerfüffd 
fihwehren Oehls ausziehen. Man Fann es filtu 


/ m 
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hit allem vermiſchet, fo grob es auch in anderer 
Metrachtung noch ift, wird zu zwey oder drey Tros 
Ken in gehöriger Menge Weins oder anderer Ges 
änfe genommen, feine aufferordentliche Kraft erz 
eiſen, wenn es täglich auf diefe Art gebraucht wird, 
hs färben und reinigen diefe wenige Tropfen eine 7 
tftaunliche Menge anderer Flüfligkeiten, wenn fie 4 
Ihmit vermifcht werden, ob fie auch anfangs vers 
Köge ihrer Schwehre zu Boden fallen. ie find 
in wahres böchftwirkfames Polychreft in allen 
liranfbeiten, u.f.w. 


4 Mum follte ich wohl diefes Weſen noch feiner 
hd bis zu feiner Vollkommenheit hier bereiten lebe 
in: aber ich glaube, daß es genung fen, die Anz 
Anger in diefer Kunft augenfcheinlich zu belehren, 
las diefe Kunſt vermöge. Denn diefes hier ber 
hriebene feurige Oehl und güldifihe Tinctur 
es Kifens wird ihnen, wenn ſie es verfuchen wer⸗ 
in, obngeachtet feiner Grobheit, fchon ſolche wun - 
Arbare Wirkungen in Krankheiten thun, daß fe 
üche Eaum begreifen werden, Wer es verſuchen J— 
ill, der gebe von dieſem Feuer taͤglich in einem kal⸗ 
im Fieber drey Tropfen nach gefchebener Ausleeer — 
hing der Eruditäten des Magens, und fage mer 
ihn, wie lange das Sieber noch werde angehalten 
inben, nachdem es diefe Medicin erhalten hat. | 
Prauchet es alfo ohne Bedenken, und helfer damit ' 
Pe Natur zurecht, wenn ſonſt Peine Hülfe weiter ; 
» Doch verlaflet euch deßwegen nicht allein dars J 





Ba. 


9 Zn 


werkſtelligen, fo überleget, was es eigentlich fe 


daß fie eine genauere Verbindung des feineren um 


net, - So wirfet die Univerfalmedicin im tbierifche 
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Soll aber diefes vortrefliche Mittel nicht nur“ i 
ne wirklich allgemeine Medicin, fondern auchim!! 
allen Sallen von binlänglicher Wirkung ſeyn 
fo muß es entweder noch dar; und fo bereitet we 
den, daß es als eine wirkliche Quinteſſenz die ganzl 
Mifhung des Bluts und aller Säfte des thierifchel 
Körpers verändere und ernettre; "oder man muß dad 
jenige, was ihm noch feblet, auf andere Art zu ef! 
feßen wifjen. Das erftere bier zu lehren, trageic kl 
billig Bedenken. Sch will alfo ftart deffen fage 
wie man durch einen Zufaß es zu einer hinlaͤngliche I 
allgemeinen Medicin machen koͤnne. Diefes zu bil! N 





















das ihm noch fehle. Und da es nur die höchfip 
Feinheit ift, die ihm fehler, fo ſtehet zu überlegen! 
was diefe höhere Feinheit eigentlich befonders wit I 
fe, und wie man diefe noch fehlende Wirkung auf 
eine andere Art erfeßen koͤnne. Mun wirfer d 
böchfte Feinheit der Quinteſſenz nichts anders, a 


gleichartichten in der Mifchung zumege bringe untl 
dadurch das gröbere und ungleichartichte ausfcheit 
det und vonder guten feineren Miſchung abtrer] 


Körper, wodurch alfo in dem lebendigen Körpel 
eine Ausführung des abgefchiedenen groben zumegf 
gebracht wird, ohne welche Feine Krankheit gruͤnſ 
lich gehoben werden fan. Daß es Wahrheit ſei 


daß durch ein feineres beygemiſchtes Were ii 


Das grobe geſchieden werde, lehret nicht allei 
die an fich begreifliche Narr der Sache und da 


allgemeine Befer der ratur, daß ug m 
eine 











Aines gleichen fich genauer verbinde, fondern man 
en dies auch noch deutlicher in einem ganz augen: 
Meinlichen Experimente ſehen, wenn man dag obs 
Aſchriebene feine Dehl des Eifens in einer binläng: 
when Menge Bier oder Wein eintröpfelt, Denn 
ii dieſem Falle fcheider fich wirklich zufebends das 
Mobe darinnen von dem feinen dergeftalt ab, daß 
us ganze davon trübe wird und fich molket. Doc) 
ipichiebet das nicht eher auf eine fichtliche offenbare 
tt, als bis eine hinlängliche Menge grobes vors 
ihganden ift, welches fich ausgefchieden. zufammenfer 
ui n: fann und das fonft belle Flüffige nun trübe 
‚acht. Man Fann es filtriren, fo wird man die 
Pahrheit deutlich jeben, und mit Händen greifen., 


MN 
en 
gan leicht, dab, wenn diefe Wirkung im thieriz 
‚pen Körper durch die mangelnde höhefte Feinheit 
Ar Medicin nicht vollfommen erhalten wird, man. 


hf ein Mittel bedacht ſeyn muͤſſe, welches zugeſetzt 















P eſelbe Wirkung zumege bringe, oder welchesuiche, 


te eine mehrere Ausſcheidung des groben im Blute, 
indern auch eine Ausführung deffelben bewirke. 
r Jin folhes Mittel ift der gemeine mineralifche 
Araft dasjenige vollends bemwirfer, was unſerer 
dedicin noch fehlet. Man muß alſo darauf den— 
1, wie man ſolchen auf eine ſchickliche Art damit 
zbinden koͤnne; welches nicht anderft als duch. 
ie te Aufloͤſung deſſelben geſchehen kann. 


Die Aufloͤſung des Schwefels aber, 
Ach nur ſeine Eetracen iſt eine Sache, welche 
J4. H 3 “eben 


ing 
1: 


I 
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\ 


iefes alfo als unumſtoͤßlich vorausgefeßt , fiehbee 


chwefel, welcher mit feiner feurigen treibenden, 


— 
A | 


eben noch nicht ſehr befanne ift. Ich will euch alſe 
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eine Methode lehren, wie ihr ihn behandeln unde 
zu einer Eptraction und an ſich ſchon groſſen Me 6 
dicin machen fönnet. Wenn ihr danach diefe Me 
dicin und die vorige in rechtem Ebenmaſe mit einf 
ander verbindet, fo habt ihr ein Mittel, dem weh 
nig andere zu vergleichen ſeyn werden, und welchenlill 


‚ihre ftatt einer Üniverfalmedicin in allen Fällen 


ſicher und mit groſſem Erfolge gebrauchen koͤnnet. 


Mehmet zwölf Loth reinen Schwefels und put 
vert ihn nicht allein auf dag feinefte, fondern fiebehil 
ihn auch durch ein Haarſieb. Dazu mifcher auch 
vom Spießglafe, das eben fo durch ein Haarfiel 
gepulvertfey, fechszehn Loth. Diefeg verpuffer malt Id 
Salpeter auf folgende Art.  Mebmer wenigftent! 
acht Loth des reinften und ganz trocknen Gulpeterf 
dazu. Pulvert ihn auf das feinefte, und mifchel 


folgende Anftalt zum Berpuffen und zum Auffanf! 
gen des Schwefelgeiftes aus dem gemeinen undaupelk 
dem Spießalas : Schwefel zugleich , welcher fich alftlı 
eine vom Salpeter gewürzte, balfamifche und galdle 
fäuerte Eſſenz abſcheidet. Setzet eine hohe Stürzfr« 
von Glas oder irdenem Zeuge auf eine flache wohl 


glaſurte Schüffels Unter dieſer Stürze macher vok 


einem umgekehrten Tiegel oder Glaſe eine Erhöhung! 
zum Fußgeſtelle eines Eleinen Gefaͤſſes, das din 
Gröffe eines Vierlorhgewichtes habe, oder auch 
felbft ein folches Vierlothgewicht ſeyn kann, weni, 
es inwendig ausgehöhlt iſt. Setzet das Vierlorhkit, 
gewicht auf die Erhöhung und die — * it 
i we | 
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Melche ein hohes und ganz groſſes Zuckerglas oder 
ten laͤnglicher hoher Topf ſeyn kann, der wohl auf 
ke Schüffel paſſe und gleich. auf fiehe. In bie 
Mchuͤſſel thut ein gut Nröffel oder mehr guten Wein, 
tinpelcher vorgefchlagen wird, um den gefäuerten Geift 
ner Schwefel aufjufangen. Man kann auch im 
MNothfalle Waſſer oder etwas flüffiges nur vorjchlas 
len , die &.ifter darinn aufzufangen. Wenn diefe 
minftalt alfo gemacht ift, fo nehme und füller das 
zierlothgewicht oder fonftige Eleine Gefäß mit gang 
Menigem von der mit Salpeter gemifchten Schwes 
ihlmafle. Setzt es auf feine Erhöhung und zuͤndet 
u zum Verpuffen an. Wenn es lichterloh brenner, 
ia ſtuͤlpet die Stuͤrze darüber, daßdie Schwefeldäm: 


tige fich darinnen ſammlen undin dasinder Schüffel 


imprgeichlagene Waſſer oder Wein hineinziehen. Das 


ABGaſſer wird fich ihnen aljobald entgegen bewegen . 


md in die Stürze binaufziehen und verfriechen, bis 
ds von diefen Dampfen gefchwängert ift, welche fich 


ſnach und nach darinh verziehen und verfchtwinden. 


die legen darinnen zum Theil eine trockene Farmins 
ikatbe gröbere Schwefelerde ab, welche ich euch 
‚nachher ebenfalls zu nußen lehren will. Das feis 


ineve aber und der wahre ächte Schwefelgeift ziehet —— - 
‚ir das Waſſer. Wenn die Dämpfevergangenfind, 


u bebet die Stürze behutfam.ab, und thut die in 


em Eleinen Gefäffe ſich findende Schwefelſchlacke, 


Wie regulinifch ift, heraus. Fuͤllet es dann wieder 
Mit Frischer Materie, und verpuffet diefelbe auf 
Aleiche Weiſe. Und fo fahrer fort, bis eure Mas 
Jerie alle verpuffet ift. So werdet ihr m dem vom 


ı 5 


4 fen; 


eichlagenen Waſſer oder Weine eine fo faure Efr 
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ſenz des Schwefels und Salpeters haben, daß ſuede 
Die Zähne ſtunpf machet. Filtriret ſie, und bebahk Si 
fie zum Gebrauch auf. Die Doſis davon iſt dreyfk! 
fig Tropfen in einem Glaſe Waſſer täglich zu verſele 
ordnen. Das Pulver darinnen, welches roth inf] 
Filtrum abgeſchieden und au den Gefaͤſſen bangen 
bleiber, ſammlet und trocknet am der Luft zu duffehs‘ 
rem höchftwichtigem Gebrauche, wovon ich. nachkin: 
ber: reden wills © Es ift der figirteroder gröbere abknii 
gefchiedene Schwefel des Spießglaſes. | 


Zue ſt nun will ich von der auf diefe Art verd 1 
fertigten Schwefeleſſenz und ihrem innern Geht 
brauche reden. Dieſe Eſſenz, fo einfältig fie audkil, 
bey ihrem erſten Anblicke ausſehen moͤgte, iſt in ı 
zweyerley Betrachtung ein wahres Bolychreftmirtekile 
yon fonderbarer Wirkung. Denn ſie ſtaͤrket nichktih 
allein; durch den in ihr enthaltenen Schwefel und 
die beygemijchte Säure, underhält vor der Fäulkiı 
Dip und Berderbung durch ihre balſamiſche Kraftikin 


ſondern, welches die Hauptjache ift, fie ift die groͤſth 


fefte blutreinigende Arztney, welche: ich kennenhe! 


er dies nicht glaubt und es verſuchen will, derſeh 


wird es, wenn er nur etwas unrein Blut bat, das 
durch erfahren, daß fie ihm auf einige Tage dicht 
Kraͤtze machen wird, welche aber von felbft bey Fortakii: 
geſetztem Gebramd wieder: in dreyen Tagen verahi 
ſchwindet und eine vollkommene gute Gefundheitkt: 
zuruͤcklaͤßt. Man har in unfern Zeiten fh Muͤhel 


- gegeben, einigen Kranken mie Vortheil die Kräßel; 
einzuimpfen, um ſte dadurch zu veinigen und dieh) 


Geſundheit wieder herzuſtellen. Bey — 


J 
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je diefer Arztney hat man diefe Muͤhe nicht noͤthig. 
Sie Kraͤtze kommt bier endlich von ſelbſt; und, 
as das befte ift , fie geht auch endlich von ſelbſt 
Wieder weg, ohne dag man daben anderer nehren? —. 
Meils fchädlichen Hülfsmittel vonnörhen habe, Da * 
hen dieſes Mittel zugleich wegen feiner Säure ein —... 
utes Magenmittel fey, babe ich wol nicht nöthig, 
Mefonders noch zu erwähnen. Es ift ung Bier nur 
feine treibende Kraft zu thun, welche ohne‘ — 
no ſebr gelind wirket. x 
mi 
Wenn nun daffelbe mit dem vorhin befchriebes 
an Eifenöhle in rechtem Gewichte vermifchet wird! 
ud eher man leicht, weich eine groffe, unswelh 
Eiptie Allgemeine Wirkung diefe Compofition um 
upuͤſſe. Bediener euch diefer Compofition, fo Fön? . 
iöfer ihr die geheime und gröffere Univerfalmedis u 
min entbehren, Denn ihr habt hier alles, was ihe — 
J langer, ob gleich nicht in fo reihen Maaſe. Ich * 
Aehme von der Schwefeleſſenz eine Unze nd vermie I" 
he damit ein Quentchen des Eiſenoͤhls duch fleipt A X 
ges Umruͤtteln; und fo gebe ich von diefer Compo— £ 
Mion dreyſſig Tropfen täglich, und heile damit alle 
ur heilbare Krankheiten. Denn ich verfchaffe dar 
ie nicht allein Stärfung der Natur und Lebens 
ifte , fondern erneure auch das ganze Blue und 
Abrigen thieriſchen Säfte. Dabey habe ich alſo 
Achts weiser zu thun übrig, als daß ich im Noche 
hi ille den duffern und groͤbern Zufällen einzelner 
heile des thieriichen Körpers zu Huͤlfe komme⸗ 
J PB jolche fortfchaffe. Denn bis fo weit erftrecket ’ 
Ir „wie ich ſchon geſagt habe, feine einzige Unis 
| 5 ee 


N 
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- se Kraft und Wirkung im Arebsfchadent 
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verfalmedicin.. Und nur Narren koͤnnen den ehöil 4 
richten Einwand davon gegen den Begrif einen, ı 
Univerfalmediecin birnebmen, weil fie Feinen Unayı, 
terfchied unter Krankheit und Zufällen des Leiben 
machen fönnen. 


Es fehlt nichts, als daß ich, was ich vorbi 
verſprochen, euch auch den äuffern Gebrauch desi 
jenigen karminrothen Schwefels aus dem Spieß 
Glafe lehre, welchen ich euch aufzubeben rieth 
nachdem ihr ihn von der Schwefeleffenz gefchied 
habt. Diefer balſamiſche Schwefel hat eine eige 


Er wird in felbigen trocken aufgeftreuet; fo machk, 
er, ohne im geringften den Zufluß der Säfte z 
vermehren, oder zu äßen, eine trockene Rinde dar: 
über und eine Scheidung des guten von dem böfen, 
fo daß ohne dem geringften Schmerz endlich eind 
gute und wirkliche Vereyterung unter diefer Rindé 
entftebet, und die Heilung erfolget, wenn die in: 
nierliche Medicin dabey gebraucht wird. Lob ges 
nung! und welchem ihr vielleicht nicht eher Glau 
ben beymeffen werdet, bis ihr es felbft feber. Iu 
deffen hat euch doc ſchon der Weiſe Bafılius daf 
felbe gelebret , dem ihr doch beynahe eure ganze 
Apothecke zu danfen babe, und welchem ihre dem; 
obngeachtet feinen Glauben gebt. Faſt follte mid 
die Mühe verdrieſſen, euch weiter zu unterrichten, 
Und ich will auch von diefer groffen Wirkung Eein 
ort weiter binzuchun. (*) — 
ebd 


(*) Ich weiß nicht mit Gewißheit zu beffimmen, “ | 
well 
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Jetzo lege ich mein Buch an feinen beftinimten 
rt nieder, und bitte diejenigen, denen eg nach. 
WOttes fonderbarem Mathe zu Handen Fommen 
ird, daß fie damit weislich umgehen und nach ih⸗ 
2 beften Einficht verfahren wollen. Denn ob es 
leich von mir, um zu feiner Zeit befannt zu wers 
en, gefchrieben ift, und ich dabey alles vorher reif: 
h erwogen habe, auch die Folgen davon zum vor⸗ 
Mus fehe: fo muß ich doch wegen diefer Bekannt: 
Machung die nothiwendige Warnung bier hinzufuͤ⸗ 
Men, daß dergleichen Sachen allgemein und gar zu 
Mekannt zu machen, nicht rathſam ift, Indeſſen 
kin ich überzeugt, daß die höhere göttliche Weis— 
ſeit darüber wohl wachen, und jedem, der es liefet, 
den: 


welche Stellen im Baſilius Balentinug diefe Worte 
des Verfaſſers zielen mögen. Oft findet man in 
demſelben eines liquoris fulfuris antiınonii per de» 
liquium erwähnt, den er, fo wie äberhaupt den 
Schwefel und deffen Bereitung gar fehr zum Ges 
brauch in Brebsfchaden anrübnıet. An einem an⸗ 
dern Drte feines Triumpfwagens aber Ichret er eis ° 
ne beynabe ähnliche Bereitung des Spiekglafes und 
Schwefels, wie Die hier befchriebene, mit Salpee 
ter zu einem Wundöhle p- m. 429. im Bafilio inno- 
vato, Hamb. 1717. Wenn man diefe feine völlig 
übereinfimmige Anweifung mit dieſes unfers Ver⸗ 

- fafferg feiner zufammen hält, fo lernet man daraug 
faft noch mehr, als er ung deutlich gefagt bat. 
Denn es fcheinet, als folte die innere Medicin 
oder Schivefelefleng, wie er fie nennet, auch aͤuſ⸗ 
ſerlich mit zu Hülfe genommen werden, Und eg 
ib. IR wahr, ich fehe nicht, wie ohne alles naſſe, wer 
nigſtens ohne den Weingeift dad Pulver aͤuſſerlich 

ul £ ‚im Die Länge fortzufegen ſeyn mögte, da es ans 
j Ksocknet und eine Rinde macht. Der Zerausg, 5, 


124 I. Von der Goldtinetur 


denjenigen Berftand darinnen nur geben wird, wel; 
cher ihm zu Erreichung ihrer böchften Abfichten in 
diefer Welt nöchig und heilſam ift, Ich für meir 
Theil werde e8 überlegen, ob es rathſam fey, no 
mebreres von diefen Geheimniffen der Alchymie in 
einer fchriftlichen Offenbarung zurück zulaffen. Fins 
de ich, daß es thunlich fey, und ift das alfo Got— 
tes Willen, fo werden die Nachfommen noch einige 
Schriften diefer Art von mir erhalten, Wo nicht 
ſo babe ich bier getban, was möglich gewefen iſt; 
und fann mich völlig in dieſem Stücke beruhi— 

gen... (*) 


— —— 

















— — — SED 


(*) Zum Troſte der Leſer dieſes Buches kann ich ih⸗ 
nen ſagen, daß ſich noch mehrere Schriften dieſes 
Verfaſſers von groſſer Erheblichkeit vorfinden; 
welche vielleicht alle mit der Zeit bekannt gemacht 
werden dürften, Worerft hat man dabey nod) eia 

nigen Anftand genommen , welcher, tie ich hoffe, 
zu beben feyn wird, wenn die Sache in ihren 
echten Lichte betrachtet wird, Der geransg. 5. 













No Euer 
Anhang diefed Buchs. ) 
nweifung , Silber und Gold durd 


Caleination zu Tinctur oder in Queckfilber 
zu verwandeln; ein naffer Weg. 


an gebraucht dazu auffer dem Dueckfilber und 

Salze den Salpeter und Weinftein. Denn 
hon Bafılius bat in feinen Keimen vom Wein: 
Tein gelehrt, daß ohne denfelben fein Ding in der 
Belt fey, das die Metalle in &ueckfilber ver: 
vandle. Doch, fagt er, müfjen die andern Salz 
7? Binzugefüget werden. Aber für ſich ohne Reini- 


nd feßt das auf eine gute Zeit ins Feuer, lauget 


nuferipte meines Verfaſſers gemefen, dabey; und 
babe gegiaubt, daß eralg ein Anhang deffelben ans 
zufeben fey ; indem er die Lehre des Verfaſſers von 
der Ealcination und ber darauf allein beruhenden 


cher fonft nicht eigentlich zum Buche gehörte, zu 
- unterdrücken und zurückzu behalten, Aber ich has 


fünnen , wodurch ich ale Leſer dieſes Buchs Heim» 
lid) beſtohlen haben würde, ohne daß fie es ge 
wahr geworden waͤren. Ich laſſe alfo lieber Dies 


es bekommen habe. Der Berausg. 5, 


” 
‘ 


Mi yun. Man nimmt daher den Salpeter und ftecke 
in in drey oder vier Theile lebendigen Ralchs, 


ee 
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) 36 laſſe diefen Anhang. wie er bey dem Mas Be 
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be das nicht anderſt, als einen Diebſtahl, anfıhen 


ſes mein mir für fie anverrrautes Gut, fo wie ih 


— Dar en BE x 


Alchymie Durch ein neues Depfpiel erläutert und 
beweiſet. Ich hätte Urfache, Diefen Anhang, wel: = 
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den. Sal) ing Feuer, bis es Erpftallinifch rein um 
fir iſt. Diefer fire Salpeter, pr feinen Namen 


dern auf gemeine Art figirten Sahien, welche nich 
anders als ein Alkali durchs Feuer werden; da die 
fer gegentheils wahrer trockener Satpeter bteißtl, ı 


feln nicht — — und — fix gene MI 
net wird. Er ift das wahre Steinfalz und eitkın: 


Geheinmiß der Weiſen, voll von Feuer. 1 
It 

Man caleinirt mit einem Theile diefes Salpehr! 
ters zwey Theile des allerweiſſeſten und fchönftenn 


"Anfangs zwar behurfam und mit gelindem Feuer gel 
fchehen muß. Sobald aber beyde Salze flüffigfu 
- find und fih verbunden haben, ruͤcket man das Feue 
näher und calciniret es wohl. Wenn man diefer 
Weinſteins ein Pfund bat, fo nimmt man dazu 
drey Pfund Franzbrandwein und ftürzet das Sal 
noch warm da hinein. Man läßt es alfo ftehn, bie 
am Boden ſich das vom Weingeift gefhwängertäiit 
Salz in ganz weiffer Geſtalt ſetzet. Sodann gie] in 


Sal; oder vielmehr die lockere fettichte Materieh 

welche die Weiſen ihre Seife nennen. at trokn: 

ckene Materie löfer man durh Schütteln fo vieh 
möglich in bochreetificiseem Weingeifte auf und g' 


r EHE rd : nn mr TEN re | ——— 
7 ⸗ GR, Arc 3; 4 — * 23 yr 
We P- “ . Fr J — — we 17% 

⸗* un - 5 Be 


* Weiſen | ‚127 
Be foaufdren Tage in Putrefaction, , Dann ziehet 
an dies bis auf die Trockne ab, und giefler wie: 
ge rectificirten Weingeift auf. Go miederhofet 
an diefelbe Arbeit drenmal. Das drittemal beym 
keberziehen wird alles zu geiftigem Weſen und ges & 
Met über den Helm. Dieſes ift das fo berüchtigte ; 
[ jüchtige Sal tartari, und der Mercurius vegetabi- 
05, von welchem fo vieles in manchen Büchern zu 
ienaftebet, ohne daß die Unwiſſenden es begreifen, 
Es iſt der wahre Alkaheſt, und wie mar es weiter 
ennen mag. Aber weil es ein Geift ift, fo muß 
Man es wohl in einem ftarken und wohlvermachten 
zlaſe aufbeben, wenn es nicht verriechen fol, 
Ber diefe mächtige Subftanz und wahres Seuer 
Her Weifen glücklich erhalten bat, der mag Gott 
den HErrnu nicht genung dafür preifenund erheben: - 
Menn er bat den Schag der Gefundheit und des 
Mleichtbums, der, fo lange die Welt ftehr, — 
ffenbar geworden iſt. 2 
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ik  Diefes Eräftige Wefen durchdringer und vereh ERS 
Kiget fich mit allen auch den allervefteften Dingeng / = 
Ind macher endlich ſelbſt die fireften Metalle flüche — 
Ig, daß fie als ein pures Queckſilber mit ihm vers 
Minigt über den Helm geben. Es zeitiget und ve ·⸗ 
Finert alles und ſcheidet tief in der Wurzel alles 
Anreine von den Körpern ab, Es mache lebendig 
And vermehret eine jede Samensfraft , wenn eg 
Aanach bereitet wird. Denn man kann es auch auf 
Hmdere und noch mehrere Arten bereiten, und groſſe 
dinge a; von denen bier nicht zu reden iſt 
| B Wenn 


Mar 
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nit in metalliſchem Samen oder Queckſilb⸗ 


verwandeln will, fo iſt dieſes dazu die norbiwensighl } 
fie Praris. “ Man nimmt zwen Loth des allerfeihln 
neften Eupellenfitbers und ſublimiret es mit wienlir 


Lothen Queckſilberſublimats und fechs Loth gemeikl, 
nen aber ‚bereiteten gefloffenen Salzes, dreymallılı 
‚Zum Golde nimmt man ftatt des gemeinen Galzetl 
bereiteten: und fublimirten Salmiack. Danadıy 
wäfchet man es von den Salzen rein aus und caldı 
niret es wohl im Feuer. Und fo oft es fublimirkl 
wird, thut man ftatt des abgewafchenen Salzet 
frifches Binz.) Die lebte Caleination des Fenerdiil 
gefchieht auf heiffer Afche, wie es Iſaak Holla 


gelehret hat; daß das Silber wie ein Teig locken 
werde und aufgehe, (*) | | 
fr 2 —— — 
MNachdem uun das Metall bereitet iſt, fo nimm; 


man dazu ein Pfund des bereiteten geiftigen Weinſun 
fteinfalzes, und deftillivet fünf bis fiebenmalz bie 
es zufammen über den Helm ſteigt. Doc mußt 
es allzeit wohl mit einander gerieben und auf fechgtlin 
= | — ZTagakis 
(*) Stan follre glauben, daß diefe geringe Zuberei "ig 
fung des firen Metalls unmoͤglich hinlaͤnglich 
ſeyn könne, Mer wird wenigſtens bier nicht fü 
viel einfehen, daß zu einer hoͤhern Bolfemmen 
heit des gröffern Werks noch eine mehrere Calci 
nation durd) feinere und dabey bleibende merfu 
tialifche Dinge erfodert werde? von welchen abe 
dieſes Manufeript wehlbedaͤchtig nichts meldet. 
Ich will daher dieſe Sache an ihren Ort geſtellt 
feyn laſſen. Der gerausg- 5. A hr 
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Jage in Putrefaction gefegt werden. Danach E 
iebt man ihm Feuer mit Berftand Das letzte⸗ | 
Mal giebt man gut Feuer, ſo ſteigt alles als ein 

jahres Queckſilber heruͤber. Diefes feine Weſen, 
Melches., wenn es auch getrocknet wird, nicht raus 

jet, ift das fchönfte Wunder der Natur, das 
Benjchliche Augen fehen mögen. ber man ſetzet 
An diefen geiftigen feurigen Merfur auf funfzebm 

‚age an einen ganz ruhigen Drt, ohne es zu beruͤh⸗ 
an, und läßt es alſo ftehen, jo finder fich dieſer 
mipeift im Grunde wie ein Schnee leuchtend zuſam— 
engegangen. Wenn er nod) fünf oder * F— 
ſoſtehet, fo wird es ein leuchtend helles Queffie , 
Ir, dem ſonſt nichts in der Welt en werk: Az 
An Fann, — 


























Jetzt nimmt man, (weil es ſonſt von feiner ger 1. 
in gen Feuchtigkeit auf Feine Weiſe zu fcheiden iſt, ER 
an müßte es denn abbrennen,) zwey Loth gereie 
Ates gemeines Dueckfilber und wirft es dazu, fo 
ſennen fich beyde mit einander auf dem Boden zu 
[ver, daß man es filtriren und abfondern Fan," 
Jieſes bräunfich graue Pulver ift ganz fir unden 
Irklich tingirtes Duecffilber. Wenn man esvwers 
hen will, fo fchmel:t man einen Theil davon mit 
gendem Fluſſe. Man mifcher drey odervierforh 
Jalpeter mit einer Muß groß Borar zufammen 
Id löfet das in wenigem Waſſer auf, dasgarbald 
der Luft trocknet, nachdem es filtrirt if. Mit 
das wenigem diejes feinen Slußpulvers ſchmel—⸗ 
g man das merkurialijche odige Pulver, fo ift es 

Alchym. Bibl. 1.2, 2.Samml, 5 alles 
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man gearbeitet hat.. 4 
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alles ein gelöfchtvehres Silber oder Gold, nachdem 






GoOtt fey in Ewigkeit für alle feine Wunder in 
der Natur gelobet, welcher einem jeden gebei 
wolle, nach dem Maafe , das feine Kräfte trage 
Fönnen, zur Berrberrlichung feines hoben Namen 
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PETRVS Dez ZALENTO, | 
alias Silentinus; — 

Vom = | er 
metallifchen 


Runftftücke 
der Weiſen 7 


* 

— 

lus dem Lateiniſchen uͤberſetzt und mit —— — 
kungen begleitet 
& 


von Se — 


(*) Dieſes deutlich geſchriebene und wenig — ee 
Werk eines alten Meiſters dienet zur Befräfiigung 
der Wohrbeit dDerjeniger Arbeiten, welche aus dem ; 
arſenikaliſchen Wefen der Erste gemacht werden, 
wenn ſolches zur hoͤchſten Neinigfeit gebracht und 
feuerbeftändig getworden ift, nachdem man e8 mit 
feines gleichen firem Wefen mil: verbunden hat. 
— Serausg. S. 
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oͤret mir zu, Soͤhne der Weisheit, und ver⸗ 
nehmet mit genauer Achtſamkeit die Reden 
meines Mundes! Der Weiſe ſagt: Der Ans 
Ing der Weisheit ift die Furcht des HErrn; felig‘ 
:, wer auf Ihn trauet; denn alle Weisheit ift 


⸗ 












ſchen Schriften ſeinen Ruͤcken gekruͤmmt hat, der 
hebe ſein Herz und flehe dem Allerhoͤchſten, daß 
den Geiſt der Verſtaͤndniß empfahe. (*) 


Dieſe geheime Filoſofie ift eine ehrenvolle Wiſ⸗ 
ſchaft, und uͤbertrift nach der Erkaͤnntniß des 
laubens alle übrigen an ſuͤſſem Reize und hoher 
ußbarfeit, Sie ift von den Weiſen aufs höchfte 
rborgen worden und lediglich der Allmacht GOt⸗ 
3 anheim geſtellet. Der Erforſcher derſelben muß 
ſo in Gottesfurcht, mit Froͤmmigkeit, Andacht 
id vielem Fleiſſe dazu gelangen. Doch mag, wer 
n Schriften in Gedult obgelegen ift, dazu wohl 
3 gelanz 


(*) Diefer Autor verwirret, tie die mehreften, ſei⸗ 
ne einzelne Kenntniß der metallifchen Natur mit 
der allgemeinen geheimen Naturwiffenfchaft der al 
ten Weifen , und feßet in der erfteren-die ganze 
Silofofte. Diefer Irthum iſt leicht einzufeben und 
zu widerlegen. Nur muß man wiffen, daß diefe 
feine Kenntniß allerdings eine groffe und geheime 
Naturriffenihaft vorausfegt. Daher ift nun eben“ 

dieſer fein Irthum und die Verwirrung in Diefen 
Sachen entſtanden. Und dadurch muß auch die 

Wahrheit genau beſtimmt und unterfchieden wieder 

ang Licht gebracht werden. Anm, des Lieberf, I. 


in Ihm. Wer nun bis jetzo in Leſung der filoſo⸗ 


* 
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gelangen. Wer aber gefchwinder hiezu zur gelangen], 
gedenkt, der brauche die filofofifchen Schriften gatf 
nicht anzuſehen; fondern diefe Wiffenfchaft ift fiir 
ihn nicht; denn man muß den offenbaren Worten 
der Weifen in ihren Schriften nicht gleich glauben 
Wenn aud) jemand meynte, er wilje alles und Hätte 
die ganze Welt in feiner Hand „ fo hat er nichi® 
drinn; und feitie vorerlige Leichtglaubigkeit wird ihy 
verderben, (*) : Denn das Eilen iſt nach dem Mo 
vienus zum Theil vom Teufel; und man mug ihn 
billig zurufen: Mare! der diefe hohe Gottesgab‘ 
- gleich befigen will, wenn er nur ein Buch gelefenll 
oder die erite Anordnung des Werks verflanden bat 


Sch ** demnach, daß zu dieſem Werke foun 
gendes nothwendig erfodert werde: Die vollfom 
mene Natur, hoͤchſt reine Sachen, rechtes Gewich 
in gehoriger Zufammenfeßung „ das Gefaß, dag 
Feuer, und die Urt der Bearbeitung. Und Gel 
dult iſt vor allen andern nothwendig. (**) Abend 
zu viele * Reden ohne Verſtand derſelben führe | 


er Gelb ı wider Die —— ſehr er ud 
deutlich in einigen Stücken fohreiben wollen, umt 
beforgt gemefen ift, Daß auch unberufene Leſer DU 
Wahrheit von ihm lernen mögten , wenn er fie nichin 
vorher abfchreckite. Anm. des Lleberf. J. 


(**) Es fcheinet, Daß niemand zu dieſer göttlichen 
Wiſſenſchaft eher gelanget, als big er durch Prüf 
fungen die Gedult, die einzige menfchliche wahr 
Tugend, wohl gelernet hat. Die Benfpiele Dar Ä 
find mir befannt. Anm. des Ueberſ. ER 


r ar 















ch will euch zum Nutzen dasjenige von dieſer 
A Bearbeitung bier eröfnen, was man font von die: 
Mer geheimen Filoſofie unter vielerley Reden verbors 
jen * Wird es jemand leſen, der ſchon einigen 


en die HWahıfeit —— bleibt, indem er viels 
Meicht eine untreue Seele hat. Zugleich warne ich 
uch, das Buch wohl zu verwahren und oft zu les 
ci en, fuͤr die Ruchloſen aber es zu verſchlieſſen. 


imi) Bemerket ihr Erforſcher dieſer Wiſſenſchaft, 
Maß man neidiſcher Weiſe dieſes Geheimniß in vers 
ſchiedenen Stücken als fo viel Theilen abgefaſſet ha⸗ 
He, als in Filoſofie, Aſtrologie und Magie. Und 
man hat von vielerley Waſſern und Eintraͤnkungen, 
$ örpern, Steinen und Geiftern gebandeik, um dies 


werden, (*) 
J 3 4 Aber 


(*) Diefer Ariſtoteles hat eben fo wenig von den 

verſchiedenen Steinen der Alten befonderd dem 
. magifchen gemußt, als unfer guter Autor auch. 
Anm, Des Ueberſ. J. 
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- Ariftoteles fpricht an einem Drte: (in vihone - 
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Aber darum befümmere dich, zu welcher Zei ‚ee 
oder zu welchen Zeiten das Werk gemacht werden! u 
Fönne. — aß demnach allesfahren,, was die Bes 
trieger ausgelegt haben, und halte dich an das fo () 
gende. In den Erzten finder fi in Ueberflu 























eine gewiſſe binlängliche Fettigkeit, welche de Y 
Pech, oder unverbrennlicher Schwefel, Aiel |; 
brif, oder Alkibrik, das Hauprfiück und der Vateel fi 
aller Alaune, Salze und aller fluͤſſigen Metalle und] 1 
Oehl genenner wird. Und das was zuerft daraus] 
zum Vorfchein kommt, ift ein Dunft, der fich zu 
einem Waſſer verdicket, welches die Hände nichel 
näßet, weil ein gewiſſes feines fchwefelichtes ir⸗ 


Dliches Weſen dabey vermifcht ift, welches es ei⸗ 
nigermaffen verdicker hat. Darum heißt dieſes 
Walter bey den Weifen Schiwefelwaffer, das reis 
ne klare Waſſer, welches nichts unreines annimmt, 
„der Speichel des Monden, Schatten der Son⸗ 
Ne, der Urin, die Augenthrane , -Deja, die 
Milch, der fruchttragende Daum, der fluͤchtige 
Zinecht, das werbliche Quedfilber, der fchärfe 
fie Eſſitz, daurendes Wafler, das Meib, und‘ 
insgemein flüchtiges lebendiges Silber. Die 
Zilofofen nennen es auch Azoth, Grundfeuchtig⸗ 
Feit und bleibendes Waſſer, wenn es nämlich mie 
dem firen Schwefel des Aörpers vereinigen ift, | 
ohne welchen eg freylich im Feuer nicht bleiben kann. 
Zu mehrerer Gewißheit diefer Lehre muß man wife” 
fe daß diefe Vermiſchung des Waffers alle Mes 
talle zum Erzt macht nach Berfchiedenheit ihrer Ma⸗ 
terie und Form, wenn naͤmlich Merkur und Schwez 
fel fich vereinigen, Waͤrde aber dieſes Waſſer nicht 
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ie der Tiefe der Erden ausgegraben, fo ai, es 
a dorten in die Länge ein jedes Erzt verbeffern. (*) 


In⸗ Doch 


E ie ) Die deutliche Anweifung , die hier diefer Autor 


giebt, mie fie vielleicht auffer ihm niemand gege» 
„ben bat, bedarf feiner Auelegung. Dennoch findet 
| id i in dem alten Buche eine alte Unmerfung dar⸗ 
üuber, weiche ich mit herfchreiden will, mie ich fie 
finde, Was wahr darinnen ift, fagt unfer Autor 
nachher felbft auf eine viel beffere Weife. So aber 
‚lautet Die Anmerkung: Oben fagte Petrus, in den 
Ersten findet fi eine gewiſſe Fektigfeit. Er vers 
ſtehet darunfer die Schmefelfraft dei firen Rörs 
pers, fo man Pech nennet, oder Schwefel, def 


fen Fettigkeit, wie Albertug fagt, in allen Metals 
Ien it, und alle Metalle entſtehen davon. Doh 


* 


iſt vor allen zu merken, daß zweyerley / Soloma 


und Brumaſar, aus dieſem Waſſer kommt. Hier 


redet Petrus bon der aus Bold und Silber aus⸗ 


gezogenen Seele nad) ihrer berfchiedenen Benene 
nung Denn Gold und Silber, Soloma und 


Brumafar, find gleichbedeutende Namen, welches 


die aͤdelſten unter allen Metallen find, meil ſie ih⸗ 
ren firen Schwefel bey fich führen, welcher von 
ihnen durch das vorgemeldete Waſſer ausgezogen 
wird. — Go weit gehet die aite Anmerfung, 
welche ich nebſt mehreren der Art mitten in dem 
Text bineingefeht gefunden habe, fo daß man oft 


nich£ zu unterfcheiden im Stande iſt, welches der - 


Zirt des Autors, und welches die hinzugeſetzten 


Anmerkungen find. Da aber Boch ein Kennerder 
Kunft Biefe Anmerfungen gefchrieben bat, wirft _ 


Cu, mein gefer, nichts verliehren, menn du aud) 
‚bier etwann diefe Anmerfungen bisweilen, mitten 
‚ im Texte unſers Petrus von Zalenfo ken Ki 

tet. Bisweilen geben fie dir ein fo hellſcheinen⸗ 
des Richt, dag man darüber erflaunen muß; und 


fur zumeilen werden fie Dir uͤber ſlͤſſig vorkommen. 


Anm, des Ueberſ. J. 
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Damit der Künftler verftehen lerne, aus was fi 


‚ er die Weifen darüber vernehmen. Gold beiffk 


feiner vorzuͤglichen Vortreflichkeit. Aber wiſſ 
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Dingen man den Stein der Weiſen erhalte, jo mı 


dag Erzt oder Aupfer der Weifen, der Körper da 
Magnefie, der reine Körper, das! Klirie, dei 
Mann, Latbon, das fire Queckſilber, der ur 

verbrennlihe Schwefel, der rothe uͤberfluͤſſige fin 
Schwefel, der Sobn, das Blur eines -totheil 
Menſchen, ZKibrit, Naturſchwefel. Uapkı 
nun fo viele Namen bat, das ift das alles wegeih 


nein Sohn, daß blok in feiner weiffen Schw 
fter der Grad der Vermehrung unfrer Weisheit 
finden ift, und in Feinem andern flüffigen mineral 
fchen Dinge der Erden, Daher errichten wir nu: 
aus Gold und Silber zunächft unfere Filofofte. Die 
weifje Schweiter ift das durch den Merkur au 
Silber ausgezogene &uedfüber, und heiſſet dM 
Stein der Weifen; und fein Bruder ift dal 
Bold ; aus welchen der Merkur, durch Merkuß 
ausgezogen wird. Lind diefe beyde find und heiffefl 
die ädlen Steine, wovon der eine, der rofl 
Schwefel, der Mann, undder andere das Wei 
ift, nämlich dee Merkur, und zwar aus Golf 
und Silber. (*) Sind es nun gleich zwey al, 
der Zahl, fo ift e8 doch in feiner Art nur Kin ef 
nige 
(*) Sch glaube nicht, daß man dieſe Wahrheit noch 
deutlicher geben könne. Und Doch. befchwehren ſic 
die Unverftändigen uͤber Undeutlichkeit der Alch 
miſchen Schriften. Anm. des Ueberſ. J. 
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I iges Weſen, um eine gleichartichte Geburt zu er: 
eugen, nämlich das Obere und dasiintere, Durch 

N IE old und Silber, ( Sonne und Mond) wird 
mfder von diefen beyden Körpern ausgezogene Merkur 
"ik gerftanden. Daher jagt Theofil: wenn diefe Koͤr⸗ 
“liper, Bold und Silber, vereiniget werden, fo 
Mentftehen mit Aufgang der Sonne die Planeten; 
md doch wird ihr Licht in die Klarheit der Sonnen 

ei Mberwandelt, Hier zeigt ſich der Irthum in der 
Run. So bald jemand von diefem Wege einen 
MSeitenfprung thut, fo geräth er gewiß in Schaden 
nd Berluft feines Werks. : Daß ich aber gefage 
niinhabe: eines in feiner Are und zwey an der Zahl, 
Midas macht dreye, nämlich eine Seele, Etien Geift, 
ind einen Körper. Denn das lebendige Silber ift 
lider Geift und die Seele, und ein anders ift der 
Soͤrper. Es ſind auch vier Elemente, ſo wie 
man es in allen zuſammengeſetzten Dingen: findet, 
ohne welche nichts gutes jemalen erzeuget wird. 

r Darum hat man es neidifcher Weife vier Boͤr per 
—— die Trockenheit, die Feuchtigkeit, der 
ain Geiſt, und den Dunft; welches alles zufammen 
ſaſieben ausmacht, nämlich Seele, Geift, Körper, 
nnd die vier Elemente. Uns fo finds auch Zehn, 
naͤmlich nebſt diefen fieben die zweye an der Zahl und 
hillreines in der Ar. Eines wird es mit Recht gez 
yallmennt; und das ift die Seele, weil folche die Bol 
1 ommenheit von allen zehnen ausmacht. So er⸗ 
m ofgt, menn GOtt will, was: man ſucht. Neidi— 
al ſcher Weife bat man aud) gejagt, daß es ein Ey 
9— Ki ſey feiner Aebnchkei halber, weil die vier Elemente 


darinnen aogeſchuden zum Vorſchein kommen. Man 


hat 


wenn fie diefer Hülfe bedürfen. Die Worte hier 
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bat es auch ein Thier und einen Menfchen genanneh 
weil es eine Seele, Geift und Körper bat. Uni 
unter allem dem bat man nichts anders verftanden 
als diefen Stein, der ein Stein und doch kein 
Stein ift, gering und Eoftbar, ja Eoftbarerals Golöf 
da er in Gold eingefleifcher ift. Hier zeigt fich, mad 
der Stein der Weiſen fey, der mit Gold eingefleik ( 
ſchet iſt. Erift es, den man auf der Etraffe liege 
läßt und auf den Mifthaufen mit Fuͤſſen tritt. (3 


Es ift alfo Ein Ding, das fowol geringe aldh 
Foftbar in jeder Betrachtung ift, und nicht Kine 
fondern viele Namen bat, ohne welchen Stein 


nicht; 


in gan Sch weiß nicht, ob ed nöthig iff, den Pefern diefe® 
rötbfelbaften Sprüde der Weifen auszulegen 
da fie einen nur mittelmäffigen Berftand erfodern 
Doch will ich den irrenden bier gern zurechtheifen 


tollen nichts Weiter fagen , als daß in die Compo4 
fition des Steing aud) ein fo geringer Stein gehö# 
tet, ale die auf den Straffen find, und dag auch 
Salz dazu gehöret, wie man es auf den Miſthaug 
fen findet. Vom Salze überhaupt, obne welches 
nichts aufgerichtet werden fann, hatmangar viele 
dergleichen Raͤthſel, als z. E. wenn «8 beißt, da 
Der Urme fowohl ale der Reiche Die Matrrie des 
Steins babe, daß Adam fie mit fih aus dem Pas 
radieſe genommen babe, daß ohne foldye niemand 
leben fönne, daß fie eine Erde fen, aber eine fol 
che, Die über unfern Köpfen fliege, und ein troce® 
nes Wafler, und wag dergleichen bedeutende Aus" 
fprüche mebr find, Die, jeder an feinem gehörigen 

Dite, mebrentbeilg viel fagen, aber von den Nars 
ren am unrechten Drte immer wieder nachgebetet 
werden, Anm, des Lleberf. J. 
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Michts nüßliches zumege gebracht wird. Auch ift 
Miefes Gumma in den Mugen der Weifen Eoftbarer 
is Gold. - Gumma heifjet Queckjilber, das von 
Mold und Silder ausgezogen wird. Denn wir ha⸗ 
Men alle Achtung für das Bold, weil ohne daſſelbe 
Mverſtehe das aufgefchloffene, oder Brumazar) un: 
Me Gumma nicht zu Mus gemacht werden kann. 
rumazar heißt aufgefchleffenes Gold, und Blan⸗ 
(ke aufgefhloffenes Silber. Denn es heißtdie Bluͤ⸗ 
he des Goldes oder Silbers, n.f.w. Das Gum⸗ 














Merlen, Und wüßte es das Publicum, fo würde 
"llnan folches nicht fo wohlfeil gefhäßt haben „ indem 
Üf'pir aus dem Gumma nämlich aus unferm Merkur 


Mm in Irthum. Doch haben fie es gefagt, daß es 
4 in geringes Ding und wohlfeil fey. Noch deutli⸗ 
her bat man gefagt, daß das Gold eine vor allen 
hoc) Eoftbarere Dratur fey. Und das darum, weil 
zumſer Merkur nicht anderft vollfommen gezeitiget 
Myird, als mit den veften Körpern, die dem Feuer 
f diderftehen, nämlich mit Bold und Silber, und 
mit feinen andern. Denn was wilift du dir für Ges 
1 Binn von folchen Dingen hoffen, Die Das Seuer 
widerzehrer. Das Dueckfilber verzehrt fich nicht im 
euer, fondern e8 fliebet nur vom Brumazar. Gold 
ehet und zerftörer fich auch nicht im Feuer, fondern 
‚wird immer befjer dadurch, und nächftibnen auch 
 Blanfa, das reine Silber.” Deswegen heißt 
‚ daß die Weiſſe, nämlich die fire Xbeiffe, das 
—2 | | Silber, 
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Silber, das Queckſilber nicht härte und das feue N 
beftändige nicht damit verbinde (Merke: es ii! 
die Rede von der gemeinen Verbindung des Goldeſ 
und Silbers.) Zur Hervorbringung der Weiſſ 
muß man feinen andern Weg ſuchen. Aber weh! 
Das Oueckfilber nicht barrer und das feuerbeftän 
dige Rothe, nämlich Gold, damit verbinder, dal 
muß zur Hervorbringung der Roͤthe feinen ande 
Weg fuchen. C*) Der braucht in diefen Dinge 
fich weiter nicht vergeblich abyumatten; er wird mich) 
dazu gelangen. Denn über des Miannep (Go 
des und Silbers) Samen freuer fih nach der E 
pfängniß das Weib (unſer Merkur.) Es freu 
ſich der Geift und der Körper, die beyde gleiche) 
Zemperaments und gleicher Sigenfchaft find. Sonft 
fliehen auch die Geifter das Feuer, wenn fie nid 
mit den firen Körpern, Gold und Silber, verbundeh! 
ſind. Und die Körper gegentheils liegen, wietodf 
wenn fie nicht von den Geiftern belebt werden. (*. 


Di 


(*) Bras! Aber fannft du nun das Queckſilber haͤn 
ten? Sinne auf ein Mittel Dazu, das Die Tinct 
ren verbindet. Oder bleibe von der Alchymi 
weg! denn du weiſſeſt noch gar nichts Davon, mweı 
du dieſen ihren erſten Grund nicht verſtehe 
Denn Bley iſt die Zaͤrtung des Merkars. Do 
babe ich geſagt, daß es mehr als Einen Weg di 
zu gebe, weil es auch mehrere Arten des Me 
kurs giebt. Und unſer Autor kennet nur eine de 
von. Anm. des Ueberſ. J. 


(**) Der Autor will, fie ſollen belebt werden, da 
heißt geiftig werden duſch die rechte Verbindun 
und Vermiſchung unter einander. Wenn fie abı 
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Der vorzüglich aͤdle Körper vor allen iſt vorhin 
h mannt worden, namlich Brumazarz welcher un: 
Ö rfte Körper auch feine andere DVerbeif ferung findet, 
Ya ie in unferm Gumma. Es muß alfo ein Neuling . 
tn unferer Kunft nicht eber etwas anfangen, als bis 
9 die Tugend dieſes unſers bleibenden Waſſers 
ennet. (*) Denn in der ganzen Miſchung, Rei⸗ 
maung und Anordnung foll er platterdings nichts anz 
ners, als diefes bleibende Waſſer gebrauchen. Alfo 
Inidpied wor allen ander zum Anfangediefer Kunft das 
Gleibende Waſſer erfodert. Wer diefes Waſſer und 
mine Weiſe nicht recht kennet, der muß fich damit 
mmnverworren laſſen. Denn feine geiftige Kraft ift 
ihmlut, (**) Darum beißt es: Gebe bin, mein 
Sohn, zu dem Berge Indiens und feinen Höhlen, 
md dorten nimm die ehrwürdigen Steine, nämlich 

ie Körper, die im bleibenden Waſſer zerflieſſen, 
2 wenn | 


J 
— allſo recht vermaͤhlet oder vereiniget find, fo ders 
M finfen oder loͤſen ſich die Körper mit den Geiſtera 
auf, und halten in der Feuerprobe die Geiſter an 
sa fich, daß fie nicht fliehen. Alte Anmerkung. 
4 FJ Merks, Freund! Dein Cueckſilber fol feuerbe⸗ 
ſtaͤndig * oder du ſollſt von der Alchymie weg⸗ 
4 bleiben! Doch iſt es Queckſilber und kein Gold; 
AR men du anderſt Ohren haft, zu hoͤren. Anmert 
des Lleberf. 3. 
f K+* ) Blur aus den Körpern, aber die — und le⸗ 
bendig find. Denn die Todten haben fein Blur, 
a Und — rothes Blut. Denn das andere heißt auch 
Milch. LZöwenblut, fagt Paracelfug mit dem 
4 Bafılus, menn du ihn verſteheſt; und er fpricht 
i 4J von zweyerley ſolchem Loͤwenblut; auch von einem 
4° unfiren des gruͤnen Löwen, oder unreifen Goldes, 
das roſinfarben iſt. Anm. des sch I. 
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wenn fie damit verbundenmerden. — Diefe Beil 
ge Indiens find Gold und Silber. Lind wenn did 
fes Wafjer aus viefen Bergen fommt, und off 
mit feinen Körpern geſchmolzen wird; dann wich 
das hohe Werk vollbracht. Sch beiffe dich demnacht 
das Queckſi Iber ‚nehmen , ‚ welches werblichk 


mit dem Körver, Hönstich mit Sole, bis eg zfi 
Waſſer flieffe. Koche allo den Mann mie fant fe 
nem Dunite, bis beydes dicht wird. Die Schwät 
fter (oder dev Merkur) iſt das leidentliche, der Brufe 
der das thaͤtige. Verbinde du den gelben Sohſbe 


ſter, mit dem filberiichen Merkur; ‚welche zu 
fammen die Kunſt PEN Denn diefe Bon 


Schwefter und Bruder, zu Stande gebracht. Wa 
aljo die 5* — zu machen ſucht, der —* ur 


Zur, und war J———— Mexkur. Doc wi 
ich nicht aus Neidzu bemerfenunterlaffen, daß dedht 
jenige nichts ausrichtet, der obrie Salz zu Werft 
geht. (*) Denn das Salz macht die Knochen def 


Todtel 


(*) Ein alt Eprüctsortder Meifen, daß ohne Sal 
kein Bold gemacht werde. Dennoch bat «8 ein 
ge gegeben, weiche als Salze und befunders die com 
rofive verwerfen. Aber gieb nur genau Acht a 
fi. Ein Salz werden fie immer ausnehmen un 
Dir verbergen. Ob es nun juſt Salpeter fen, ol 
ne den fein Gold gemacht werden koͤnne, das wi 
ich nicht Bihaupten. Wenn eg nur Salz ift, da 
mineraliſch und merfurialifch wich: um —* fei 
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Modten in den Gräbern mürbe, und vermebrer die 
Minetur der Weilfe und der Roͤthe. Denn das vor: 
Niglichite ift der Salpeter, Der gemein und flüch- 
ner aber Adler ift, als der Salmiack ( iefes 
mals ift unſer Merkur) Und es ift Eräftiger, 
die das’ von Karen, Blüt und Miſt oder Urin 
llmacht wird, oder von Waflern, und was man 
smft für Erden zum ausfochen nimmt. Doch halte 
ni) dies Salz für etwas ſehr nothwendiges. Denn 
hm träger alle Kräfte der Körper und der Geifter, 
Iniefes Salz hat GOtt gefchaffen, und ihm die Macht 
ö rliehen, daß ohne ſolches das Elirir nicht zu St nz 
da Eommen follte, Wirſt du es nun anftatt deg 
beiftes oder Körpers nehmen, fo wirft du nicht ir⸗ 
J gehn. Denn es laͤßt ſich in alles ihm gleichartich⸗ 
8 verwandeln, wenn es zu ſolcher Natur eine Zus. 
B igung bat, 
heſe 
Im Sch will nun kurz wiederholen, und ſagen daß 
‚ns ſchwehre, oder die Körper, ohne das Leichte, 
‚imder die Geifter, nicht in die Höhe gehoben, dag. 
hächte gegentheils ohne das Schwehre nicht herabz 
J bracht und zu Eins gemacht werden koͤnne. Denn 
ſſo kann auch das feuchte nicht ohne trockenes, und 
18 teocfne nicht ohne feuchtes, das harte nicht ober 
fr mi weiches, und das meiche nicht ohne hartes auf 
‚mie Weiſe gleichgemäffiget werden. Nimm alfo 
1 Pwefet und Queckſilber und reibe das Gold da⸗ 
—J—— Sr mit. 
ih Seuer zu reinigen und zu zeitigen, 1 bahn ſchon 


4 Gold aus güldifhen Sachen entfliehen. — des 
Ueberſ. J. 


am 1, 9.2, Samml, K 
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mit. Das heißt: rate es damit, bis es zu ei 
nem färbenden Silber werde. Darum fpricht Hei 
mes: Der Geift färber nicht, wenn er nicht er! 
gefärbet wird, Dieſe Weiſe findeft du in alleı 
Büchern herausgeftrichen. Und es ift der Indie 
nifche und Babylonifche Stein. Setze ihn einig 
Wochen in Mift. Mache es auf und reibe es mind 
Almifadir, welches das allerfiärffte von alleh 
Salzen if. Machft du es ohne Gewicht, fo ihn 
es fo viel als rihts. Denn das Werk bleibe dihi 
verborgen und wird für fchlecht geachtet, wenn dis 


mazar in der Compofition ift, fo wird. es offenbarel\i 
Gold feyn. Alſo muß fich niemand an das Wen 
machen, bis er die Art der Zufammenfeßung unf 
das vollkommene Gewicht gefunden. Davon hd 
ben die Neidiſchen Alten gefagt: Micht jeder, de 
in die HZöhe treibt, Fochet auch; und wird durd 


er aber nimmt, was er fol, und machts, wie di 
foll, fo Eommt heraus, was er verlange. Auch. 
haben fie gefagt: Wer indas chymifche Meifterftüd 
thut, was fich gehöret, der kann und wird nahe 
ferner nicht irren. Aber von dem rechten Ebeıh, 
maafje des Geiftes und Körpers haben die Filofofeh 
eine fo deutliche Offenbarung nicht nachlaffen wolle 
weil es fonft nur Weiberwerf und Kinderfpiel wär 


ihren Anhängern zu Örunde geben, Denn wie de 
Dichter fpricht: Ä | 
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9. Mit kurzem Schwanz 

J Decke ſchlecht ein Thier fein Hintertheil: 
J 

3 Leichtſinn'ge Zunge, thoͤricht ganz, 

ni Bent felbft das Innre feil. 


Doch erklären die Filofofen das rechte Ebenmaaß 
mund auch das Gewicht hinlänglich, wenn fie fa: 
gen: Wenn die Summe des Flüchtigen die Sum— 
Mlıme des Firen übertrift, fo muß der Künftler fehn, 
tllgpie er mehr Fires zuſetze; und umgekehrt. Dar— 
aus habe ich abgenommen, daß es alfo zu halten, 
du daß man in dem rothen oder gröfferen Werke ohne 
Mgefähr den vierten Theil fires haben müffe, wenn 
Nuldas Werk ganz fertig if. In den Particula ars 
beiten aber müßte man obngefähr den dritten Theif 
niufires haben. Doch muß in beyden ein Ferment feyn, 
‚ohne welches die Maffe nicht zu Nuße gemacht wers 
uden kann, es fey zum rothen oder zum. weiffen, 


hen Naͤmlich es muß der vierte Theil des ganzen am Ens 


de ſeyn. er diefe Borfchrift wohl in Acht nimmt, 
der wird wenig oder gar nicht irre gehn... Der Ir⸗ 


ſig weg ift ein Fehler von zweyerley Art. Denn ent⸗ — 


h weder will das Werk nicht gut ſchmelzen, oder es 
will im Fluße doch nicht zu Boden gehn. Und dann 
hift bey der Bermifchung mit der übermäffigen Hiße 
nliettwas verfeben worden. Der andere Irthum ift, 
ain wenn es etwann nicht bald fich figiren will, oder 
doch, wenn es fchon fir fcheinet, in der Probe da: 
Mvon fleucht, Lind da hat man mit der überflüffigen 
Zuthat von zu vielemroben Öeifte es verfehen. Oder 
es ift vielleicht Feine rechte völlige Bermifchung ges 
ſchebn, welche in der Vereinigung des ganz veräns 
K 2 derten 





wenn zum Rothen die fire Tinctur hinzu gethan wird] 


glänzenden allerweifjeften Bumma einen Theil und 
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derten mifchharen beſtehet. Dieſe Sebler und, 
Verſehen zu verbefjern, weildadurch manches gutek, 
Werk verdorben wird, haben die Weifen Figirmafl 
fer den Körpern und Einaͤſcherungen den Geifternf 
erfunden, wie vorhin gemelder worden ift. 


vom aehörigen Gewichte und Wiederholung deu 
Auflöfung und Härtung ber, Die Urſache ift, weil, 


gehet in feinem eigenen Oehle, figirt fich durch feine 

eigene Hiße, und löfet fich auf in feiner eigenen] 
Brühe oder Salzigkeit. Loͤſe es alſo oft wieder auf 
in gehörigem Gewichte. Und auf diefe Weiſe wirfi 
du dein begangenes Verfeben wieder gut machen 
und die Tinctur fowol an Farbe, als Gewicht un 
Kraft, vermehren. Denn je mehr du den Körs 
per erhöheft oder erleichterft, defto wirffamer wirt 
er. Denn alles feine iſt befjer, als dasgrobe, undk. 
das auseinander gefeßte beffer, als das dichte. Und 


fo vermehrt das fire Gelbe das Elirir an Macht 
Gewicht und Zeitigung. Statt alles deffen haben. 
die Alten gefagt: Wiederhole das Feuer bis es fer 
tig iſt; und laß dich die lange Weile nicht verdrief] 
fen; denn das Feuer macht die Naturen muͤrbe undg 
icheidet das Elare von dem trüben. Des Feuers 
Wirkung ift es, die rothe Farbe zu geben. 


Nimm alſo im groͤſſeren Werke von dem hoͤchſta 


eine 
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inen Theil von unferm Eydotter. Andere fagen: 
Nimm drey Theile, und einen Theil von den rectiz 
feierten Schwefel, ohne welchen das Werf nicht 
u Nutz gemacht werden kann. Und das mifche zu« 
ammens Ber aber diefe Sachen verftchet, der 
uß, wenn die Theile nicht gleich find, einen Theil 
„yon unferm unbereiteten Aupfer nehmen, und drey 

Theile von. dem bereiteten bleibenden Ißafler. Die 
Alten fagen: Nimm einen Theil vom trocfenen Kür; 
der, und drey Theile vom Aupfer unſerer Ma— 
{ Ineſie; und dann vereiniget es und vermifcht es in 
‚ Auferm Eſſig mit dem Männlihen. An andern 
ni Drte heißt es: Dereinigerden Mann mitdem Weibe 
nd Queckſilber. hu 


’ Merfe: Dan kann zu einer allgemeinen Re⸗ 
el bier annehmen, daß die flüchtigen Feuchtigkeiz 
en nicht Ueberband gewinnen müfjen, und daß es 


V 


"hoch auch nicht trocken eingefegt werden duͤ fe. Son⸗ 
een mifche du e8 brav mit feinem Thau zu einem 
zeige; und-wiffe, daß, wenn du zu viel Waſſer in 
en Teig thuft, der Ofen es nicht hält. Machftdu 
ber den Teig trocken, fo kommts nicht im Ofen 
Hu fammen daß es gar werde. Es muß alfo vom 
Nnannlichen ein Theil, und vom weiblichen 
ey Theile feyn ; vom rectificirten Schwefel fo 
h # du willft, weil dem in den Büchern Eein Ges 


ein gefeßt ift, und von dem Mittel, das die 






i inctur verbindet, ein Theil, Sonft thue Fein 
temöes Pulver dazu, und weiter gar nichts, weil 
18 genug ift, fofern GOtt dazu feinen Segen 


liest. * 
* K3 Wenn 


VE 
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Wenn aber gleich in der erften oder folgenden 
Arbeit das Ferment und fein Kittel binzugerha 
wird, ſo Kurze man das Werk ab und bringt e 
eber zu Stande, braucht es auch dann nicht zu wies 
derholen. Und diefe Regel muß man bey dem größe 
feren Werke beobachten, welches bloß durchs Feue 
zu Stande gebracht wird, Denn es wird ihm ge 
hoffen durch Su:baten von Alaunen, Salze 
Atramenten und von den tbierifchen und ve 
getabeluchen Waſſern, die man alle nach Belie 
ben mit ihren Zubereitungen brauchen kann, wen 
man aur in Acht nimmt, was ich aefagt habe. 
























Siehe jeßt habe ich dir einen Unterricht von de 
rechten Materie und auch vom rechten Gewicht 
gegeben. (*) Weil es num in einem hingeht, fi 
ift noch übrig von dem einzigen Wege der Bearbei 
tung, oder der Rochung zu reden. Man mu 
es alſo machen, wie es die Filoſofen lehren: 
Arbeit wird in vier Anordnungen vollendet. Die 
find die Faͤulung, die Auflofung, die Caleinatio 
oder Erhöhung und Ueberführung durch den Heln 
und die Hartung bey gelindem Feuer. Aber tbeil 
wegen Schwiehrigfeit theils aus quter Abficht un 
wegen der langmwiehrigen Bereitung haben einig 
zweye, andere auch dreye von diefen Anordnunge 
ausgelaffen, und das Werk mit einrr Anordnun 
vollbracht. Daher kommts, daß ihre Meynun 

ni 


(*) Dad übrige iſt mit einigen Sofiftereyen dur 

webt. Doc enthält ed nod) eine und die ande 

ſehr dienliche Bemerfung , wer folche herausfifche 
kann. Anm, des Ueberſ. J. 


LE 7 
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Micht einftimmig ift. Denn einige fagten, die Vers 
wpinigung koͤnne nicht anderft als mit Feuer und Auf: 
Moͤſung zu Stande gebracht werden. Andere fagten: 
wemie bloffer Auflöfung; noch andere: mit blofjem 
nihgener. Es wäre zu langweilig, alle ihre Anwei⸗ 


ufungen hier nach der Reybe herzuerzäßlen. Die 


tbeften find, wie fie im Buche der vollfommenen 
Bearbeitung (adminiftrationis) ftehen, das Ueber: 


ihren durch den Helm, worinnen ich zuweilen gern 


mich geübet habe, Vor allen habe ichdiefe Are der 


m Bearbeitung gemacht; jedoch auch die Auflöfung, 
wie fie Geber nennet. Und nach dem Bubacarus 
deißt e8 das in die Höhe Treiben des geiftigen Gol- 

des in der Roͤthe. Sch nahm von Queckſilber vier 


n Theile, ein Theil Gold, drey Theile vom Schwe⸗ 


‚Isfel, vier Theile cyprifchen Vitriol, und vier Theile 
dafryſtalliniſchen Salmiaf, Dies alles machte ich 
nifin langer Zeit mit rohem und rothen feinem Effig 
Nan einem dampfichten Orte mürbe, bis ich es flüch: 
Yetig machte, daß es ganz ausdampfte. Dann war: 
vineete ich es ab und that e8 zart zu Pulver gemacht in 
‚mein Glas, das einen weiten Boden hatte, und feßte 
kiledavon nicht mehr als einen Singer hoch einund 
Mtrieb es, wie man fublimirer, mit dem allerftärk: 
neften Feuer in die Höhe. (*) Sein erfies Waſſer 


na 84 nahm 
u C*) Diefed deutet auf den Furzen gewaltfamen Weg, 
u Den einige, befonders Ftaliänifche Filofofen gefanne 

1 8 und viam per faxa & ignem genannt haben. Uuch 


den Deutſchen ift foldyer zum Theil bekennt wor⸗ 
4 den. Go fehr er wegen feiner groffen und mächtis 


#" 


a gen Tinctur gerühmt wird , fo gefährlich äft er, 


m. wenn man ihn nicht genau verſtehet. Denn a 
| ⸗ 


—— 
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ein Theil drey Theile Silber zu Gold tingireteh, 
Doch incerirte ich und loſete dieſe Tinetur im voriß 


fie, bis es ein Waſſer von einerley Farbe gab. Dad 
bärtete ich, bis es trocken war, und figirte es gradfkt 


war, Das vermehrte ich, indem ich es auflöferk 
und härtete und nach meinem Gefallen Tinctur binkl: 
zu that. — Dies ift ein ficherer und fehr Hohen 
eg. Lange Borarbeit aber koſtet eg, wenn mar 
den Weg der Aufloͤſung nimmt. Go nahm ich voij 
der Materie aus den Helmen (de capitulis } dre 
Loth, und von dem rechten Körper und Salzen ihrdn 


allerhand Mittelfarben, Mach der Reinigung und 
Feinmachung wurde es endlich ſchoͤn roͤthlicht, und, 
tingirte Bleche , fo darinn abgelöfcht waren nach alPe 
ler Probe, Dennoch hielt das das Cäment nich? 


durch das bloffe Feuer ‚gebet, auf folgende Weiſe 
Ich nahm den Geift und die Körper in gehörigen 
Gewichte; bald zubereitet, bald auch robe, 39 die 

tens 


ben bey diefer Atbeit ſchwehre und gewaltige raug 
chende Geiſter auf einmal über. Anm. des Ueb. J. 
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Achten; und der Körper wurde dadurch fchöner, und 
Mas viel gefchwinder. Ich mifchete das alles brav 
In eines zuſammen mit dem reinen Waſſer, rieb es 

Mut, und trieb das feine von dem dichten in die Ho: 
“I he, indem ich mit gelindem Feuer anfleng und fo 
ange fortfuhr, bis alles durch Hülfe des Feuers 
ill eine dichte Materie übergieng, Und fo machte 
Ach das Elipir durchs Feuer, Bisweilen feßte ich 
ara ie Sachen rohe ein und hatte einen leichteren Weg, 
Ge durch die Faͤulung. Auch mußte ich da länger 
Heu: haben, ehe die Sachen völlig zu ihrem leß: 
ten Tode Famen, Dieſen Ißeg aber habe ich vor 
iellen als den Fürzeften gefunden, und habe mich 
mamit beruhigt, 

f' 

so Won allem diefem Babe ich einen, den ichan eis 
ver Gemüths: und Seelens Krankheit elend antrag, 
imo wie auch von einigen andern Dingen fleifjig un: 
@Werrichtet, welcher faft drey Jahre lang fleiffig und 
mie meinem Linterrichte noch nicht zufrieden war. 
mW Diefer gab fich viele Muͤhe und verfuchte es noch auf 
udherfchiedene andere Weiſe; auch nicht vergeblich, 

hlDenn als er fabe, daß feine Bereitung fubeil und 

= Waſſer geworden war, rüttelte und fchüttelte ee 
is auf allerhand Art, und trocfnete es.aelinde in 
Hr bgezogenem Eſſig in einem Glaſe, und in ſtaͤrke⸗ 

‚lem Feuer, da er es in die Höhe treibend kochte und 
i as Werk fo oft wiederholte, bis alles fich feßte und 
min der Ziration gefloffen war, um jedweden Körper 
er tingiren ; indem er es bisweilen, wie ich gethan, 
mlmcch Auflöfung und Härtung vermehrete. Und er 
ffand eine neus Art der Vermehrung, indem er 
j 85 die 
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die reinen Tincturen auflöfete, dazu that, haͤrtete 
figiete und ſchmelzen ließ. Indem er Auflöfungenfi; 
machte, fo härtere er auch nad) Öefallen und ändertefil 
es verfchiedentlich ab. Er begrif vollfommen did 
Abſicht und das Geheimniß der IBeifen, vornehm 
lich drey Stücke, die ich ihn lehrete, und die e 
wohl ins Gedächtniß faſſete. Das erfte, daß Dad, 
Ganze nach vorhergegangener Saulung zufammerkili 


Salz Wenn du nicht das ganze zu einem Gall 
machit, fo haft du nichts. Zweytens, daß esnad 
vorhergegangener Calcination und Schmelzung it 


gie nicht, oder verachte die Kunft nicht. Denn dehi, 
‚ Körper muß allerdings ein ungreiflicer Geift werk 
den und alles zuſammen muß auf das allerkleineſthn 
gemifchet feyn. Das gefchiehet, wenn es flüffih 


wer den Brumazar in Gift verwandeln ann, dei, 
findet, was er ſucht, und wird nicht fehlen. 
Das dritte Geheimniß war die Auflöfung des ganlı,, 
zen, der Hauptfnoten der Sache, als welche def, 
Armen aus dem Staube erhößer, und weswegeh,, 
Hermes fagen Fonute, daß er über alle Weltfrayi,, 
erhaben wäre, Das nur ift ein wahrer Sohn di, 
fer Weisheit, der die hauptfächlichften Geheimniffl,, 
begri 

(*) Imden es erhöhet wird und aufſteiget. Ann 
des Ueberſ. J. 


* 
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griffen bat. Wer dieſe nicht weiß, der fchläge 
Ahl; weiß er fie aber, fo wird er in der Arbeitniche 
hen, Der alfo kann fichficher ans Werk machen, 
Mdeſſen rathendem Kopfe mehrere Arbeiten von ver: 
fhiedener Art erfunden werden. Denn wer noch 
H ı der Theorie irre geht, der kann die Hand zur 
Mraxis nicht leicht anwenden. — Jener nun hat 
— adlich aus Ueberdruß feine Arbeiten liegen laſſen. 
sch dachte dem Dinge nach, wenn es beißt: Eini⸗ 
ße (öfeten die Körper auf nebft den in der Auflöfung 
Ölligerirten Geiftern, und das erhöhete machten fie 
ne. Darüber dachte ich hin und her nach und war 
. jer Cache nicht recht gewiß. Denn er machtenach 
kiner Einficht fcharfe Waſſer, und caleinirte, was 
* rt wollte, und löfete Geift und Körper und feine 
memachte Compofition auf; dann reinigte er es im 
Efeuer, bärtete es, und in wohlvermachtem Glaſe 
nie allmählia vermehrtem Feuer figirte ers zuſam⸗ 
Minen, und brachte es durch Fortfeßung des Feuers 
num Fluß. Er begrif als ein fleiffiger Forfcher, * 
üſhie Turba keine andere Abſicht gehabr habe; 
dunan zum deſtilliren und calciniren verſchiedene er 
„Maͤſſe gebrauchte. Die Filofofen aber haben im ganz 
„nen Werke nur Ein Gefäß, und eine einzige Anz 
g rdnung, das Kochen, und dazu nicht mehr als Ein 
MDing nörhig gehabt, die Wärme. Deswegen rierh 
Hermes, der Vater aller Filofofen, lange nachzu— 
aflinnen, bis man den wahren und richtigen Peg der 
Milofofen begrifſe; mie es in der Turba (autet. Er 
ſonn alfo lange hin und her, die Art des Gefäffes - 
sind Feuers zu finden, nachdem er die Materie er: 
Mannt hatte, und fuhr mit Beſtaͤndigkeit und — 
ort, 


J 
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fort, bis er den geſuchten Zweck der Bollfommenk, 
beit fand. Und da blieb er ſtehen, und war zufrieh; 
den. Jetzt aber da er die Wiffenfchaft bat, nebih 
der auf alle XBeife vorgefchriebenen Wahrheit, liegk 
er elendiglih an einer Gemuͤthskrankheit nieder), 
Wenn aber auch noch wahrere und leichtere Weg, 
wären, fo braucht man doch dazu vielerley Gefäffel 
Das macht. die Sache in der befchwehrlichen A 
ordnung und Arbeit unangenehm. Wenn alfo dieh, 
fem meinem Sohne jemand gleich werden will, dei 
nehme diefen ‚meinen Unterricht an, wo ich wohlf, 
meynend befchreiben will, was er durch langen Fleiſſ 
von dein Öeheimniffen der Weifen begriffen hat, dad, 
groſſe Werk betreffend, welches nur in einer.einzif,; 
gen Anordnung vollbracht wird. Sch will demnad 
fagen, daß vier Hauptftücke dabey zu. beobachte 
find: Die Materie, die Art der Bearbeitung, dei 
Ort, und die Zeitz die Wiaterie und das Gewichi \ 
auch des Feuers, fageich, die Zeit, worinnen allegiit 
zu Stande gebracht wird; der Ort, wo man .cdh\| 
durch eine Kochung zu Stande bringt; und die Ar" 
der Bearbeitung. | J 


Was das erfte betrift, naͤmlich die Materie, (FE 
fo babe ich davon vorhin genung Unterricht gegeben 
Bon Gefaͤſſe hat man gefagt, daß es in einem Ey! 
beftehe. (**) Andere fagen, daß es wie ein Men 

ſchen 


(*) Die Luft: ſteht in einem ſehr de faͤlſchten Exem 
plare. Anm. des Ueberſ. J. 

(**) In einer kleinen ovalen unten ſpitzigen Fiole 
von Glas, dag fehr fein iſt und völlig wie sin Ey 
ausfiehf. Anm. des Lleberf. J. — 
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Menkonf geftafter ſey. Auch haben es einige der 
NMißguͤnſtigen ein rundes finfteres Haus genannt, 
As mit Dunft umgeben ift ; und die haben’ bie 
J zahrheit geſagt. Auch haben fie geſagt, daß es 
Mn ſoll, wie der Mond, wenn er halb voll iſt— 
Indere ſagten, es ſollte wie eine tiefe Schuͤſſel ſeyn; 
Mid darinnen, ſagten ſie, nahmen wir zwey Schwar⸗ 
Mund ſetzten fie hinein; und daraus werden Eyer 
Mer Salz. Die Weifen melden, daß es rund und 
“nz dicht von Glas ſey; wie Arisleus in einem 
Mefichte.fage: Sie haben mich und meine Geſellen 
SE ein gläfernes Haus geſperret, worauf fie ein ane 
Mres drauf gebauet, und darauf.noch ein drittes, 
"nd fo waren wir in drey Hänfern eingefperrer. Ein 
Mrſtaͤndiger Künftler wird durch feinen Fleiß diefe 
ordnung der Gefäffe leicht zu Stande bringen, 


ht Was die Art der Bearbeitung und das Seuer 
trift, fo heißes: wenn die Sonne im Widder 
1 (*) anderwärts fagen fie: im Herbſt; denn 
‚nieder heißts, daß es mitder Feuchtigkeit des Win— 

8, und noch an einem andern Orte, mit gelin: 

im Feuer, oder auch, mit dem Feuer des Mifts 
ſhehen müfle. Andere fagten: das, Feuer fen 
Afangs, wie Zrüßlingswärme, oder auch wie die, 
Gyße im Magen, oder wie bey einer Frucht im 
Mutterleibe, wie eine Brut der Henne, dieaufden 

Eyern 


u. 
5 Diefe Sonne im Widder bat, wiealle Eprüche 


hi der Weiſen, ohne Noth mancherley Auslegungen > 


m gefunden, uad ift von einigen fogar auf Die Mater, 
ok rie gedeutet worden, weiche Gold im erſten entſte⸗ 
M hen if. Daher das Horn des Widders, u. fm. 


4 


Anm. des Uiberf. J. 
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Eyern figet. Einige machten das Feuer mit fluͤſſ \ 
ger Feuchtigkeit; andere von Strob und Aſche; all‘ 
dere mit einer Lampe, andere mit Kohlen und g 
lindem Zlammenfeuer, Die erften Mißgünftige® ' 
fagten: Es wird durch dreyerley Warme zu Staff! 
de gebracht, im Widder, im Loͤwen und im Sc) 
Gen. Und die haben die XWahrbeit gefagt. Ich fl! 
ge zuletzt, daß die Filofofen durch das erfte ganz gell 

















und noch ftärferes. - Deswegen fpricht Arisleud 
Wir blieben in der Dunkelheit des Gewaͤſſers 
ftarker Sommergluth und in den Wellen des Meer! 
dergleichen wir vorher niemals erfahren haben. rd 


wo die Erfahrung das rechte Maaß und Ziel gief 
Deswegen fagten die Alten: Wir wiffen, daß 
Erkenntnis des Feuers wunderfam feyn wird. De 
verfchiedenes Feuer macht verfchiedene Dinge, 


dere, in fieben; andere, in fechjen; andere, 

drenffig Tagen. Ich aber füge, daß fie alle ei 
Entfchuldigung vor fich haben, weil fie die allgem 
ne Regel binzugefeßt haben, von der niemand 
weichen muß: nämlich) ,„ bis daß es fertig wird 
Denn eine jede natürliche Wirkung bat ihre eige 
Zeit, wo fie zu Stande kommt, und bedarf daflı 
einer gehörigen Fortſetzung. Doch wird das Weſ 
Hrlaͤngert oder verfürzet, nachdem man dazu M 
cerie, Gefäß oder Feuer nimmt, welches alles z 
fanmen in eins kommt. | 
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4 Sch heiffe dich alfo Dueckfilber und Schwefel zu 4 
‚gem allgemeinen Werke, wovon ich rede, in gehös 3 
Mem Gwichte nehmen; und das ſowohl bereitete, a 

8 ächte, und auch rohe, wie fie aus den Bergen 
Immen. Vereinige diefe wohl zujammen ohne, Bi 
Memde fluͤſſige Feuchtigkeit, und thue es mein las, 
rs rund und dicht fen mit einem langen Halſe 
Pchlieſſe es oben veſt zu, daß die Feuchtigkeit nicht 
imeraus gebe, und feße esineinen Topf, in welchem 

















r untenher mit einem Kitte beftrichen feyn. Dann 
‚eauchft du es nicht in Wein zu feßen. Einegewif 
u Scheidewand mußt du mitten gegen das Feuer 
jaben, es abzuhalten. Fange nun unter dem rechz 
m Einfluße der Beftirne an, worauf viel bey deis 

lem Werke anfommen wird, Gieb dann das ge⸗ 
‚ndefte Seuer, mwenigftens zehn Tage lang, fo, daß 
‚ie Wärme nur naͤhre, faule und auflöfe, damit es 
ir fich felbft wirfe und eine Art von Scheidung dar⸗ 
„men entftehe- Und du mußt es nicht fchmelzen, es 
mpäre denn etwann mit einem noch ganz geringen . 
Srade des Schmelzfeuers. Ferner, koche, bis 
ine Menge Frucht daraus werde, und Stein, und 
lle Schwärze vergehe und was fonft von Mit 
elfarben entſteht, das noch nicht die rechte Farbe 
ht, ſondern bis in gelindem Feuer eine hoͤchſt wun 
‚ngerfame Weiſſe entſtehet. Denn die fleiſſig gezeitie 
‚gen Elemente vereinigen ſich gern und verwande 
Ih in andere Naturen. Werden nicht alle FEle— 
F ni ente 
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mente mit einander verbunden, fo wird nichtd vom 
diefen verlangten Meifterftücke zumege gebrachth 
In ihrer Mifchung aber, wenn fie ihre Men ganz 
abgelegt haben, wird daraus etwas; und das blofi 
durch gelindes Feuer; welches nichts andere ift, alse 
daß folches die Feuchtigkeit aus den Körpern ziehen 
und verzehret. Das Fener muß alſo gelinde ſeynſeß 



















dasjenige, von welchem die Magneſie nicht fliel 
het. Gieb kein überflüffiges Feuer, damit es nicht 
geben und Bewegung verließre. Denn ordneft duki 
es nach der Zufammenfegung ftärfer an, fo geht 
das, was dir Nutzen fchaffen foll, heraus, 





Kunft einweyhen laſſen will, erft die Maturen de 
Sachen recht verftände, fo würde er gern das lang 


Dann brauchft du an dem uͤbrigen fo wenig als am 
Feuer weiter Zweifel zu tragen. Gieb dann grad 
weiſe vermehrtes Koblenfeuer , gleich der Sommer 
bitze oder dem Grade des Loͤwen, in weldyen did; 
Fruͤchte zeitig und reif werden, Und dieſer Grad. 
u mirdfortgefegt , bis die Maſſe im Feuer zu Pulver 
Sr, und zu einer Aſche, die nicht mit der Hank 
caleinnirt wird, Das wird eine gan ——— M 
— | anach 


9 
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Manach foll es in gehörigem Feuer, wenn es zur 
törhe eingefeßt ift, roch werden; und im leßten 
Aeuer ſoll es fluͤſſig werden, da es fertig ift, wenn 
Ms beftändig gefchmolzen bleibt, bis eg zu der Hiße 
es Schüßen gelange, wo Blätter und Früchte abs 
Mllen, Zuerſt aljo wird es fchwarz, zweytens 
Meiß, zun dritten gelb, zum vierten roth, und end⸗ 
ich ein färbendes Gift, das jeden Körperstingiretz 
ln Schaß, der viel Namen hate Wenn du tem 
Merkur damit Eocheft, fo wirft du die Armuth ver: 
übeiben. Es ift der Stein, der eben fo wie die 
Uroſſe Welt gefchaffen ifty aus ſchwehrem und leich- 


ucht und trocken , von der Marur friedlich veft 
erbunden, und eine, beftändige Frucht im Feuers 
Er übertrift alles zarte und durchdringer alles dich⸗ 
. Die Unreinigkeit der Erde kann ihu nicht bez 
Andeln und die Leimigkeit des Waſſers nicht verdichs 


ujewaltigen der Erde, und vor den Hunden und 
— 12— Sonſt moͤgten ſie dadurch im Boͤſen 
herſtaͤrkt werden und deſto fertiger gegen das Recht 


Ich will num überhaupt etwas von der ganzen 
Mrbeie und ihrer Vorfchrift wiederholen, und ſa— 
en: Ehret den König und fein Weib! denn ihr 
Mlnnetnicht feine Wuth. Er mögte über euch kom⸗ 
hen, und euch feinen Grimm empfinden laffen. 

/ Alchym. Bibl, IL 2. 2, Samml. & Fer⸗ 
de 


u 5 


m, aus weichem und harten, aus warn, Falk; 


in. Die Luft kann ihm in ihrer Beruͤhrung nichts 


* zerſtoͤren. Verbirg alſo dieſen Stein vor den 
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Ferner: Das feurige Gueckſilber, welche 
jeden Körper mehr als Feuer verbrenner, wenn fol 
cher damit vermifcht wird, muß damit gerieben wer 
den. und fterben, ehe es auseinander gefeßt wird 
Denn der Drache ftirbe nicht gleich in einer Be 
handlung. » Darum haben ihm die Filofofen ein 
Grab gegraben und ihn mir feinem Weibe begrai 
ben. Wenn er num veft mie feinem Weibe vereit 
nigt, deffen Bauch voll ift von Waffen und Gifhir 
dann wird fein —* um ſo mehr in viele Theil 


ganz in —* Reget alſo einen Streit zwiſche h 
Erde und Quedfilber an, weil beyde mit einankır 
der verdorben jur Vollkommenheit abzielen, Unfs 
wenn fie durch Feuer, nicht durch Hande, fleiffi 
zerrieben und gehörig verwandelt find, dann entft« 
her das Kuhul in der Natur und eine beftändis 
Farbe. Denn jeder Körper, der mit feinem beygah, 
mifchten Geifte aufgelöfer ift, wird ohne allen Zweit 


c 


fe geiſtig. Und jeder vom Körper verändert 


das Seuer beftcben. So ift dann das Metall od 
weiffet und ihm aller Schatten benommen. Wei 
fet alfo den Lathon, und zerreiffet die Bücher, da, 
nicht eure Herzen zerriffen werden. Die ganz 
Runſt ift nun alſo wichts anders, als den Dun 
und Waſſer in die Höhe treiben, und das Queckſi 
ber mit dem Körper der Magnefie vereinigen 
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Noch iſt zu merken, daß der Azoth nicht die 
Marbe des Lathons ganz im Grunde zerftöre und 
vegnehme, fondern nur dem Anſehn nach. Aber 
per Lathon nimmt jenem ganz und auch dem Anfehn 
Mach feine Weiſſe. Denn er bat eine ganz auf 
' Ferordentliche Beftändigfeit, die endlich über alle 
arben zum DBorfchein kommt, nachdem die Farben 
bgewaichen find und er ihre Schwärze und Unrei⸗ 
Nigfeit weggenommen nnd weiß wird, Dann beißt 
“ r Lathon und wird roth. Nimm dich nur in Acht, 
Paß die Feuchtigkeit nicht aus den Gefaͤſſe heraus⸗ 
komme, ſondern haͤrte ihn recht im Gefaͤſſe, bis er 
Mn einer Aſche werde. Wiſſe, dann haft du recht. 
j dremifchet. Denn diefe Afche nimmt den Öeift wie: 
Hser an und wird mit deffen Feuchtigkeit fo lange ein⸗ 
Migetränft, bis es in eine fchönere Farbe, als zuvor, 
Hich verwandle, 
iſt 
d Sehet, wie die Maler mit ihren Farben nicht 
malen Fönnen! So färben die Filofofen ihre Arzte 
9 geyen, bis fie ihre Werke zu Pulver machen. Zu 
Pulver machen fie es, aber nicht mit der Hand; 
Mondern mit Feuer muß es gekocht werden, bis es 
in einer fluffigen Ajche werds Kannſt du den 
. Körper nicht verbtennen und zu Afche machen, fo 
N bat du nichts gutes ausgerichtet. Denn wenn du 
jes recht jo, wie ich fage, gemacht und fein angeord: 
jet haft, fo wirft du viel gutes von der Wirkung 
feben befommen, Der Körper muß alfo durch 
des Feuers Flamme zubereitet werden. Danach 
wird er zerflöret und ſchwach mit dem Waſſer, naͤm⸗ 
J lich 
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lich mit dem rohen, worinnen es ift, bis es alfee 
ganz wie Waffer werde. Sieheſt du aber die Weiſſ 
in dem Gefäffe zum Vorfchein kommen und ga it 
überhand nehmen, fo muß du denfen, daß in die 
fer Weiſſe die Roͤthe gewißlich verborgen ift. 


Auch ift es ferner des Feuers Sache, die Farbe 
in der Folge roth zu machen. Erſt entfteht aus n 
dem Tode der Materien die Schwärze;, dann komm 
die Weiſſe; dann die Roͤthe, die davon ausgezogen] 
wird. 8 iſt alſo ein wahrhafter Kuͤnſtle 


in den Geiſt und den Geiſt in den Koͤrper 
und, was noch mehr ift, der fie in Blut verwanf 


delt, (*) Nachdem aber die Filofofen es in Bl E 
4 


(*) Hiemit haft du nun, mein ehrlicher Lefer, dein 
nen ganzen Beſcheid. Brüfe dich, ob du dah hs 
fannft, was bier gefodert wird, oder ob du dir e 
zu machen getraueſt. Wo nicht, fo Fannft du nu 
ficherlich deine gange Golbchymie an Nagel bärf 
gen und ruhen lafjen. Nimm dag zum Probiei 
ftein aller alchymiſtiſchen Tincturen. Wahrd 

“ und deuflicher iſt noch niemalen etwas von dieſe 
Kunft und dem chymiſchen Meifterftücke gefchriebe 
worden. Sinne du ihm nach. Und wenn du auf 
Diefem ganzen Buche weiter nichts gelernt haͤtteſ 
als dieſe wenigen Worte, fo glaube mir, du ha iy 


reuen, es gelefen zu baden. , Diefe Worte feße 
did) in Stand von der Alchymie zu urtheilen, we 
du fie auch fonft vorher weiter nicht gefannt ba ? 
teſt. Aber ohne dieſe Lehre weiſſeſt du nicht ( 


Vom metallifchen Kunftftüce, 165- 


erwandelt faßen, liefjen fie e8 einige Tage in der 
Sonne, bis es zu Gift wurde, und feine $eichtig: 
zit fich verzehrte und das Blut anwuchs. Wer 
lſo unter euch den flüchtigen Geift durch den ihm 
Jeygemiſchten Körper roth machen kann, und da⸗ 
ach aus dieſem Koͤrper mit dieſem Geiſte ſeine zarte 
Matur, die er inwendig verborgen in ſich hat, aufs 
apinſte mit langfamen Feuer ausziehet, der tingiter, 
pen er Öedult zum, langen Kochen hat, obne als 
u 1 Zweifel einen jeden Körper. Darum beißt es: 
Schauet au diefe wunderfame Veftigkeit, bald wie 
* lie Natur eines Steines, und verachtet deu 
ey Leibe nicht. Es muß alſo der Koͤrper durch den 
Alerfeineſten Geiſt, als be gar feinen Körper bat, 
erriſſen werden, bis es fauft flieſſet. Und durch 
ieſe geheime Anordnung werden die fluͤchtigen Koͤr⸗ 
er veſt und die Geiſter zu Koͤrpern, die Koͤrper 
Megentheils zu Geiſtern. Und es wird nur ein eis 
Miges Förperliches Weſen und ein- eigiges geiftiges - 
"Ming feyn, welches das Elirir genannt t wird; das 
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eine Medicin aller zu verbeſſernden Körper, die 
mt wahres Goldmachendes und Gildererzeugendes 

Weſen verwandelt werden follen. 

fi 







MM Dies ganze Werk nun haben die Alten Miß— 
inftigen ins furze aljo zufammen gefaffer, wenn 

ie fagten: er nicht zerftöret, (verderbet) ver ver: 

Jeſſert nicht. (Sie deuteten auf die Faulung) Wer 

23 nicht 

Deut werth von der Kunſt. Hiemit GOtt befſoh⸗ 


len! Ich wuͤnſche dir viel Segen von dem, was 
ich dir bier mitgetheilt habe. Anm. des Lieb. 2; 
J 
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nicht irre gebt, der kommt nicht zum Zweck. (Sie 
deuteten auf die langfame Bratung und Kleinmas 
chung.) Und wer nicht zuvor betrübt wird, der 
wird fich auch nicht freuen. - Aber mit mehrer 
Wahrhaftigkeit fagten fies Eine Natur enthält di 
andere, (naͤmlich in der Faͤulung zu Anfange dee 
Werks.) Eine Natur zerreißt die andere, (naͤm 
lich in der Erhöhung über den Helm, oder Einäfche, 
rung.) Und: Eine Natur überwinder und über, 
trift die andere, (nämlich beym röthen, figiren 
weißmachen, flüffigwerden, und wenn man es zun] 
Gift macher.) Und fo haft du nun, mein Sohn, 
die ganze Kunſt. 





II. 
Noger Bacons 


Uehymeyſpiegel, 
kurzgefaßte Abhandlung 
der Alchymey. (*) 






(*) Die neueren Zeiten haben faft fein älteres Buch 

von der Goldfunft , ald Roger Bacons Schriften. 
Aber eg ift Dagegen auch wenig vortreflicheres nach⸗ 
ber gefchrieben worden, dag nicht aus den Alten 
berausgenommen wäre. Man thut immer am ber 
fien, wenn man das frifche Waffer bey der Duelle 
feleft Holt, Ich glaube daher den Lefern durch 
Mittheilung Diefer neuen Ucberfeßung einer alten 
Schrift einen Gefallen zu tun. Roger Bacomar 
zu feiner Zeit, in den Zeiten der Finfterniß, der 
allergelebrtefte Mann von allen feinen Zeitgenoß 
fen. Er hatte eine weit ausgebreitete Kenntniß 
ber allerverborgenften Dinge. Selbſt das Schieß⸗ 
pulver war ihm fchon befannt, Uber er befchreibe 
ed mit verdeckten Reden , weiler dag Unglüd von 
deffen Entdeckung voraus ſah, das alſebald ers 
folget iſt, als es allgemein bekannt wurde. (Er 
war ein vollkommen weiſer Mann, oder Magus 
feiner Zeit. Der Zerausgeber ©. 


= 






| 2 BE — 
KRAKZZERAIKIERAIZIRR 


Borrede, 


uf viele und mancherley Weife haben vor Zei⸗ 

ten die alten Weltweifen in ihren Schriften 

fih berausgelaffen, wenn fie fein in ihren 
Räthieln und gleichfam mit einer Stimme aus den 
Wolfen uns eine vor andern aͤdle Wiffenfchaft ganz 
mit Schatten umhuͤllet Binterlaffen haben; welche 
nit Derzweiflung umringet und gänzlich verboten iſt. 
Ind diefes har feine gutenlirfachen. Ich will des— 
vegen, daß du vor den andern Schriften allen hier 
ieſe fieden Kapitel gründlich faffeft, welche insbes 
ondere die Berwandlung der Metalle enthalten. 
krwege deren Anfang, Mittel und Beſchluß oft 
ind wohl mit allem möglichen Nachſinnen, fo wirft 
u fo viel darinnen gefagt finden, daß dein Geift 
ſewiß nicht leer bleiben wird. (*) 


95 | Erftes 


10) Wenn man, mie gewoͤhnlich, diefes Werfchen 
eines groffen Schriftfiellers mit Leichtigkeit liefet, 
fo findet man nichts darinn, als leeres Seſchwaͤtz 
eines fonft feinen Seiſtes. Liefet man eg mit Achte 
ſamkeit, fo erfiaunst man; vieleicht über fich ſelbſt, 
daß man fo unachtfam und unverftändig ift. Lieſet 
man e8 aber mit Nachdenken, dann ſiehet man erſt, 
was man daran habe. Ich werde ben meiner Ueber» 
fegung zumeilen den Lefer zu dieſem Nachdenken zu 
bringen fuchen. Zum Beyſpiele gleich bier auf der 

“ Stelle will ih ihn den Unterſchied bemerken lehren, 

welchen diefer Weiſe unter Alchymey überhaupt 

und derjenigen in&befondere machet, welche alg ein 

Theil derfelben gemeiniglich für dag ganze genommen 

wird und nur die höhere Metallurgie begreift, vo 

-» 


f 
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Erſtes Kapitel: 


Kon verfihiedenen Erklärungen der 
Alchymey. 


Yyon dieſer Kunft finden fich in verfchiedener 
Schriften der Alten verfchiedene Erklärungen 
deren verfchiedene Abfichten wir iu diefem Kapitel 
beherzigen müfen, (*) Denn Kermes fagt vor 
diefer Wiffenfchaft: Es ift die Alchymey eine Wi 
fenfchaft, diejenigen aͤdleren Körper zu vereinige 
welche nur von einerley und auf eine ganz einfa 
Art zufammengefeßt find, und folche durch eine n 
türliche Bermifhung in etwas beſſeres zu verwa 
deln. (**) Gin auderer fpricht: Die Alchymeyi 
eine Wiſſenſchaft, welche lehret, eine jede Meta 
art in die andere zu verwandeln; und zwar dur 
eine den Metallen eigene Arztney, wie es in vielen, 
filofofifchen Schriften Elärlich erbelfet. Es ift al, 
die Alchymey diejenige Wiffenfchaft, welche lehre 

ein 

(*) Se einfältig unfer Roger Baco gleichſam nur; 
ſchwaͤtzen ſcheinet, was ihm andere vorgeſagt hah 
ben, ſo iſt er doch immer in ſeinem Geſchwaͤtze ſeh 
beſtimmt und ganz verzweifelt kurz. Die zwe 
Worte Abſichten und beherzigen ſagen hier ſeh 
pirl: Sie fagen ung gleich anfange, daß wir be 
kefung dieſes fehr kurzen Junbegrifs felbft denke 
felen. w. 

(**) Unbillige, ungütige Beurtheiler dieſer Wifle 
ſchaft, beichwebret euch doch nicht über ihre Un 
deutlichkeite In eurem Kopfe nur frblet dag Lid) 
Daß Ihr bier vermiſſet; wenn ihr anderft in den A 


chymiſchen Büchern wirklich — Ban 
babt. w. 

























Fine Arztney zu machen und zu erzeugen, die das 
Flixir genennet wird, und, wenn fie auf Metalle 
pder die unvollfommenen Körper aufgetragen wird, 
Jolche völlig und augenblicklich vollfommen macht. 








Zweytes Kapitel: 
zjeugungen der Mineralien, 


fenbaren will, betrift die natürlichen Anfänge 
and Erzeugungen der Diineralien. Es ift alfo vor 
nallem zuerft zu bemerken, daß die mineralifchen 
Anzange in den Erjten Dueckfilder und Schwefel 
nd. (*) Daraus werden alle Metalle und alle 
ineralien erzeuget, deren es gar viele und verz 
| ee no behaupte ich, daß * 


des iſt. Mur in hinzu ee Zufäle 
in igfeiten geben den Metallen eine andere Geftalt ; 
wie 
(*) Guedfilber und Schwefel, Wat ift das ge⸗ 

fagt ? Ja, mein Lieber, der du dag fraͤgeſt, fage 


H mir, wer kann dir Die Anfänge der Natur ganz er 


flären. Laß dir genung feyn, dieſen Unterſchied 
Mm zu miffen. Er ift felbft faum merklich, und beftes 
Im Het nur in der mehreren oder wenigeren Quantität 
A des flüffigen oder Des trodnen, Sonſten find bey» 
AM  deim Srunde Ein Ding, oder die einfache metal. 


ni Hifche Natur, wie eg oben Hermes der Groffe lehe 


ret. W. 


* 


Von den natürlichen Anfängen und Er⸗ 


8 zweyte Stück, welches ich deutlich bier ofs 
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* 
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wie folches in vielen filoſofiſchen Schriften Seuelichini 
fic) findet. Denn nach der verfchiedenen Reinigkeith 
oder Unreinigkeit diefer zwey Anfänge, des Queck— 












reine Metalle; als da find, das Gold, das Silber, 
das Zinn, Bley, Kupfer und Eiſen. 


reinigfeit, oder von ihrem Schmuß, Ueberflüffie 
feit und Mangel. 


Von der Natur des Boldes. Gold iftderl 
vollkommene Körper, der gar Eeinen Mangel bat 
und entftanden ift aus dem reinen, firen, belle 


per, (*) welcher aus reinem, hellen, beynahe firem 
| und 


(*) Es iſt juſt wicht Die Abſicht, hier die Natur Def! 
Metalle nach ihrem Unterſchiede völlig begrei 
lich zu machen. Sondern Baco ſetzet bieſes, wagli 
er ſagt, nur in einer Beziehung auf dag folgende in 
voraus, weil man ihn fonft in der Sorge wenig vera, 
fteben wird, wenn man bier nicht wohl Acht gegen J 
ben bat. Sonſt halte ich es für falſch, Daß bad 
Silber nicht in feiner Art mit dem Bolde gleiche 
Vollkommenheit haben (voll, wenn «8 gleidy nid) 
ganz fo fir und ſo ſchwehr iſt, alg jened. Genung,f 
daß es gleich rein iſt, und unter den Metallen eine 
eigene Art macht, welche durch eig verfchiedentlia 

ches Ebenmaaß der Theile nur fich unterſcheidet. W 


— 


v 


| 
| 
| 
| 










Alchymeyſpiegel. J 


Umnd weiſſen Gueckſilber und von einem eben fol: 
hen Schwefel entftehet.. Ihm fehler nur wenige 
Beſtaͤtigung im Feuer und die Farbe nebft dem 

Hewichte. Et 


Von der Natur des. Zinnes. Das Zinn ift 
in lauterer unvollfommener Körper, welches aus 
m inem reinen, firen und nicht firen, bellen Queckſil⸗ 
jet, das weiß von auffen, und inwendig roth ift, 
yand aus einem eben ſolchen Schwefel entftanden ift. 
Dem fehler nichts, als feine Zeitigung oder Aus— 
ochung. (*) 3 


Don der Natur des Bleyes. Das Bley 
(mentitehet, als ein unlauterer und unvollfonmener 
Koͤrper, aus unreinem, unfixen, irdiſchem, truͤ— 
Jen Queckſilber, das wenig weiß von auſſen und 
inwendig rorh ift, und aus eben folchem Schwefel, 
der zum Theil verbrennlich iſt. Es fehle ihm an 
inReinigkeit, Beſtaͤtigung im Feuer, und an Farbe 
zmund Hiße, 


"Yon der Yiatur des Aupfers. Kupfer ift 
ein unreiner und unvollfommener Körper. Es ent⸗ 
infteher aus unreinem, unfirem, irdifchen, verbrenn: 
nölichen und rothem nicht hellen Queckſilber und aus 
un einem eben folhen Schwefel. Was ihm fehler, ift 
or die Feuerbeſtaͤtigung und Reinigkeit nebſt dem Ge: 


# { | wiichte. 
() Man bemerke hier den Unterſchied, der zwiſchen 
t bdem lautern, reinen und hellen gemacht wird, 


Han bemerfe die Stuffen, welche Baco den Mes 
fallen anorönef. Und man bemerfe auch den Bor» 
zug bes Sinnes insbefondere, welches vor allen zur 
Metallverwandlung am allerbsften ſich ſchicket. W. 
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wichte. Was es zu viel hat, ift die unreine Fahrt! 
und unverbrennliche Erde. - - Kir 


Don der Natur des Kifens. Eiſen ift eiı 
unreiner und unvollfömmener Körper, der auge 
nem unreinen, allzufiren, irdischen verbrennlichen,, | 
weiſſen, und rotben, nicht hellen Queckfilber, umi 
aus eben folhem Schwefel erzeuget ift. Ihm fehl, 
let die Schmelzbarfeit, Neinigfeit und Gewichk,, 
Aber zu viel hat es von einem firen unlauterel 
Schwefel und einer verbrennlichen Erde. " 


chymiſt wohl beberzigen und merken, (*) 


Dritte Kapitel: 


Woher man zunächit Die Materie desh" 
Elixirs nehmen folle, In 
IN. 
Cam vorgefagten ift die Erzeugung der volltommdı, 
| nen fowol aJs unvollfommenen Metalle zur Ge 
nüge beſtimmet worden. ir wollen alfo zuruͤc 
gehn und fchen, was num für eine unvollfommı: 
ne Materie zu erwählen fey, welche zur Bollfon 
| mei 


(*) Man hätte ein ganzes Buch zu fchreiben „ wen 
man dieſes Kapitel erläutern und die Hegriffe da 

innen genau berichtigen wollte. Inzwiſchen en 
hält e8 doch eben wegen der Genautgfert, ſehr vi 
brauchbare Unmerfungen, die ales mögliche Nadl 
Denken verdienen. Ich habe überboupt fihon g 
fagt , daß diefer Schriftfteller bloß für das Nad 
denken, und weiter nichts, gefchrieben habe, vo 








N 


! 
# 
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Rmenheit zu bringen if. Da nämlich aus vorigen 
BRapiteln genungſan gemerfet worden feyn wird, daß 
‚Alle Metalle aus Dueckfilber und Schwefel erzeuget 
Merden, und wie nur deren Unreinigfeit und Unlaus 
erfeit zum DBerderben gereiche; und da auch nichts 
n der Welt zu den Metallen gebraucht werden darf, 
vas nicht aus ihnen zuſammengeſetzt ift oder von ih: 
en berfommit : : fo bleibt uns wol offenbar nichts 














ollfommen zu machen und neu zu verwandeln, was 
ms den zwev genannten Anfängen entftandenift. (*) 
Man muß fich daber verwundern, wenn fonft ges 


en bier verfallen, die ſehr weitvom Ziele abgelegen 
ind, da man gegentheils ganz nahe die Mineralien 
at. Es ift auch nicht glaublich, daß im Ernfte irs 
ez ends ein Weiſer in den erwähnten entfernten Dins 
ſen dieſe Kunſt angegeben haben follte, wenn er nicht 
jleichnigmweife davon geredet hat. Sondern aus den 


les 


rt?) Es verdienet bemerfet zu werden , daß bier aus⸗ 
drückliih zweyerley Subjecte zur Kunſt erfodert 
werden, dag fhmweflichte und merfurialifche , die 
aber bende metalliich, wiewol noch unr:if ſeyn ſol⸗ 
len. Denn da oben furz vorher nicht ohne Urſache 
eine noch onvollEommene Materie deutlich verlan⸗ 
get ward, fo fieht man wohl, doß fein ang Queck⸗ 


- fodert wird, das beyde Anfänge zugleich entpält. 
Oder man muß die Metalle einzeln in ihre roben 
4 Unfänge wieder zurückführen , um die Materie zu 


brig, als daß, alles fremde Weſen ausgefchloffen, _ 
ur bloß dasjenige im Stande und zureichend ift, fie - 


cheute $eute anf thieritche und veggetabilifche We⸗ 


Hbgenannten zweyen entfteht alles Metall; und als 


filber und Schwefel fchon entftanderer Metall er⸗ 


\ 


* 
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verbindet ſich nicht damit, und kann es auch nichil 
verwandeln. (*) Und alfo muß man bilfigermaffenl! 
Quedfilber und Schwefel als die Materie und 
fers Steins nehmen. Aber auch das Dueckfilben! 
allein und der Schwefel allein erzeuget fiir fich kein 
"Metall: fondern wenn beyde zuſammen fich vermil 
fhen, fo entftehen verfchiedene YIeralle auf ver 
fchiedene Weiſe, und vielerley Mineralien. Aufl 
müffen wir unfere Materie aus einer Vermi 
ſchung von beyden hernehmen. Aber unfer legt 


Materie gemacht werden müffe. Denn diefesf 
C was zunachft auf dieSache fich beziehet) muͤſſe 
wir forgfältig vorallen erwählen. Gefeßt demnacdhft 


(*) Inzwiſchen ift bekannt, daß dennoch der Wein 
ſtein z. E. und das thieriſche Salz und. auf die Me 
talle wirket. Jener macht es zu laufendem Dusch 
filber; und dieſes zeitiget es durch ſeine verfeinern 
De und calcinirende Hitze ebenfalls. Aber die 

"Dinge bleiben , als bloffe äuffere Huͤlfsmittel nic) 
Dabey. Werden fie aber zu Dueckfilber und Schwe 
fel bereitet, fo bleiben fie auch in ihrer höchſtei 
Feinheit fogar dabey, mie Noger Baco bald felbf 
uns lehren wird. Groffe Kuͤnſtler haben angemerft 
daß ſeibſt das feinſte des Weins in der Fixation mil" 
zu Gold werde. Jedoch iſt das alles noch nich 
die rechte Materie. W. 


£ Alchymeyſpiegel. 177 
e lange Bereitung Dueckfilber und Schwefel ge: 
nacht werden, Da unsaber die Natur fchon Queck⸗ 
Alber und Schwefel darreicht,, fo brauchen wir dag 
r ich erft zu machen, Waͤhlten wir ferner unfere 
Materie aus dem thierifchen Weſen, als z. E: aus 
Menſchenblut, Saren, Urin, Zorb, Evan 
mind was fonft von Thieren entjtenet, fo müßten wie 
Abenfalls daraus erfi durch lange Bereitung Queck— 
J ber und Schwefel kochen. Das brauchen wir 
miaber fo wenig, als vorhin. Naͤhmen wir fie aus 
ch sen Mittelmineralien, als da ſind alle Arten von 
MMagneſien, Marcaſiten, Slugafchen, Atra⸗ 
mente oder Vitriole, Alaune, Borax, Salze 

„sand hundert andere Dinge, fo müßte ebenwol, wie 
ig jorhin, erit Queckſilber und Schwefel daraus gez 
imocht werden. Das brauchen wir fo wenig, als 
nipeym vorigen auch, zu thun. (*) NMaͤhmen wie 
Yun einen von den fi eben Beiftern für fih ellein, 
Gyals etwann das Queckſilber allein, und den Echwe⸗ 
ynyel allein, oder auch Das Queckſilber mit einem 
moon den beyden Schwefeln (**) oder lebendigen _ 
Schwes 


 (*) Sch hoffe, man merfet nun fchon bon felbR den 

ealın dieſes Schriftſtellers. Er verwirft Die ges - 
u  mannten Materien freyiich nicht ganz und gar, 
ge Aber er Ichret ung auf eine febr Feine Att, einen 
Dill 
In wenn wir jene gebrauchen und zu Natz machen woll⸗ 
an fen. Nun aber in der Folae baf mon um fo mehr 
N 1 Acht zu geben, wenn mar fh: dlihe Materien der 
in ß Alchymey kennen lernen wid. W. 


(**) D.i. vom guͤldiſchen und filßerifchen. _ Usbris 
E X gene überlaffe ic) dem Leſer, di efogenannten fieben 
Alchym. Bibl. I.B.ꝛ.Samml. MSGei⸗ 









9 






Unterſchied machen, und was wir zu thun haben, 
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Schwefel, oder Auripigment, oder gelben Y 
ſenik, oder den rothen Schwefel und wes ibm! 
gleicht, bloß für fih allein: ſo wuͤrden wir nicht! 
vollfommenes daraus zu Stande bringen. Den 
da die Natur niemals etwas vollfommenes ob 
beyder gleiche Vermiſchung zur VBolltommenbef! 
bringet, fo Fönnen auch wir esnicht. Und in did! 
ſem Salle find fie ung eben fo wenig nothwendig 
als das Dueeffilber und der Schwefel in ihrer ein! 
zelnen eigenen Natur ung dienen. Endlich auchl) 
wenn wir fie nähmen, jedes, fo wie es ift, 


nicht erfinden kann; und dann müßten wir ſie ven! 
dichten und zu einer veſten Mafje einfochen. (*! 
Kir brauchen alfo nicht die beyden, nämlich 
Quecfilber und Schwefel in ihrer eigenen ei 
zelnen Natut zu nehmen, indem wir deren geh 


riges Ebenmaas nicht willen, und dagegen fol 
! Aödı 


Geifter bier heraus zu zählen, und die beften } 
wäblen; da durdh fie bloß und allein etwas ı 
der Kunſt auszurichten ſtehet. Biel ift ung hi 
in twenigen Worten gefagt. Aber dag folgende giv 
noch ein meit mehrereg kicht. Denn unfer Schrif 
ſteller kommt immer näher zum Zwecke. Man mul. 
nur nie vergeffen haben, was er jedesmal ſcho 
vorausgefagt bat. Sonſt ver fiehtman ihn nicht. 


(*) Gute Lehre genung! Aber diefer Weile will u 
einen noch befferen Weg zeigen, indem er ung v 
den bloffer metallifiten Geiftern auf die dadur 
ſchon geiftigen Körper permeifet, worinnen d 
Bearbeitung um fo ficherer iſt; wie wir gleid) h 
ren werden. 209. cr 3 
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Moͤrper finden, worinnen ſich dieſe gemeldeten 
MWeſen ſchon in gehoͤrigem Ebenmaaſſe ver: 
ichtet und vereiniget zufammen finden. Die- 
nks Geheimnis halter vor allen geheim! (*) Das 

Bold ift ein vollkommner und männlicher Körper 











Mommnen Sachen vollkommen machen: fo wäre es 
was rotbe Eiirir. Das Silber ift auch ein bey: 
habe vollfommener und weiblicher Körper. Köuns 
> 28 ebenfalls die unvollfommmen Sachen in bloffer 
Jemeiner Schmelzung beynahe vollfommen machen, 
‚ib wäre es Das weiſſe Elixir, welches es aber nicht 
et und auch nicht feyn Fann, Denn diefe Metalle 
‚nd bloß vollfommen, Lieſſe fich auch dieſe ihre 
Bollfommenheit mit den Unpollfommmnen vermiz> 


M 2 ſchen, 


c6(*) Merfet aber auch, daß es mehrere ſolche Koͤr⸗ 
" per feyn ſollen, welche in der Folge unter dem 
Silber und Bolde vorgeftellet werden. Wenn 
gleich die- Rede nachher nur von Einem folchen 
Körper feyn wird, fo thut dag zur Sache nichts, 
und fann mobl mit einander beſtehen; zumal wenn 
bende mit einander vereinigt worden find. Laſſet 
euch auch daran nicht irre machen, Daß in jedem 
ſolchen Körper ſchon dag gebörige Ebenmaag der 
noͤthigen Beſtandtheile zufammen ſich finden fol; 
gleich als wenn daraus ohne alle fernere Zuthat 
aus dem einen Silber, aus dem andern Gold wers 
dm ‚den follte. Wiffet vielmehr, daß diefer ſebr vers 
oo ſchwiegene Schriftfteller ben aller feiner Deutlich⸗ 
keit von der ganzen Sache nur gar wenigeg geofs 
fenbaret hat. Aber folget ihm und fucher in Arfes 
ao niEslifben Ersten eure wahre Materie. Nur 
Dergefiet Die zwey Schwefel nicht, W. 
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fchen, fo würde don das Unvollfommme mit den 
Bollkommnen nicht vollfommen werden, fonderil 
vielniehe würde jene Vollkommenheit durch das uni 
vollkoinmne gemindert und unvollfonmen werden]! 
Wenn fie nun aber uͤbervollkommen wären, es fel" 
doppelt oder vierfach, oder hundertfach und meh) 
dann wuͤrden fie dennoch das Unvollkommne vollfom 
men machen. Und weil die Natur in ihrer Win’ 
Eung allzeit nur Einen graden Weg gehet, ſo ift i 
ihnen nichts weiter als ihre einzelne Bollfommenf! 
heit, die von ihnen nicht zu trennen ift und mit nicht" 
anderm fich vermifchet, (*) Auch würde fie di di 
Kunſt nicht zue Abkürzung ihres Werks als ein Fe Ö 
ment im Steinegebrauchen. Und fie würden in bill! 
fem Falle in ihre erfte Natur zuruͤckgebracht werde! fi 
wenn die Summe des Zlüchtigen die Summe dd 
Firen uͤbertrift. Weil nun das Gold ein vollfo Ir 
mener Körper aus rothem hellem Queckſilber un 
aus eben folhem Schwefel ift, fo nehmen wir dal! 
felbe nicht zur Materie des Steins zum rothen EN 
rir, Denn fo wie es daift, ift es eine nur einzeljf! 
Vollkommenheit, wenn es nicht auf eine erfindf 
me Weiſe ünftlich gelaͤutert wico. Und es 
fo veft ausgefocht und durch feine natürliche Hi 
— ausgezeitigt, daß wir mit unferm Eünftlichen Fe 
kaum auf Gold und Silber zu wirfen im Stanf 
| fr 
(*) Doch vermifchen fich Gold und Silber mit d 
metalliſchen Geiftern ihrer Urt gar gerne; und 
ſes ift der Grund Der ganzen Kunſt, ohne w 
chen fie nichtd und gam unmöglich wäre. Sie f 
ren alsdann in ihren Urfprung gurüc. Und a 
diefeß anzudeuten, iſt mein Schriftfteller jetzt J 
Begriffe, wenn man nur Acht geben will. W. 
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ind. Wenn aber nun fehon die Natur etwas volk 
Kommen nacht, jo kann fie es doch nicht im inner- 
en läutern, reinigen und ganz vollfommen machen, 
eil fie gerade zu auf dasjenige wirfet, was fich ihr 
orfinder. Wenn wir alfo Gold oder Silber zur 
Materie des Steins wähleten, fo würden wir kaum 
hmoder doch fehr ſchwehr ein Feuer finden, weldyes 

„auf fie wirken Fönnte. Und wuͤßten wir auch 
dieſes Feuer, fo würden wir dennoch zur innerften 
ummgauterung und Bollfommenmachung nicht gelangen, 
wegen der veften und dichten Bande diefer natürliz 
iipeben Zufammenfegung. Daher brauchen wir das 
Gold zum rothen, oder das Silber zum weiffen nicht, 
Mindem man ein Ding oder einen gewiffen Aörper 
findet, welcher auseinemeben folauteren oder 
„noch lautererem Schwefel und Queckſilber bes 
ßteher, worinnen die Natur noch wenig oder 
‚mar nicht gearbeitet bat, (*) fo daß man mit 
unſerm Eünftlichen Feuer und Erfahrenbeit in unſrer 
‚sg Kunft zu feiner gehörigen Zeitigung, Läuterung, 
Mi auch Färbung und Beſtaͤndigmachung gelangen kann, 
fe 3 wenn 


ih (*) Ein nachdenkender Kopf wird Gier von felbft fich 
folgende Fragen machen: ift diefes gebeime Ding 
ein. toirflich metallifcher , wiewol geifliger und [es 
zent bendiger Körper? oder ift es ein metallifher Geiſt? 
ni Giebt eg in der ganzen Natur nur ein einziges dies 
nv fer Urt? oder find mebrere dergleichen Weſen da? 
nn und weiches iſt das vorzuͤglichſte? oder müffen viel» 


pi: licht mehrere der Art mit einander verbunden wer⸗ 
„fe den, um Einen folchen Körper auszumachen? Aber 
| hi ein nachdenkender Kopf wird fi) aud) leicht ſelbſt 


ir ne diefe Fragen beantworten. Und für andere hat 
4. Roger Vaco nicht geſchrieben. M- | 


— 
> 
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wenn man unfere erfindfame Arbeit damit fortfeket. 
Man muß alfo eine ſolche Materie nehmen, in 
welcher ein lauteres, reines, helles, weifjes und 
rothes Queckſilber fich findet, das aber feine Bez 
ftimmung noch nicht gefunden bat, und gleichfeitig 
und eben ebenmäßig auf die rechte Art mit einem 
eben ſolchen Schwefel vermifchet feyn muß zu 
Einer dichten ſchwehren Maffe; damit ſolche durch 
unfere Erfindung und Klugheit und durch unfer Fünfts 
liches Feuer zur innerften $auterfeit und zur Reinig— 
Feit derfelben gelange und fo befchaffen werde, daß 
fie nach Vollendung des ganzen Werks taufendmal 
taufendmal fo vet und vollkommen werde, als jene 
einzelnen Körper felbft, welche bloß die natürliche 
Hitze gezeitiget bat. Sey demnach gefcheur! denn 
wenn du bey Durchlefung meiner Kapitel fein und 
erfindfam bift, in welchen ich durch Flaren Beweis 
und deutlich die Materie des Steins zu erfennen 
gegeben habe, fo wirft du von dem feltenen Gerichte 
zu Foften befommen, worauf die ganze Abſicht der 
Filoſofen fich erſtrecket. (*) 

Vier⸗ 


(*) Wahr genung! Inzwiſchen iſt es doch immer nur 
blutwenig, was diefer SchriftiteBer entdecker. Als 
lein man muß wiffen, daß fein einziges aldhymich 
ſches Buch alles nöthige zugleich enthalte. Wasl 
dem einen fehlet, muß man daher in dem andern] 
fuhen, wenn man völliges Licht haben will. Nur 
muß man zugleich dabey beobachten, daß mehren» 
theils ein jeder Autor nur fein eigenes einzelnes 
metalifches Kunftftück befchreibet, dag ihm befannt 
geweſen ift. Eben fo ift es auch mit unferm Roger 
Baco; der zwar fonflen ziemlich allgemein von der 
Suche redet, und dag befte und vorzüglichfie be 
ſchreibet. W. | 
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Viertes Kapitel: 


on der Art und Weiſe der Bearbei⸗ 
fung, und wie Das feuer zu regieren und 
fortzufeßen fen. 

ch hoffe, daß du, wenn du nicht gang und gar 
de bethöret und im Gehirne verwahrlojer oder uns 
Piſſend bift, in meinen vorigen Reden die gemiffe 
aterie der Weifen, die den gebenedeyeten Stein 
ennen, wirſt gefunden haben; auf welche nun die, 
Bearbeitung der Alchymey fich erftrecfen muß, 
denn wir die unvollfommmen( Metalle) vollfonimen 
'imftachen wollen, und das zwar mit den übervoll- 
jqjommenen. (*) Weil uns nun die Natur bloß die 
nvollkommenen nebft den vollfommenen dargeges' 
nen bat, fo muß man die in den Kapiteln (**) ans 
M a4 gemerk⸗ 


(*) Mit mehreren alſo, als mit Einem. Denn nicht 
bloß das Bold iſt es, was uͤbervollkommen ſeyn 
kaun. Auch das Silber und die weiſſe Tinctur iſt 
etwas uͤbervollkommenes, wenn es Dazu bereitet 
wird. Dieſe weiſſe uͤbervollkommene Tinctur iſt 
auch beſſer als dag nur vollfommene Gold. Dar⸗ 
aus, hoffe ich, wird man deutlich abnehmen, daß 
der Unterſchied zwiſchen Silber and Gold nicht 
fo fehr in einer verfdyiedentlichen Feinheit und Voll⸗ 

kommenheit, als vielmehr in ihrer verfihtedenen - 

Art liege. Gonft aber ift auch bier die Materie 

des Goldfteins deutlich genung verrathen, dag fie 
nichts andere, als ein geiftiges merfurialifches 

Gold fey , welches in diefem Zuflande durch Kunſt 

überfein und übervolfommen werden Fann. W. 

6*) Sc) weiß es gang wohl, daß der in den d teſten 

I Schriften vorkommende Ausdruck: Lapis in capi- 


tulis notus fo Biel heiffet, als, der in den Helmen 
e ffen⸗ 








er 
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gemerfte Materie durch unfere Kunft und Arbeit 
übervollfiommen machen, | mn 




















Siehet man nicht, daß in den Gebürgen die darin. 
nen enthaltene beftändige Hiße das dicke Waſſer fi 
lange ausfocher und verdichtet, bis es endlich zu ei 
nem Dueckjilber wird? Und wird nicht aus der Fet 
tigkeit der Erde durch eben diefelbe Kochung un 
Hige ein Schwefel? Und werden nicht endlich, went 
eben diefe Hiße in diefen beftändig anhält, aus ih 
nen alle Metalle erzeugt, nachdem fie rein oder un 
rein find? Dder macht nicht die Natur bloß durd 
diefe Kochung alle, ſowol vollfommene als unvoll 
fommene, Metalle vollkommen oder fertig? — O 
der unerbörten Thorheit! Saget mir doch, wa! 
bringt euch dazu, daß ihr auf eine andere chimäri 
ſche und aberwißige Weiſe eben das zu Stande brin 
gen wollee? Go wie ein gewiffer davon fpricht 
Wehe euch! die ihr über die Natur hinaus wolle 
und auf eine nene Urt durch ein Werk, das bloß ii 
eurem hirnlofen Kopfe beftebet, die Metalle über 
vollfommen zu machen gedenfer! Selbſt GDtt h 
der Natur nur Einen geaden Weg vorgezeichnet 
nämlich die beftändige Kochung: und ihr Thorenver 
achtet oder wiſſet nicht, ihr zu folgen! Auch heißte 
ar 

offenbar werdende Stein. Aber nicht alle Rad, 
fchreiber dieſes Ausdrucke haben das fo verflar 

- den; und auch hier unfer Schriftfleler nicht, de 
ich alfo gang recht hier überfegt zu haben glaube. W 


fen 
gi 
" 


he 
I 


—* — * — 
















Anderwaͤrts: Am bloſſen Feuer und Azoth haſt du ge⸗ 
rung. Und an einem andern Orte: Die Hitze brin⸗ 
jet alles zu Stande, Doch anderwärts: Koche, 
Foche, Eoche! und laß dich das nicht verdrieffen. 
Dder auh: Euer Seuer foll fanft und gelinde ges 
macht werden und von Tag zu Tage immer gleich 
Prennend anhalten und nicht verftärft werden; fonft 
Iwird der gröffefte Schaden daraus erfolgen. Und 


teibe es fiebenmal. Und ferner: Wiſſe daß das 
Iganze Kunfiftück nur in Einem einzigen Dinge beſte⸗ 


Gefaͤſſe. Und ferner: mit Seuer wird es zerrieben. 
nd ferner: dieſes Werk gleicht gar ſehr der Schös 
pfung eines Merfchen. Denn fo wie anfangs ein 


wenn die Knochen ſtark find, immer fiärfere: fo bes 
„darf auch diefes Kunſtſtuͤck zuerft langfames Feuer, 
„womit man allzeit injeder Art der Kochung zu Wer⸗ 
te geben muß. Und ob wir gleich beitändig vom 
langfamen Seuer fprechen, fo bemerfen wir doc) in 
„der That, daß das Feuer in der Anordnung allmäbzs 
lich abwechfelnd bis zu Ende vermehrer und verftärs 
ket werden müjle, 


Fuͤnftes Kapitel: 

Von Beſchaffenheit des Gefäfles und 

| des Dfens. 

vr Be Ziel und die Art der Bearbeitung haben wie 

nun Heftimmt angegeben. Jetzt wollen wir 
= | Ms5 hören, 








erner heißes: gedultig und anhaltend. Und ferner: 


Kind nur leichte Nahrung befommt, nachher aber, . 


Achymenfpiegel, 185 » 


— — 


% 


























„ 186 III. Roger Bacond 


hören," wie und woraus das Gefäß und der Ofen 
gemacht werden muß. | 


Da die Natur durch natürliches Feuer in dem 
Erztgebuͤrgen der Metalle auskochet, fo verftattet 
fie uns diefe Kochung nicht ohne ein dazu fchickliches 
Gefäß. Wenn wir nun der Natur im Kochen], 
nachfolgen wollen, warum follten wir nicht auch ihr 
(Befaß erwählen. Laßt uns alfo vor allen Dingen: 
feben,, wie der Drt zur Erzeugung der Metalle bes} 
ſchaffen ſey. Man fiebet deutlich in den Erztgebuͤr⸗ 
gen, daß im Grunde des Gebürges die gleich fort: 
daurende Hiße ift, die ihrer Natur nach immer ir] 
die Höhe fleige und in ihrem Auffteigen immer und 

‚überall das dichtere oder gröblichere im Bauche oder] 
den Adern der Erde und Gebirge verhaltene Waſ— 
fer zu Queckſilber austrocknet und verdichtet. Und 
wenn die mineralifche Fettigkeit diefes Drtes von eis 
uer ſolchen Erde nach) der Erhißung fich zufammen 
begiebt in den Adern der Erde, fo läuft es durchs] 
Gebürge und ift Schwefel. Und wie man in den 
Adern eines folchen Ortes fehen kann, fo begegnetf . 
diefer Schwefel, der, wie gefagt, aus der Settigs].. 
keit der Erde erzeugt ift, dem Queckfilber, wieebenz 
falls gejagt ift, in den Erdadern, und bringet die] 
Dichtigkeit des mineralifhen Waſſers zumege. 

- Dann werden dafelbft nach Berfchiedenheit des Orts 
durch die gleich fortdaurende Hiße im Gebuͤrge in 
langer Zeit die verfchiedenen Metalle ausgebohren 
An Erztſtaͤtten aber finder man allzeit eine glei 
foredaurende Wärme. Daher müffen wir billiger 
Weiſe abnehmen, daß das Krztgeburge von — J 
EM u, 







Yan überall in fich ſelbſt verfchloffen und von Stein 
t Denn fönnte die Hiße heraus treten, fo wuͤr⸗ 
en gewiß Feine Metalle fich erzeugen. | 


Wenn wir alfo der Natur folgen wollen, fo 


en Berg, obgleich nicht fo groß, haben, aberdoch 
ben fo warm von beftändiger Hiße; fo daß das dar: 
in gelegte Feuer, wenn es aufiteiget, Feinen Aus— 


athaltende in fich veft verfchloffene Gefäß umwalle. 
dies Befaß muß rund, mit einem Eleinen Halle, 
on Glas oder auch von einer Erde gemacht feyn, 
ie die Natur oder Dichtigkeit des Ölafes hat. Geis 
e Mündung muß mit einem gleichen Deckel und 


ı den Gebürgen die Hiße nicht unmittelbar die 


And Raterie des Schmwefels und Queckſilbers trift, da 


gei⸗ 
nen 
uchs 
Di 
net 


ap 
und 


iuß auch das Feuer nicht dies Gefaͤß unmittelbar 
erühren , worinnen die Materie diefer genanten 
Sachen ift. Sondern man muß es in ein anderes 
verfalls verfchloffenes Gefäß ſetzen, jo daß eine ges 


o es fonft noch noͤthiger und fchicklicher iſt, ber 
übte. Deswegen fagt Ariftoteles in ſeinem Lichte 


fer Lichter, man muͤſſe den Merkur in einem drey⸗ 


J ichen Gefaͤſſe kochen, und das Gefaͤß muͤſſe vom 
yn eſten veſteſten Glaſe ſeyn, oder, welches noch beſ— 
eilt, von einer glasartichten Etde. (* ) 

Sech⸗ 


(ic) 
ige 

wull*) Von Porzellan; wiewol die Dicke des Gefaͤſſes 
nichts zur Sache thut. W. 


| 
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rüffen wir nothwendig einen ſolchen Ofen, wie ei⸗ 


ang finde, und die Hitze das die Materie des Steins 


it einem Wachs verſiegelt werden. Und fo wie 


berall die Erde des Gebürges dazwifchen ift, fo 


jaͤſſigte Hiße die Materie oben und unten, und 
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Sechſtes Kapitelt 
Kon zufälligen und den weſentlichen 
Sarben, welche in der Arbeit zum Vor⸗ 

4 ſchein kommen. 
St du die rechte Materie des Steins, fo wirffin 
du auch feine rechte untrügliche Bearbeitung 












lerhand Farden ji verwandelt. Weswegen eif 
gewifjer davon fpriht: So viel Farben, fo vid 
Namen. Mach den verfchiedenen Farben, die ii 
der Bearbeitung zum DBorihein kommen, Babel: 
die Weiſen feinen Namen verfchieden angegeberhe 
So heißt esinder erften Bearbeitung unfers Steinih, 
eine Fäulung, und: Unfer Stein wird fchwaräft 
Daher ein gewiffer alfo davon reder: Wenn dur ihffi 
ſchwarz findeft, jo wiſſe, daß in dieſer Echrwärk 
die Weiſſe verborgen iſt; und dann mus man folchil 
aus diefer feiner allerfeineften Schwaͤrze herauszi 
ben. ' Nach der Faͤulung aber erfcheinet er rothu 
doch nicht inder wahren Roͤthe. Davon fagt eil 
anderer: Er wird oft roth und oft geld; zerflieſſ 
oft und wird wieder dichte, ehe er zur wahre 
Weiſſe gelanget. Cr löfet fich auch von feldft au 
verdicker fich von ſelbſt, faulet von ſelbſt, färber fi 
ſelbſt, tödtet und belebet fich ſelbſt, ſchwaͤrzet, weſh 
ſet ſich ſelbſt, und ſchmuͤcket ſich ſelbſt mit der Roͤt 
nebftder Xgeiffe. Er wird auch grün; wie ein af 
derer fagt: Koche ihn, bis diefe Ausgeburt dir gruß, 
erfcheine, und das ift feine Seele. Und ein and | 
ver ſpricht: Wille, daß alle Farben, die in tg 
Welt und’ nur zu erdenken find, vor der Weiſſe 


I 
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cheinen; und dann erfolget die wahre Weiſſe; wes— 
Moegen auch ein anderer ſpricht: Wenn es rein ab⸗ 
Jekocht wird, bis es, wie Fiſchaugen helle wird, 
ann kann man den Nußen davon erwarten; und 
Dann bat ſich der Stein in eine Ruͤndung dicht zus 
ammen gegeben. Ein anderer aber fpricht: Wenn 
Apu im Gefaͤſſe die uͤberhand nehmende Weiſſe findeft, 
ao fen ſicher, daß in diefer Weiſſe die Roͤthe verbors 
Mäfgen iſt; und da muße du fie herausziehen. « Den 
Moohngeachtet Eoche, bis alles rorh werde. Denn 


ft eine gewiffe Aichenfarbe, davon e8 beißt: Nach 
Wider Weiffe kannſt du nicht fehl geben. Denn wenn 


Siebentes Kapitel: 


ie man die Arztney auf ein jedes un⸗ 
vollkommenes Metall auftragen fol. : 








28) chen Genuͤge getban und das groffe Kunftwerf 
ulgelehret, das höchftvortrefliche weifle und rothe Eli: 
gie zu machen. Zum Schiuffe müffen wir nur noch 
yon der Manier des Auftragens der Tinctur han: 
Ahdeln; welches das Ende des Werkes und die gefuchte. 
ſegewuͤnſchte Luſt deſſelben ausmacht, Lind zwar tia⸗ 

giret 
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Weiſſe. Manmuß aber wiffen, daß ein Metall vorn 
den andern von der Bollfommenbeit weiter abfiehet, 
ein anderes gegentbeils vor dem andern der Boll 
fommenpeit näher :ft.(*) Denn obgleich jedeg 


ten, zur Bollfommenheitgebracht. Und da wir ein 
der Vollkommenheit ganz nahes Metall vorfinden 
fo brauchen wir, wenn wir daffelbe nehmen, die fehukt 
entferneten nicht. Was aber für Metalle entfern 
oder nahe feyn, und welches der Vollkommenhei 


(*) Hier findet ſich alfo auch am Ende die Anwendung 
Desjenigen Kapitel dieſer Echrift, welches obe 
die Leſer vielleicht für überflüffig gehalten haben 
weil e8 nichts volftändigeg von der Natur der Me 











finden, daß in dieſer Eleinen Schrift nichts umfonflli 
geſetzt ſey, das nicht von Erheblichfeit wäre. Zuml — 
Beyſpiele will ich anführen, was oben vom Zin 
gefagt wurde. Denn nichts ſchicket ſich zur Vera 
mwandlung fo gut, ale dag Amalgama von Zinn 
und Queckfilber. Das Queckſilber aber ftchet anf 
ſich ſchon mit der Tinetur in näherer VBermandfchaftikn 
Iqhzwiſchen gehet dod) hauptſaͤchlich Roger Pacond 
Abſicht hier auf Bold und Silber, ohne welche die 
Tinctur von keinem Metalle angenommen wird, 
wenn fie nicht vorber, nach Verſchiedenheit ihrer 
näderen Verwandſchaft, auf eines derfelben aufgell‘ 
tragen worden iſt. W. 
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haͤher und verwandter ſey, das wirft du in meinen 
Rapiteln, wenn du flug und mwißig bift, deutlich: ges 
wng , und nach aller Wahrheit beftimmt finden, 
Ohne Zweifel wird auch derjenige, der fo weit indier 
Dem meinem Alchnmenfpiegel Elug geworden ift, daß 
St durch eigenen Fleiß die rechte Materie erfinden 
Bann, nun auch wohlverftehen, auf welchen Körper 
re zur Vollkommeunheit die Arztney auftragen oder 
Drsjection thun müffe. Denn die Vorgänger in 
ieſer Wilfenfchaft, welche fie durch ihre Filofofte 
erfunden haben, zeigen deutlich genung mit Fingern 
uf den graden offenen Weg, wenn fie fprechen: Die 
Natur enthält die Natur; Cine Natur übertrift die 
Mndere Natur; Die Natur freuet fich in ihrer Be⸗ 
egnung der andern Natur oder ihrer Art, und vers 
oandelt fich in andere NMaturen. Ferner heißt eg: 
Milles Gleiche zieber feines gleichen an ſich; 
Denn die Gleichheit macht eine Berwandtfchaft und 
Mreundfchaft, wovon viele Weiſen das wichtige Ge- 
Jeimniß nachgelaffen haben: Wiſſe, daß die Seele 
chnell inihren eigenen Körper über gehet, welche mit, 
inem fremden Körper fchlechterdings fich nicht ver: 
bindet. (*) Ferner: Denn die Seele gehet ſchnell 
A ihren Körper; wollteſt du fie aber mit einem frem: 
Mon Körper vereinigen, fo wirft du vergeblich arhei: 
Ten. Denn da in der Behandlung die förperlichen 
‚Dinge unförperlih, und umgekehrt die unkoͤrperli— 


MÆnde ein geiltigfires YDeien wird; und da offenbar 

Mieſes Elirir geiftig, es ſey sap oder weiß, und über 

Ih feine 

(*) Ein Brundfag der Natur und der Kunfl. Und 
nun genung gefagt! * 


ilben koͤrperlich werden, der ganze Körper aber am 


— 
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feine Natur erhoͤhet und fo ſehr bearbeitet worden 
iſt: ſo ift Fein Wunder, daß es mit einem Körper, 
auf welchen es bloß im Fluſſe aufgetragen wird, ſich 
nicht vermiſchet. x 


Auch ift es ſehr ſchwehr, wenn manes auf tau 
fendmal taufend und noch mehrere Theile —34 
will, daß es ſolche alſobald durchdringe und verwand 
le. Daher will ich euch nun noch ein ſehr groſſes un | 
verborgenes Geheimnis überliefern. Man muß eh 
nen Theil mit taufend Theilen des näheren Körperg 
vermiſchen, und diefeg ganze in ſchicklichem Gefaff 
Heft einfchlieffen und in den Dfen der Feuerbeſtaͤti 
gung zuerſt mit gelindem Feuer einfeßen und dann au 
drey Tage lang das Feuer mehr und mehr vermehren 
bis es unfcheidbar vereiniget ſey. Das ift Da 
Merk drr drey Tage. Dann muß man aufsneul 
und endlich jedesmal einen Theil davon auf ander: 
taufend Theile jedes näheren Körpers auftragen 
Und das ift Das Werk eines Tages, einer Stu 
de oder eines Augenblicks. Dafür lobet unfer 
wunderbaren HEren und GOtt in Ewigkeit. (*) 


(*) Sch finde daß dieſes ganze letzte Kapitel beynah 
wörtlich aug dem Avicenna abgeichriebenift. Anm 
vom Herausgeber ©. 
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ineraliſchen Steine, 
nebſt dem Anfange der Erlaͤuterung deſſelben | 
vom fufiichen Steine (*) 


— 


(*) Die Urſache, daß ich auch dieſe uralte kleine 
Schrift bier new überfegt mit meinen eigenen Uns 
merfungen licfere, iſt, weil fie mir deutlicher, als 
alle neueren von der Alchnmie zu handeln ſcheinet. 
Die Neueren haben die in Den Alten deutlich ben 
fchriebenen Wahrheiten wirflid nur verdenfelt, 
verdrebet und verworren gemacht. Ohne Die gang . 
alten Schriftſteller iſt 28 unmöglich, die Wahrheit 
zu finden. Den Tractat des Avicenna an einen 

| Arabiſchen König kann ich Diesmal nicht hiebeyfü⸗ 

"gen, fo fehr er es auch verdienete. S. 
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Vorbericht des Avicenna. 


ch werde dieſes mein Buch in acht Abtheilun⸗ 
gen oder Kapitel eintheilen. Im erſten Kas 
pitel werde ich vom Merkur und feiner Be: 
haffenheit, wieauch von demjenigen Schwefel han⸗ 
ein, welcher in ihm ſtecket. Im zweyten Kapitel 
verde ich von der Befchaffenbeit der vollfommenen. 
föeper und von ihrem Schwefel handen, Im 
eitten werde ich vonder Zufammenfügung des Körs 
rs und Geiftes, und von der Aufloͤſung des Steins 
ı feine erſte Materie. handeln. (*) sch werde fos 
et viertens von der Ausziehung des Waſſers aus 
er Erde reden und fünftens die Beveftigung oder 
ich Eintränkung des Waſſers über feiner Erde bes 
indeln. Sechſtens werde ich zeigen, wie die Erde 
h fublimire; fiebtens, wie die Vermehrung und 
euerveftigkeit des Steins gefchehbe. Und ehölich 
ı achten Kapitel will ich fagen, wie die Projection 
M 2 des 
(+) Wer firhetnicht, daß diefer Schriftfteller ganz of⸗ 
fenherzig und einfaltig zu Werke gebet und ohne 
groffe mweitläuftige KRünftelen nur drey Dinge zum 
Werke erfodert und vorausſetzt: feinen zubereiteten 
Merfur und Gold und Silber, die er Die vollkom⸗ 
meinen Körper nennt und mit dem Gifte Ders 
geftalt zufammenfeßt, daß diefer Geiſt fie augeinan» 
Der feße und lebendig made? Dieſes ſcheinet mig 
auch wirflich Die ganze geheime Goldſcheidekunſt 
zu fenn, wodurch das Gold oder fein zerlöfeter 
oder abgefchiedener Schwefel famengfräftig ausge 
breiteter und wachfend gemarht wird, ©. 


x 2 i 
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des Steins auf jedes Metall geſchiehet, um es ü | 
Gold und Silber zu verwandeln, 








wie auch som Schmefel, * darinnen 
ſtecket. | 


hr; Queckſilber ift kalt und feucht. Und au 
| ihm und mie ihm hat Gott alle Erste g 

fchaffen, Es ift Inftiger Art und hat Feinen Beftanf! 
im Feuer. Sobald es aber darinnen eine Eh ° i 


gegengefeßte Wirkungen, % ) 


Und es ift nichts anders, als ein lebend 
ger Geiſt. Es hat nichts in der Welt feines gie 
chen, das eben das thun Eünnte, was dadurd au 
gerichtet wird. Es durchgebet alle Körper, drir 
get hinein, hebt fie und gehet fort, 


De 


ee boffe ja, wenn GOtt will, zu allen meine 
efern , daß fie.fo vernünftig feyn und, was bie 
‚som Queckſilber fo Deutlich geſagt wird, nicht auf 
etwas anders ale wahres mineraliihes Ducecdfilbd 
deuten werden? Zugleich aber werden fie aud) bal 
von felbit be Daß es auf dag zu fürperli 
Quedfilbermersll nicht paſſet, obgleich) auch i 
dieſem Metalle, wie in allen lebendigen Metaller 
sen. und am reichlichffen. in dieſem, das wahr 
filofofifche Queckſilber ſtecket, welches der run 
anfang der Metalle ift, von dem hier — 
Anm. des merausgebers,. Ä 


A € 
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nd dann wird das ganze eine Tinctur zum weiſſen 
er zum roͤthen. Es ift ein daurendes Waſſer, 


Yuell und ein Licht. Was davon trinfet, das ftir» 
t nicht. Solange es lebendig ift, thut eseigene 
Birfungen, und ganzandere, wenn es getödtet ers 
heinet. . Wenn es aber dann aufgelöfet worden, 
ann thut es feine geöften Wirkungen. 


Diefes ift die geile Schlange, oder der Dia 
e, der fich ſelbſt beſchwaͤngert, (*) ineinem Tage 
Jebaͤhret, und mit feinen Gifte alles tödtet und vom 
feuer entfliegt. Die Weiſen aber verſchaffen, daß 
r im Feuer zaudert. (**) Und dann thut er feine 

N3 Sache 

(*) Unvermerkt kommt Avicenna bier auf dag zuſam⸗ 
mengeſetzte Queckſilber, da er vorher bloß vom 
merkurialiſchen geiſtigen Grundanfange zu reden 
ſchien. Jedermann wird hier auf den ſchweflich⸗ 
ten Arſenik in den Erzten fallen. Aber Arſenik iſt 





Feuer geweſen,) als daß daraus der wahre Mer⸗ 
kur beſtehen koͤnne. Dennoch iſt derſelbe gewiß das 
alleraͤhnlichſte Ding mit dieſem Merkur, ſobald er 
rein und mit einem feinern Schioefel gemifcher ift. 
So viel glaube ich von der Sache einzufehen, Der 
Sersusgeber. 
(**) Die Veſtmachung des Merfars kann nicht ans 
derſt als durch einen nächflverwandfen feinen 
meiturialiſchen wefel geſchehen, der zugleich 
tingiret. Auf er den feinen Metallen findet ſich we⸗ 
je nig dergleichen. Doch ſieht * in der in 
Ar en 





* 


s Waſſer des Lebens und die Jungfernmilch, ein 


Den Koͤrpern, mit denen es ſich vermiſchet, dient 
3 zu einem Ferment, (oder gaͤhrenden Weſen.) 


als Arfenif ebenfalls für den filofofiihen Merkur | 
viel zu unrein und grob (zumal, wenn er ſchon im _ 


+ 
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Sache und macht Veränderungen, Denn fo wi 

er verwandelt wird, fo verwandelt er auch, Lim! 
fo wie er tingiret wird, fotingiret er wieder. Wiſſet 
er verdichtet wird, fo macht auch er dicht. Dahe 





















neralien das Hauptfächlichfte. Denn in allen Erz; 
ten findet man es; und mit allen hat es Verwand 
ſchaft. 


Es beſteht aber aus wenigem irdiſchen und waͤß 
richtem, oder aus wenigem lebendigen Oehle, 
ſehr fein iſt, und aus vielem feinen Geiſte; in 
dem es von dem irdiſchen Waſſer ſeine Schwehre 
ſein Senken zur Erde, Glanz, Fluͤſſigkeit und Sil 
berfarbe hat. Von der Erde ſteigt es empor un 
ſenket ſich wieder hinein, ſchuͤtzet ſich gegen ſie ſchne 
und haͤnget ſich durch Wärme an das Feuchte, un 
wird veft, wenn fein Geift verlifcht; und vermifch 
fih mit allen Mineralien. Wo es fich anhänger 
da hänget es veft an, und heißt — auch de 
Mineralien Mutter. 


Man ſiehet augenſcheinlich, daß as Queckſil 
ber eine dicke Subſtanz, wie Kinhorn, wege 
der Schwehre feines ungeheuren Gewichts habe: 
indem eg nöch ſchwehrer als Gold ift, (*) wenn 

ee 
fchen: Spießglasbutter etwas, dag diefer gehei 
men Sache groſſes Licht giebt, wenn man aufmerf 
fam ſeyn will. Anm. des Zerausgebers. 

(*) Die Verdichtung des Queckſilbers, daßesno 
ſchwehrer als Gold werde , welche durch bloffe Rei: 
nigung und Beymifchung ‚des allerzarteften merfud 
rialifhen Schwefel nur uhalen ae 

eind 


2 
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in defjen rechter Befchaffenheit if. Es bat die 
‚Derveftefte Zufammenfezung und eine gan; 
eichförmichte Natur. Denn esläßt fich nicht fcheir 
pen, noch in verfchiedene Theile auseinander feßen. 
Nentweder geht es mit feiner ganzen Subftanz vom 
euer fort, oder bleibt mit ihr ganzim Feuer ftehen, 
ads ihm iſt nothwendig der ganze Grund der Voll: 








> ift es in jedem feinem Örade zum Wege der Boll: 
ommenbeit binlänglid „ nämlich durch die Feu⸗ 
ung, indem es ſich genau anhänger und eine fo 


feuer feine Theile verdichtet werden, fo läßt esfich 
deiter nicht verderben und felbft durch den Zutritt 
er wüthenden Flammen nicht fortjagen. Denn es 
Al; Feiner weiteren Yuseinanderfeßung (Rarefaction) 
‚mterworfen, da es dicht ift und Feine Verbrennung 
om Schweflichten erleidet, dergleichen es nichts 


n fich bat. 


Es ift aber das Queckfilber offenbar und auf die 
ollkommenſte Weiſe das Mittel, welches vor dem 
N 4 WVex—⸗ 

ſcheint das ganze Werk der Filoſofen zu ſeyn. Ob 
dieſes Kunſiſtuͤck hier durch den Ausdruck Einborn 








weiß ich nicht. Aber auch die alte deutſche Ueber⸗ 
ſetzung ſchreibt deswegen bier ein Zorn ſtatt Eins 
born. Anm. des Zerausg. ©. 


8 Die Verdichtung oder erſte Zuſammenſetzung 


des Queckſilbers iſt alſo ohne eine neue Wieder 


aufloͤſung oder Zerflieffung noch nicht hinlänglich. 
Waſſer verlangen die Weifen davon; melches aufs 
neue durch Feuer und Gold berdider erſt Die rechte 
Veſtigkeit gewinnt. S. 


ommenheit. Denn wenn es aufgelöft worden, (*) - . 


efte Zufammenfeßung hat. Wenn aber durchs. 


 . verrathen werden folle, wie einige glauben, das. 


A en a Aue a 
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Verbrennen ſchuͤtzet und Flüffigkeit giebt, wenn eg! 
feuerbeftändig wird. Denn es ift die Tinctur dert 
überflüff. yften Roͤthe zur Erhaltung, und von einer 
ſtrahlenden Ölanze, und gebt nicht von feinen: ihm Le 
beygemifchten ab, fo lange esift. Denn eg ift ein) 
gefelliges freundliches Metall und das Mittel, die \ 
Tineturen zuſammen zu fügen, indem es ſich mit 
ihnen im allerinnerften verbinder , und ihnen im 
Grunde natürlicher Weife veft anhänger, weil eginl 
von ihrer Ratur ift. Democh vermifcht das Sil⸗ 
ber fich leichter mit ihm, weil defjen Natur mit feis 
ner Natur übereinfommt. (*) Uber vollig eins 
und untergehen darin, das thut Fein anderes Mes 
soll, als das Bold, Und hier haft du alfo das groͤ— 
fie Geheimniß, daß der Merkur in fich nimmt, was 
‚feiner Natur if. (**) Das fremde wirft er von 
fih aus, indem feine Natur jich mehr ihrer eigenen 
Natur erfreuet, als mit einer fremden. Denn dars 
| y aus 
(*) Diefes find nachdenfliche Worte, deren Wahr» 
beit man auch an dem fehr filberifchen Wißmath 
oder Markaſit ſiehet, daß jich fo gern mit Dusche 
filber zu gleicher Natur verbindet. Hierinn fcheint 
alſo wol der erftere Brad der Verdichtung des 
Queckſilhers zu liegen, der aber noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich ift, weil fih dies Silber nicht ganz damit im 
innerfien verbindet, Anm. von 5. , 
(**) Daß letzte und rechte verdichtende Mittel ift 
alfo die zweyte Zinctur im Metal, dag guͤldiſche 
und Bold, meldes ſich ungertrennlich damit im 
innerften verbindet und e8 dann gradmeife böchſt 
dicht und feuerveſt machet, indem eg zugleich aus» 
trocknet, welches Die filberifche Tinctur nicht thun 
kann, ob fie gleich) dazu die Vorbereitung macht, 
Anm, von S. | 
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us iſt klar, daß die Dinge, fo mehr Merkur in fi) 


efto unvollkommner fie find, Denn er hat eine 
erwandfchaft in der Natur mit allen Erzten. Und. 
Ott bat ihm eine Subſtanz verliehen und eine fols 
he Eigenfchaft diefer Subftanz, daß man dieſelbe 
fonft in feinem andern Dinge auf der Welt haben 
Afann. . Denn es it eg allein, das das Feuer.überz 
windet und nicht davon überwunden wird, ſondern 
eſellig damit fich verbindet und darinnen rubet.(*) 


Da es metallifch iſt, fo ift es allein auch dasje⸗ 
ige, was alles in fihenthält, was wir nur zu un⸗ 
ſerm Kunftfiicke gebrauchen. Und alfo ift Elar, 
daß das Queckſilber feinen guten Schwefel in fid) 
habe, wodurch es zu Gold und Silber verdichtet 
wird, nachdem es verjchiedentlich gezeitiget wird. 
RN | Rs Das 
(*) Wenn man nicht die Wahrheit dieſes Satzes of 
fendbar am Solde nnd Silber ſaͤhe, fu ſollte man 
wol daran zweifeln, ob dag Dueckfilber zu einer ſol⸗ 
chen Seuerbeftändigfeit gelangen fünnte., Aber fo’ 
fann nur ein Narr zweifeln, der fich ſelbſt blind 
macht, und nicht fehen will. Es fräst fih nur: 


Verdichtung des reinften Quedfübers, oder aud) 
Der reinften merfurislifchen Salze, erfodert, daß 
fie alg filoſo fiſches Queckſilber im Feuer flieffen, oh⸗ 
ne zu verrauchen? Baſilius Valentinus hat ung 


bers im Bley der Weifen gu fuchen ſey, welches 
er durch Spießglas zu machen lehret. Vielleicht 
aber kommt es hier uͤberhaupt nur auf den Schwe⸗ 
fel einer ſehr feinen und fixen metalliſchen Erde 
an, welchen man Durch verwandte merkurialiſche 
Dinge augzieben muß. Anm. des Yerausg. ©. 


ben, volfommner find; und je weniger fiehaben, 


gelehrt, daß die erſie Derdichtung des Queckſil⸗ 
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was wird zuerſt und hauptfächlich zu einer folchen - 
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Das zweyte Kapitel? 1 


Don der Befchaffenheit der volllommes 
nen Körper, des Goldes und des Silbers; 
und von ihrem Schwefel. 


ER Gold ift der vollfommenfte Körper, der Here 
unter den Steinen, der König und das Haupt 
aller übrigen, das weder von der Erde verdorben 
wird, noch von den verbrennlihen Dingen Schaden 
leidet. Es verringert fich nicht im Feuer, fondern 
wird dadurch immer befjer , indem es davon als von’ 
einer Feuchtigkeit befeuchtet wird. Es wird auch 
vom Waſſer nicht veraͤndert. Seine Temperatur 
iſt gleichgemaͤſſigt und ſeine Natur zum warmen, 
kalten, feuchten und trockenen gleich gerichtet. Man 
findet an ihm nichts zu viel und nichts zu wenig. 
Denn es ift aus der feineften und helleften Subftang |. 
des Dueckfilbers und aus einer Fleinen Subftanz des 
reinen und lautern Schwefels, aus der firen Roͤthe, 
geſchaffen, welche felbft die Subftanz des Queckfil; 
bers hell tingirer. 


Man hält das Gold für den Körner und das 
Serment des weiffen und des rothen Elixirs. Es 
wird auch dafjelbe bloß dadurch verbefjert und voll: 
kommen gemacht, und mit nichtsandern, fo wie oh: 
' ne das Ferment Fein Teig inGährung gebracht wers 
den fann. Das Gold ift ein daurender Körper bis 
in alle Ewigkeit. Deswegen haben es die Weiſen 
vorzüglich und groß geachtet und gefagt, daß das 
Gold unter den Körpern fih wie die Sonne unter 
den Öeftirnen verhalte. Denn die Sonne — mit 

ihrem 
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hrem Lichte und Glanze alle Erdgewaͤchſe grünen, 
ind alle Früchte reif, Deswegen fpricht Hermes: 
bne den rotben Stein wird nie eine wahre 
Tinctur gemacht. | 


Bold har den höchften Rang des Adels vor al: 
en Körpern; indem es wegen der Mifchung und 
Reinigkeit des Schwefels und Merfurs das allernes 
zaͤſſigteſte iſt. Und es hat viel von der Kraft des 4 
Schwefels, aber wenig von feiner Subftanz. Da: 
jegen hat es viel von. der Subſtanz des Merfurs 
and wenig von feiner Kraft. (*) Daher ift es 
hwehr vom Merkur, und fehr roch von der Kraft 
yes Schwefels. (**) Und wegen der vefteften Ver⸗ 
einiz 
(*) Das heißt: Die Miſchung des Boldes ift uns 
fheidbares bloſſes Queckſilber, welches wegen des 
. wenigen fingirenden Schwefels, der aber big zur 
böchften Feinheit erhöhet und ganz roth ift, ausge⸗ 
trocknet und veft verdichtet ifl. Denn dag Queck⸗ 
filber ift etwas ungerftörliches unfchridbareg, wenn ' 
es rein ift. Dieſes läßt den reinften Schwefel, ald | 
etwas ihm zunächft verwandtes nicht leicht wieder. 
fahren. Daher Foftet es fo viel Kunft, da8God 
zu zerfiören, oder aud) nur ihm etwas von feiner 
Farbe zu nehmen, die ſich Doch abfondern läffet. S. 
(**) Was Kraft des Schwefels hier eigentlich fagen 
wolle, dag fann man nicht eher erflären, ale big 
die Chymiften die Lehre von der Conceniration beſ⸗ 
» fer unterfucht haben. Die höchfte Reinigung und 
feinfte Ubfcheidung des mefentlichen eines Dinges 
von allem freniden giebt diefe concentririe Kraft 
des Schwefels, wozu freylich nur ein weniges er⸗ 
forderlich it, um groffe Wirkung in der Ausbrei— 
tung zu thun. Ferner empfehle ic) hier den Chy⸗ 
imiften, 
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eitiigung des Schwefels und Merkurs ift es in feiz 
nen Kalche nicht fo feucht anzufühlen und niche 
fo fett, wie die andern Körper, Darum macht es 
auch nicht fo fchwarze Striche auf Pergament, wie 
die andern Körper, Würde aber Silber oder ang 
der Metall mit ibm vermifcht, fo macht es ebenfall 
fhwarze Striche. Denn die Fertigkeit des beyge— 
mifchten Körpers gehet herauswärts und macht eg 
weiß und feucht. - Und weil feine Theile ſehr hin— 
einwaͤrts gelebrt find, ſo iſt es ſchwehrer noch, als 
es durch fein & Iueekfilber fonft feyn würde, y 


Das Bleh gegentheils iſt mehr wegen desQ), neck 
filbers, als wegen der Veſtigkeit feiner Theile, 
ſchwehr, die nur fehwach zufammen hängen. Und 
daher hat es auch weniger Klang, als die andern « 
Körper. Das Gold aber Elinge am helleften oder 
reineften vor allen, wegen feines veſten und dichten 
Zufammenhanges, ; 


Gold wird auch nicht vom Fener verbrannt, 
wenn es ihm gleichmaͤſſig iſt. Denn das allerheftig⸗ 
ſte Feuer verzehret freylich am Ende alles, was 
unter dem Monde ift. uch von den Dingen, wel⸗ 
che andere Körper verbrennen, als Schwefel und 
Arſenik, wird es nicht verbrannt. Und die Kuͤnſt⸗ 
ler reinigen es vielmehr nur zum böchften Glanze 
durch die Pr und Ziegelmehl. 

Das 


miften, was in der Folge Noicenna vom feuchten | 
Schwefel fagt, um das Bold recht zu kennen, Das | 
folchen nicht hat, Sie werden dann Fünftig über 
Diefen Ausdruck der Alten nicht mehr fih ohne | 
Noth aufhalten. S. 
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h Schwefels, und von feiner Kraft wenig. Bon der 
Subſtanz des Merfurs aber har es wenig, und von 
deſſen Kraft viel. Darum ift es weiß. Denn die 


raft, die ihren Siß in den Dunfte bat. (*) Seine 
Ma: 


(*) Um diefe Säße des weifen Avicenna recht zu vers 
fieben, und den wahren Unterſchied awifchen Bold 
und Silber, der Ichon fo manchem Chymiſten den 
Kopf gebrochenhat, und worauf fo vieles anfommt, 
recht zu begreifen: muß man folgende Anmerkun⸗ 
gen wohl in Acht nehmen. 1.5) Abicenna ſagt 
nicht, daß das Silver mehr Schwefel, als Queck—⸗ 

"  <filber, enthalte; fondernnur, daß es mehr Schwe⸗ 
fel alg das Solid halte, und in Vergleich mit dem 


fat reines Queckſilber iſt, Defjen weniger Schwefel 
‚fo fein ift, Daß er mit ibm weit außgebreitet ganz 
zu Dueckfilber geworden ift und Daher nicht wohl 
abgefchieden werden fann, 2.) Kraft des Queck⸗ 


ge des. noch freyeren Dueckfilbers, fo wie er dor⸗ 
bin die im Queckſilber ganz und reichlich auggebreis 
tete Schwefeltinetur Kraft des Schwefels nennte. 
Diefe Kraft des Queckſilbers iſt alfo nichts concen⸗ 
trirtes, fondern nur mag überwiegended. Denn 
| dag reine Queckſilber fann nicht meiter concentrire 
„werden, da es an fi rein ift, welches der Schwe⸗ 
fel an fich nicht iſt, fo lange er nicht ebenfalls 
hoöchſt fein und zu Duedkfilber wird ; dergleichen 


.. ‚nur-im-Golde ſich findet. 3.) Komme hier alles . 
darauf an, dag wir ung einen recht deutlichen Bes 


grif von, dem Ausdrucke Schwefel machen. Schmes 


i — fel beißt alle diejenige Erde, welche das Queckſil. 


ber an fih nimm, verfeinert und dann ſich davon 


— er ’ % . Ders 


Das Silber Hat viel von der Subſtanz des » 


Farbe richtet fich nach der Menge und Vielbeit der 


filbers nennt er bier die im Schwefel häufige Mens _ 


Golde wenig Queckſilber habe, da das Gold bloffeg 


> 0 ee aD ind hal dur in inne | ie a. area ieh un KL ie Ola ln 
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Materie it der Materie des Goldes näher, als ir: |} 
gend ein anders Metall, Darum wird es leichter 
in Hold verwandelt, und bedarf feiner andern 
Arbeit, als daß man die Farbe verändere und dag 
Gewicht gebe. (*) Der Silderfchaum (Lichar- 

sY-M 


















perfchiedentlic) färbef. Eigentlich aber heißt nur 
dag wenige angenommene aus der Erde Schwefel, 
welches Durch Das Queckſilber genung calcınire 
oder verfeinert feine Sarbe ausmacht, wodurch dafe 
felbe aug einem Beifte zum Körper wird. Diefer 
Schwefel iſt alfo nie obne Queckſilber. Nunende | 
lich 4.) fommt e8 bloß auf die Menge und einig» 
feit oder calcinirte Feinheit dieſes Schwefels an, 
alle Metalle zu unterfcheiden und zu verbeffern. 
Silber hat mehr Schwefel, als es brauchte, um 
Gold zu ſeyn: aber fein Schwefel ift noch nicht }; 
hinlaͤnglich calcinirt, um zu Dueckfilber zu werden, 
oder mit feinem Dueckjilber ein einziges gang aus⸗ 
getrocfnetes Ding zu fenn. Darum fann auch dag 
Silber noch leicht auseinander gefeßt werden; Bold 
aber nicht. Der wenige Echmwefel im Golde ift fo 
fein, daß er eine blofje Farbe, ein dichtverwebter 
Unbauch des dadurch veſt ausgetroefneten Queck⸗ 
ſilbers iſt. Sch hoffe, dag hiedurch Diefe verfteckte ]. 
ſchwehre Lehre von den Metallen flar werden wird. 
Der Yerusgeber S. 


(*) Denn Silber bat nad) dem Golde den allerfeine 
ſten Schwefel, der leicht durch Calcination noch 
mebr verfeinert zu Queckfilber mit güldifchen Queck⸗ 
filber oder zu Golde werden kann. Dadurch bes 
fommt e8 Farbe und Sewicht; und legt auch den 
gröbern Schwefel ab, der nicht fo fein werdenfann; 

wenn fein Duecffilber einen befjzrn findet, mit dem 
es fich lieber und veſter verbindet, als mit dem grös 
bern. Anm. von ©. 
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feyrium argenti) (*) ift vor allen Dingen gefchickt 
Kur weiffen Tinctur; weiles eine nahe verwandte 
Materie if. | 


Silber ift ein vollfommener Körper, doch ets 
was weniger, als das Gold; ift auch fo ſchwehr 
nicht, als das Gold; und hat Lunariſche Theile, 
In feuchtem £ Orte verdirbet es, und ſein Geſchmack 
ſt ſauer. Im Feuer vermindert ſichs, und wird 
vom Schwefel verbrannt. Das innere des Goldes 
ft das ausmwendige des Silbers. Und feine Natur 
ft Falt und trocken, und die Tinetur nimmt es an. 







Weiter ift das Gold ein vollfommener und männ: 
icher Körper ohne Ueberfluß und Mangel. Wäre 
»8 in der Erden bloß durch Gieſſung vollfommen 
zjemacht, ſo wäre ihm das Elixir zur Roͤthe beyge⸗ 
niſcht. Das Silber aber iſt ein vollkommner weib? 
icher Körper. Wäre es durch eine vollfommene 
Hieſſung zu Stande gebracht, fo wäre es eine Tine 
ur oder Elirir zum Weiſſ en; welches aber nicht iſt 
Denn fie find beyde in der Natur nut bis zu voll⸗ 
ommenen Körpern gebracht. Und wenn diefe voll: 
ommen mit den unvollfommnen Körpern vermiſcht 
vuͤrden, ſo wuͤrden dadurch die unvollfommnen nicht 
9ollfommen werden : fondern jener. ihre Vollkom— 
nenheit würde vielmehr durch die unvollkommnen 
hermindert werden, Wären fie aber zweymal, vier: ' 
mal, 


.) Was unter Lithargyrium argenti hier derſtanden 

u werde, will ich nicht verrathen, wenn es nicht der 
Wißmuth ift; der allerdings dem Silber, feinem 
Schwefel und der Silberkinctur * verwandt iſt. 
mm, des Serausg. 
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mal, hundertmal oder tanfendmal fo vollkommen, 
fo würden die unvollkommnen um fo vielmak mit-ib: 
nen verbeffert jeyu. Denn die Natur. wirker alljei a 
einfältiglidy und die einfältige Bollfommenbeit in l 
ihnen ift davon unſcheidbar, (*) wenn fie nicht mil s| 
dem fluͤchtigen fortgejagt wird,‘ indem die Summe 
des fluͤchtigen die Summe des firen übertrift. Und 
wenn wir einen vollkbommnen Körper aus dem reine— 
ften Queckſilber und folchem rothen Schwefel habenf 
fönnen zum rother Elirie, und auch Silber zu 
weiffen Elixir, fo würden wir fie fiir unfer Elipir zu 
unferer Maͤterie wählen, indem diefe zwey Kür: 
por bende vollkommen gezeitiget und natürlich gefochel! | 
und dicht find, ohne gefünftelte Reinigung, Da— N 
ber koͤnnen wir allerdings mit unferm Fünftlichenf! 
Feuer in ihnen Veränderungen zumege bringen. Und 
ob auch die Natur etwas vollkommen macht, fol 
wirkt ſie doch nur bloß auf das, was da iſt. Denn 
die. Körper haben eine zweyfache Schweflichkeit. Eip 
ne iſt von des Queckſilbers Subftanz in ihnen zun I 
Anfange ihrer Mifchung einverleiber, welche wir dig 
hervorragende (Lupereminentem) nennen. De 




















N0B 
andere ift ein Aufjerer Schwefel ihrer Natur, deuf 
wir den damit übereinftinmenden nennen. 


Und man muß fehr wohl beobachten, daß die: D 
fer beyder Rörper Zufammenfügung in Diefer 
| a Aunfl 


(*) Dieſes verftehe ich nicht. Es iſt daher möglich 
daßs ich es unrecht uͤberſetzt habi. Doch ſcheinet mi 
keine ſonderliche Merkwuͤcrdigkeit in die ſen Worte 

zu liegen. Das bald darauf folgende iſt deſto wich 
tiger, und zugleich um ſo viel deutlicher. Anm 
des Zerausg. ©, ET De 













Aunft nötbig ift, zum Weiſſen undzum Rothen (*) 
Dieſes hat zweyerley Urſachen. Eine davon iſt: 
Pbaleich Das Gold das aͤdelſte unter den Metallen 


Und beſſer verdichter, vollfommen und fir ift, fo wird 


Ps dennoch, wenn eg aufgelöit ift, geiſtig und 
Tüchtig , wie der Merkur, tpeaen fi feiner Wärme, 
lsdann hat es eine unerfchönfliche Tincrur, und 
biefe Tinctur heiße warmer männlicher Samen, 
Wenn aber das Silber zu einem warmen Waſſer 
| ufgelöfer it, fo bleibt es. demohngeachtet, 
vie vorhin, fir, und bar Feine oder gar wes 


ur aufzunehmen in Gleichmäffigfeit des warmen 
und Falten, und heiffer weiblicher Samen, der 
alt und trocken ift. , Daher ift ihre Zufammenfüs 
ung rathſam. Eine andere Urſache davon iſt dieſe: 
Wenn gleich Gold und Silber jedes fuͤr ſich, 


ie doch leicht, wenn fie zufammen vereiniget find, 


loß eines von ihnen beyden, fo würde die Medicin 
urch Feine Kunft leichtlich zum Siuß zu bringen 


eine 
’ .(*) Diefes ift eine mwichtige Lehre, welche meineg 
Wiſſens fein einziger anderer Filoſof fo deuflic) ges 
faat hat. Was meiter dahinter flecft, muß ich dem 
Leſer felbft zu beurtheilen überlaffen, da ich mich 

hicht für einen Meifter Diefer Kunft ausgeben kann. 
Und mit Mutbmafjungen mögte bier mol nieman⸗ 
den gedienet feyn. Anm.von S. Vid. die vori⸗ 
ge Samml. diefer Bibl. S. 370. 371. 


ige Tinctur. Dennoch ift es geſchickt, die Tines 


hehe zu ſchmelzen und zu gieffen ift, fo flieſſen 
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„Nie die Goldjchmiede wol wifjen, die die Löthungen 
‚am Golde machen. Wäre nun in unferm Steine‘ 


| mn, auch Feine Tinetur geben, Und gäbe fieja - 


\ 


Alchym. Bibl.I.B. 2, Samml, Tu 
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; heimniß, mie das ganze Mierall zu Queckſilbe 

















eine Tinctur, fo würde fie nicht ihre Groͤſſe uͤber— 
fteigen „ weil fie feinen Behälter (des Samens ih 
hatte. Diefes follft du nicht alles von nemeineml 
Silber verftehen, fondern vom filofofiichen Sil⸗ 
ber, (Luna) daher folches auch lunaria genannel) 
wird. Und fo rathe ich dir, daß du nicht ohne deniei 
Merkur, Gold und Silber arbeiten ſollſt. Den 
das ganze Heil der Kunft beruber in diefen dreyen.) 


u 





Das dritte Kapitel: 
Bon der Zuſammenfuͤgung Des Koͤrpers 


und Geifies, und von der Auflöfung des 
Steins in feine erſte Materie. In 

(5° ift gewiß, daß jedes Ding aus dem entftandenk ı 
fey, worinn es wieder aufgelöfet wird. Denkt, 

das Eis wird durch Wärme wieder zu Nafferdki; 
Daraus fieht man, daß es vor feinem Gefrieren), 
Waſſer gewefen fey, Alle Metalle aber find aueh, | 


dem Merkur geworden, alſo werden fie auch wieder bil 
in einen folchen aufgelöjer. (*) - 
Ä Dabei 


'(*) Daß diefe deutliche Anmeifung abermals Wahr 
heit fen, bat man in Der Chymie aus hinlänglicher 
Erverimentem geben. Nur ift e8 noch ein Gr 


oder aud) merkurislifch Waſſer werde, famt fe 
nem Schwefel; da fich Denn freylich ein ſolches zer 
löfetes und verfeinertes Metall auch wieder figire 
laifen würde, um übervollkommen zu feyn. 
wird aber bier die Schuld nicht auf die Ungeſchick 
lichkeit der RUE und ihren ee 

ni 


“ 
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Daher iſt nun die erſte Anordnung des Steins, 
daß man ihn aufloͤſe, wie ein grobes Queckſilber, 
damit er in feine erſte Materie zuruͤckgebracht wer; 
e. Dieſes alles aber gefchiebet bloß durch dag 
Queckſilber, indem dieſes die Machthar, Gold und 
ilber in ihre erfte Materie und Natur zurückzus 
bringen. 


viel Hefen und eine VBerbrennlichfeit ohne Entzuͤn— 
ung, auch eine wäfjerichte Subſtanz an fich hat, 
ſo muß man ihm feine Leberflüffiafeit nehmen, und, 
mas mangelt, zuſetzen, wenn man eine vollfomme: 
Ine Medicin daraus machen will. Die befigte Erde 


Iabfcheiden, und was ihm mangelt, zufeßen, damit 
ſes nicht in der Projection eine blaulichte Farbe maz 


ſche. Und auf gleiche Weife muß feine Wafferichz 


keit ihm benommen werden, daB es nicht die ganze 
Materie in der Projection flüchtig Rache. (0) Sek 
ime Eigenfchaft ift, die Subftanz der Miedicin zu bes 
ſchuͤtzen, nicht, zu verbrennen, ſondern zu figiren 
O 2 und 
niß werfen, wenn fie dieſe offenbare Sache nicht su 
Stande bringen, und flatt Derfelben lieber mif aß 
lerband Träumereyen fid) aufhalten. Anm.von 5, 
(*) Diefe Praxis der Bereitung der erften Materie 
ift zwar klar genung hier beftimmt, aber ve zwerfelt 
kurz, beſonders was die Zuſaͤtze zum Queckſuher bes 
trift. Go viel glaube ich zu ſehen, daß nichts als 
feurige Subjecte zu dieſem Zufaße dienen können, 
- welche zugleich va8 Queckſilber fo befchaffen mac:n, 
das es dag Bold calcınıren oder feinen Schwefel 
5 durch Verfeinerung ausgebreiteter und ſamens kraͤf⸗ 
Aig machen koͤnne. Anm. von S. 


Da aber das Queckſilber eine Unſauberkeit oder 


aber muß man ihn ganz und gar durch Sublimation 


\ 1 
= 


U al 


— 


ander geſetzt, wenn die Geiſter impaſtiret werden, 


ger Zerreibung, Inceration und Bratung. Denn 
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und vor dem em zu fchüßen. Daher ge 
ſchieht es, dog auch Bley, Zinn, Kupfer, Eiſen 6 
u.f. m. aus ihm entftehen, welches wegen der Uns ii 
veinigfeit nothwendig gefcheben muß. 


Man muß merken, daß es zweyerley erfte 
Mioeterie gebe, Die eine ift die nahe, die andere) 
entfernter. Die nahe Materie ift Queckſilber, die) 
entfernte Wafler. Denn das Queckfilber ift zuerſt 
Waſſer geweſen und nachmals Dueckfilber. Darum 
ift der rechte Anfang unfers Werks die Auflöfung 
des Steine. Denn die aufgelöften Körper find init 












find. Denn mit des Körpers Auflöfung ift die Ber: 
dichtung des Geiftes verbunden, Deswegen fen geafit 
dultig. We reibe und incerire, und laß dich 


ſer he Se kei du es reibeft, defto ic if 
machſt du es, und machſt die gröbern Theile fein, 
dis es genung ift. Und diefe Theile werden auseinsfh| 


Und alles, mas impaftiret worden, löfet ſich ganz 
auf. Solche Impaſtation gefchiebt mir hberflüffi 


durchs Zerreiben, Brateı und das Feuer werden 
die gebundenen zaͤhen Theile der Körper zertheilet. (*) 
Die 

(*) Diefe Calcination mit der Sand auf einem Pors 
for iſt ben den Sılofofen ein Werk von der gröffen 
Wichtigkeit, fo wie aud) die gelinde Brotung zur 
Säulung und dag öftere Eofobium. Yelwig ba 
dadurch allein mit feiner Eſentia Jalinae das ia 


au 
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Die San aufgelöften Körper, die in die Natur des 
Geiſtes gebracht find, laſſen niemals wieder davon 
Dich ſcheiden, fo wenig als ein Waſſer vom andern, 
Wwomit es vermifche ift. Denn die Natur freuet fich 
ber die Copulation des Bräutigams mit feiner 
Braut. Und die Abliche unſers Werks ift nichts 
Aanders, ais daß die reinefte Subftanz des Merkurs 
Aus den Körpern felbft ausgezogen werds Das 
Elixir entfteber einzig und allein aus ihnen. 


1 Die erfte Weiſe unfrer Auflöfung und der Na⸗ 
ee ift faulen, Dennoch giebt es-vielerley Arten 


anzugreifende und auseinandergefeßte Materie, als 
ob ſie der erſte Merkur wäre. Denn wern die 
Wärme auf das Feuchte wirket, ſo erzeuget ſie zu⸗ 

tn erſt 


aufgeloͤſet; und mit dem feurig und fixgemachten 
serfloffenen Salze gehet folches ebenfalls an. Das 
nad) werden die auf Diefe Urt ganz calcinitten Me⸗ 
alle leicht zu Queckſilber, Das fir iff. Über das 
rechte calcimirende Mittel iſt ohmzweifel das zu 
Waſſer durchs Salz zerfioffene und mit andern Din⸗ 
gen gefhärfteDuedfilber, welches wie eine Spieß⸗ 
glssbutter zu wahrem Oehl geworden iſt. Diefes 
Waſſer der Metalle wird dann durd) die calcinire 
ten Metalle leicht wieder Dicht und fir; und aud), 
= wenn man will, zu laufendem Dueckfiiber-r Wer 
& wollte wol an diefer fo leicht begreiflichen Wahrheit 
Ä der Aichymie sweifein? Anm. des Geransgebers. 


. 
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erſt die Schwaͤrze, welche das Rabenhaupt ift. |i 
Das iſt der Anfang des Werks. fe 


or 
Merke auch, daß Ingreß, Submerfion, Vers i 


bindung , Zufammenfügung, Compferion, Zuſam⸗ i 
menſetzung und Mifchung, alles eins und daſſelbe " 
in diefer Kunft fey. Denn 68 wird nichts untergez 


| | h | Alf 
bracht und ertränfer, zufammengefeßt und — ſe 
den, was nicht zugleich genau gemiſchet wird. Denn 
die Mischung iſt eine Vereinigung im innerſten I 

iii 


der allerfleinften untheilbaren Theilchen. 
hi 


Wille ferner für gewiß, daß Die ganze Sach 
dieſer Aunst in nichts anderm, als in der Saualtı 
lung beftehet. Denn wenn die Materie nicht geslii 
faͤult ift, kann man fie weder auflöfen noch gieffen. 
Und wenn fie nicht aufgelöft wird, kommt fie u 
und wird zu nichts. 


’ 
Danad) follft du wiffen, daß ein jegliches Wer 
dreyerley Abmeſſungen bat, als die Breite, die Hoͤ— 
he und die Tiefe. Dieſes ſieht man deutlich am — 
Koͤrper, der. vor unfern Augen liegt. Zum Bey— 


und fo fichet er auß, weswegen wir ihn kalt un 
feucht nennen; und foift er, Daraus müffen wit 
erlernen, warum ev ein Waſſerſtein iftz weil et 
kalt und feucht iſt; fo wird die natürliche Difpofi: 
tion ein offenbarer Körper, oder etwas Hohes, ge 
nannt (*) Die ‘Breite aber ift die mittlere Diſpo 
; fition 
(*) Vermuthlich, weiler ein Sublimat iſt, oder eth 
was erhoͤhetes fluͤchtiges. Diefe ganze Stelle ſchein 
mir fehr corrupt im Originale zu ſeyn. nm, de 
Berausg. 


en“ 
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tion, wodurch man zur tiefen Difpofition hinab: 
Hfieigt. Der Durchgang durch das, was jwifchen 
Idem Hoben und Tiefen mitten innen enthalten liegt, 
it, 8a solche entgegengefeßte Dinge find, unmög: 
lich, wenn nicht die eine Befchaffenheit weggethan 
wird, da die hohe Difpofition zugleich feucht und. 
Jkalt ift, Man vertilge alfo die eine Befchaffenheit, 
Adie Feuchtigkeit, durch Faͤulung, fo wird es dicht, 
und feine Feuchtigkeit verwandelt fich in Trockenheit, 
Und fo geichiebet ein Uebergang von der hohen zur 
‚mittleren Difpofition, welche Kälte und Trocken 
heit iſt; und heißt, die Breite oder mittlere, weil fie 
som Falten und feuchten die Kälte, vom trocnen 
und warmen aber die Trockenheit hat. Nachdem 
‚aber wird durch die entfiehende Hiße die im Körper 
zuruͤckgebliebene Kälte in Wärme verwandelt; wel—⸗ 
ches die beyden aͤuſſeren Difpofitionen find. Daber 
ift die tiefe Difpofition die entgegengefeßte. Denn 
die Wärme ift eine verborgene Eigenfchaft des Kör: 


| ſehen ift, u. ſ. w. 





Daß vierte Kapitel: 


Bon der Ausziehung des Waſſers 
aus der Erde, | 
; 3/8 der Faͤulung der Materie einen Körper und 
' Geiſt zu machen: welches jedoch unmöglich an: 


dert als in der Luft, das iſt, durch eine Subli: 
‚marion, ( geichehen Fann. 


v | 24 | Wille 


‚pers; welches am beften aus dem —— zu er⸗ 


WMV 
* — 
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Wiſſe alſo, daß unſer Stein in zwey Haupk: 
theile getheilet wird, in den oberen, welcher aufſtei⸗ 
get, und in den unteren, welcher fir auf dem Grun: 
de bleibet. Jedennoch ftimmen diefe beyde Theile 
in ihrer Kraft überein, 


Und deswegen fagt der Weife: (*) Das untere: 
ift dem oberen gleich. Und die Theilung ift nörbig, 
die Wunder eines einzigen Dinges, nämlich des 
Steins, zu vollbringen ; welcher untere Theil die 
Erde iſt, welche die Säugamme und das Ferment 
genannt wird, Lind der obere Theil ift die Seele, 
die den ganzen Stein belebet und wieder lebendig 
macht. 


Daher, wenn die Abſouderung und Wiederver⸗ 
einigung des Steins geſchehen iſt, ſo werden daz |i 
durch viele Wunder verrichtet. Zu merken ift, daß 
obgleich bey einigen unfer Stein nicht in vier Theile, 
nämlich in die vier Elemente, bey der erften Arbeit, 
abgetheilt wird, wie oben gefagt: fo find doch vier 
Haupttheile; da nämlich ein Theil flüchtig auffteis 
get, der andere aber auf dem Grunde bleibet, der 
fir genannt wird, und eine Erde oder Ferment, dag 
den ganzen Stein naͤhret und fermentiret, wie ge— 
ſagt iſt. Von dem nicht firen Theile aber muß man 
eine gute Quantität haben und dem Steine geben, 

welcher 
(*) Hermes in feiner Smaragdenen Tafel. Ich ha⸗ 
ve ſchon anderwaͤrts dieſe falſche gezwungene Auss 
legung derſelben angezeiget. Man ſiehet, daß dieſe 
irrige Auslegung ſchon ſehr alt fen, da fie Abicen⸗ 
na annimmt, der freylich, wie die mebreften, aufe 
fer dem mineralifchen Steine, Eeine Alchymie ge⸗ 
tanut hat, Anm, des werausg. 
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elcher höchftrein ohne alle Grobheit ift, bis es den 
ganzen Stein mit Kraft des nicht firen Geiftes abs 







er Weiſe fagt: Es fteiget von der Erde zum Him— 
nel. Danad) muß man mit diefem alfo fublimirten 
Steine die. Wiederholung auf dem Marmorfteine 
ornehmen, mit demjenigen Elemente, welches in 
der erften Arbeit aus dem Steine ausgezogen war. 
Diefes Eleinent heiffet Das Waffer des Steine, 
Und er muß fo oft gebraten werden, bis der Steim 
mit feiner Feinheit zu wiederholtenmelen in die Er? 
‚de wieder niederfteige. Und. fo nimmt er durch Auf: 
| ſteigen die Kraft des obern und durch Miederfteiger 
die Kraft des untern an, damit das Körperliche 
durch Sublimiren geiftig werde, und wenn esgeiftig 
iſt, durch niederfteigen wieder Förperlich werde. Und 
fo haft du den Glanz der Herrlichkeit diefer Welt 
und alle Dunkelheit, Armuth und Krankheit wird 
fern von dir ſeyn. Denn fo zufammengefeßt vers 
treibt er alle Krankheit. Und es iſt ein Stein aller 
Kraft, weil alle andere Kräfte nichts gegen diefen 
Stein find. Denn er übertrift fie augenſcheinlich, 
gehet durch alles Dichte, durchdringer uud verwan⸗ 
delt es durch) UDenwwindng: 


ein durch fich felbft alles verrichte, alles auflöfe,. 


illes verdichte und alles ohne fremde Beyhuͤlfe zer⸗ 


Röhre, In ihm erſcheinen die angenehmen Farben. 
Die Verwandlung eines Körpers zu Waſſer iſt eis 
1e8 jeden Körpers Tinctur. Inzwiſchen ift.doch 
in MagzHbieD unter der waͤſſerichten Tinctur 

25 | und 


L 52 
’ 


ſcheide und in die Höhe führe. Und das ift, was 


Die Weiſen haben gefagt , daß das Waſer al⸗ 


Wr" —— N 
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und der öhlichten. Denn die Tinctur des Waf 
fers wäfcher und reiniget; aber die Oehltinctur 
färbet und tingirer. N 
















I! 
Fr iM 


Das fünfte Kapitel: 


on der Beveftigung oder auch Einträns 
kung deg Waſſers uͤber feine Erde. 4 

| Sie nun alfo das Waſſer über feine Erde und} 
vermifche es durch Reiben und allmähliges Ein⸗ 
traͤnken, wöchentliches Abkochen und nachfolgen⸗ 
des ſanftes Calciniren, bis die Erde den fünften)! 
Theil ſchwehr von ihrem Waſſer annehme. Wiffe, N 
daß die Erde genähret werden muß mit ihrem Waſ⸗ 
fer, erftlich ganz mälfig, danach mit mehrerem, wie h 
man es beym Aufzieben eines Kindes wahrnimme.|} 
Darum reibe die Erde fo oft damit und tränfe fie]! 
allmaͤhlig von acht Tagen zu acht Tagen ein; Loche|l 
und calcinire danngelinde im Feuer, Faß dichs nicht I 
- verdrieffen, das Werk fo oft zu wiederholen. Denn]i! 
die Erde bringe ohne Öftere Befeuchtung Feine Frucht. |! 
Wenn daher das ganz trockene entfteber, fo trinke In 
es mit einem rechten Durfte feine Feuchtigkeit und 
Waller. Lind das Einreiben ift eher nicht genung, 
als bis Erde und Waſſer zu einem und eben demfeld 
ben Körper werden. Darum höre nicht auf, zu 
reiben und zu braten, bisdie Erde trocken und wei 
fey. Diefe Weiffe entftebet aus folcher öfteren Ein] 
reibung und Bratung. (*) Gleichwol nimm di 











ü 
(*) Wer fid) einbildet, daß man das Gold auf ein 
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Acht, daß du die Erde nur mäffig, nach und 
nach, und nach jedesmaliger Austrocknung mit Tanz 
Igem Reiben eintränfeft. Daher muß man bierins 
nen allemal das Gewicht merken, daß nicht eine zu 
groſſe Trockenheit oder auch überflüffige Feuchtigkeit 
das Werk verderbe. Und fo viel foche und brate, 
Jals es die Auflöfung beym Eintränfen erfodert. 


Merke: jedesmal nach der Ealcination der Erde 
Igieſſe über die gezeitigte Erde das Waſſer, nämlich 
Mmicht viel und auch nicht wenig. Denn wenn e8 
„viel ift, fo entitebt ein Meer der Verwirrung; und 
Jiſt es wenig, fo verbrennt fie zu Aſche. Daher all— 
gemach und nicht eilig! von acht Tagen zu acht Tas 
‚gen waͤſſere die Erde ein, Foche und calcinire fie, bis 
‚fie. ihr Waſſer getrunfen hat Geße alſo das Werf \ 
zu wiederholtenmalen fort, bis es fertig ift, weil 
du es nicht vollenden noch die Tinctur zu ſehen bez 
‚kommen wirft, als nur in langer Zeit. Beſleiſſige 
„dich daher, wenn du in der Arbeit bift, alle Zeichen 
zu beherzigen, die in jeder Kochung erfcheinen, und 
ihren Grund und Lrfache zu erforfchen. Denn es 
find drey Hauptfarben, fchwarz, weiß ung 

Wenn 


mal auflöfen und gleich mit Gewalt fluͤchtig machen 
koͤnne, Der wird fich bier ohnzmeifel befriegen, da 
e8 vielmehr fo viel Künfte koſte, 28 zum geifligen 
Körper zu machen; und lange >. Die'Weiffe 
"0 @ber iſt Deswegen dag rechte Merkzeichen der ins 
| nisen Verbindung, weil fie, wıe im Silber, das 
Uebergewicht des Dueckfilbers in der nun verfeiners 
| ten Schwefelerde anzeiget, twelche man zuaefegt hat, 
und die Daher nun ihr Ducckfilber veft halt. Anm. 


er 


von ©. 
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Wenn die Schwaͤrze zum Vorſchein kommt, iſt es 
vollkommen, aber noch nicht fertig. Jedesmal 
ſtaͤrke alſo das Feuer in der — bis durch 
Kraft des Feuers die weiſſe Erde zum Vorſchein 
kommt. Denn wie die Wirkung der Waͤrme in 
der, Feuchtigkeit die Schwärze erzeuget, fo erzeugek I 
fie im: trockenen gemebrer die Weiffe, So lange als 
fo die Erde nicht weiß ift, reibe fie mit ihrem IGaf: W 
fer und calcinire fie wieder, weil Azoth und das ® 
Feuer die Erde abwafchen und ganz ihre Dunkelheit 
wegnehmen. Denn die Bereitung geſchiehet allzeit 
mit dem Waſſer; und fo wie das Waſſer beſchaffen 
und beffer ift, danach wird auch die Zartheit der. Er⸗ 
de befhafen ſeyn; und je öfter das Waſchen ge⸗ 
ſchiehet, defto weiffer wird die Erde werden. 









Deswegen fpriche ein Weiſer: Wenn du es 
ſchwarz findeft, fo wilfe, daß das der Anfang des 
Werks fey. Dach der Fäulung wirds rorh, aber k; 
nicht in der rechten wahren Roͤthe. Es wird auch | 
gelb, wovon ein anderer Filofof ſpricht: Es wird M, 
oft roth und oft gelb, fließt oft und wird oft dichte, | 
ehe e8 recht weiß wird, Und ein anderer fpricher] 
Es loͤſet ſich ſelbſt auf und verdichtet fich felbft und | 
ſchmuͤckt fich ſelbſt mit einer Roͤthe. Vor der Weiſſe 
wird es auch gruͤn. Auch erſcheinet vor der Weiffe k. 
ein Pfauenſchwanz; davon einer alfo fid) ausdruckt: 
Wiſſe daß alle nur erdenkliche Farben der Welt vor 
der Weiſſe erfcheinen und dann folgt die rechte Weiſ⸗ 
je. Einer fagt: Man muß die Nutzbarkeit davon 
abwarten. Es muß alſo jo lange gefocht werden, fi 
bis es vein und wie Fiſchaugen klar wird; und * | 

wiſſe, 


* 


⸗ * 
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viſſe, daß unſer Stein gehoͤrig verdichtet iſt. Ein 


Porragende Weiſſe ſieheſt, ſo ſey verſichert, daß in 
Pieſer Weiſſe die Roͤthe verborgen iſt. Und dann 
nuß man ſolche nicht ausziehen, ſondern fortkochen, 
zis die gaͤnzliche Roͤthe entſtehet. Doch iſt zwiſchen 


Farbe, wovon es alſo heiſſet: Durch Vermehrung 
Per Hitze des Feuers kommt man zur gelben Farbe. 
Ein anderer foricht: Schäße die Afche nicht gerin⸗ 
He; denn GOtt wird ihr die Schmelzbarfeit wieder 


‚eben, und dann wird zuleßt durch einen göttlichen - 
Wink der König mit rothem Schmucfe gekrönt - 


‚werden, 


Faͤulung, Reibung, Bratung und Wäfferung, 


i 


his es zufammenvermifcht fen, daß es eins ohne alle 


Verſchiedenheit fen, wie ein Waffer gegen das ans 


dere; Alsdann wird, das Dichte fuchen, das Zarte 


an fich zu halten; und die Seele wird anfangen mit 


dem Feuer zu flreiten und es zu vertragen, und der 
Beiſt wird anfangen unter zu gehen und mit den 
Roͤrpern zu zerflieſſen. 

ik Bez 

“| 
3 un 

igkeit vermiſchet haſt und die Hitze des Feuers dazu 
kommt, fo kehret ſich die Feuchtigkeit zum Körper 
‚and loͤſet ihn auf; und dann kann der Geiſt von ihm 
„dicht wieder heraus, weil er fich im euer hinein 
2 ſchleicht. 


Inderer Filoſof ſpricht: Wenn du die überall herz 


Per wahren Röthe und wahren Weiſſe die goldgelbe 


Du muſt alfo diefes Kunftftück verfuchen. Denn 


Ne Zufammenfegung gefchiehet nicht ohne die Eos 


hulation und Faͤulung. Und die Copufation ift ei⸗ 
ne Mifchung des Zarten mit dem Dichten, undeine 


Wiſſe aber, wenn du den Körper mit der Feuch⸗ 


⸗ 
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ſchleicht. Und auſſerdem ſind die Geiſter fluͤchtig, 
bis fie mit dem Körper vermiſcht werden. Alsdanu 
fängt es an, mit dem Feuer und feinen Flammen zul! 
fireiten. . Doch vereinigen fich die Theile wicht ohneit 
gute Gleichmaͤſſ igkeit und lange fortgeſetzte Arbeit. (Yh 













Die alten Weiſen aber haben unferm Steineli 
viele Namen gegeben, als Amalgama , Bireioß]i 
Blut, wegen der rothen Farbe, und unzählige an⸗he 
dere Namen. Sie haben ihn Eifen genannt, weil 
man ihn nicht ſchmelzen kann. . Denn wenn deeil 
Körper feiner Feuchtigkeit beranbtift, ſo folgt noth⸗b 
wendig, daß der trockne Körper nicht flieſſet, der 
vorhin durch feine Feuchtiafeit floß und flüchtig war.IM 
Denn die Körper werden natürlicher Weife durch 
Wegnehmung der Feuchtigkeit figirt; welches diejhl 
Silofofen die Calcination nennen; oder die Saulungli 
eines Dinges, eine Pülverung der von der Feuch N 
figfeit zufammenhangenden Theile. Und durd) die 
Calsination werden die Geifter nun figiet, und da 
weiche wird hart und das Huüchtige fir. Und fo 
wirds aus einer Matur in die andere verwandelt. 
Die Turba fpriht: Man mache eine Berwandlung 
der Temperamente, nämlich aus kalt und feucht 

warm 


(*) Hirr baben wir alfo den ganzen wahren Grund 
der Sirarion des flüchtigen, meiche ohne genaue 
Permifchung gleichartichter Theile und ohne die in 
nigfte Auflöfung des firen unmöglid) il. Ma 
muß aber noch hinzufügen , daß die Summe ded 
fixen aufgeloͤſten Koͤrpers die Summe des fluͤchti 
gen übertreffen muß, obgleich ſolches zum Anfang 
der Arbeit nicht nöthig, auch nicht möglich a Ä 
Anm. des Berausg. 
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Ivarm und trocken, oder wie die Aerzte forechen, aus 
hitze und gelinde Kochung werden die Geifter dich 


as Werk zerfiöret, wie Bonellus fag. Denn 

wenn du vor der Vermehrung des Rothen ftark 
euer giebft, fo wird nichts taugliches. Alle File: 
Mfofen und wahrbafte Leute fügen, daß ein gelindeg 
euer gemacht werde, und behaupten ſolches aus 
lobangefübrten Gründen, Dennfiefagen, daß man 
alfo lange fanftes Feuer anordnen müffe, bis unfer 


aldem Samen: Man muß die Samen nicht eher ein: 
„ierndten, als big die Zeit der Erndte gefommen iſt. 
HDie Filofofen haben diefen unſern Stein einen Sa: 
lamander genannt, weil er bloß vom Feuer, wie 
gein Salamander, fich ernähret und lebet, das heißt, 
„vollkommen wird, Dem gleicher unfer Stein, 





2 


AR, Daß diefeg Wahrheit ſey, habe ich unfer andern 


rer reiner ausgetrockneter Firniß wird. Es iſt mir 
dieſes Faͤnomen auf einer Digeſtionslampe oft be⸗ 
gegnet, welche ich einige Wochen lang unter einem 
Ofen brennend und verſchloſſen gehalten habe, dag 
fie warm von allen Seiten geworden. Man fieht 


daraus zweyerley, Das noch zur Siration geböret, = 


nn 7.) eine öblichte Befchaffenheit, oder aufgelöfter 


ausgebreiteter Schwefel, und 2.) die rund ums: 


ſchloſſene gleiche und gelinde Backofenwaͤrme. Anm. 
des Berausg. 





em flegmatiſchen das choleriſche. Durch Sonnen: 


He. (*) Aber durch ftarfe und zu groffe Hiße wird | 


Schwefel unverbrennlich wird. Daher heifts von 


deutlich am Ruͤboͤhle geichen, welches in gelinder ; 
rund verfchloffener Wärme Dicht und wie ein Has 


* 
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Das ſechſte Kapitel: 
Don der Methode, wie die Erde 


fublimiret wird. - 


Ein groſſer Filoſof ſpricht: Im Hefenſatze iſt, was 
du verlangeſt. Man nehme alſo den Hefenſatz, 
wenn er aus dem Alembik herausgethan ift, und rei⸗ 
be ihn ſtark und traͤnke ihn ein mit feinem Waſſer, 
und trockne es in gelindem Feuer oder Sannenhiße; 
und das wiederhole man oft. Denn durch diefe Zu: 
bereitung wird der Dunft zum fublimicen geſchickt 
gemacht. Deswegen fagt Geber: Der größte Theil 
der Waͤſſerichkeit wird vertilget durch öfteres Eins, 
tränfen und Braten; das übrige aber durch die 
Sublimation, | 










Man nehme alfo die vorbenannten Hefen, und 
feße fie zum fublimiren, indem man ihnen zuerft ge: 
lindes Feuer giebt, und nach Beſchaffenheit gröffe- 
res, bis der reine und weiſſe Dunſt in die Hoͤhe 
ſteigt. Und geſchieht das nicht das erſtemal, ſo 
wird die Eintraͤnkung uͤber dieſelben Hefen ſo oft 
wiederholet, bis daß es geſchiehet. Und das letzte⸗ 
mal geſchieht es ohne Hefen, die ſich anhaͤngen. Als⸗ 
dann bleibe ein Theil von ihnen fir. Nach der vers 
fhiedenen Bearbeitung, derfelben entfteht aber eine 
verfchiedene Medisin, bisweilen Bley, oder Zinn, 
Ar r w. 


— aber muß auf ſofiſtiſche Weiſe die Er⸗ 
de ſublimiren, ſondern bloß zu unſerm Elixir. Und 


was unten bleibe, ſollſt du nicht mit dem vermiſchen, 
was 


. * - 2 w } 
2 
* ns >. 
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was aufgeftiegen ift. Sondern thue ein jedes allein, % 
Deun was im Örunde liegen bleibt, mußt ums 
neuem noch unverdorbenen Merkur zu fublimiren - 
iederholen, bis alles aufſteigt. Und bedenfe 

wohl, daß du nie zum ſchmelzen auf vorgefagte Wei—⸗ 

Je, nämlich zum filofofiiihen Stein geben mußt, 

Iwenn du ihn nicht vorher fublimiret bafl-» Dennes - 
erfolgt fonft feine Vereinigung des Körpers und 

eiftes, als nur durd) die Sublimation. 


















Zuerft muß man die Materie fublimiren, und 
auch figiren, - Wenn eine rechte Bereinigung vors 
„Isergebet, fo folget auch die Fixation. Mache aber 

„die fire Materie nicht flüchtig und verfürpere zwey 
[Theile des wohlbereiteten Merfurs mir einem Theile. - 
Ärer Materie, Danach fublimire... Sammle der | 
Sublimat und reibe allzeit das, was auf dem Bo— 

sen bleibt, mit nenem Merkur, wie oben gemeldet 

ft, bis daß alles fublimirer fey. Denn wie der Fir 

iofof fagt, die Kraft des weiſſen unverbrennli⸗ 

chen Schwefels verdichtet den Merkur. Unddas 


as Elixir auf Silber entftehet. Und ift es der bez 
te mit Röthe klare Schwefel und in-demfelben die, 
‚ Kraft des underbrennfichen Silberſchwefels, ſo 


Bold ih: Und wie die Weiſen lehren, fo muß 
ft der Schwefel zum weiffen werden auf Silber, 
and danach auf Roth zum Golde; weil fein Gold - 
wird, wenn es nicht zuvor Silber gewefen ift. 
Denn kein Ding kann vom erſten zum dritten ans . 
vft als durch das zweyte gelangen; und vom erſten 
Alchym.Bibl. ID, 2, Somml, D> zum 
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zum leßten iſt kein anderer Durchgang ale das Mies) 
tele. Darum fann aus dem fwarzen kein gel— 
bes werden, wenn es nicht erfi weiß wird y indem: 
das gelbe aus dein laurerften Weiſſen und wenigem 
Rothen zufanımengefeßt iſt. Auch fann aus dem? 
gelben Fein weiſſes werden, wenn es nicht erſt ſchwarz 
geworden iſt. | Mi 























Alſo kann das Gold nicht zu Silber werden,‘ 
wenn es nicht erft verdorben und ſchwarz wird, 
Denn das beſſere kann fich nicht. verfchlimmern ohne 
eine Berderbung. Und aus der Verderbung des] 
einen wird das andere hervorgebracht. Wer alſo 
das Bold in Zilber-verwandeln will, dergebealfoT 
durch eine Berderbung zu Werke, und fo verwandfe 
er das Silber in Gold. Denn ihr unverbrennlicher 
Schwefel kann dur gröffere Zeitigung im Feuer 
rother Schwefel werden. Denn die gelbe Farbe 
ift nichts anders. als eine vollfommene Zeitigung ; 
die Schwarze nichts anders, als eine Abwafchung, 
Denn die Waͤrme, die im Feuchten wirket, macht 
zuerſt die Schwaͤrze; und die Wärme im trocknen | 
macht die Weiſſe; und auch im Weiſſen das gelbef® 
und die übermäflige Roͤthe. Denn der Schwefel 
wird weiß und rorb aus Einer Materie der Mierafsfll 
fen, die a gereiniget und nur auf verfchiedenefli 
Weiſe gekocht und gezeitiger iſt. Darum ift im 
Duechjiiver (lebendigem Gilber ) der weiffe 

Schweſel, wie im Golde der vorhes (*) Und es 
| giebel 

(*) Der Ausdinef —— viuum lehret deutlich 
ak bifonderg hier, Daß OBEN Iber der Wei 
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giebt fonft gar feinen folchen Schwefel über. der Er> 


cher in diefen Körpern ift. Und darum muß man 
‚die Körper fubtil zubereiten, daß man ihren Schwe⸗ 


‚woraus unter der Erden das old und Silber er: 
zeuget wird. Denn wenn ich nicht Gold und Gil: 


Körper, worinnen tingivende Strahlen find, wel 
ſche die andern Körper in weiß und roth fingiren, 
nachdem fie bereitet werden, 


Der Helm und Kolben aber muß genau zufam: 
„I mengefügt ſeyn, daß der Merkur nicht herausgehe, 
Denn er wird nicht anderft als durch die Luft fublis 
wmirt, und wenn er alfo einen Dre offen finder, - fo 
verfliegt er in einem Dunfte heraus und das Werk 


J geht verlohren. Denn die Abſicht des ganzen Werks 


I 


Wiſſe, daß das der Stein iſt, den die Filoſofen 
kennen, welcher die Kraft aller Kräfte der Steine 


Ibeſitzt. Denſelben ſetze ins filofofiiche Gefäß zum: 
ſublimiren; und mie ihm wird der Stein ſublimirt, 


‚bis er in der legten Sublimation rein wird. Und 
‚das ift die erjte Arbeit oder Anordnüng, welche ge⸗ 


in 
3 fen ein filberichtes feyn müfje, indent Barinnen dag 
Wittel, ſtecket zwiſchen Gold und dem fluͤchtigen 


Daueckſilber. Doc kommt es hier nur auf einen fit. 
berichten weiffen Schwefel an, melcyer vielleicht 

V auch auſſer dem Silber anzutreffen iſt, um die Zx- 

naria der Weiſen zu machen. Anm, des Zerausg. 


Ide, weder weiſſen noch rothen, auſſer dem, wel⸗ 


Iber ſaͤhe, fo würde ich ohnzweifel behaupten, die. 
JAlchymie fey nicht wahr. Denn fie find ftrablende 


fel und das lebendige Sılber aus ihnen erhalte, 


beſteht bloß hierinnen, daß man den im Helm ſich 
findenden Stein, (in capitulo notum) nehme. 
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ſchiehet, daß man die reinſte und feinſte Subſtanz 
herausbringe. (*) 


Die andre iſt die Aufloͤſung, daß die Materie in 
Waſſer aufgeloͤſet werde. Die dritte, die Faͤulung. 
Denn Morienus fagt: Es ift nie, weder erwas ber 
feeltes , noch etwas wachfendes, zur Geburt ges’ 
bracht worden, als durch Fäulung und Verwand— 
lung. Alſo muß die Faͤulung gefheben, weil des 
einen Berderbung die Erzeugung desandern ift. Die 
vierte Anweifung ift die Abwaſchung. Denn diefes 
gefaulte und schmußige Wefen muß abgemwafchen und 
von der verderhblichen Unreinigkeit gefäubert werden. 
Und fo ift es wohl gefagt, daß, fo lange das Waf: 
fer auf der Erde bleibt, fo wird um fo mehr immer 
die Erde gewafchen und wachsflüffig gemacht. (ce- 
ratur) Und fo ist die Abwaſchung und Ceration ein 
Ding. Das fünfte ift die Verdichtung. Denn 
das Waſſer muß durch gelindes Kochen über unferm 
Golde zu Erde und völlig dief und trocfen und zu 
Pulver werden. Das fechfte ift die Ealcination, 
Wiſſe alfo, daß das calcinirte befier ift, als was 
nicht caleinirt iſt. Und es ift bloß eine Firation, 
Dader find viele Sifofofen, welche die Calcination I 
eine Siration genannt haben, und Haben wohl ge: 

redt, 


(*) Apicenna redet bier wechſelsweiſe, wie es ſcheint, 
von den verfcbiednen Arten der Sublimation, der 
erſten und der letzten; weil er behauptet, daf die 

- ganze Arbeit nichts anders ald Sublimiren fey. 
Die Vorarbeit ift ohnzmeifel eine GSublimation, 
wie der Befchluß des Werks; und doch find es ver⸗ 
fchiedne Arten der — Anm. des Ber⸗ 
ausgebers. 
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zedt. Denn alle diefe Arten der Arbeit beftehn in 
der Sublimation. Denn wahrlich wer vollfom: 
‚men ſublimiret, der verrichter das Ganze Werk. 
uns wiſſe, daß alles das in Einem Dfen und in 
I Einem Gefäffe geſchiehet. Und diefe fieben Arten 
der Arbeit kaun jeder, der Verftand bat, verrichten. 
Sen alfo in der Sublimation nicht nachläffig. Denn 
“nach dem die Reinigung feyn wird, danach wird die 
NVollkommenheit ſeyn. 


Irxtzt will ich die erzählen, ‚was die Su: 
‚blimation fey. 


Die Sublimation ift eine Erhöhung rw feinften 
Theilchen von den firen. Die nicht firen Theile ges 





| ben in einem Dunft, das ift, durch den Wind, in 


die Höhe. Darum muß man fie, wiewir bemerft 
haben, verwahren und in Acht nehmen , daß fie 
nicht entfliehen. Ja fie werden mit den firen Thei— 
Ten fir und bleiben und machen. eine mehrere Fluͤſſig— 
keit. Verſtehe aber, daß die wahre Sublimarion 


chen, welche nur von denen in die Höhe fteigen, die 
unten bleiben. Ja wir verlangen, daß fie dennoch 
zugleich mie dem ihrigen völlig gleich feyn, indem 
vor der erften Reinigung, fo durch Auflöfung ge: 
Schieber, wir nichts überflüffiges, auch nichts zu wer 
nig, in unferm Steine finden, Darum fagte Ge: 
ber; Mit ihm muß der Stein fublimiret werden, 
bis er zuletzt zur Reinigkeit der Sublimation (al, 
‚der Solution) gelame. Mit ibm, fagte er, das 
heißt: ohne allen Zufaß, oder fremdes Weſen. 
‚Darum haben alle Laboranten fich betrogen, weiche 
2:3 mit 





} 


— 


fe 


gefhehe, wenn wir eine Scheidung der Theile maz 
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mit den Hefen ſublimiren, und wiſſen nicht, was ſie 
thun, oder was der filofofifche Stein fey; und rich⸗ 
ten nichts aus, weil fie die filofofifche — 9— u 
nicht wiſſen. jr 














Geber fagt: Denn der Stein der Filofofen iſt 

eine einzige Arztney, worinnen das ganze Kunftftü 
beftehet, dem nichts fremdes beygemifcht noch da⸗ 
von gethan wird; cuffer daß man das, was in der 
Arbeit überflüifig ift, davon thut; und das ift die 
erſte Reinigung/⸗ welche durch Sublimation ge— 
ſchieht. Jetzt habe ich ſattſam gezeiget, daß du, 
wenn du unſere Sublimation willſt machen, in un: 
ferm Steine nichts zuthun noch abnehmen mußt; 
fondern feße vielmehr die ganze Subjtanz in fein 
ficheres Gefäß und fehlieffe es , wie wir bey der er— 
fien Arbeit gejagt haben, dicht zu, und feße es in 
den Dfen mit Afchen oben und unten, fo daß zwey 
Theile des Gefaͤſſes mit einer Scheibe bedeckt feyn, 
bis die Materie fich auflöfet. Und danach gieb ihre 
ein gelindes Feuer, bis fich der größte Theil in Puls 
ver verwandle, welches in dreyffig Tagen gefchicht. 
Und wenn die Arbeiten, die wir gemeldet, gefche: 
ben find, fo ift gefehehen wie Gublimation, Solu— 
tion, Defiillation, Niederſteigung, Fäulung, Abs 
wafchung, Inceration, Coagulation und Firation, 
Und du ſollſt wiſſen, daß die Filofofen viel folcher 
Namen und Arbeiten gefeßt haben, die doch in der 
That nur eins find und alle auf einmal mit einer 
einzigen Arbeit und zu gleicher Zeit verrichtet wer; 
den, Und das haben fie getban, damit es den Uns 
wuͤrdigen eine dunkle Wiſſenſchaft —— ſoll. Des 
glei 


‚gleichen fpricht ein Weifer: Denn wie die Erde wit 
Waſſer eingetränkt und gerieben wird, fo wird fie 
auch durch die maͤſſige Hiße unferer Sonnen getrock- 
net und die ganze Materie in Erde verwandelt, wem 
jemand nur_reche unfere Arbeit zu machen verftehet. 
‚Deswegen hat Hermes, aller Filofofen Vater, ge: 
fagt: Seine Kraft it völlig, wenn es wieder zu 
I Erde wird, das it, wenn das Waſſer zu Erde wird. 


Das fiebente Kapitel: 


Von der Vermehrung und Fixation 
des Steins. | 








V ſie Frucht bringen und ihre Frucht ewiglich bleiz 
| be. Uns ich werde lehren d die fublimirten Pulver zu 
figiren, daß fie im Feuer Stand halten koͤnnen und 
fich mit den Körpern vereinigen und mifchen. 


Es iſt aber die Fixation eine fchickliche Gewoͤh⸗ 

| nung des Fluͤchtigen aus Feuer. Der Grund da: 
| von, daß man folche erfunden hat, ift, daß jede 
Tinetur und DBeränderung zubereitet und in eine an: 
dere Natur verwandelt wird. Man figirer aber auf 


terie; und das Zeichen. der Fixation ift, wenn die 
Materie nicht mehr. in den Helrı aufiteige. Oder 


bet man es gleich. Dder thue ein wenig des Koͤr⸗ 
pers.auf ein eifern Blech. Wenn es fir bleibt, ſo 
brauchſt du es nicht zu wiederholen: ı 

Y PD 4 | | Da 
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| Creßt folgt von der Copulation des Pulvers, daß 


folgende Weile, Nimm was ſublimiret iſt und theile 
es in Kolben oder Glaͤſer nach der Menge dr Mr 


du kannſt auch das Feuer recht ſtark machen, fo ſe⸗ 
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Danach nimm die "gleichvertheiften En: | 
Pur und — ſie in den Ren ip und N 


Br zehn Stunden lang, und wenn du nichts fieheft 
aufſteigen oder in die Höhe gehn, fo umgieb esmit |y 
dem färkiten Feuer, und fahre fo fort, bis die 
Materie fir fey. 


Und man muß wilfen, daß Geift und Geele 
nicht anderft recht vereinigt werden, als in der His 
Be, weil alsdann alle Farben der Welt zum Bors 
fein Eommen Und dann wird das Werk veft und 
vollkommen in einer Farbe, naͤmlich in der Weiffez | 
dann dafelbft kommen alle Farben in eins zufammen, 
Denn die Weiffe ift der Unfang des Werfs und die |f 
Beveſtigung deg ganzen Körpers. Danach verdns 
dert fichs auch nicht in verfchiedene ‚Farben, auffer 
in die Roͤthe, welches dag fernere Ende ift, 


‚Die Gelbmachung aber ift, welche zwifchen den 
weißen und rotben gefchiehet und heißt eine voll 
kommene Farbe. Doch Fannft du in der ferneren 
Zeitigung nach der Weiſſe nicht fehlen. Denn das 
Feuer wird allmählig vermehret. Mach der Weiſſe 
gelanger man zum gelben und dann zur Roͤthe, wie | 
ich gefagt habe. Und du folift wiſſen daß das 
Queckſilber das Feuer iſt, welches die Koͤrver vers 
brennet, tödtet und zufammenzieht in einer Anord⸗ 
‚nung (des Feuers.) ' Und je mehr die Körper ges 
rieben und gemifchet werden, defto fchicklicher und 
zarter werden fie. Ein anderer Filofof fage: — | 
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die Ueberflüffigkeit des angefteckten Feuers die Feuch⸗ 
tigkeit verdämpfen mache, daß aber die Kälte des 
Feuers das Werk verderbe. | 

| Merke: Die Anordnung des Feuers fol nach 
Ider Natur und gleich. den vier Jahrszeiten regieret 
Imerden. Zuerfi, nämlich im Winter, empfänget 
Idie Erde. Danach im Fruͤhlinge bringt fie Kraut 
and Bluhmen. Drittens, im Sommer, zeitigen 
ſich die Früchte. Im Herbit aber, das ift, in der 
Ivierten Jahreszeit liefet man die Früchte, Alfowird 
ebenfalls in unferm Werke in der erften Arbeit der 
Merkur getödter und dasganze Werk zu Pulver vers 
wandelt; und die Erde empfänget, daß fie in eine 
andere Natur verwandelt werde Daher wird fie 
Jin diefer Abkochung ſchwarz. In der zweyten ſtei⸗ 
“get fie auf und wird in ihrer erhoͤheten Natur weiß. 
In der dritten erfcheinen fehon die Früchte, weil 
alsdann die Roͤthe zum Vorſchein kommt, welche 
am Ende des Werks bemerkt wird. In der vier— 
ten werden die Fruͤchte reif und werden abgelefen, 
So viel von der Firation, 


— 





— 


Das achte Kapitel: 
Son der Weiſe der Projection der Arzt⸗ 


ney, und der Verwandlung eines jeden Mes 
BAT talls in Gold und Silber. (*) | 


Ay habe meinem DBerfprechen Genüge gethan und 








bisher das groffe Kunftftück gelebret, wie man 

| | Ps das 
(*) Man vergieige hiemit um mehrerer Deutlichkeit 
willen dag fiebende Kapitel Des Roger Baco, wel⸗ 
ches beynahe daffelbe iſt. Anm. des Gerausg. 


| 
| 
| 
| 
! 
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das hohe weiſſe und rorhe Elixit machen fol; Hier 
will ich nun zum Befchluß melden, wie die Proziii 
jection gefchieht, welche des Werks Ende und 9 
wartete gewuͤnſchte Freude iſt. 











weiß und bringt jedes Metall zur vollkommenen 
Weiſſe. Doch muß man wiſſen, daß ein Meta 
vor dem andern leichter zum Elixir gebracht wird. 
Se näher fie find, defto vollkommner werden fie. 


find , das hat man Flar in vielen Büchern. 


Und weil das weiffe oder rothe Elirir fehr gei 
ftig ift, und doch über die gewößnliche Natur bin 
auswirfet, fo ift fein Wunder, daß es fich mit denl®) 
Körpern vermifchet, worauf e8 geworfen. wird, 
wenn folche nur im Fluſſe fteben. an 


Theile eine Projection zu thun, und folche gleich in 
Augenblicke zu durchdringen. Daher will id) eud 
ein groſſes — jagen. * an * eineifu 


alles a eins Da if. Und das m m 
‚das Werk von drey Tagen. Danach Fannmaifii, 
‚einen Theil folches vereinigten Körpers auf taufeni ’ 
Theile eines jeden Körpers werfen. Die verwandf),, 

| te 


x 


>* 
di 
* 
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en Koͤrper ſind aber allzeit die naͤchſten. Und das 
iſt das Werk eines Tages, einer Stunde oder ei⸗ 
er Minute. 


Man hat auch eine andere Weiſe der Projec⸗ 
ion. Nimm hundert Theile vom Merkur, der 
mit Salz und Eſſig gewaſchen ſey, und ſetze ihn im 
Ziegel uͤbers Feuer. Wenn es zu rauchen anfängt, 
fo werf einen Theil über diefe Bundert Theile des 
Merkurs; und es wird alles zu Medicin. Danach 
thue einen Zbeil dieſer Medicin uͤber andere huridert 
Theile im Feuer ſiedendes Merkurs; und es iſt noch 
Wiedicin; ; und fo fort an. In der letzten Projec— 
tion verwandelt ein Theil der zuleßt verdickten Me: 
dicin hundert Theile des Merkurs in wahres Gold 
Fund Silber, nachdem das Elixir bereitet ift. 







Thue einen Theil der oberwähnten Medicin ber 
‚sechzig Theile gewafchenen Merfurs und feße e8 in 
ein Glas wohl verwahret, daß nichts heraus kann; 


deine Medicin den Merfur bindet und häft, fo wiſ— 
fe, dag fie vollfommen ift. Dann find alle dieſe 


auf folche Weiſe Fannft du die Güte des Elirirg vers 
ſuchen, welches. allzeit auf. diefe Weiſe vermehret 
werden muß. Zuweilen verwandelt ein Theil Me- 
dicin funfzig, hundert oder zwey hundert, oderauch 
wol taufend und unzählige Theile. Und dass ganze 
iſt allemal wieder Medicin, was vom Merkur ver: 
dichter behalten wird. Die Methode aber ift, daß 
man einen Theil der vorgedachten Mediein auf hun: 

dert 


Ferner ift noch eine andere Art der Projection. 


und ſetze es drey Tage in warme Ace. Und wenn 


fechzig Theile Medicin, wie die erfie war.  Umd - 


\ 
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dert Theil gefhmolzen Gold trage; fo macht fie dafe 
felbe ganz brücdhicht, daß es ganz zu Medicin wers 
de, wovon ein Theik aufgetragen auf hundert eines 
jeden geichmolzenen Metalls, folches in das beſte 
Gold verwandelt. Und wenn du es aufs Silber‘ 
aufgetragen haft, fo verwandelt es gleicher Weiſe 
alle Körper in Silber. Und fo kannſt du auch dag 
Gold in Silber, in Kupfer, Bley, Zinn und 
Eifen verwandeln. | 
| in 

Kenn aber die Medicin, oder vorbemeldetesh; 
Elixir, keinen Eingang hat: ſo nimm gleiche Theileft, 
des in der erſten Arbeit ausgezogenen Steins und 
de8 gemeldten Merkurs; mifche beyde und einver: 
leibe fie unter einander mit Reiben auf einem Stein, 
und deftillire im Bade, um fie zu vereinigen; dann] 
zrochene es. Und wenn du willft, Fannft du auch 
das libergezogene Waſſer nehmen und folches jo oft 
eintraͤnken, einverleiben und trocknen, bis die ges 
dachte Medicin mit dem gemeldeten bereiteten Merz| 
Fur einverleibet fev. : Wenn das gefchehen, fo feße 
das gunze in ein Ölas mit einen runden Bodenund 
thue ven Reverberationsdeckel drauf und gieb Lam⸗ 
pen-oher Afchen: Feuer durch feine Grade ,„ wiel 
oben gezeiget iſt. Und wenn du meyneft, fo gieb 
ihm allmählig vom obbemeldten Merkur, bis befagte 
Materie fir und flüffiger werde als Wachs. Undf 
fo wirft du das Elirie, oder den wahren völligen 
Stein der Filofofen baben, welcher den Merkur 
und jeden unvollkommnen Körper in Gold und Sit: 
ber verwandelt, das nirgends. beffer anzutreffen ift. 

' \ 


Beſchluß 


kn Pr u“ er 


— N 
a ee na 


—⸗ 








Rch fage daher : Die ganze Arbeit ift nichts an⸗ 


end das Werk der Sublimation des erſten Gras 
Des wiederhole, um ihn won der verderbenden Uns 
'einigkeit zu fäuberen. (*) 


ein weiſſer oder vorher Zufoß zart und fubtilgemacht, 
is es in der leeren Art der Sublimation flüd: 


ig werde. (**) N 
Nach⸗ 


(*) Avieenna ſcheint ung bier zuletzt noch den Schluͤſ⸗ 
fel feines ganzen Buchs und der Anordnung der 
verfshiedenen unfer einander befchriebenen Arbeiter 
in die Hand zu geben. . Denn bier redet er deut 
lich von verſchiedenen Arten der Sublimation der 
Dorarbeit und Nacharbeit. Die erfte betrift bloß 
die Bereitung des Merkurs zu einem filofofifchen 
Ouedfilber, wodurch nachher Gold oder Silber 
calcinire und fein Schwefel ausgebreitet oder fas 
menstraftig wird in der zweyten GSublimationds 
art. Dieſes erfte aber gefchiehst durch einen Zu— 
fa ves calcinirenden feurigen Steins in öfterer 

Wiederholung. Anm. des Berausg. 

- (**) Gold oder Silber ift der. zweyte Zufoß, wel 
ches von dem merkurialiſchen Waſſer calcinirt und 
ausgezogen, oder. flüchtig gemad)t werden fol, 
Das ift Die andere Arbeit, und der Anfang deg ei: 
gentlichen filöfofifchen Werfes. Man merke aber, 


aus dem Silber zu ziehen; und eine andere, die 
Ausziebeng des Schwefels oder Samens Aus 
dem Bolde, So entſteht eigentlich der filoſofiſche 

Mer⸗ 


— 


Damit wird hernach, wenn er aufgeloͤſet iſt, 


ders, als daß man den in den Kapiteln der Buͤe⸗ 
er bemerften Stein nehme, und über ihn anhal⸗ 


daß eine andere Arbeit fey, das Gueckſilber blog _ 
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Beſchluß des ganzen Werks: ; 


. 
% 
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Nachher wird es nach der Methode der Fixation 
feuerveſt gemacht, bis es ganz in der ſchaͤrfſten Hitze 
ruhig liegen bleibt. Alsdann aber mache nach derft! 
Methode der Auflöfung und Sublimation den firen 
Theil mit einem vorhin aufbewahrten nicht firen 
Theile Hüchtig, und das flüchtige wieder fir, fo lanz 
ge und oft, bis es flüffig wird, und am Ende eine 
Verwandlung zum Gold und Silber wahrhafti 
zuwege bringe. (*) 


Und auf dieſe Weiſe wird das über alle Shit 


4 
1 
— 















Anhan 


Menkur und der filoſofiſche Schwefel aus beyde 
Metallen. Anm. von ©. | 
„ (*) Hier ſiehet man deutlich, daß wenn dad Werk; 
Ende gebracht zu feyn feheinet, Die Acheitv on 
neuem tieder angefangen werden muß, wenn fi 
der) verlangten Effect thun (ol. Denn die Hochfid 
Feinheit, welche der calcinireude filoſofiſche Merfin 
fur dem Golde giebt, entficher wol nicht auf einſeh 
mal. Aud) würde ed den Ueberfluß des Merkur, 
auf einmal nicht vertragen, wein man nicht bebuf 
ſam damit zu Werfe gienge und ıbm Zeit lieſſe, fo 
chen anzunehmen, und ın fein Welen zu verwanf" 
deln. Dieſes alles läßt fi) Daher meiner Meynund 
nach leicht begreifen und für wahr und richtig a 
erfennen. Über dieſe verfchiedenen von den Fil 
fofen einzeln befchriebenen Arbeiten muß ma 
wol unterfcheiden, wenn man fie verftchen will 
Denn fo deutlich, wie bier, findet man fie nirgend 
augeinandergefeßt. Anm. des Gersusg. ©. 
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vom Anicenna, 
an feinen Sohn Abo Ali. 


Me— mein lieber Sohn, Abo Ali, was ich 
dir von der Wiſſenſchaft des Steines ſage. 
Mein lieber Sohn, wenn die Filoſofen in ihren 
Büchern fprechen : nimm Schwefel und Aurk 


dern fie haben nur Schwefel und Auripignient ge= 
ennet, um den Stein der Sılofofen zu erklären, 
in welchem Steine der Schwefel und Arſenik der 
Silofofen heimlich verborgen liegt. (*) Und zwar 


| 
and auf den Wegen zertreten; Jeder Armer kann 
in haben, und er iſt ein Schwefel, der doc) fein 
chwefel ift, und ein Auripigment, das fein Auri— 


(*) Ich gloube daher auch meines Theils überzeugt 
zu ſeyn, daß aus einem halbmetalliſchen Schwe⸗ 


Steine wicht ganz unaͤhnliches Ding entſtehen koͤn— 
ne. ( Anm. des Zerausg. 5.) — Die Lurba ſagt 


deutlich: Im Bley ıft der Mann, und im Aarıs. 


| fel und ‚einem rechren Xarıpigmente ein dieſem 
1} * 
pigmente das Weib; ebgleich weder der Schw fer 


noch das Auripigment in Die &ompofition fonımen. 


& 
5 X 4 ME 
} 
- - \ x 


Fer Erläuterung des fyſiſchen Steing, 


pigment, fo kommt das nicht in unfer Werk. Son: - 


prechen die Filoſofen: es it ein Stein, und doch 
ein Stein, er ift gering und liegt auf den Straſſen 


igment iſt; eriftein Huͤhnerey, eine Kröte, Menz 
ſchenblut, Haare; und diefe Namen haben fie bloß: 
darum genennet, daß fie das Werk verbürgen. Dur 

ru ſollſt 


u ee Su Zu 
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ſollſt alfo vollfommen überzeugt feyn, daß die Filo⸗ 
fofen der Namen wenig geachtet haben, und nur um ji 
einen einzigen Namen bekuͤmmert gewefen find, und ll 
um eine einzige Bearbeitung, nämlich um das Kos A 
chen und die Einführung der Seele, (oder Bele⸗ M 
bung.) Denn ihr Stein ift allzeit nur ein einiger, | 
in welchen fie alles, was Aut ift, fuchen. And es 
ift fein anderer in diefer Welt von folcher Kraft. und 
Wirkung, wie diefer Stein. Diefer alſo ift dee’! 
Stein und. doch fein Stein, ohne welchen die Natur 
nichts wirket, deffen rechter Namen lebendiger 
Merkur ift. Doch haben ihm die Filofofen viele‘ 
Namen gegeben, welche feiner VBortreflichfeit we⸗ 
gen nicht alfe zu zählen find. Dieſer ift wahrhaftig 
der Stein der Filoſofen, und ift fein anderer auffer' 
ihm, welcher den Aörper an fich nimmt und vers 
ſchlinget, und aus dem ein jeder Boͤrper fich dars 
ftelle. (*) 


Auch ift diefes Werk bloß für Könige und Groſ— 
fe anfehnlich reiche Leute, da es ein beftändig fortsf 
daurendes Werk ift, Und wer nicht Dermögen bar, 
wie foll der arbeiten Fönnen, indem der Künftleeif 
wenigftens fehzig Pfund reinen Merfurs, di. un⸗ 
verfälfchten lebendigen Silbers haben muß, um feis fi 
nen feuchten Dunft da heraus zu ziehen und damit | 
das ganze Werk zu vollbringen. Denn das ganze 

Werk befteher in dem Dunfte. Mein lieber 
Sohn, nun fommen die Narren daher, und arbeis 
| —J | ten | 


(*) Mörper beißt in den Schriften der Alchymiſten 
Thon feit ihrem erſten Utſprunge das Metall. Anm. 
des Berausgebers. 










en beftändig drauf los, wie fie ee in den Büchern 
Inden, auf Schwefel und Arfenif und Queckſilber, 


and unvollfommenen Körper, und mit Aufloͤſungen 
Ayer verfchiedenen Waffer, Salze und des Eſſigs, 
und mit Coagulationen, Firationen und Amalga— 


Zwecks gelangen. Kein Wunder; da diefe Idioten 
Den Sinn der Filofofen nicht faffen und dann immer 
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nit Sublimiren und Calciniren der vollkommenen 


—n— — 


nationen, und koͤnnen niemals zum Ende ihres 


Ichreyen, das Werk habe feinen Grund und die Fir - 


Joſofen feyn irre und lögen, Deswegen habe ich dir, 
mein lieber Sohn, diefes Kapitel gemacht und den 
Blinden den Staar geftochen. Ich will den Nar: 
Iren zeigen, was fie nicht verftanden. Ich Habe die 


Faͤthſelhaften Ausdrücke aufgeklärt und dir, mein 















Filoſofen und ihre Abficht gemeldet. Daher Befehle 
ch dir, dag du diefes Buch niemanden überlaffeft, 
ls deinem Sohne, und dein Sohn feinen Sohne, 
Ind fo fort von einer Zeugung zur andern; und das 
war nur den Weiſeren unter ihnen. Lind wiſſe, 
mein lieber Sohn, daß ich nicht wohl gethan babe, 
aß ich dir fo Elar diefe Gabe eröfner halle, Du 
wirſt diefes heilige und vortreflihe Werk nicht ges 


tet haben, als im Blute, Haaren und Eyern, gleich: 
nißweiſe; d. i, in den vier Elementen, (*) Und 


auch gern , daß die alten Weifen im Blute und ders 
- gleichen gearbeitet und ihren anımalifchen Stein 
Alchym. Bibl.II.B.ꝛ.Sammi. dar⸗ 


— 


- 


I 


Imein machen! Und ich fage dir in Wahrheit, mein. 
Sohn, daß die Filofofen in nichts anderm gearbeiz. 


| das 
(*) Avicenna ſagt das in Wahrheit. Ich glaube 


Sohn, in der Wahrheit Gottes das Geheimnis der 


\ 


242 Anhäng der Erläuterung 















w 


Pferdmiſte geftanden Haben. Und erſtlich deftilli: 

re; und was zuerft übergeht, behalte allein für fich, 
Denn das ift das Waſſer. Wiederhole die Deſtil⸗ 
lation des Waſſers und hebe das deftillirte auf, Die 
fes iſt tein und einfah. Setze es unter den Mifl 
und verwahre es. Was denn auf dem Boden dee 
Kolben bleibt, verwahre allein für fi. Denn da 
ift die Erde, 


Erklärung der Wiffenfchaft der Geheimniſſe denn 
natürlichen Filoſofie. Dieſe beſteht in der Auszieln 
bung des Waflers aus der Erde, und in der Umlıl 
kehrung oder Wiederbringung feines Köpers zu feilft 
ner eigenen zubereiteten Erde. Denn diefe Erdufh 
faulet mit ihrem Waſſer und wird darinnen abgemwalli: 
fhen. Sobald fie rein ift oder werden wird, fill 
‚wird auch mit Gottes Hülfe das ganze Werk vorlit 
ftatten geben. Denn erftlich fucht das Waſſer dilni 
Erde aufzulöfen, damit es eine ihm-gleichartichtikin 
zarte Natur erhalte, welches gefchiehet, wenn dilkn 
- wäfjerichten Eigenfchaften die Oberhand darinnen h 

ben. Alsdann ſuchet die Erde das Waſſer zu ver 

‚dichten, daß es mit ihr fir und feuerbeftändig wer 
de. Und das gefchieht,, wenn die Eigenfchaften de 

Erde die Oberhand darinn gewinnen. Denn de 

Grund diefer Kunft und Anfang des Werks ift di 

Auflöfung des Körpers in Waſſer, welches die F 

loſe 

daraus gemacht baben. Aber daß fie in nichts ar 

derm gearbeitet hätten, das laſſen ſich heutiges T 


ges auch die Narren nicht mehr weiß machen. An 
des Herausgebers. * 


kr 
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ofofen die Zerftörung oder Fäulung nennen, ohne 
elche der Umlauf der mechfelsweifen Verwandlung 
er Metalle nicht zu Stande fommt. Denn.die Zer: 
fiöhrung des einen ift des andern Erzeugung; und 






Afprung. (*) 


ringen Sache zum allerfoftbareften Kleinod; nam: 
lich aus dem Samen des Goldes, der in die Mut: 
ter des Merkurs nach Art eines Benfchlafs oder er; 
ften Bermifchung getragen wird. Und dies ift feis 
ne nächfte YMlaterie, woraus er entfteber. Die 
allernächfte aber ift die aus beyden Tbeilen, vom 
Körper und vom Merkur, während der Vermi— 
fehung abgehende Samensfeuchtigfeit. - Denn bloß 
die Grundfeuchtigkeiten der Körper find die wefent- 
lihen Stüde diefes GSteins ; finteımal auch aus 
zweyen Dingen in der Natur nicht Eines wird, wenn 


beyden ein drittes möglich mache. 


— 


Q2 den 
4. (*) Man ſiehet auch aus dieſer kurzgefaßten practi⸗ 
ſchen Anweiſung, daß die fortdaurende Calcina⸗ 
tion und endliche Verfeine ung oder Zerſchmelzung 
der Erde durch ein gleichartichtes merkurialifches 


che und diejenigen Wunder verrichte, welche nur 
der unmiffende nicht begreift, weil er ſich nicht die 
Mühe geben will, dieſe wichtige klare Wahrheit zu 
überlegen und zu bepersigen. Anm. des Zerausg. ©. 


JErzeugung und Zerftöhbrung haben gleichen Ur— 


nicht beyde fich fo gegen einander verhalten, daß das 
eine würffam und. das andere leidentlicher Weiſe aus 


Es muß alfo das Elirir der Weifen aus den ale 
lerlauterften Sachen gemacht werden, welche von 


Waſſer den Grund der ganzen Alchymie ausmas . 


Der filofofifche Stein erwächfer aus einer ger & 


1 
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den erften mineralifchen Quellen ihren Urſprung 
haben; und aus nichts anderem, wenn es anderft 
eine Arztney feyn full, alles unvollkommne vollfomz h 
men zu machen und zu verwandeln. Denn die Fi⸗ e 
lofofen ordnen, daß man die rohen, reinen, ächten |, 
und wahren Anfänge nehmen und auf gelindem 
Feuer Eochen folle, indemfie fagen: wenn das nicht 
geſchiehet, fo ift alles vergeblich. Auch fagen fie: 
nehmet die reinen, frifchen, nächiten und beften ki 
Materien aus ihrem Erzte und erhöbet fie auf die] 
Spißen der Gebürge oder zum geftirnten Himmel 
hinauf, und führer fie wieder zu ihrem Urſprunge m 
herab, fo ift das ganze Werk der Laͤuterung und Fis/ki 
ration gefchehen. Und willft du mie Mugen der ji 
Weiſen Tinctur ausarbeiten, fo erferne erft die mie |Aı 
neralifchen Anfänge und mache Daraus dein Werk. In: 
Denn wenn du die Befchaffenheiten der Körper und 
der Natur nach ihrem Grunde und ihrer Art erken⸗ fit 
neſt, fo ift das Werk aus denjenigen, was volkelnn 
kommen macht ‚ leicht zu machen, 


vi 


alt 

Aus Eörperlichen Dingen, die in der Naruelin 
Sorzüglich mit einander übereinftimmen, wird diejls 
Arztney hergenommen. Denn vor allem muß man ha 
die Tinctur von folchen Dingen nehmen, worinnen 
fie vorzüglich fich findet, Sie ift aber der Natur] 
nach fowol in den Körpern, als in den Beiftern, N) 
da man findet, daß beyde von einer Natur find, ku, 
Aber ausden Körpern erhält man nicht fo leicht und J 
zunaͤchſt die Tinetur oder Arztney der Körper, als] 
aus den Geiftern oder dem Queckſilber, obfiegleich hi 
hieraus nicht fo vollkommen erhalten wird. ge Bi 

* ind 
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ind auch beyde die weiſſe und die rothe Tinetur aus 
Einer Wurzel, fo daß kein Körper von anderer Art 
dazu kommt. Denn nach und nach wird ein und 
ben derfelbe Stein und'eben diefelbe Arbeit in eis 
em einzigen Feuer und einem Gefäffe bloß durdy 
die Kochung zum weiffen und rothen unverbrennliz 
hen Schwefel ausgezeitiget, 


J. Man muß aber die Form oder das —— 
des groſſen Elixirs von dem Vermoͤgen ſeiner nahen 
Materie nehmen, worinnen ſolches natuͤrlich beſte⸗ 
ſſhet. Aber in eben dieſer eingedickten Grobheit ſei⸗ 
ner Elemente iſt es verborgen drinnen. Darum: 
Jheißt es ein vegetabiliſcher Stein, ein Stein und 
doch Fein Stein, einanfänglicher und urfprünglichee 
Dunſt, weil erim Entſtehen und auf dem Wege feie 
ner Zeitigung noch nicht von der Natur figirt oder 
zu einem befondern und vollfommenen Metall fpeciz 
ficiret iſt. Er iftin Dergleihung mit dem gemeie _ 
Inen Dueckfilber, wie das Lab gegen die Milch; und 
eben daran wird er erkannt, daß er diefen läbet oder . 
gerinnen macht. Denn vor der Erzeugung der ber 
fondern Form der Metalle muß der Schwefel und 
das Queckſilber vorher da ſeyn; und die müffen vor: 
ber erfi gereinigt und veraͤndert werden. 


Es ift auch nöthig, daß die Elemente ( Anfänz 
ge) des Steins von einerley Art, und nicht verfchies 
‚Ben, feyu Denn fonft würden fie nicht gegenein? _ 
‚ander eine Wirkſamkeit und leidentliches Verhalten 
aͤuſſern. Eins würde das andere nicht tingiren, da 









nichts fremdes dazu Eommt. Denn e8 dienetnichts 


‚einem andern, wenn e8 nicht verwandter und eben 
3 | der⸗ 
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derfelben Natur ift. Sekt man ihm was fremdes" 
zu, ſo ſteckt es das Werk an und wird daraus nicht, 
was der Künftler fucht,  fondern es erfolgt ein ans 
derer Effect, den die FTatur und Runſt nicht vera 
langet; indem Feine wahre Erzeugung anderft als 
aus joichen Dingen entftehet, die in der Natur zus 
ſammen — we 


ee Elemente durch eine — geil 
fchicfte Borbereitung weggethan, und die irdifch fteiz 
nigte unnüße Dichtigfeit von der metallifchen Gubs 


‚einftimmige Öfeichheit diefer Elemente bis zur eins 
fachen Befchaffenheit durch gedultiges gelindes Bra: 
ten, Reiben und Zeitigen entſtehen kann; "und daglii 
es zu einer wahren Quinteſſenz, oder zum einfazjdi 
cheften, reineften, feurigen, unverbreunlichen We— 
fen werde, welches nichts-anders ift, als das reine 
natürliche in fener Grundfeuchtigkeit ausgebreitete 
Feuerweſen. Denn dasbeftändig in einem fort ko— 
chende Feuer bringer feiner Seits die gleichartichte 


(*) Der Aröffefte Irrthum unferer Nakurforfcher if 
wol derjenige, Daß fie die groben Arten der cbymil 
ſchen Miſchungen mit der in der JFeugung der Ya | 
tur entfiehenden meit feineren Miſchung verwirlk: 
ren und drefe Durch jene erflären und begreifen wol 
len. Selbft die Miſchung und Zeugung des Thiers 
und feines Geifles unterfiehen fie ſich, auf biefi 
Art zu erflären. Am mwenigften aber fönnen fü 
beym Metalle und Solide begreifen, daß folcher 
nicht durch we bloffe Mifchung, fondern dur 
eine Zeugung entftehe. Anm. des geransg. S. 
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heile zufammen und zerftreuet die ungleichartichten 
Davon, welche es abfondert und zu Aſche verbrenner. 


So wollen auch die Filofofen, daß das vonauf 
sen offenbare einwärtsverborgen und dasinwendige 
zines Dinges zum Vorfchein gebracht werden folle, 
das ift, daß durch des Künfilers Fleiß die auf der 
Dberfläche des vermifchten Weſens erfcheinende irdis 
Aiche fchweflichte und verbrennliche Dichtigkeit weg⸗ 
Ageichaffer werden ſolle. Jene iunere, reine ımd 
länzende Subjtanz aber, welche dem Dinge als 
Afein Grundanfang von der Natur eingepflanzt ift, 
muß offenbar gemacht werden durch eine Zerftößs . 

Nrung und Wegſchaffung des zufälligen darinn; wel⸗ 
ches zu thun leicht und möglich ift, da das äuffere 
des Dinges dem innern Grade entgegen ift der verz 
Ifchiedenen Befchafjenbeit nach, undentgegengefeßte 
Dinge, die neben einander gejeßt um fo mehr ing 
Auge fallen, gleichen Unterricht und Regelerfodern. 


Ferner ift hier ohnzweifel auch das von Wich⸗ 

















werden muͤſſen, um das Feuer zu beſtehen, da ges 
gentheils das todt liegende oder fire lebendig gemacht 
werden muß. . Denn wer zu tödten weiß, und, 
nach dem Tode wieder aufzumerfen, der.ift Meifter 
in diefer Kunft. Und wer das nicht weiß, der bleiz 
be nur davon und mache fich Feine vergeblihe Muͤ⸗ 
be. (*) Du machſt aber nur das wieder lebendig 
Q4 deſſen 


(*) Ein ſehr wichtiger Grundſatz und Probierſtein 
der wabren Alchymie, nach welchem man ſeine 
Davon vorgefaßten Meyaungen prüfen kann. Wer 

die 


tigkeit, daß die fluͤchtigen Dinge getoͤdtet oder figirt 
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deſſen eigenthuͤmliche Art und Geift du in der Erb I 
bung wieder darſtellſt. Denn alsdann, wenn die 
Todten wieder aufſtehen, find fie von ewiger Dauer |N 
und fterben nicht wieder, fondern werden zu einenm | 
unfterblichen Sehen verkläret, das ewig währen. |; 


Die befondere Kunft der Filofofie hat nicht die 
Abficht, wie der gemeine Haufen dagegen einwen⸗ ſe 
det, daß fie Gold und Silber von neuem mache, 
Denn die Natur erzeuger folche gewöhnlicher Maafz 
fen indem Bauche der Erden, Sondern der Künftler |j! 
Schaffer bloß das Wefen des Goldes und Silbers Il 
aus einer dazu eingerichteten Materie heraus, und |h 
giebt auf eine organifche Weiſe fowol als durch feine Ti 
Werkzeuge der Natur die Bewegung, daß fiedurch |N 
die gelinde Kochung der Kunft erwecker aus ihren ſo 
bloffen Vermögen nun in die Wirffamfeit gebracht |9 
werde. Denn obgleich der Stein der Weiſen von 
Natur fchon die Tinctur enehält , welche im Bauche IN 
der Erden gefchaffen ift, fo tingirt doch ſolche für IK 
fih nicht vollfommen und wird durch fich ſelbſt nicht Im: 
zum Elixir, wenn fie nicht durch des Künftlers Fleiß 
und Bearbeitung in Bewegung gefeßt wird. Und h 
mit dem Künftler wirfet zugleich die Natur. Das | 
ber kommt offenbar allee Nußen und die Kraft aus ' 
der beygebrachten Bewegung. Nothwendig muß 4 
in der kuͤnſtlichen Rochung der unvolltommnen |" 
oder unreifen Aörper die äuffere anregende Hiße 
j des 

die Toͤdtung und das einzige wahre Figirmittel 
des Queckſilbers nicht kennt, der weiß alfo noch 
gar nichtsvon der Alchymie. Ich hoffe, dies kann 
ung flug mahen. Bold zwar fennen wir einiger 
maffen als ein folches Mittel, ©. 


| 
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des Feuers dergeſtalt gemaͤſſiget ſeyn, daß die innere 
wirkende und vollbringende Kraft nicht erſticket und 
nicht im mindeſten uͤberwaͤltiget werde, u.f.w.(*) _ 


Dieſe iſt die reine und einfache, feurige, unvers 

brennliche Kraft des allerzarteften Schwrfele, wel- 

che das Kicht aller Kichter genemmer wird, weil 

Ifie das Wefen und der Glanz allec Metallen iſt — 
und alle Körper glänzend macht. Denn fie iftauc) 2 

das Licht und die Tinetur, welche alle Körper glän: 

zend und vollfommen macht. Und wenn der Künft: } 

U ler diefes Werks diefes Licht nicht Fennet, fo wanz 

delt er gleichfam im Finftern und verirrer fich viel: 

ac) auf mancherley Abwege, weil er weit von der _ 

Wahrheit und Einzelnheit dieſer Wiſſenſchaft 

ſich entfernet. Denn mas gut und recht ift, das 

gefchiehee nur auf eine einzelne Weife, das unrechte 

aber auf vielerlen Weiſe und durch faft unzähliche 

Abweichungen von der Regel. Denn fobald nur 

ein Ding unfchieflich ift, fo bringt es mehrentheils 

mehrere Unfchicklichkeiten mit fich, ® 


Wird das Wirkſame mit den $eidentlichen, und 
das Leidentliche mir dem Wirkſamen recht zufammenz 
gefüget, fo daß fie fich vollfonmen mit einander 
vereinigen, und des Feuers Hiße, wie geſagt ift, in 
rechtem Grade angewandt wird: jo ift nach der Fi⸗ 

25 loſo⸗ 

(*) Wer dieſes u. ſ. w. hieher geſetzt bat, der hat ohn⸗ 
zweifel das wichtigſte in dieſer ganzen Schrift Bier 
weggethan, da die Rede von dem figirenden Schwe⸗ 

fel aus den Körpern iſt, welchen man vermuthlich 
nicht hat wollen befannt werden laffen. Dem ohn⸗ 
geachtet ift bier und in der Folge aud) davon ger 

‚nung verratben, Anm. des Herausg, 
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fofofen Lehre in der Zeitigung der Natur und der 
Kunft Eeinlinterfchied. Daher ift die Zeitigung eis: 
nie Vollkommenmachung durch die natürliche und eis 


geuthümliche innere Wärme von entgegengefeßten - 
Teidentlihen Dingen, d. i. von entgegengefeßten | 
Defchaffenheiten oder Elementen. Denn einen 
tingivenden Merkur hat man über der Erde nicht 
wirklich, wenn man ihn nicht aus den gefchmolgenen 
und reinen (weichen und ächten) Körpern nimmt, 


welche zwar nicht auf gemeine Art gefchmolzen wer: 
den müsjen, fondern fo, daß Mann und Weib über 
dem fcharfen Feuer recht und unzertrennlich mit ein: 
ander vereiniget werden. Denn nur aus Mann 
und Weib entfteht eine wahre Zeugung. 


Das vollfommen reife Elixir oder die Tinetue 
der Weiſen verhält fich gegen die Metalle in feiner | 
Wirkung auf die Unvollkommenen wie das Weſen 
und die wirkfamfte Kraft, wenn es mit ihnen nach 
ihrer ‘Bereitung, als mit feiner nahe verwandten 
Materie, im Fluſſe vermifche wird. Dennalsdann 
macht es folche vollfommen reif und fenerbeftändig, 
und tingiret fie mit einer unveränderlichen Farbe, 
welche in der Schärfe des Feuers beftändig bleibt. 
Und diefes ift die wahre Arzıney der Menfchen und 
Metalle, welche erfreuet und verwandelt; und nächft 
GOtt ift Feine andere, welche die Armuth und alle 
Schwäche von dem menfchlichen Körper vertreibt 
- und folchen gefund erhält, wozu gar wenige Aerzte 
zu unſerer Zeit gelanget find. 


In der noch nicht recht zubereiteten Materie zuar⸗ 
beiten ift gar nicht rathſam. Denn dasrechte Eben- 
maaß 
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maaß iſt hier die Sache, worauf alles ankommt. 
Aber die Wiederholung dieſes Ebenmaaſſes iſt das 
Geheimniß in der Kunſt. Nämlich die Vorbereitung 


beſteht in derjenigen Wirkſamkeit, welche die Bewe⸗ 


Fgung und Bollfonimenbeit bis dahin bringer, daß die 
unvollkommnen Dinge das metallifche Weſen erhal: 
ten. Und das gefchieht durch die Bewegung, durch 
das Licht, und durch die Hiße. So bald die Hiße 
fehlt, fo fehlt auch die Bewegung, Denn alle na: 
tuͤrliche und Fünftliche Wirkung bat ihre eigene Are 


es fen jpäte oder frühe, zu Stande kommt; weil 


bald alfo das eigenthümliche Weſen hinzu kommt, 
fo macht es fertig und macht die Bewegung aufhös 


abgejchieden zurück bleiben, 
Ueberdem wird auch eine Öleichartigfeit der 
heit der Feinheit und Reinigkeit erfodert, um eine 


welche iu einer Vereinigung der veränderten ge: 
mifchten Dinge beſtehet. Denn fonft würden fie 
fich nicht im innerften mit einander vermifchen, und 
vor ihrer gehörigen Zubereitung einander nicht um⸗ 


wird mit dem Körper nicht anderft vereinigt, als in 
weiſſer Farbe. Und die ganze Abficht des Künft: 
lers muß dahin gehen, den Geift und den Körper 
. zu vereinigen. Denn bis hin zur Weiſſe herrſchet 
. noch die Zerftöhrung der Feuchtigkeit und das Weib, 
das 


‚nichts auffer feiner eigenen Urt wirfen Eann. &o 


ren; und dann muß das wirffame vor der Materie 


gänzlihe und vollkommene Miſchung zu machen, 


’ 


‚der Bewegung und beftimmte Zeit, worinnen fie,--  - 


Naturen in Abficht des Ebenmaaffes und der Gleiche 


faffen. Denn der Geift und die Seele des Steins 






| 252 Anhang der Erläuterung 


das die Dberband hat. Aber in der rechten weiffergg 
Farbe hat folche ein Ende und wird verzebretz und 
alsdann fängt der Mann an, über fein Weib zw n 
berrfchen und fie mit feiner dauerhaften Farbe auss 7 
zufchmücfen. — 


Dieſes muß nur ſo geſchehen, damit die von 
Natur groben Koͤrper zart und fein gemacht werden, 
bis ſie geiſtig leicht und rein, die Geiſter gegen⸗ 
theils, welche dünner Art ſind, koͤrperlich und dicht ° 
werden, bis fie mit den Körpern im Feuer aushals 
ten. Denn die alten Weiſen haben aefagt: Wenn ° 
ihr nicht die Koͤrper unförperlich, und die 
Geifter Eörperlich macher, fo babr ihr den 
rechten Weg und Weiſe noch nicht gefunden. 
Und das ift nichts anders, als das Dicke dünn, 
und das: Schiwehre leicht machen; indem alles Feis 
ne und Duͤnne beſſer und mehr werth ift, als das 
Grobe und Diefe, Denn das Schwehre kann nicht 
anderft als in Verbindung mit dem Leichten erhöhet 
werden, und das Leichte kann nicht anderft, als in 
Verbindung mit dem Schwehren durch deſſen Kraft 
niedergehalten und figiret werden. Der Körper 
wirket nicht in den Geift, fondern mi der Geift 
wirfet durchdringend in den Körper. Daher müf 
fen die Rörper oft mit ihrem Waſſer gefeuchtet 
calcinirt und abgewafchen werden, damit fie in 
einander mwechfelsweife wirfjam und leidentlich ihren 
Einfluß haben. Die Beifter aber müffen durch 
Bublimation gereinigt werden, big fie zum aller: 
höchften Grad der Neinigfeit gelangen. Danach 
verginigen fig ſich unfcheidbar in der Aufloͤſung, wie 

ein 
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ein Waſſer mit dem andern ſich vermiſchet, und blei⸗ 
ben dergeſtalt bey einander, daß ſie hernach durch 
Feuers Gewalt nicht von einander zu trennen find, 
Denn was calcinirt ift, ift firer und auch leichter 
aufzulöfen, als fonft ohne Calcination, ohne wel⸗ 
che die ſchweflichte Verbrennlichkeit nicht abgeſchie⸗ 
den werden kann. Und ohne Caleination kann man 
dzur innerſten Reinigung der Körper nicht gelangen, 


Der Geift ift in diefem Kunftftücke von zwey⸗ 
‚erley Art, ein zubereitender, und ein tingirender, 
‚Der zubereitende Geift ift derjenige , welcher die 
Körper fäulet, zerftöhret, auflöfet und in ihre erfte 
Materie zuriick bringe, Und er. enthält diejenige 







getraͤnkt, gewafchen, gereiniget und rectific- 
ret werden, Denn er ift das Dad der Körper zur 
Reinigung und Gegengift, „ohne welchen die wahre 
Zinetur nicht zu Stande kommt. Der tingirende 
Geift aber wird durch Araft und SHülfe des zus 
bereitenden aus den reinen Aörpern ausgeso- 
gen. Denn man muß nehmen, was den .beyden 
Weltlichtern (*) gleicharticht und gemeinfam ift; 
welches der Schwefel vom Schir ;fel und das Queck 
filder vom Queckſilber ift, und ein einiges Queckſil⸗ 
ber von zweyen Queckjilbern, Und das heißt ein - 
Extract vom Menſchen, (**) weil es durch. 


menfchs 

(*) Gold und Silber, S. 
(**) Hier fcheine mir unfer vorfreflicher Anicenna die _ 
aͤlteſten Weifen nicht ganz richtig verftanden zu 
baben, weil ihm der animslifche und magifche 
Stein derfelben nicht befannt gemefen dee 
z weicher. 


reetificirende Feuchtigkeit, womit die Körperein - - 
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menfchlichen Wiß und von dem Manne und dem 
Weibe der Kunft in der Aufloͤſung und Fäulung |} 
ausgezogen wird. Ä MN 


Kein Waffer zur Auflöfung der Körper ift bier), 
nutz, welches mit ihnen nicht in der fortdaurenden‘ n 
Kochung fich verdicket. Und das ift fein anderes, 
- als das mineralifche Flebrichte Waffer, welches ſo 
rein, wie eine Augenthrene und wie der feuchte‘ 
Than iſt. Es it nichts in der Welt, das an feiner‘ 
Stelle genommen werden und gleich gut feyn Eönns 
te. (*) Die Filofofen nennen es das Lebenswaſ—⸗ 
fer, den fchärfiten Eſſig, das ftärkfte Waffer in 
der Welt, das göttliche und bleibende Waffer, wenn 
es in der Zeitigung behaudelt wird, welches doch 
ohne feinen Körper nicht gefcheben kann, mit wels 
chem es in gelindem Feuer verbunden ift, und obs 
ne folchen und ohne die Bereinigung mit ibm nicht, 
bleibend feyn kann. Denn jo wie das zufällige ohne 
die Subftanz nicht: beftehen kann, fo bleiben auch die 
Geifter allein in der Gluth des Feuers nicht, wenn 
fie nicht mit firen Körpern vereinigt find. Wenn 
alfo die Filofofen in ihrem Büchern vom Azoth, 
Queckſilber, Merkurialwaſſer, reinem Schwes 
felwaſſer, vom ſtarken, lebendigen un? ſchar⸗ 
fen Waſſer und von andern auflöfenden Feuchtig⸗ 
Bu & IR feiten 
un allerdings im genaueften Sinne ein Extract 
vom Menſchen genannt wırd. Anm, des Gerausg. 
(*) Aud) hier finde ich eine Verfchiedenheit anderer 
Filoſofen, welche dag allgemeine und falinifche Auf⸗ 
löfungemittel gebraucht haben. Doc) glaube ich, 
daß man in mekallifchen Dingen mit dem Avicenna 
am ficherfien gehe, Anm. des Geransg. ©. 
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feiten der Körper geredet haben, fo haben fie nicht 
die gemeinen Sachen darunter verftanden, welche 
I die Natur dargiebt: fondern fie meynten die feuchten 

Dünfte, welche Fünftlicher Weife aus dem Steine 
der Filofofen ausgezogen werden, indem fie fagen, 
daß die ganze Bereitung dieſes Steins mit feinem 
Waſſer gefchiebet, rom Anfange des Werks bis zu 
Ende, ohne daß etwas fremdes dazu gemifcht wer: 
de. Und diefes ift das Mittel, die Tincturen 
zu vereinigen, das im inneriten die Unfauberfeit 
der Körper reiniget und glänzend macht, indem es 
fie vor dem Verbrennen des ftarfen Feuers beſchuͤ— 
Bet. Aber es ift ſchwehr, diefes Mittel zu treffen. 
Daher Eommes, daß man durch allerhand Bear⸗ 
beitungen, die mit dem Werke der Natur nichts zu 
thun haben, mehrentheils in Irrthum gerätb und 
dann von einem auf das andere fällt. - Was nicht 
eingebet und fich nicht vermiſchet, das macht inden 
metallifchen Körpern feine Veränderung noch Ders 
wandlung. Es muß alfo nothwendig die Tinetur 
oder Arztney, welche die geringeren Körper verwan⸗ 
delt, eingeben und bis auf den Grund der zu verz 
wandelnden Sache eindringen, und muß wie ein 
fires Dehl ſeyn und leicht ohne Rauch auf einem 
gluͤhenden Metallbleche flieffen, Lind fie muß ſchmel⸗ 
zen, ehe das Dueckfilber verfliegt und folches tingi: 


Se Zn 


ren und auf dem Feuer ohne alles Berdunften vet 


und ftätig machen. Und fie muß durch feine Zeuere: 
gemalt von den dadurch verwandelten Körpern ver: 
trieben oder gefchieden werden Fönnen, bis daß fol: 
che vollfommen beftätigte filberifche oder guͤldiſche 
Körper ſeyn. ; 


Man ß 
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Man muß dabey noch die Reden der Weiſen zu "ih, 
Rath ziehen, daß Feine Projection irgends einer Iy 
— | ZTinetur auf verunreinigte gefchmolzene Körper gez 
ſchehen foll, wenn foiche nicht vorher gehörig gerei⸗ 
nigt worden. Denn fonften würden die alfo unbes "il, 
reitet verwandelten Körper in der Probe zerftöhre Ay 
und die Tinetur davon abgefondert werden. Denn 
die Abficht diefer Kunft geht auf nichts anders, als Id 
den geringern Metallen die Medelheit eines böhern 6 
zu verfchaffen., Und jede Tinetur kommt von ihres m 
gleichen aus den Metallen und nicht aus jedem ane Ik 
dern Dinge, das nicht aus Queckſilber und reinem 6 
Schwefelwefen feinen Urfprung Bat. Auch haben 
das alle Metalle mit einander gemein, daß ihre 
Materie gemeinfchaftlich und jehr nahe verwandt iſt; 
und koͤnnen leicht eins ins andere verwandelt werz - 
den , indem ihr Linterfchied nur von der mehreren 
Reinigung und Zeitigung abhänge. Man muß 
alfo das fehmußige reinigen und das ungezeitigte 
beffer zeitigen, fo wird durch diefe ihre Zubereitung _ 
nach Grade die zerfiöhrende Zufälligfeit ihnen bes 
nommen. Denn wenn ihnen bloß ihre. reine metal: 
liſche Subſtanz unzerftöhret übrig bleibt, fo kann 
folche nur in die Art eines vollfommenen Metalls 
verwandelt werden, mo die Wirkung des wirkſamen 
in dem leidentlichen ftatt findet, das dazu gefchickt 
gemachte worden ift. 


Nur drey mineralifhe Stücke find zur Volk 
kommenheit des tingirenden Steins dienlich, in der 

x ren'rechter Bereitung diefes ganze Kunftftück befte 
bet. Und das ift der güldifche Stein, in weldem - 
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auch der reine Schwefel ftecfet, der reine rothe un 
Iwerbrennliche Schwefel, und dann der merfurialis 
Ge Stein, und der das Mittel ift, welcher beyde 






















u den Idioten und Unwürdigen gänzlich verbers 
en; und laß du die Narren in allen übrigen Dins 
en arbeiten und irren, wie fie wollen. Sie wers 
en zu diefer hoben Kunft nicht gelangen, bis 
old und Silber zu einem Boͤrper werden, 
elches nicht eher möglich ift, als bis GOtt es ha⸗ 
en will. Denn diefe Wiffenfchaft ift die gröffefte 
Gabe des allerhöchften Gottes, und liegt allein in 
feiner Hand, Wem er will, giebt er fie, und 
nimmt fie, wem er wik. Doch gelangt man zus 
weilen zu ihrer Erkenntnis durch einen hohen Vers 
Stand aus beftändiger vielen festüre der Bücher mit 
Anwendung eines erflaunlichen Machfinnens und 
rfindungskraft, oder auch ducch die Offenbarung 
eines treuen Lehrmeiſters. 


Doch genung! weil Plato aufjubören befiehlt, 
wo der Uebergang vom allgemeinſten auf das ganz 
befondere if. Es kann alfo ein fleiffiger Forfcher 
aus diefen Anfängen und Gruͤnden einer wahrhaf⸗ 
ten Theorie feine Schlüffe und practifche Folgerun: 
gen zu den VBerfuchen berleiten, wenn er in den 
Schriften der alten und neueren Weiſen wohl uns 
terrichtet if Wer nun ihre Bücher und ihren . 
‚Sinn wohl verftanden und begriffen bat, der wird 
‚auch nicht zweifeln, Daß ich die Wahrheit vorgetras 
‚gen und die geheimen Grundfäge der heiligen Wiſ⸗ 
Alchym. Bibl. U. B. 2. Samml, RR fer 
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aturen zugleich enthält, Diefe Stücke nunmuße 
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fenfchaft Elärlich eröfnet habe, Iſt das aber nicht 
dann habe ich ihm fo viel als nichts gefagt. - Denn 
man ſoll das juft nicht allen, fondern bloß den wei⸗ 
feren gehrlingen der Kunft vortragen. Und hend 
noch berußer die Erfahrung diefer Kunſt auf augen⸗ 
feheinlichen Beweißgründen und deutlichen faßlichen 
Begriffen. 
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125 1c.211.. 
S. Gold aus Metallen. 
Goldoͤbl, II. 37.268. 
Soloſtein, H. 255. A. IV. 3.7 . 11. 12, 104, A. 
110. 1252c. 183. 
Golstinctar, IL. 148. IIIII38. A. 255. A. IV. 3. 10. 12. 
33. 35. A. 40 53. 20. 55. 63. U. 200. 
* Auen ragen aus den Mitallen, III. 389. 
Gottes Ehingen in Abſicht auf Die Alchymie und die 


Geheimniffe der Natur, III, 127.128. 126.4. 178-9. 


"134 144 bis ı54. 160 DIE 167. 
@rüne, III. 356.394. IV. 47.188. 
S Löwe. 
Gruͤnſpan. S. Kupfer. 
— Ill, 323.4 A. 384: IV. go, 141.148, 


iebarkeie. S. Veſtigkeit. Dichtigkeit. 
Selmont, ſeine Tiauctur und Zeugniſſe von der Me⸗ 
talloerwandlung, IL 88 ic. 
Belvetius, Zeugniſſe der Verwandlung, III. 95. 
Selwig, IV. zı2. A. 
Bermes,/ — 
deſſen Stein, III. 1. 201.1V. 103 ꝛ⁊c. 
Simmel, und bimmlifche Natur, 1 IL. 192. A. 197. Han 
336.4. ’ 


b 
Bolländer. iS, Iſaak. 
ssypochondrie, IIl. 10. 277. IV. 115. 





enden, die Beflen, IT. 222 ıc. \ 
S. Geftirn, Sonne zc. 

"Inceration, II. 341. ©. Slüffigkeie. 

Iſaak Holländer, TIL 319. IV. 128. 

Jagend, und deren Wiederherfielung, IV. 70 26, III. 


 Kaldı, 
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im zweyten Bande, 


alch, HI.210. 4. 225. 241. A. 36 
* Be — 5 4 363.4. 416.1V, 3r, 94 

— —  Deffen Feuer, II.225. A. 210. 

Kalter Drache, III. 295. — — 

Zarfenkelſtein III. 405. 

Rauftifche Natur. ©. Seuer, Ralch ꝛc. 

Bibi, IV. 136. 138. 

Kieſel. ©: Bald. 

Bircher (Athanaſ.) III. 64. 

ar — III. 65 big 75, 

ift ein Zeuge der Alchymieun 
twider feinen Willen, III. ıı 9 I et, 

Bit. ©. Lutum. 

Red, IV. 136. 

Bönig, III. 402. 406, 

Zörper, IV. 82. A. 240. A. 

aus Geiftern, und wie? IV. 206. A. 

in der Alchymie, oder der metallifche, IH. 
308.1V. 138. 17920.240,.2.. 

Kolick, IIL 10. 

Kraft, III. 306 ic: IV. 203. A.73 20. 54xc. 

erfte bemenende und Lichtkraft, IV; 57. 

Deren Stärfung, 11I.306. A. IV. sg. ss ie 
60.1. 69.73 20.203.221, 

Krankbeit, etwas algemeined und von Zufälle 
thieriſchen Körpers unterſchiedenes, na 1 
73 2c. 122. 

©. Arztney. 

Krebsſchaden, defien Heilung, IV. 122 2c. 

Kabul, IV. 162 ) 

Kurkel son Loͤwenſtern, ein Zeuge der A 

— er Male ud g lchymie, III, 105. 

Bupfer, III. 188. 254. A. 311. 389. 9. 391. 392, IV, 
Vorr. 33 ae An 173 | 

effen Wei ma un it 

— ißmachung mit Geſchmeidigkeit, 

Verwandlung in Silber o r 

Erg 9 de Gold, IL 23; 

— Kupfer der Weifen, 12.73, IV. 138. 149, 


























Lac 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen | 


gr vireinis S. Milch. 
Lapis. S. Stein, 
Patbon, IV. 138.162 
Heben und Rebengfraft oder Geift, IE. 33.4. 194. IV, 
55 20.59. 60.73 20.76.196. 
ob und wie weit deffen Ziel veftgefeßt fen, TIL 38. 
P.ebenswafler, IV. 254. ©. Wein, | 
CLeopold, der Kayſer, bat ingiret, III. 116. 
Cicht, III. 146.403 IV. 31,57. ©. Seuer, Kraft,‘ 
aller Eichfer, IV. 249 2c. 
Sichtkörper, 111: 116,146 184.199.0.242.U 324. 
Lichargyrium argenti, IV. 207. 
2.öwe, IV. 50. 143. A. 
der rothe, 111.404. 405. A.rc. 409. 
der grüne, IV. 47. 143. A. S. Grün. 
v. Löwenftern S. Kunkel. 
Luft, und deren Emfläfie, III. 138. A. 205 bis 208.222. 
23420, 241. A. 
Deren Geiſt und ftuͤchtig Salz, Ill. 49. A. 138. 
A. 199. A.201. 28820 
S. Weltgeiſt, Aether. 
Callius, U.288. I. 
CKuna. ©. Dians, Mond, Stiber, Merkar. 
Lunaria. IV. 210,227. 3. 
Lutum, Das gut im Feuer ift, 1V.96, 






















ra, 1.13 2c. V. 135. 167. 241. A.253. A. 
S Siloſofie und Silofofen zc: 

Magneſie, WW. 138,149 160 177. 

Magneten in der Aichymie, Il. 138. A. 189. 193, A. 
‚, 200.9. ⁊c. 202, A. 217. A. 232. 264,1V. 4445. 2. 
46: A. 

Mann und männliche Natur, ll. 295. 323. A. V. 27 
So, 138 142.179. 209,239. 

‚ S. Samen. 
 Mlörgelerde ‚ill. 213.4. 20,268, 
—— S. Hismurp. 


im zweyten Bande, 
Materialien des Steine, 11. 200.2. 212 bis 220, 224. 
A. zc. 290. A.317. 319. A. 322. A. 383 378. 421. IV. 
5. 460. 140 2c. 1492c. 17520. 1772c,208 2c. 253. 
256. ©, Gold, Silber, Merkur. _ 
Materie, eifie, 11.168.4. 181. 201.9[. IV. 221.212. 
allgsmeine, Ul. 146. 150. 166 2c. 168, 4. 
175. 2.189.191 26.197.9. 204 2c. 230. A. 347. 
— Der Metalle, lil.202, 9, 347. 364. 1V. 179,2C» 
A.211. ©. Metalle. 
des Goldes und Silbers, 1. 378. S. Gold 
und Silber. 
— 108 Steing der Wa ifen, Il, 48. I 2c. 168.- 
A. 184.289. 4.20: 191.9. 193.2. 199.2]. 201. 21.210. 
II. 2c. 369 378. 1V. $.46.14020,175 2C. 179.131.183, 
9[. 208.2102C, 225.243 20.253. 
— ſolche iſt zweyfach und dreyfach, W. 243. 
253. 256, 


— — welche fremd und verwerflich ſey, W. 
141. 1762c. II. 190 191 ⁊c. 

Maynziſche Ducaten aus chymiſchem Golde zum 

- cumente der Kunſt gepraͤget, Ill. 94. 

Medicin, S. Arzeney, Krankheit, u. ſ. w. 

Menſch, III. 212. A⸗V. 253. 

















Me: ıflruum,. S. Auflöfungsmittel. v 

Merkur, und deffen Wirfung, IV.13.232C.402c, 142. 
A. 2c. 196. 198 2C. | 

allgemeiner, Ill. 158.9. 199. 3472c.1V. 11. 
der gemeine metalliſche. S. Buedfilber. 
der filoſofiſche der Weiſen, ehr 168. 2. 199. 
201. 242. A. 289, 290. Il. 309. 317 26. 352. 359. 
360 2C. 369. |, 377. 4102c. 417. IV. 11.30, 32. 422C. 
50.1002C. 103. 104. A. 136 20.138.143. 2. 144. 197. 
A. 201.91 237.9[.240.253. 

— —  Do:pelter, auldifcher und ſilberiſcher, oder 
weiſſer und rother, Ill. 242. A 291. A.295. 324. 
128. 138, 144, 172. 182. 226. 253. 











‚Der rothe, IV. 138, — Pe 2 


r Merkar 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Merkur iſt ſchwebrer ale &old, Ill 291, 310, 1V, 198.9; 
der vegetabilifche, IV. ı27. 
Merkurialöhl, IV. so ze. 

Metalle und Mineralien, 1. 188. 254. A. 299. 300, 
A. 351.9. 353. 361.364, 373. 418. IV, Vorr. 67. 82, 
1712C. 176.196, 205, 2. 210. 246.9. S. Erzt. 

ihr Samen, S. Samen. 

ihr Unterfchied, Hl. 21. IV. Vorr. 26. 172. 


















ihre Verfeinerung, I. 22- 229. IV. 26. 102. 





ihr Glanz, IV. 249. 

warum fie unfruchibar find, UL 301. 

Metallurgie. ©. Alchymie. 

Michaelis (oh. ) Il. 173. 2c 151.217. 

Milch der Metalle, I. 398. A.IV. 136. 143. 9.197» 

Miſchung, IV. 116. 214. 

Ä deren Unterfchied , IV. 246. A. 

der Metolle. ©. Metalle. 

Rn. 140, 145. 

— die Tinctuten gu vereinigen, IV. 200. 255. 297. 

10. 

Mond, Luna oder Silber, I. 49. 324, ©. Merkur, 
Silber, Diana, u ſiw. 

deſſen han ai IV, 136, 

Moſes, Il. 197. 2]. 

Matterzufaͤlle/ li. 10. 


aͤchſter, wer es fen? 111. 236. A. 
Natur, ll. 284: 238.300. 307.354: 2.365. A. IV, 
116. 191.9. 246 2. 
* deren Reiche und Unterfchiede, IV. 63 2c. if 
Geſetze. S. Fyſick. 
Harurlebre. ©. Fyſick. 
Krerpenzufälle, IN. 9. 
VNeumann (D. &afp.) 11, 93, 1V, 17 
Nichts, Mi 211. A. 
Nietner, Il. 137. 























im zweyten Bande, 


Hebl und oͤblichte Natur, III. 295. IV. so, u. 54. 
sg 2c. U. 57.114.213. 9.218.223. A. S. Sutter. 


verfchiedene Oehle. S. jedes an leinem 
Orte. 


fen, IV. 186 ꝛc. ꝛc. 
Wbröruf. 5. Seebach. 
Wperment. ©, Auripigment. 
Vrganiſation. ©. Samen. 
















Syyanscee. &, Univerſalmedicin. 
Parscelfas, II. 128 2. ꝛc. 

Particulararbeiten, 1II. 142.219. U. 229. 330.389.% 

IV. 3,6 10. 106ig ı2. 35. 4116 147, ©. Practiſe 

Anweiſungen. 

Dech, IV. 136 ꝛe. 

Peffmittel, III. 79. IV. 61. 79.77. 117. 

Petrus von Zalento. ©. Zalento. 

Ipflanzenreid. &. Erdgewäcfe, Wein. 

Phlogiſton, III. 194, 

'Poefie, IIE, 143. 

Dolychreftmiceel, III. 58.4. IV. 77.78 bis 80. — 
S. Bslfamifch und Liniverfalmedicin. 

Porzellan, III. 160.4.1V. 187. A. 

Pottaſche, IV.107. ©. Alkali, Weinftein, — 

Practiſche Anweiſungen, III. 236 2c. 241. 245. 252. 
264. A. 257 bi 274. 319 ⁊c. 327. 385. U. 407. ꝛc. IV. 
182035. A. 81 bis 99. 100 big 111. 111bis 124. 125 
bis 130. 148. 193 bis 185. 211 ic, 237. U. 238. — 
242. XC. 5 

Probieren, IV. 93. A. 

Bee der Tinctur, IV, 189, !e 233. X. 235 IC 






Y 


—8 ſaliens, III, 339. | 

Purpurfarbe, III. 26. U. 336. IV. 90. 148. ee ©: 
Rubinfarbe, 

Putrefaction. &. Sönlung. 


& Aueh 


Regiſter der merfwürdigften Sachen 


——— III, 188. ıc. 229. 242. A. 254. A. 309. 

341. 358. 366. IV. 23. 2C. 30,42. 49,86. 102. 171. 
A. 177. 186. 190. 195. ©. Merkur. 

— aus den Metallen, IV. 51. 125. 2c. 128.172. 

figirtes, III. 15 1. ?c 242. A. 417. IV. 105. c. 

143. A. 197.9. 247. A. ©. Fixation. | 

animirt-8 oder gefchärfteg, IV. 30.16. 162, 

erzt, III 290.9. 318.4. ıc. 

Ouinteffenz, III. 202. U.205.247. IV. 13. 49. 55.62. 
U. 66. 4-68. 114.16. 

verfchieden, IV. 13.62. 1«, 

Ä ihre Wirkung, IV. 69. 114. 115.1. S. 9% 

mensErsft. 

des Geldes, IV. 68.4. S. Goldtinctur. 

jede beſonders, S. an feinem Drte, Kıfen, 























+ 


SH eenbsapir IIT. 248. 334. 340. IV. 159.214. 

Raimund, der Adept. ©. Aullius, 

Rärbfel der Aichymiſten erklärt, III. 24t. A. IV. 104. 
U. 140.9, 

Rebis. ©. doppelter Merkur. 

Regenwafjer, III. 189, U.226. 265, 

Reibung nothwendig, IV. 48.212, A. 

— — mit feuer. ©. Seuer. 

Reihtbum, 111, 126 A. 153, 154 A. 

Reinigung, IV. so, 252.10, &. Scheidung. 

Refpur, UI 2010. . 

von Richtbaufen genannt Chaos, feine Tinctur, III. 


93:94 
del Rio. ©. Delrio, 
Ripläus, IV. 34. 
Rıft (%o5.) deffen Zeugniffe von der Verwandlung, 
HI. 100 big 105. 
Rob. ©. Farben und Purpur, Rubin, 
Rothguͤldenerzt, III. 378 399. 405.4. ’ 
Rubinfarbe, III, 26. 249.296. 405. ©. Sarbe 
Rudolf, 


— 





im zweyten Bande, 


Rudolf, der Kanfer, ein Adept, Il. 125. 
Ruß, Tinctur daraus, III, 104.2, 139, 

















er J 


En 


| Sr ifche Churfürften, deren Alchhymie, „III. 106. 

Salmiack, II. 9. 22.48. A.49. U. 189. 211. 2. 

264. 21. 408. IV, 19. 9. 31. 46. 49. 92, 114. 145. 

176. A. 

gefleffener, IV, 19. 35. A. 

der Weifen, III. 408, A. 

Salomon, II, 61, 2. 

Salpeter, III. 22. 49, Q. ıc. 138.9. 189. 191.9. 200, 

A.204. A. 211. A 213. 229. 232. 243. 409 A. IV. 46. 

144. A. ©. Cuftſalz. 

— fixer und deſſen Bereitung, III, 200. A. 204, 
A. 218. A. 1V. 126. 

Salz, III. 22. A.25.189. 199. 200. A.209. 210. A 231. 

39. IV. 30,82 140. A. 144.16. 

deſſen Bereitung, III. 22. A. 200,A. 210. A. 

225. A. 241. A. 264. A. IV. ı77, 

der Metalle, III. 326.26, 328. V. 18. 19. ıc 


fixes Salz. S. deſſen Bereitung. 
samen und Samenskraft, III. 197 300 347. V. 27. 
A.ꝛe. 40.20. 50. 53 bis 58.20.60 2. 66.20.76. 
— männlicher und we'blicher, IV. 27. A. 50.63. 
209, ©. Schwefel und Merkur, 
fruchtbaſer, III. 301. IV, sr ie. 
Dermehrung. IV so.Sı2c. 
der Metalle oder Tinctur, III. 298. 292. 9. 
311. A. 313.4. 322. U 356, 9.16. 365.0- 373.383. 
U. IV.28.52. 53 2c 100,209, 
des Goͤ des und Silbers, IIL 295. U. 301, 
365.1V.ı9 20.29 125 10.128. 
Sandarach. E. Auripigment. 
Saturnus. S. Bley 
Schaarbock, III. 9. — 











82. 154. 





S 2 Schei⸗ 


Regiſter der merfiwindigften Sachen 


Scheidung, wahre, und N IV. 21,4 
gı1.83. ©. —— 
Schlagfluß, II. 

Schmelzen. S. Sing, fen zc. 

Schröder (Foh.) ein Zeuge der Alchymie, III. 86, 

Deffen Soldöhl, III. 87.162.268. 

Abhandlung von der Rebensfraft, IV.74. 

Schwärze, IV. 226. ©. Bebrobaupk, 

Schwärzer (Seb.)IV.35. A 

Schwefel, III. 189. 194 — 309. 311. 351. 356. 
A. 369. A. 383. A. IV. Votr. 32. 40. 43. 48 c. 136 26 
171.177. 178. 186. 201. A. 203.205.2.239 ꝛc. 

©. Feuer, Licht, Phlogiſton, Samen. 

viererley re III.3 11. IV. 17720. ° 

feuchter, 1 V. 204. A. 

figiret, IV. 248.1. 

— Der Metalle und metallifcher, III. 311. A. 
351. 9.359. 4. 383. A. IV. Vorr. 10, 20, 50.5326. ' 
102. 1362c.186. 196. 197. A. 201. 

güldifcher, III.138.A. 216: IV. 43. 44. 53 2% 

2 rotber Schwefel, Tinctur, Gold, Samen, 

u. ſ. w. 




























gemeiner, III. 309. IV. 32. 42. 117 ⁊c. 
Naturſchwefel, IV. 138. 

der Weiſen, II. 340. 359. A. 377 10. IV. so. 
149. 238. A. 239.4. 
rother und weiſſer, III.312. A. 372. IV.133. 
17736. 182.225 ic, j 
Mafler. S. Waſſer. 
Bereitung des Schwefels zur Eſſenzund Oehl, 


IV. 1ı7 
Arztney deſſelben und ſeine Wirkung, III. | 
194.9. 1V. 77.117. | 
Schwebre, mehr als Goldes Schwehre, III. 291, 310. ' | om 
IV, 198, | 
Schwefter, IV. 138. 








bi 
— 

a 
nr 








im zweyten Bande, 


x 
ebach ohnweit Ohrdruf, Denfmale der Chymie das 
ſelbſt, III. 104. A. 
Seele, IV. 137. A. 
Seife der Weiſen, IV. 126. 
ISendivog, III. 262. 
Signatſtern. S Spießalss. 

Silber, III. 291. A. 322. A. 348. A. 369. U. 370 ic, 
1396 1c. 399. 414. 416. IV. Vort. 95. 138 bis 141. 
144. 172. 179. 190.200. 205.209,219. A 225 :c, 
— bdeſſen Unterſchied vom Golde, IV. Vorr. 172, 
A. 183 A. 205. 209. — — 
aus allerhand zu machen III, 22. A. IV, 









"105% 
deſſen Barbe und Samen , IV. 29. 219. 9. 
SG. Samen, 
deffen Vermehrung, IV. 105. 125 ıc. 
Derädlung zu Gold, IV, 13. 18, 20, 35, I. 

92 16, 94-4. 125 20.206, 
Ver nn Auflöfung, IV. 125 IC. 
lebendiges der Weifen, III. 292.4. 378. IV. 
50. 136. 137. A. 138. 210, 

deſſen Nothwendigkeit zur Vereinigung mit 

Bold, 5 Bold. ad — 

ilbererzt, III. 348. A. 378.A. 399. A. 405. 
MV. eerer — 
Silberſtein, III. 291. A.ꝛc. 378. U. IV. rog ec. 
110. 125 ic, 
| Markaſit. S. Bismuth. 
Silentiuus. S. Zalento. 
| Sohn, IV. 138, 
Soloma, IV. 137.4. 138 10 . 
Sonne, III. 234 10. 261. &. Gold. 
| deren Schatten, IV. 136. 144. 
Speauther. ©. Zink, 
Speichel. II. Nachſchrift, IV. 212,97, 
des Monden, IV. 136, 
































©; Spieß · 





Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Spießglas, III. 189.384. A. IV. 17.32.45. A. 46. 49. 
102 2c. 104. A. 120. 122. 198. A. 201. A. 213. A. 

Stahl. ©. Zifen. 

— — der Filofofen. III. 49. 201.259. 264. 

Stärkung. ©. Kräfte, Veſtigkeit. 

Stein, III. 299.4, IV.32, 126, 140. ©. Mineralien 
und Metalle. 

— Der Weifen, III. 1. 14. 20. 2510. 28 20. 116, 
249.279. 365.4. IV. 3. $o2e. 71 12520. 138.240, 181, 
191. 203. 243 X. 253 2c. &. Materialien, Practis 
fbe Anweifung, Lichtkoͤrper, Univerfal, * 
u. ſ. w. 

— Deveis und Denkmale deſſelben. ©. 
Verwandlung. 

Erklaͤrung deſſelben und ſeiner Wirkung, 

III. 230. 9. 301. 312. 362.9. IV. 71. 183 . 


212,2. , 
— — Arten deſſeſben, III. 1. 168.9 327 4. ° 
405. IV. 3.9. 12. 46. 125.135. A. 138. 142. A. I1. 
A. 179. 203. 253.4. ©. Kine, | 
feine Wirfungen , III. 29. 30 2. 80. | 











Bar, 

— —  fingiref neungehnfaufend und einige buns 
dert ‘Sheile, III, 92.4 

Sterne, &.Befirn, Sonne, Jabrszeit. 

Bublimat. S. Cueckſilber. 

Sublimation, III. 319 325.4 387. A. 399. IV. 87 ꝛc. 
104.146 154. 2242c. 227 2c. 237.252. ©. vlachtig⸗ 
Seiſtig⸗ machung. 

Suͤſſegkeit in Salzen, III, 328. IV. 114. 


yeah (Joh.) ein Zeuge der Verwandlung, III.93. 

Tacken (Otto) ein Zeuge der Verwandlung, II. 
52, 106, | 

bi Tar- 


= 












im ʒwwehten Bande, 


Tarsarus und fein Salg, III. 22.229. IV. 125. ©, Pot 
taſche, Wein. 
: deffen Bereitung und Verflüchtigung, iv. 
126, - 

Textar und Bildung, S. Samen. 

WEbau, III. 1939 A. 191. A. 226 10.235.259 2.266, 

} beofraft. ©. Paracelfus. 

Ibierifche Natur, S. Animalien, Menſch. 
Linctor, IV, 10. 200, 217%, ©. Stein, Schwefel, 
Bold. 

Tod und tödten, IV. 247.9. ıc. 

. Ersutmannsdorf, ein Adept, III. 116. 

Tropfitein ift Waffer, III. 299. A. 

Tugend, IV. 134.3. 

utia, ©. Schwefel, Slugafche. 


niverfslmedicin, III. 19. 30 big 39. ss big 62. 77 2c. 
133. 194. 273. 406. IV. 62. 77 bis 80. 111. 115%. 
118.122.250, S. Samensfraft. 

ſtein, III. 1. 30 ꝛc. 87. 168. 2. 219. A. IV. 







9. 10. 
Urin, IV.136. ©, Salmiack, Animalien, Menfei. 


egetabilien. S. Erdgewaͤchſe, Wein, Ruf. 
Venedig, alchymiſtiſche — daſelbſt, UI. 
we 106 2c. 134. 

Venus, ©. Rupfer. 

Vermebrung , II. 71.4. 256. 301. A. 336. A. IV. 52, 
71, 144. 148. 153 1. 231 2. S. Fruchtbark it, 
Stärkung. 

Derwandlungen in der Natur, II. 89 ⁊c. III. 68 ꝛc. 293» 
413. A. IV.6:.702c. 

der Metalle betwiefen, III. 40 2c. gr big 126, 
279.413. 4, W, 71. Nachſchrift. 





Veftig: 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Veſtigkeit, IV. 56.9. 59. 61. 199. S. Bindung, Dice 


tigkeit. 
Vitriol, III 189. 2152c 391. IV. 19.34.39. 94. 177. 
deſfen füfleg Oehl, TIL. 2:6. | 
—  ausgebrannter fhicht don der Luft wieder an, 
Iil. 207. 





Sold darauf, IV. 94.9. 

vitriolum azoquaeum, III. 315. 9. 
Dließ, dad goltne und deſſen Ocden, 11.284, 
Volltommenpeit, IIL 364. A. 








äriakeit, III 323. 4. IV. 47. ©. Incera- 


tion, Butter. 
Wachsthum. G. Vermehrung, Fruchtbarkeit. 
Wärme und deren Wefen, IV. 78. ©. Licht. 
Waſſer, III. 299. U. 300, 1V. 136 ꝛc. 


— — der Metallen, II, 297. 299. U. ꝛc. 309, ° 


327. 373. 418, IV. 50. 136. 143 ⁊c. 197. 212. 217. 
253. 254 

— — Schwefelwaſſer. ©. ebendafelbft. 

Waſſerſtein, IV. 214. 

Wege, verfchiedene deg Steins. S. Stein. 

Weib und Weiblich, III. 292.9. 294.323. U. IV. 27% 
50.136.138. 142. 144. 162.179.209, 239. A. 


Wein und deſſen vegetabilifche Producte der Runft, IIL | 


2.0.1V. ı27. 176.9. ©. Tartarus, Eſſig. 

— — it metalifcher Verwandſchaft, Il. 284. III. 
302. A. IV. 125 ⁊c. 129. 

Weinherge, Tockayiſche führen Gold, III, 308. 

Weiſe. S. Silofofen, Magie. 

Weiſſe. ©. Farben. 

Weltgeiſt, III. 137. U. 199. 264. S. Aether, — 
Bimmel. 

Weſen, III. 353. A. 


Weſt⸗ ; e 


Hin 






® * 


im zweyten ame, 


Weſtpfal (Joſef) Wenn.  . 
Widder, maß eg fey , IV. 157. 2. 160 7 
willen des Menſchen, ob der frey fey? III. 166. A. 
Wißmath. S, Bismuth. 
| Wander. ©. Masie. 


* 


de Zele ( Petrus) IV. 131. 

Zeiten, deren Unterfchied. ©. Jabrszeiten, | 

Serfisbräng, III. 339. 

3engung , III. 339. IV. 246. A. 

Zink, 1li. 302, 4. ji. 

Zinn, III. 386.1V,Dorr, 173.190, A. 

Zinnobererzt, II. 349. A. 

der Weifen, UI. 291. A. 

— (Job.) fein Zeugniß von der Vermandlung 
go zc. 
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Noch eine ganz kurze Nachſchrift, 


(zur 79ſten Seite der zweyten Sammlung:) 
enthaltend: 


1.) Einen dienſtfreundlichen Gruß an den Ham⸗ 


burgiſchen Correſpondenten. W. den 4 
September 1773. 


Wir alle, der Herausgeber dieſer Bibliothek, 


nebſt Leſern und Mitarbeitern, den Verleger 
auch mit eingeſchloſſen, verſichern den Mann nebſt 
unſerm ſaͤuberlichſten Complimente, daß er ſich aͤrmli⸗ 
cher Weiſe eine groſſe — vergebliche Mühe unſert⸗ 
wegen gemacht babe. Kat er vielleicht zur Abſicht 
gehabt, in dem Blatte vom fiebten September feine 
kritiſche Wuth gegen den Herausgeber recht fichtlich 
an denZag zu geben, fo .geftehn wir, daß er feinen 
Endzweck gut erreicht habe, da er gar vortreflich 
fchelten ann. Glaubt er aber, dadurch uns zum 
Schaden etwas in den Weg zu legen, fo bedauren 


. wir ibn, daß er fo fehr von feiner eignen Einbildung R 
geplagt ift, das glauben zu Fönnen, was fo wenig ' 





Grund hat, daß es Tediglich auf feiner Linwiffenheie 
beruhet, welche in Wahrheit groß if. — Zwar 


wiffen wir auch ſchon, daß num freylich noch andre, 
und befonders Freund N. und Conforten wohl bes 
kannt, in der Allgemeinen Bibliothek und ro eg 


fonft feyn mag, mit ihrem derben Nachgefange bald 
zuftimmen werden. Aber wirklich), das alles wird 
bier zu unſrer Sache gar nichts thun. Die Zeiten 
find nicht mehr, da einige fehr einzelne Leute in 

Deutſch⸗ 
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Deutfchland mit Gewalt den Ton angeben wollten, 
nach welchem fich das ganze Vaterläudifche Publ 
eum ftimmere. Alle £ritifche Bosheit fällt gegen 
theils heutzutage immer grade auf den Kopf ihres 
Urhebers zucückz die Welt aber lieft fort und urz 
theilet lieber ſelbſt, ohne fib an das einfeitige Ge: 
Ereifch zu Eebren. Wir wünfchen allen diefenguteg 
Herrn Kritikern einen guten Tag, wenn fie nur für 


fi) bleiben und auch uns leben laffen wollen, Uns 


fern Mann bier verfichern wir, daß es vollfommez 
ne, febr alte, und ausgedrofchene Wahrheit ſey, 


was derſelbe weislich und überaus liſtiglich, als waͤ⸗ 
re dag gegen Uns gefagt, ſchreibet, nämlich: Wir 


bitten GOtt, Daß er jeden Chriften bewahre, 
von der offenen Bahn abzugehn , die Fein 
rechtichaffener Menſch verfehlen kann, um in 
der Welt glücklich zu feyn. Man braucht 
Bein Alchymiſt oder Eein Enthufiaft ( Santaff 
bat der weile Mann nach feinem Sinn eigentlich fas 
gen wollen) zu feyn, um den wahren Stein 
der Weifen , das ift den rechten Gebrauch 
menfcglicheer Vernunft im Erkennen und 
Sandeln zu entdeden. Ein Leben, dasdurch 
eine liniverfalmedicin vor alle dem Aörper 
drohende mögliche Uebel in Sicherheit geferzt 
wird, kann nie, als in dem Gehirn eines 
Schwaͤrmers (Ey! nicht doch! eines Fanta⸗ 
ſten muß es heiſſen) gedacht werden. Und ei 


ner Renntniß nachjagen, welche vor der ges 
ſunden Vernunft flieht, beißt eben fo viel, als 


auf einem Wege unfer Glüd fuchen, der dem⸗ 
jenigen ſchnuhrſtracks entgegen gefent iſt, 
; welchen 
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welchen uns der unendlich weife Baumeiſter 
. der Welt vorgezeichner bat. Alles diefes,fü 
und bundertmal mehr, iſt von je ber dein Al 
chymiften (übel paſſend, auf eine Höchft ungefchickte 
und einfältige Weiſe) gefagt; und immer (eben 
deßwegen) bleibe das Anfebn dieſer VPiffenHi 
fchait Dafjzibe. Dun foweit find wir denn alldy 
mit einander in unfrer Weisheit ganz einftimmigid 
Aber — eine groffe Menge meiner Leſer hat mich, 
den Herausgeber, gefragt, was doch in aller Welkn 
diefem Manne auf der Leber, figen müfje, daß er ſi 
ji mörderlich dabey fchelteund mit Dummheit, ve 
| rüctem Gebien, Santafterey , Halbgelehil 
ſamkeit, alchymiſtiſchem Unſinn, Abſpr 
chung des geſunden Menſchenverſtandes, ung, 
dergleichen ſchoͤnen Saͤchelchens mehr um ſich bahn 
ſprudele? — Er wird das ſchon am beſten ſelbhg, 
wiſſen, was ihn beige. Und wir Fönnen ihm dafıy 
aifo gern hingehn laſſen, indem wir nurim Borbehn, 
gehn ihm zurufen : Lieber, frommer, ehrliche, 
chriftlicher und weifeer Mann! Solltet Ihr ja eih,, 
nial in Eurem $eben wieder in diefem Zone d 
Weisheit etwas reden wollen, fo ſehet Euch v: 
daß Ihr kuͤnftig ohne Bosheit und Galle fpred): 
Den es kleidet ſonſt nicht recht. — Nun das uͤb 
ge durchaus eben fo lächerliche in diefem ganzen | 
nem fehe muͤhſam zufammengeftoppelten Aufſa 
wollen wir gern diesmal nicht rügen. Denn uͤb 
haupt kann wol nichts-lächerlicher feyn, als we 
ein Mann, wie diefer hier, ohne alle Kennen ı 
richtige Begriffe uns breit daher kommt, umd eit 
Dieinfon, Kornelius Drebbel, und eine ganze 
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liche Menge anderer unfrer aröff eften Scpreeund 


rühmteften Öelehrten für — Halbgelehrte aus; 
+ helten will.— Bravo dein! Herr Gevatter! kommt, 







et unfrer Welt fhon gewohnt. Doch fo viel, und 
je mehr von den Hamburgifchen Correlponden- 
N, für den wie. GOtt bitten y ‚29 er A 


5 ander Kürze alle zuſammen abfertigen. Sch will 
ann. ein Bar Salve mihi hunc gr 


Minen, Aus werden, hoffe ich; doch. wenig, 


eſtens fo viel-gehört und erkundigt haben, daß in un⸗ 
rer deutſchen Welt vor eben nicht jo gar langer Zeit 


| "ein 


st Euch zu ung: da ſchmeckt ein Trunf drauf! — 
nd mag ihm denn auch das hingehn. Dein die & 
Wahrheit zu geftehn,. man ift fo was heut zuTage 
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ein gewiſſer Menfch unter dent Namen des Graf: | f 


digen hohen Zeugniffe vom geleßrten und Dura‘ | 


Marren feyn follen, nicht Wir fondern Sie eg fin 


der Capell abgetriebenes Stuͤck Bold, ſo zwe 
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Cajetan faſt an aller Hören mit feinem geftohlend 7 
Steine und fifofofifchen Tineturen umher gereill ; 
und. Öffentlich geprahlt habe, um fich Freunde ut % 
Befchüßer zu erwerben. Wenn ich ihnen nun d 
noch vorraͤthigen wirklichen Proben diefl | 
feiner machtigen Tincturen nebft dem eigenhͤ 


lauchtigften Landgtafen Larl zu Heſſen⸗Caſſ 
daruͤber vorlege, fo hoffe ich ja zu GOtt, fie we ft 


auch gegen ihren Willen geftehn, daß die Alchym 
und der Stein der Weiſen kein Narrengeſpinn 
ſondern etwas wirkliches in dieſer unſrer Welt ſey 
und daß, wenn wir num, eins von uns beydel 


die diefen Ehrennamen mie allen Fuge fchon längf 
verdient haben: Wohlan alfo, meine lieben He 
ren, fo kommt an! Reiſet ber nach Eaffel und laß 
euch hier im Fürftlichen Kunfthaufe euren, wahre! 
Titel entdeefen. Laſſet euch dafeldft zwey Probeil 
von einem durch den Stein der Weifen erzeugerei] |, 
Golde und Silber öffentlich zeigen, denen ein von| \ 
bhochfeligen Landgrafen Earl hoͤchſt eigenhändig gel ' 
fchriebenes Document beygegeben ift, das ihr hie ' 
felbft feben und lefen koͤnnet, wie folger: 





Sierinn befindet fich ein von Aupfer au 


Loth und ein Achtel wiege, welches ein ta 
liäner, le Comte Cajetano auf Rupfer tingirer| 


benebenft einem Stud Silber, P * 
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U Vepiemelbeker aus ueckflber gemacht. 
590 bat die Probe durch das Antimonium, 
And Queckſilber auf der Capek gebalten, wie 
ie beyliegende zwey Probtörner ausweifen, 
und bat das Silber gleichfalls die Capell ge; 
halten. Es iſt dies Gold und Silber vor 
Meinen Augen durch einige wenige Koͤr⸗ 
ner wie Mohnfamen groß, ſo die Tin⸗ 
ctur war, aus einem Srüc Aupfer von | 


4 Loth weniger ein Quintin, und Das Silk 













aus einem balben Pfund Bueckfilber ges | 
acht worden, und bat diefes Silber gewos 
‚gen vierzehn Loth. J— 


Daß vorſtehende Abſchrift mit dem Originale 
Bes vom Hoͤchſtfeligen Landgrafen Carl eigenhaͤndig 
achgelaſſenen und dem noch zu Caſſel vorraͤthigen 
Golde und Silber bengefügten Documentes völlig | 
leichlautend fey, bezeuget hiemit Endes unters ‘ 
Rhricbener, Marburg, den fiebten Chriſtmonats. 
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D. Fried. Joſef Willh. Schröder, 
der Arztneyw. öffentl. ord. Lehrer der Fürftliche 
Heſſiſchen Univerfisär dafelbfi; | 
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Aur. Vvorr. ©. 6.8, 4. ließ: claffifchen für elafficte 
f 56. BuI5. lieg: auf für auch. 62,2. lieg: Efeu fan * 
fop. 80, u ſtatt Fabniche, kamicht 96, 19. fiat MW 
Ye! hätte, batte. 97, 4. flatt vorigen, ewigens r02, al a1 
' flott eines, einig. og: UsR. ı. flatt Rteiben, KReibe Di 
J 168, 10. ſtatt geſparet, geſpornt. 196, 8. ftatt Toren \ 
Taten . 201, 16. ſtatt feinem, feinem» 287,16. ftatf ° 
j eckte, edele. 324, 2. und 3. muß dag comma aus der) 
= dritten Linie in bie zwedte neben das Wort Höhe beſetſ 4 
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$ \ werden. | 
FE. We 2ry 24. lieg ſtatt auch: Euch. 327, 1. kg - 

a bin : da auch das Kifen fogar deſſen eine Menge 
Sl enchält, and eben Dadurch fo feurig if}. „33 ı 5. lies 
- von dem Kupfer und Queckſilber des — 34, 21. ließ. 

Rt Roſt, Kunſt. 537. bald am Ende ließ: verſtaͤnd⸗ 

tich, flatt verftändig. 6r, 2. lies: der gleichartich⸗ 
J ‚188, 674.2. ließ: weibiſche, ſtatt weibliche. 77) X 

und 2. ließ: metalliſcher Samensktaft. 75, 8. us F 
feine, ſtatt feine. 93, 2. lieg: obne, flatt oder. 8) ’ 
2 3; ftatt ohne lies: um. allmählich. Eben da 8.6. lies 
= Ace, flatt zwölf. 8. 8, ſtatt fechs, lies: vier oder 
ſechs. (NB. Ueberhaupt ift bier zu wiſſen, daß auf die 
Y fer 98ften Seite viel unrichtigeg mit Fleiß von dem Derz 
"faffer gefegt worden fen, ſo den Kennern, mie er fagty I 
= zur Beurtheilung überlaffen worden, die fich an dem 
I. Bırditaben der Vorfhrift nicht Fehren, fondern wiſſen, 

5 was fie thun und thun wollen. S. 108, bald am Ende 
der Hamerkung lies! Eohobation. 114, 16. ſtatt grau⸗ 
weife lied: Granweife. 118 am Ende, muß bey dem 
FE Worte Erböbung ein comma ſtehn. 138, 2. lies; 
Il Brumazar. 186, 4. ließ? die, flott der. 193, % 

f) lieg: nebſt Anbange. 2471 15. ſtatt en lieg; 
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